Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 





























PO Aue u mn. 


Erd 


—— — 


X 
N, 
. 


Heinrich Zſchokke's J 


Geſammelte Schriften. 


Dritter Theil. 


„N 





Aaran. 


Druck und Verlag von H. R. Sauerländer. 


— 


1851. 





& 





Erfte Abtheilung. 


nm 


Hovellen ww Dichtungen. 
In fünfzehn Bändchen. 


—— 


Dritter Theil 





Anbalt. 





Ein Narr des neunzehnten Jahrhunderts - 


Die weiblihen Stufenjahre 

Der Millionär. — Eine Doppelgefchichte 
Der todte Saft . 

Der Flürftenblic 

Das Loch im Aermel . 





Ein Rare 


des 


nennzehnten Jahrhunderts. 


Zſch. Nov. HI. 1 


_ = 2. 





Borläufige Nacrichten. 


Mur meiner lebten Reife im Norden unfers DBaterlandes ließ ich 
mich einen Fleinen Umweg nicht gereuen, um meiner Lieblinge einen 
ans dem goldenen Zeitalter des Lebens einmal wieber zu fehen. 
Man erlaube mir indeffen nur, in der folgenden Erzählung Namen 
von Gegenden, Ortfchaften oder Perfonen zu verfchwelgen ober 
zu verfiellen. Die Gefchichte if darum nicht weniger wahr, wie 
unwahrfcheinlich fie auch Bielen vorfommen mag. 

Jener Liebling alfo’war der Freiherr Olivier von Flyeln, 
mit dem ich auf der Göttingifchen Hochfchule zugleich den Wiſſen⸗ 
fhaften angehört Hatte. Er war damals einer der trefilichiten 
Sünglinge und zugleich einer der geiftreichften jungen Männer ge⸗ 
weſen. Die Liebe der römifchen und griechifchen Schriftfteller hatte 
uns zufammengeführt und verbunden. Ich nannte ihn nur meinen 
Achilles, er mich feinen Patroklus. Aber er hätte in ver 
That jedem Künftler zum Urbild eines Adjilles dienen können. In 
Geftalt und edler Haltung einem jungen Halbgott ähnlih, Troß 
and Güte im dunfeln euer feines Blids, gelenkt und gewandt 
wie Keiner, der Fühnfte Schwimmer, der ſchnellfüßigſte Renner, ver 
wildefte Reiter, der anmuthigfte Tänzer, hatte er dabei das edel: 
möüthigfte und furchtlofeftle Herz. Sein Edelmuth verwidelte ihn 
eben in mancherlei unangenehme Händel, weil er ſich oft unge- 
rufen der Unterbrückten annahm. Gr mußte ſich dabei mehrmals 
mit Andern fchlagen; er fcheute vie beiten Fechter nicht; ging in 
den Kampf nie zu einer Zuflparthie, warb dabei niemals vermun- 
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det, als waͤre er am ganzen Leibe gefeiet, ließ aber Keinen un⸗ 
gezeichnet von ſich. 

Seit unferer Trennung hatten wir uns mehrmals geſchrieben; 
aber wie es denn fo geht, wenn man in den Wogen bes Lebens 
auseinander Fömmt; wir vergaßen zwar uns nie, aber zulegt doch 
den Briefwechfel. Ich wußte endlich von ihm nur, daß er Haupt: 
mann bei einem Infanterieregiment gewefen war. Seht mochte er 
etwa fünfunddreißig Jahre alt und im Range vorgerüdt fein. Sehr 
zufällig erfuhr ich auf ber Reife den Standort feines Regiments, 
und das verleitete mich, wie gefagt, zu bem Umweg. 

Der Poſtknecht fuhr mit mir in die Straßen der alten, weit: 
läufigen, reichen Handelsſtadt ein, und hielt vor dem angefehen: 
ſten Gaſthof. Sobald ih vom Aufwärter mein Zimmer angeroiefen 
erhalten hatte, fragte ich ihn, ob beim Regiment in Hiefiger Be: 
ſatzung nicht ein Freiherr von Flyeln fei? 

„Sie meinen den Major?” fragte der Aufwärter. 

„Major kann er wohl fein. Iſt feine Wohnung entfernt von 
hier? Trifft man ihn um biefe Zeit an? Es ift ſchon fpät; aber 
ich wünfche, daß mich Jemand zu ihm führe.“ 

„Berzeihen Sie, der Herr ift nicht mehr beim Regiment, fchon 
lange nicht mehr. Er hat den Abfchieb genommen oder nehmen 
müfjen.” 

„Müffen? Warum?” 

„Er Hat allerlei Gefchichten getrieben, wunderliches Zeug; ich 
weiß felbft nicht was? Er ift zuletzt nicht recht im Kopf gewefen; 
überfchnappt, verrüdt geworden. Man fagt, er. habe fi um ben 
Verſtand ſtudiert.“ 

Die Botſchaft erſchreckte mich ſo, daß ich die Faſſung und die 
Frage verlor. 

„Und wie denn?“ ſtammelte ich endlich, um vo etwas zu 
fragen und Genaueres zu vernehmen. 
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„Berzeihen Sie,” fagte der dienfifertige Aufwärter: „was Ich 
weiß, hab’ ich nur vom Hörenfagen, denn ex ift früher weggeſchickt, 
ale ich in dies Haus Fam. Dan erzählt aber noch viel von ihm. 
Zum Beifpiel Bat er mancherlei Händel mit Offizieren gehabt, 
und jeden Du geheißen, ſogar den General, jeden, er mochte fein 
wer er wollte. Als er eine reiche Erbfchaft von feinem Oheim in 
Empfang genommen hatte, bildete er fih ein, er fei bettelarm 
geworden, Fönne feine Schulden nicht zahlen, und verfaufte, was 
er um und an fich Hatte. Gr foll auch gottesläfterliche Reben in 
feinem Wahnflnn ausgeftoßen haben. Das Luſtigſte aber ift, daß 
er feiner Familie zum Troß ein unehrliches Mädchen, ein Gauner: 
End, geheirathet hat. Auch fein Anzug foll zulekt gar toll ge: 
weſen fein, gar hanswurfimäßig, fo daß ihm alle Gaflenbuben 
nachliefen. Man bat ihn in der Stadt fehr bedauert; denn er 
war vorher allgemein geliebt, und muß, fo lange er noch den Ber: 
fland Hatte, ein vortrefflicher Herr gewefen fein.“ 

„Und wo befindet er ſich jetzt?“ 

„3 Tann e8 nicht fagen. Er hat die Stabt verlaffen. Man 
hört und fieht nichts von ihm. Vermuthlich hat ihn feine Familie 
irgendwo untergebracht, um ihn heilen zu laſſen.“ 

Mehr wußte ver Aufwärter nicht zu berichten. Sch hatte ſchon 
zuviel gehört. Ich warf mich wie erlahmt in einen Seſſel. Ich 
dachte mir noch die Heldengeflalt des geiftuollen Jünglings, von 
defien Zukunft ich hohe Erwartungen gehegt hatte; der. ſowohl Br 
durch feinen Stand, als durch feine großen Bamilienverbindungem 
Anſprüche auf die erften Stellen im Heer over im Staate hätte 
machen können; ber durch feine Kenninjfie, durch feine feltenen 
Geiftesgaben zu allem Großen berufen zu fein gefchienen, — und 
Der nun war einer der Unglücklichen, vor deren Anblid die Menſch⸗ 
beit mitleidig zurückſchaudern muß! Hätt’ ihn doch der Engel jeines 
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Lebens lieber aus der Welt hinweggerückt, denn ihn zum traurigen 
Schauſpiel, als klaͤgliches Zerrbild, ſtehen gelaſſen! 

Wie gern ich den guten Olivier geſehen hätte, war mir's nun 
doch lieb, ihn nicht mehr in der Stadt zu wiſſen. Ach, er wäre 
ja doch nicht mehr Dlivier, nicht mehr mein herrlicher Achilles 
gewefen, fondern ein Eläglicher, unfenntlicher Torfo! Ich wollte 
ihn nicht fehen, auch wenn es mir leicht geweſen wäre, ihn zu 
finden. Dann hätt’ ich meinen Göttingifchen Achilles im Gedächt⸗ 
niß auswechfeln müffen mit der Geftalt eines Wahnfinnigen; das 
hätte mir eine ver Liebften und anmuthigften Erinnerungen geraubt. 
Ich wollte ihn aus demfelben Grunde nicht wiederfehen, wie ich 
feinen meiner Freunde im Sarge betrachten mag, weil ich nur bie 
Geſtalt des Lebendigen in Gedanken bewahren will; oder wie 
ich’8 meide, Zimmer, die ich vor Zeiten bewohnte, die nun von 
Andern bewohnt werben, die nun ganz anders eingerichtet 
find, wieder zu befuchen.. Das Chemals und Sebt verwirrt fich 
immer in meinen Borftellungen auf eine unausftehlich = peinliche 
Meife. 

IH war noch in allerlei Betrachtungen über die Natur bes 
menfchlichen Wefens verloren, und wie berfelbe Geift, welcher die 
Räume des Weltalls mißt, das Höchſte ahnet — durch Drud 
oder Verlegung eines unfichtbaren Theile feines Nervengeiwebes 
zum wiberlich verflimmten Saitenfpiel werden muß, fi und ber 
übrigen Welt ein unverfländlicher Sremdling: da trat der Aufs 
wärter herein und rief zum Nachteffen. 

Die Wirthstafel im Yellerleuchteten Speifefaal war von vielen 
Gäften beſetzt. Es traf fich, daß mir ein Plab in der Nachbar 
ſchaft einiger Offiziere der hiefigen Stadtbefaßung angewiefen warb. 
Natürlich leitete ich das Geſpräch, fobald es einmal unter ung 
angefoüpft war, auf meinen Freund Dlivier. Ich gab von ihm 
die genaueften Ginzelnheiten an, fo viel ich deren wußte, um jede 
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Verwechslung der Perſonen zu verhüten. Denn es war ja mög⸗ 
lich, und. ich glaubte die Möglichkeit, daß der wahnſinnige Frei⸗ 
herz von Flyeln ein ganz anderer, als mein Achilles von Göttingen 
fein Eonnte. Allein Alles, was ich fagte, Alles, was ich dagegen 
hörte, beftätigte zu fehr, daß bier Feine Verwechslung ſtattfinde. 

„Es ift jammerfehade um den Baron!” feufzte einer der Offi⸗ 
ziere: „Sebermann hatte ihn gern. Gr war einer ber Bravſten 
beim Regiment, ein verwegener Teufel. Das fahen wir beim 
legten Feldzug in Frankreich. Was Keiner von uns wagte, das 
wagte er ſpielend. Aber es glüdte ihm auch Alles. Denkt nur 
an die Batterie bei Belle-Alliance! Wir hatten fle verloren. Der 
General riß fi die Haare aus dem Kopf. Flyeln rief: Wir müf- 
fen fie wieder nehmen, fonft iſt Alles dahin! Drei Angriffe hatten 
wir vergebens geihan. Da geht Flyeln mit feiner Kompagnie 
noch einmal vor, nimmt’s mit einem ganzen Bataillon Garden 
auf, und bei Gott, fehlägt in gräßlicher Mepelei buch; nimmt 
die Batterie!" 

„Aber es Foftete auch die Halbe Kompagnie!“ rief ein alter 
Hauptmann neben mir: „Ich war Augenzeuge. Er fam, wie ge: 
wöhnlich, ohne Schramme davon. Ungeheures Gluck begleitete ven 
Menfchen. Der gemeine Soldat läßt ſich's jetzt noch nicht aus⸗ 
reben, ver Baron habe fich hieb⸗, ftich- und Fugelfeft machen können.“ 

Ich hörte mit wahrer Wolluft dem Iobreichen Gefpräcdh über den 


guten Dlivier zu. Ich erkannte ihn wieder an allen feinen Tugen- 


den. Man pries befonders feine wohlthätigen Handlungen. Cr 
war der Gründer und Verbeſſerer einer Schule für Soldatenkinder, 
und hatte dafür großen Aufwand gemacht. Er Hatte. im Stillen 
viel Butes gewirkt; immerbar ein einfaches, eingezogenes Leben 
geführt; nie zu dem Muthwillen, nie zu den Ausfchweifungen ſich 
geneigt, zu welcher Jugend, Schönheit, Kraftfülle und Reichthum 
fo leicht verloden. Sa, die Offiziere geftanden mir, daß ber Frei⸗ 
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“guten Olivier zu. Ich erkannte ihn wieder an allen feinen Tugen: 
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herr bedeutenden Cinfluß auf Vereblung bes Ton® unter dem Of⸗ 
fizierforps, auf die ernflern Sitten deſſelben und auf deſſen wiſſen⸗ 
fchaftlihere Bildung gehabt. Er felbft Habe DVorlefungen über 
verfchiedene, dem Krieger nützliche Gegenflände gehalten, bis es 
unterfagt worben fei. 

„Und warum unterfagt ?“ fragte ich verwundert. 

„Eben in diefen Vorlefungen,” antwortete mir einer meiner 
Tiſchnachbarn, „offenbarten ſich die erften Spuren feiner beginnen: 
den Geifteszerrüttung. Kein Jakobiner im Pariſer Nationalkons 
vent hat jemals rafender gegen unfere monarchifchen Ginrichtungen 
gewüthet, und gegen die vrrſchiedenen europälfchen Höfe und ihre 
Politif, als er zuweilen. Gr fagte geradezu, die Völker felber 
würden früh ober fpät ſich helfen, fich und den Königen, gegen 
Miniſterwillkür, Priefterherrfchaft und Hanbelsbebrängung. Gr 
meinte auch, die Revolution werde unvermeidlich von Volk zu Volk 
mild oder flürmifch übergehen, und werde binnen einem halben 
Jahrhundert die politifche Geftalt Europa’s verändern. Genug, 
die Vorlefungen wurden ihm unterfagt, und billig und mit Recht. 
Eben fo toll veflamirte er zuweilen auch gegen den Adel und befien 
DVorrechte. Wenn man ihn dann erinnerte, daß er ja felbft Baron 
wäre, antwortefe er: „Ihr habt die Thorheit, mich fo zu nennen; 
ih bin ein vernünftiger Menfch und von Geburt eben fo viel, wie 
unfer Profos.“ 

„Das waren aber doch nur erſt Vorſpuren ver Geifleszerrüttung! “ 
rief ein junger Lieutenant, „allein der erfte Alt feiner Narrheit 
war, als er den Dberftlieutenant von Berken anflel, mit Maul- 
fchellen bewirthete und die Treppe hinunterwarf, nachher aber bie 
Herausforderung nicht anzunehmen wagte, und bei der Gelegenheit 
das ganze Offizierkorps beleidigte.“ 

„Er war doch fonft ein guter echter, ver eben die blanfe Klinge 
nicht fürchtete!“ fagte ich. 








„Wir fannten ihn bis dahin auch als foldhen. Aber wie ge; 
fagt, feine ganze Natur änderte. Als er auf den Platz fam, wo 
er fih fchlagen follte, erfchien er ohne Degen, bloß mit einer 
Authe in ver Hand, umd fagte in unfer aller Gegenwart zum Oberft: 
lieutenant mit lachendem Munde: Du verächtlicher Bol, wenn ich 
dich wirklich mit vem Degen zerfeßte, würdeſt du darum mehr werth 
fein? Und als der Oberſtlieutenant feinen Zorn nicht mehr mäßigen 
Eonnte und den Degen zog, entblößte der Major Faltblütig feine 
eigene Bruft, und hielt fie ihm Hin und fagte: Haft du Luft, Meuchel- 

mörber zu werben: floß zu! — Wir wollten uns hinein mifchen 
in den Wortwechfel, ihn zwingen, ſich mit dem Oberfilieutenant 
zu fchlagen, wie Pflicht und Ehre geboten. — Da nannte er uns 
allefammt Narren, vie mit ihren Grundfähen von Ehre ins Irren⸗ 
haus oder ins Zuchthaus gehörten. Nun Eonnten wir bald merken, 
dag es nicht mehr ganz richtig bei ihm im Oberflübchen wäre. 
Einige unter uns fhimpfien ihn. Daraus machte er nichts, fon- 
dern lachte. Wir begaben uns zum General, wir erzählten dem⸗ 
felben offenherzig den ganzen Borfall. Der General warb fehr ver- 
brießlih, um fo mehr, da er an vemfelben Tage für den Major 
ben Orden vom Hofe erhalten hatte. Er bat uns, ruhig zu fein; 
er wolle Alles vermitteln, der Major müfle Genugthuung geben. 
Folgendes Morgens bei der Parade überreichte ver General, laut 
Borfchrift, mit einer angemefjenen Rede dem Major den Orden. 
Der Major nahm ihn nicht an, fondern antwortete in ben ehr⸗ 
erbietigften Worten die unehrerbietigften Dinge, des Inhalts: „Er 
babe für das Baterland,, und nicht für ein Stückchen Band gegen 
Rapoleon gefochten. Habe er einiges Lob verdient, fo wolle er’s 
nicht vor Aller Augen an der Bruſt umher zur Schau tragen.“ 
Der General war außer ſich vor Schreden. Keine Bitten, Feine 
Drohungen fonuten ven Major bewegen, das Eöniglidde Gnaden⸗ 
zeichen anzunehmen. — Run traten die Dffiziere vor und machten 
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fahrener Weg, der bald durch tiefen Sand, bald durch ausgetretene 
Bäche und verſumpften Boden, bald durch Kieferngeſtrüpp fortzog, 
und meinem Wagen ein paar Male den Umſturz drohte. Cine 
Stunde von Zlyeln aber erhob fich das Land, und eine fchöne Breite 
Fahrſtraße, auf beiden Seiten mit Obſtbäumen bepflanzt, verfün- 
dete die Nähe eines reichen Qutsbefikere. Die Felder ſtanden in 
ber weiten Ebene trefflich gebaut; rechts dehnte ſich in ver Ferne 
ein hoher Bichenforft mit dunkelm Grün, wie ein ungeheures Laubs 
gewinde; links das unendliche Meer, ein wallender, weiter Spiegel, 
der mit glänzenden Wolfen am Rand des Gefichtsfreifes zuſam⸗ 
mentann. Flyeln, das Dorf, zeigte fich zwifchen Fruchtbäumen, 
Weiden und Pappeln vor mir; feitwärts erhob fich ein großes, 
alterthümliches Gebäude, das Schloß, wie aus einem Wald von 
wilden Kaſtanien hervorfleigend. Abwärts, dem Meere näher, lag 
das Dorf Niederflyeln, ebenfalls zu Dliviers Herrſchaft ges 
hörig, maleriſch an fchroffe Felſen gelehnt, die zulebt, als um⸗ 
büfchte Klippen, wie Heine Infeln weit ins Meer hinaus gingen. 
Ginige Fifcherboote, mit Segeln, fehwärmten um bie Geſtade; 
auf der Höhe des Meeres erblidte man ein reifendes Schiff; die 
weißen Möwen flatterten fchaarenweis in den Lüften. 

Se näher ich dem Dorf und dem Schloffe fam, je malerifcher 
und freunblidher warb bie Umgebung. GEs lag in ihr der eigen 
thümliche Reiz einer Seegegend, welcher aus der Paarung des 
Laͤndlich⸗Anmuthigen mit der Mafeftät des unüberfehbaren Ozeans, 
des Geborgenen und Friedlichen einfacher Hütten mit dem weiten 
flürmifchen Leben des tückiſchen Elementes, erwächst. In jedem 
Ball ift der Verbannungsort meines Freundes reizend genug, daß 
man dafür ohne Sram die Freiheit, in lärmerifchen Städten zu 
wohnen, aufopfern kann. 

Sowohl auf den Feldern als in einigen Gärten fah ich ſchon 
die angekündigten „Flyeler Bärte.” Auch der Wirth, vor 
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befien Schenke ich hielt und abftieg, war reichlich geſchmückt mit 
Haarwuchs um Kinn und Mund. Gr erwiederte meinen Gruß 
freundlich, und fchien dabei doch über meine Ankunft verwundert. 
„Willſt du etwa den Gutsheren befuchen?” fragte er mich höflich. 
Ich ließ das etwas auffallende Du lächelnd durchgehen und be⸗ 
jabte es. „So bitt' ich um deinen Namen, Stand und Wohnort. 
Das muß dem Herrn Dlivier gemeldet werden. Gr nimmt ungern 
Heifende an.” 

„Aber mich nimmt er gewiß an. 2aß Er feinem Heren nur 
melden, es wünfche ihn einer feiner älteften und beflen Freunde 
im Borbeirelfen auf ein paar Stunden zu fehen. Mehr laffe Er 
ihm nicht ſagen.“ 

„Wie du willft,“ erwieberte der Wirth, „aber ich kann dir 
bie abfchlägige Antwort vorausfagen.” 

Während der Wirth einen Boten fuchte, ging ich langſam 
durchs Dorf in gerabefter Richtung gegen das Schloß, zu dem 
mi ein Fußweg hinzuleiten fchlen, der zwifchen Häufern und 
Baumgärten lief. Er führte mich aber irre zu einem Gebäude, 
das ich für ein Wafchhaus hielt. Seitwärts, jenfeits einer Wiefe, 
floß ein ziemlich breiter Bach, hinter welchem fi die hohen dun⸗ 
feln Wildkaſtanien des alterthümlichen Stammhaufes der Frei: 
herren von Flyeln fehattig erhoben. Sch befchloß das Wageftüd, 
mich bei Olivier unangemeldet einzuführen. Ich hatte dem Wirth 
abfichtlich meinen Namen verfchwiegen, um, wenn mich Olivier 
vor fih ließe, zu fehen, ob .er mich erfennen würde? Ich ging 
über die Wiefe, fand nach langem Suchen weiter abwärts über 
den Bach Steg und Weg, die mich zwifchen Bufchwerfe gegen die 
Mildkaftanien zurückführten. Diefe befchatteten einen geräumigen, 
mit grünen Rafen bedeckten runden Platz neben dem Schlofie. Ringe- 
um zog fih im Innern ein breiter mit Sand bedeckter Weg, links 
und rechts ſtanden artige Ruhebänfe unter den breiten Zweigen 
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der Bäume, und auf einer der Bänfe faß, ich war nicht wenig 
überrafht, Dlivier. Er las in einem Buche. Zu feinen Füßen 
fpielte ein vreijähriges Kind im Graſe. Neben ihm faß ein bild- 
fhönes Frauenzimmer, mit einem Säugling an der Brufl. Die 
Gruppe hatte etwas Wunderbarliches. Ich ftand fi, Halb vom 
Geſträaͤuch verbedt. Keiner fah nach mir auf. Meine Augen hie⸗ 
gen nur an dem guten Dlivier. Selbfl ber ſchwarze Bart, der 
fih ihm um Kinn und Lippen fräufelte, und durch den Backen⸗ 
bart mit den finſtern Loden feines Hauptes zufammenhing, fland 
ihm wohl an. Seine übrige Tracht hatte etwas Eigenes und doch 
nicht Befremdendes. Auf dem Kopfe trug er eine Art Baret mit 
Vorſchirm gegen die Sonne; die Bruft offen, mit weit überlegtem 
Hemdkragen; eine grüne weite Jade, vorn Über einander gefnüpft, 
mit bis gegen das Knie reichenden vorn ganz zufammengehenden 
Schößen, weiße weite Matrofenhofen, Halbſtiefeln. Es war um 
gefähr dieſelbe Tracht, welche ich an den Bauern gejehen hatte, 
nur die feinige feinen Stoffs und geſchmackvoller. Seine Miene 
war ruhig und nachdenkend. Auch als Mann, der den Vierzigern 
enigegen ging, Fonnte er noch fchön heißen. Sein Bart gab ihm 
ein heldenartiges Wefen und Anfehen. Es fam mir vor, als fühe 
ich eine edle Geſtalt aus dem Mittelalter. 

Indem trat der Bote meines Schenfwirths vom Schloffe in 
ben Kreis der Bäume. Der junge Burfch zog den Eleinen Runds 
filz ab, und fagte: „Herr, es wünfcht dich ein Fremder auf der 
Durchreiſe zu fprechen. Gr fagt, er fei einer der &lteften und 
beften Freunde.“ 

Dlivier fah auf und fragte: „Ducchreife? if er zu Fuß?“ 

„Nein, er kam mit der Poſt.“ 

„Wie heißt er? Woher ift er?“ 

„Das will er nicht ſagen.“ 

„Gr folk mich ruhig laſſen. Sch will ihn nicht fehen!.” rief 
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Dlivier, und machte dem Jüngling eine Bewegung mit der Hand, 
ih fortzubegeben. 

„Aber du mußt mich doch fehen, Olivier!" rief ich, und trat 
hervor und verneigte mich mit einer Entſchuldigung gegen das 
Srauenzimmer. Gr, ohne fich zu bewegen, ohne meinen Gruß 
zu erwiebern, drehte verbrießlich ven Kopf nach mir, mufterte mid) 
eine Weile mit fcharfem Bild, ward ernfler, legte pas Vuch weg, 
trat näher gegen mich vor, und fagte: „Mit wem Habe ich zu 
fprechen ?“ 

„Wie, Achilles Tennt feinen Patroklus nicht mehr?” entgeg- 
nete ich ihm. | 

„D Bopoi!” fuhr er hochbeſtürzt auf, Indem er die Arme aus; 
einander breitete: „Sei willfommen, mein edler Batroflus im 
franzöſiſchen Brad und gepuberten Haar!“ — Damit lag er an 
meiner Bruft. Trotz feiner farkaftifchen Anrede wurden er und ich 
bewegt und zu Thränen weich. In dieſer Umarmung verſchwand 
ein Zwifchenraum von zwanzig Jahren. Wir athmeten wieder wie 
an den Ufern der Leine, wie zu Bovenden, Morten und auf den 
Schloßtrümmern von Gleichen. 

Darauf führte er mich mit freubeleuchtenden Augen zu ber reis 
zenden jungen Mutter, die verfchämt erröthete, und ſagte zu ihr: 
„Sieh’, dies iſt Norbert, du kennſt ihn ja aus mancher meiner 
Erzählungen!” und zu mir: Das ift mein liebes Weib.“ 

Sie lächelte mich mit einem wahrhaften Sngelslächeln unter 
ihren Loden an, und fagte mit einer Miene und einer Stimme, 
in der noch unendlich mehr Güte lag, alsin ihrem Worte: „Edler 
Freund meines Oliviers, ſei mir recht fehr willlommen. Ich habe 
lange ſchon das Vergnügen Deiner perfönlichen Belanntfchaft ges 
wünfcht.“ 

Ich wollte eiwas Verbindliches erwiedern, aber ich geſtehe, 
das überrafchende tranlicde Du, welches mir Unbefanuten von fo 
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lieblichen Lippen und fo unbefangen hingefprochen, entgegenllang, 
flieg mich einen Augenblic lang aus aller Faffung. 

„Meine Gnäbige,“ ftammelte ich endlich: „ich Habe mit dem 
Umweg von mehr denn zwanzig Meilen das Glück nicht zu theuer ers 
kauft, Sie und Ihren Herrn Gemahl, meinen älteften Freund — —“ 

„Hola, Norbert!“ unterbrach mich Dlivier lachend: „Nur 
gleich beim Anfang ein vorläufiges Wort, eine Bitte: nenne meine 
rau, ‚wie du deinen Gott nennft, einfach Du. Störe die ſchlich⸗ 
ten Sitten von Flyeln nicht mit den Schnörfeln veutfcher Zere- 
monien= und Komplimentenmeifter; das gäbe unleidlichen Miß⸗ 
Hang in unfern Ohren. Bilde dir jept ein, bu feieft von Deutſch⸗ 
land und Europa zweitaufend Jahre oder zweitaufend Meilen weit 
geſchieden, und lebeſt wieber in einer ganz natürlichen Welt, etwa, 
wenn bu willft, im Zeitalter des vielweiſen Odyſſeus.“ 

„Alſo, Olivier,“ fagte ih, „und du begreift es, mit einer 
fo liebenswürbigen Zrau Du und Du zu fein, laͤßt man ſich nicht 
zweimal bitten: alfo Frau Baronin, Du — — —* 

„Noch einmal halt!“ rief Dlivier lautlachend dazwiſchen. „Deine 
Baronin fieht zum Du, wie bein franzöfifcher Frack und der raflrie 
Bart zum Patroflusnamen. Deine Bauern find nicht mehr Leib: 
eigene, fondern Freiherren; ich und meine Frau find aber nicht 
mehr und nicht minder Baronen, als es meine Bauern find. Nenne 
meine Amalia, wie fie bier Jeder nennt, Mutter — der evelfte 
Namen des Weibes, — oder Frau.“ 

„Gs ſcheint,“ verfeßte ich, „ihe lieben Leute Habt Hier mit: 
ten im Königreiche eine neue Republif gegründet und allen Abel 
abgeſchafft.“ 

„Richtig, allen, bis auf den Adel der Geſinnungen!“ ant⸗ 
wortete Olivier. „Und daraus ſiehſt du, wir find hier zu Lande 
noch unendlich ariftofratifcher, als in euerm Deutfchland. Denn 
bei euch dort trägt der Gemlthsadel wahrhaftig wenig ein, und 











ber Geburtsabel finft auch in den Koth, wohin er von Rechtes 
wegen gehört.“ 

„Um Berzeihung, du bi etwas jafobinifch gelaunt!“ ent 
gegnete ih. „Wer fagt dir, daß der Geburtsadel bei uns in der 
öffentlichen Meinung füllt? * 

„D Popoi!“ tiefer: „muß ich denn dich noch belehren! Ich 
Fannte vor Jahren noch einen armen, lumpigen Juden, ben eure 
frommen Chriften lieber ungeboren als geboren gefehen hätten. 
Gr fchacherte ſich aber fo viel zufammen, baß er bald Briefe von 
ber Po mit dem Präpifat Edelgeboren erhielt. Nach einigen 
Jahren war er ein reiher Mann; und die höflichen Deutfchen 
begriffen fogleih, daß der Mann von äußerſt guter Geburt fein 
müſſe. Alles fchrieb ihm von da an fogleih ale einem Wohl- 
gebornen Herrn Banquier. Der Banquier half aber mit feinen 
Dufaten Finanzminiftern und völferbeglücdenden Kriegsminiftern 
aus der Geldklemme. Auf der Stelle ward der nützliche Millionaͤr 
ein Hochwohlgeborner Herr Baron von und zu. — Diefe Auf 
Härung ber Deutfchen,. diefer Spott mit dem Adelweſen führt In 
wenigen Jahrhunderten weiter als du glaubfl. Ich Hoffe aber, 
ift der Geburtsadel bei euch null, wird der Gemüthsabel fich wies 
der gültig machen.“ 

Die Baronin, um Ihren Säugling in Ruhe zu bringen und 
mein Zimmer zu orbnen, verließ uns mit den Kindern. Dlivier 
führte mich durch feinen Barten, deffen Beete mit den fchönften 
Blumen gefüllt waren. Um einen Springbrunnen flanden auf 
hohen Sodeln von ſchwarzem @eftein weiße marmorne Bruftbilder 
mit goldenen Unterfchriften. Ich las da: Sofrates, Eincins 
-natus, Columbus, Luther, Bartholomeo bes las Ca« 
fas, Rouffeau, Franklin, Peter der Große. 

„Ich fehe, du liebſt noch gute Geſellſchaft!“ fagte ih: „Kann 
man unter ben Lebendigen Liebenswärbigere finden, als bein niebs 
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herr bedeutenden Cinfluß auf Vereblung des Tond unter dem Of⸗ 
fizierkorps, auf die ernſtern Sitten deſſelben und auf deſſen wiſſen⸗ 
ſchaftlichere Bildung gehabt. Er ſelbſt habe Vorleſungen über 
verſchiedene, dem Krieger nützliche Gegenflände gehalten, bis es 
unterfagt worben fei. 

„Und warum unterfagt 2“ fragte ich verwundert. 

„Eben in diefen Vorleſungen,“ antwortete mir einer meiner 
Tiſchnachbarn, „offenbarten fich die erften Spuren feiner beginnen 
den Geifteszerrüttung. Kein Jakobiner im Pariſer Nationalfons 
vent hat jemals rafender gegen unfere monardifchen Einrichtungen 
gewüthet, und gegen die vrrfehiedenen europäifchen Höfe und ihre 
Politif, als er zuweilen. Er fagte geradezu, die Völker felber 
würden früh ober fpät fich helfen, fich und den Königen, gegen 
- Minifterwilllür, Priefterherrfchaft und Hanbelsbevrängung. Er 
meinte auch, die Revolution werde unvermeidlich von Volk zu Volk 
mild oder flürmifch übergehen, und werde binnen einem halben 
Jahrhundert die politifche Geſtalt Curopa's verändern. Genug, 
die Borlefungen wurden ihm unterfagt, und billig und mit Recht. 
Eben fo toll deflamirte er zuweilen auch gegen den Adel und befien 
Vorrechte. Wenn man ihn dann erinnerte, daß er ja felbit Baron 
wäre, antwortete er: „Ihr Habt die Thorheit, mich fo zu nennen; 
ih bin ein vernünftiger Menfch und von Geburt eben fo viel, wie 
unfer Profos.“ 

„Das waren aber doch nur erſt Borfpuren ver Geifteszerrüttung! “ 
rief ein junger Lieutenant, „allein der erfte Akt feiner Narrheit 
war, als er den Oberftlieutenant von Berken anftel, mit Maul- 
ſchellen bewirthete und die Treppe hinunterwarf, nachher aber bie 
Herausforderung nicht anzunehmen wagte, und bei der Gelegenheit 
das ganze Offizierforps beleidigte.“ 

„Er war doch fonft ein guter echter, der eben die blanfe Klinge 
nicht fürchtete!“ fagte ich. 
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„Wir kannten ihn bis dahin auch als ſolchen. Aber wie ge: 
fagt, feine ganze Natur änderte. Als er auf den Plag Fam, wo 
er ſich ſchlagen follte, erfchten er ohne Degen, bloß mit einer 
Authe in der Hand, und fagte in unfer aller Gegenwart zum Oberft: 
lieutenant mit lachendem Munde: Du verächtlicher Bol, wenn ich 
dich wirklich mit vem Degen zerfepte, würbeft du Darum mehr werth 
fein? Und als der Oberftlientenant feinen Zorn nicht mehr mäßigen 
Eonnte und den Degen zog, entblößte der Major Taltblütig feine 
eigene Bruft, und hielt fie ihm Hin und fagte: Haft du Luft, Meuchels 
mörber zu werben: floß zu! — Wir wollten uns hinein mifchen 
in den Wortwechfel, ihn zwingen, ſich mit dem Oberfllieutenant 
zu fchlagen, wie Pflicht und Ehre geboten. — Da nannte er uns 
allefamınt Narren, die mit ihren Grundfäben von Ehre ins Irren⸗ 
haus oder ins Zuchthaus gehörten. Nun konnten wir bald merken, 
dag es nicht mehr ganz richtig bei ihm im Oberflübchen wäre. 
Einige unter uns fehimpften ihn. Daraus machte er nichts, fons 
dern late. Wir begaben uns zum General, wir erzählten dem: 
felben offenherzig den ganzen Borfall. Der General warb fehr ver- 
drießlih, um fo mehr, da er an demfelben Tage für den Major 
den Orben vom Hofe erhalten hatte. Er bat uns, ruhig zu fein; 
er wolle Alles vermitteln, der Major müſſe Genugthuung geben. 
Folgendes Morgens bei der Parade überreichte der General, laut 
Porfchrift, mit einer angemefjenen Rede dem Major den Orden. 
Der Major nahm ihn nicht an, fondern antwortete in den ehrs 
erbietigften Worten die unehrerbietigften Dinge, des Inhalts: „Er 
babe für das Vaterland, und nicht für ein Stückchen Band gegen 
Napoleon gefochten. Habe er einiges Lob verbient, fo wolle er's 
nicht vor Aller Augen an der Bruſt umher zur Schau tragen.” 
Der General war außer ſich vor Schreden. Keine Bitten, feine 
Drohungen konnten den Major bewegen, das koͤnigliche Gnaden⸗ 
zeichen anzunehmen. — Nun traten die Offiziere vor und machten 








fahrener Weg , der bald durch tiefen Sand, bald durch ausgetretene 
Bäche und verfumpften Boden, bald durch Kieferngeſtrüpp fortzog, 
und meinem Wagen ein paar Male den Umflurz drohte. ine 
Stunde von Flyeln aber erhob ſich das Land, und eine fchöne breite 
Fahrſtraße, auf beiden Seiten mit Obfibäumen bepflanzt, verfün- 
dete die Nähe eines reichen Gutsbefitzers. Die Zelver fanden in 
der weiten Gbene trefflich gebaut; rechts dehnte fich in Ver Ferne 
ein hoher Bichenforft mit dunfelm Grün, wie ein ungeheures Laub: 
gewinde; links das unendliche Meer, ein wallender, weiter Spiegel, 
der mit glänzenden Wolfen am Rand des Gefichtsfreifes zufam- 
mentann. Flyeln, das Dorf, zeigte fich zwifchen Fruchtbäumen, 
Weiden und Pappeln vor mir; feitwärts erhob fi ein großes, 
alterthümliches Gebäude, das Schloß, wie aus einem Wald von 
wilden Kaftanien hervorfteigenn. Abwärts, dem Meere näher, lag 
das Dorf Niederflyeln, ebenfalls zu Dlivierd Herrfchaft ges 
hörig, malerifh an ſchroffe Felſen gelehnt, die zulegt, als um- 
büfchte Klippen, wie Eleine Infeln weit ins Meer hinaus gingen. 
Einige Fifcherboote, mit Segeln, fhwärmten um die Geflabe; 
auf der Höhe des Meeres erblidte man ein reifendes Schiff; die 
weißen Möwen flatterten fchaarenweis in den Lüften. 

Se näher ich dem Dorf und vem Schlofie Fam, je malerifcher 
und freundlicher warb die Umgebung. Es lag in ihr der eigens 
thümliche Reiz einer Seegegend, welcher aus der Paarung des 
Laͤndlich⸗Anmuthigen mit ver Majeftät des unüberfehbaren Ozeans, 
des Geborgenen und Frieblichen einfadyer Hütten mit dem weiten 
flürmifchen Leben des tücifchen Glementes, erwächſst. In jebem 
Ball ift der Verbannungsort meines Freundes reizend genug, baß 
man dafür ohne Gram die Freiheit, in lärmerifchen Stäbten zu 
wohnen, aufopfern Tann. 

Sowohl auf ven Feldern als in einigen Bärten fah ich ſchon 
die angefündigten „Flyeler Bärte.” Auch der Wirth, vor 
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befien Schenke ich hielt und abflieg, war reichlich geſchmückt mit 
Haarwuchs um Kinn und Mund. Gr erwieverte meinen Gruß 
freundlich, und fchien dabei doch über meine Ankunft verwundert. 
„Willſt du etwa den Gutsheren befuchen?” fragte er mich Höflich. 
Ih ließ das etwas auffallende Du lächelnd durchgehen und be- 
jahte ed. „So bitt’ ich um deinen Namen, Stand und Wohnort. 
Das muß dem Herrn Dlivier gemeldet werden. Er nimmt ungern 
Reiſende an.“ 

„Aber mich nimmt er gewiß an. Laß Er feinem Herrn nur 
melden, es wünfche ihn einer feiner älteften und beflen Freunde 
im Borbeireifen auf ein paar Stunden zu fehen. Mehr lafie Er 
ihm nicht ſagen.“ 

„Wie du will,“ erwieberte der Wirth, „aber ich kann Dir 
die abfchlägige Antwort vorausfagen.” 

Während der Wirth einen Boten fuchte, ging ich langſam 
buche Dorf in gerabefter Richtung gegen das Schloß, zu dem 
mid ein Fußweg hinzuleiten fehlen, der zwifchen Häufern und 
Baumgärten lief. Gr führte mich aber irre zu einem Gebäude, 
das ich für ein Wafchhaus hielt. Seitwärts, jenfeits einer Wiefe, 
floß ein ziemlich breiter Bach, Hinter welchem fich die Hohen dun⸗ 
feln Wildfaftanien des alterthümlichen Stammhaufes der Frei: 
herren von Flyeln fehattig erhoben. Ich befchloß das Wageflüd, 
mich bei Olivier unangemeldet einzuführen. Sch hatte dem Wirth 
abfichtlich meinen Namen verfchwiegen, um, wenn mich Olivier 
vor fich ließe, zu ſehen, ob er mich erkennen würde? Sch ging 
über die Wiefe, fand nach langem Suchen weiter abwärts über 
den Bach Steg und Weg, die mich zwifchen Bufchwerfe gegen bie 
Wildkaſtanien zurückführten. Diefe befchatteten einen geräumigen, 
mit grünen Rafen bedeckten runden Plab neben dem Schlofie. Ringes 
um 308 fich im Innern ein breiter mit Sand bedeckter Weg, links 
und rechts fanden artige Ruhebänfe unter ven breiten Iweigen 








der Bäume, und auf einer der Bänke faß, ich war nicht wenig 
überrafcht, Dlivier. Er las in einem Buche. Zu feinen Füßen 
fptelte ein vreijähriges Kind im Srafe. Neben ihm faß ein bild- 
fhönes Frauenzimmer, mit einem Säugling an der Brufl. Die 
Gruppe hatte etwas Wunderbarliches. Ich ftand fi, Halb vom 
Geſtraͤuch verbedt. Keiner fah nach mir auf. Meine Augen his⸗ 
gen nur an dem guten Olivier. Selbfl der ſchwarze Bart, ver 
fih ibm um Kinn und Lippen Fräufelte, und durch den Badens 
Bart mit den finflern Loden feines Hauptes zufammenhing, ftand 
ihm wohl an. Seine übrige Tracht hatte etwas Eigenes und doch 
nicht Befremdendes. Auf dem Kopfe trug er eine Art Baret mit 
Vorſchirm gegen die Sonne; die Bruft offen, mit weit überlegtem 
Hemdkragen; eine grüne weite Jade, vorn Über einander gefnüpft, 
mit bis gegen das Knie reichenden vorn ganz zufammengehenven 
Schößen, weiße weite Matrofenhofen, Halbitiefeln. Es war une 
gefähr dieſelbe Tracht, weldhe ich an den Bauern geſehen hatte, 
nur die feinige feinern Stoffs und gefchmadvoller. Seine Miene 
war ruhig und nachdenfend. Auch ale Mann, ver ven Bierzigern 
entgegen ging, fonnte er noch fchön heißen. Sein Bart gab ihm 
ein heldenartiges Wefen und Anfehen. Cs fam mir vor, als fühe 
ih eine edle Geſtalt aus dem Mittelalter. 

Indem trat der Bote meines Schenfwirths vom Schloffe in 
den Kreis der Bäume. Der junge Burfch zog den Fleinen Rund⸗ 
filz ab, und fagte: „Herr, es wünſcht dich ein Fremder auf der 
Durchreife zu fprechen. Gr fagt, er ſei einer der älteflen und 
beſten Freunde.“ 

Olivier ſah auf und fragte: „Durchreife? iſt er zu Fuß?“ 

„Nein, er kam mit der Poft.“ 

„Die heißt er? Woher ift er?“ 

„Das will er nicht ſagen.“ 

„CEr ſoll mich ruhig lafien. Sch will ihn nicht ſehen!“ rief 
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Olivier, und machte dem Süngling eine Bewegung mit der Hand, 
fih fortzubegeben. 

„Aber du mußt mich doch fehen, Olivier! ” rief ich, und trat 
hervor und verneigte mich mit einer Entſchuldigung gegen das 
Srauenzimmer. Gr, ohne fich zu bewegen, ohne meinen Gruß 
zu erwiebern, drehte verbrießlich ven Kopf nach mir, mufterte mich 
eine Weile mit ſcharfem Blick, warb ernfler, legte das Buch weg, 
trat näher gegen mid vor, und fagte: „Mit wen Habe ich zu 
fprechen ?“ 

„Die, Achilles kennt feinen Patroffus nicht mehr?“ entgeg⸗ 
nete ich ihm. 

„D Bopoi!“ fuhr er hochbeſtürzt auf, Indem er die Arme aus: 
einander breitete: „Set willfomnen, mein ebler Batroflus im 
Trangöfifhen Brad und gepuberten Haar!“ — Damit lag er an 
meiner Bruft. Troß feiner farfaftifchen Anrede wurben er und ich 
bewegt und zu Thränen weich. In dieſer Umarmung verſchwand 
ein Zwifchenraum von zwanzig Jahren. Wir athmeten wieder wie 
an ben Ufern ber Leine, wie zu Bovenden, Norten und auf den 
Schloßtrümmern von Gleichen. 

Darauf führte er mich mit freubeleuchtenden Augen zu ber reis 
zenden jungen Mutter, die verfehämt erröthete, und fagte zu ihr: 
„Sieh', dies iſt Norbert, du Fennft ihn ja aus mancher meiner 
Brzählungen!“ und zu mie: Das ift mein liebes Weib.“ 

Sie lächelte mich mit einem wahrhaften Engelslächeln unter 
ihren Loden an, und fagte mit einer Miene und einer Stimme, 
in der noch unendlich mehr Güte lag, als in ihrem Worte: „Edler 
Zreund meines Dliviers, fei mir recht ſehr willfommen. Ich babe 
Lange ſchon das Vergnügen Deiner perfönlichen Bekanntſchaft ge 
wünfcht.“ 

Ich wollte etwas Verbindliches erwiedern, aber Ich geftehe, 
das überrafchende traulicde Du, welches mir Unbekannten von fo 
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liches Weib mit ben beiden Amoretten, und unter den Tobten 
Ehrwürbigere, als diefe da?“ 

„Haft du an meinem guten Geſchmack gezweifelt?“ antwortete 
Olivier. 

„Das eben nicht; aber, Olivier, du ziehſt dich doch, höre id, 
von aller Welt fonft zurück!“ verfeht! ich. 

„Cben weil ich nur gute Geſellſchaft liebe, bie nirgends weniger 
in Europa daheim ift, als in der Gefellfihaft von gutem Ton.“ 

„Do wirft du zugeben, lieber Dlivier, daß auch außer Flyeln 
noch gute Geſellſchaft möglich ſei.“ 

„Allerdings, Norbert, nur möchte ich feine Jahre und Geld⸗ 
fummen verfchiwenden, um fie zu fuchen. Laß uns davon abbrechen. 
Ihr Europäer ſeid von der heiligen Ginfalt der Natur, wie im 
Wichtigſten, fo im Geringſten, fo ungehener abgewichen, feit Jahr⸗ 
taufenden zu folchen verfünfielten Thieren verartet, daß euch die 
Unnatur zur vollen Natur geworden if, und ihr einen ſchlichten 
Menfchen gar nicht mehr verfieht. Ihr ſeid Zerrbilder des menſch⸗ 
lichen Gefchledhts geworben, von außen und von innen, daß einem 
gefunden Wefen mitten unter euch grauen muß. Nein, bu ehrlicher 
Norbert, brechen wir davon ab. Du würdeſt mich gar nicht verſtehen, 
wenn ich redete. Ich fchäße dich, ich Liebe dich, Ich bedaure dich.” 

„Bedauern? Warum das?“ 

„Beil du unter Narren lebſt, und wider dein Willen mit 
Nare fein mußt.“ 

Bei diefen Worten Olivier merkte ich, babe er zu feiner firen 
Spee überging. Es warb mir unheimlich bei ihm. ch wollte 
ihn auf andere Gegenflände leiten, fah ängſtlich umher, und fing 
an, da mir eben fein Bart wieder auffiel, feinen Bart zu loben, 
und wie er ihm fo wohl fiehe. „Seit wann läßt du ihn wach⸗ 
fen?" fragte ich. 

„Seit ih zur Bernunft zurüdfehrte, und den Muth hatte, 


vernünftig zu fein. — Gefällt er die auch wirtlih, Norbert? Wars 
um trägft du ihn nicht auch?“ 

Ich zudte die Achfeln und fagte: „Wenn’s allgemeine Sitte 
wäre, ich trüge ihn mit Freuden.“ 

„Da haben wirs! Weil alfo die Narrheit Sitte ift, die Natur 
mit dem Barbiermefier auch am Kinu des Mannes mit Stumpf 
unb Stiel auszuroiten, Haft du nicht einmal den Muth, auch nur 
tn diefer Kleinigfeit vernünftig zu fein. Diefen Schmud des Mans 
nes gab Mutter Natur fo wenig vergebens, als bie Loden des 
Hauptes. Aber der Menfch in feinem Wahnfinn bilnete fih ein, 
weifer als der Schöpfer zu fein, und ſchmierte Seife ums Kinn, 
und glättete es mit dem Meffer. So lange die Nationen nicht 
ganz von ber Natur abgefallen. waren, behielten fie noch den Bart 
bei. Trotz dem, baß ihn noch Chriſtus und die Apoftel trugen, 
erklärte ihn erſt Papſt Gregor Vu in den Bann. Und doch be; 
bielten ihn die Gerſtlichen am längften bei, wie heut’ noch bie 
Kapuziner. Aber als alte Beden begannen, fich ihres grauen 
Hanres zu fhämen, fingen He an, es am Kinn zu vertilgen, und 
auf dem Kopf unter Berrüden zu verfleden. Weil man ſich gegens 
feitig in Allem zu belügen gewohnt war, fuchte man fih auch um 
das Alter zu belügen. reife hüpften mit blonden Haupthaaren 
und glattem Kinn, wie weibifche Jünglinge, und das machte aud) 
ihre Gemüthsart weibifcher. Und alle Andern folgten, weil fie 
zur Wahrheit feinen Muth hatten. Stelle mir neben bie Helden: 
geftalt eines Achilles, Alerander oder Julius Cäfar einen 
unferer heutigen Generalfeldmarfchall:Lieutenants in 
ihrer gefchmadlofen Uniform, einen unferer Slegants mit dickem 
Halstuch und Zierbengel im Tanzmeifter : Schritt neben einen Ans 
tinous; dich, Herr Geheimerath von Norbert, neben einen Se⸗ 
nator des alten Griechenlands ober Roms, muß man da nicht 
über unfere Karrifaturen aus vollem Halfe lachen?” — 
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„Du haſt Recht, Olivier, fagte ich verlegen, „und wer wirb 
laͤugnen, daß bie altrömifche ober griechiſche Tracht edler, als 
die unfrige fei? Allein bei uns im Norben, wir Suropäer, im⸗ 
mer ber feftanfchließenden Kleider gewohnt und bebürftig, würben 
uns bei dem malerifchen Zaltentwurf der Drientalen und Südlaͤn⸗ 
der etwas unbehaglich fühlen.” 

„Steh mid an, Norbert!“ fagte Dlivier lachelnd, ſtellte fi 
vor mich hin, drückte das Baret auf ſeinem Kopf ein wenig ſeit⸗ 
wärts, ſtemmte Fed die linke Hand anf feine Hüfte und ſagte: 
„Ich, Norbländer, In meiner anfchließenden, bequemen und eins 
fachen Tracht, wird’ ich neben einem altrömifchen Bürger fo gar 
übel fliehen? Warum gefällt uns noch immer die fpantfche, ita⸗ 
Itenifche und beutfche Tracht des Mittelalters? Weil file, obwohl 
norbifch, ſchoͤn if. Bin öfterreichifcher Reiter im Helm, ſelbſt 
der Hufar, würben heut’ noch dem Blick Julius Cäfars gefallen. 
Barum, ihr andern fleifen Herren, folget ihr nicht dem Beflern 
nad, wie unfere Frauenzimmer ſchon begonnen Haben, feit fie die 
Schleppen und gepuderten Toupes ablegten? Würbet ihr end 
einmal ſchaͤmen, von außen Rarrifaturen zu fein, vielleicht würdet 
{fr dann auch von innen aufs Natürlichere kommen. Ges liegt 
"etwas Wahres in dem Sprüchwort: Kleider machen Leute. Und 
ich fage dir, Norbert, meine Amalie hat mich hübfcher gefunden, 
feit ich den Bartwuchs nur Leicht mit der Scheere mir flugte, aber 
nicht vertilgte; ja, ich glaube, es ift ſeitdem in ihrer Zuneigung 
etwas Inbrünftigeres erregt, feit fie ihre Wange nicht mehr an 
ein glattes Weibergeficht, fondern au das männliche lehnt. Denn 
das Weib will ven männlichen Mann!” 

Indem Olivier fo ſprach, war er ganz Teuer. Gr fland in 
der That. vor mir, wie ein Eräftiges Heldengebilde aus frühern 
Sahrhunderten, wie aus einem alten Gemälde lebendig bervors 
gegangen; wie einer aus einer Welt, die nicht mehr unfere 
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Welt ift, und die wir nur bewundern, aber nicht wieder here 
ftellen koͤnnen. 

„Wahrhaftig, du Eönnteft mich,” fagte ich zu ihm, „zum ehre 
lichen Bart befehren, und ich gewänne babei noch, daß ich alls 
wöchentlich dreimal der Folter des Bartſcheerers entginge.” 

„Breund,” rief Olivier lachend, „dabei könnte es nicht bleis 
ben. Der Bart zieht viel Anderes nach fi. Denke bir beine 
Zigur im krauſen Bart, und dazu den breiedigen Schnabelbut 
anf bem Kopf, wie ein Iube; das gepuberte Haupt mit dem Ratten⸗ 
fchwänzlein im Naden; und den franzöflfchen Brad mit Rodichößen, 
die dir hinten wie ein Bachſtelzen⸗ ober Schwalbenfchwanz ftehen. 
Fort mit den Narrheiten! Kleide dich befcheiden, fchamhaft, warm, 
bequem, aber gefhmadvoll, daß es auch dem Auge wohlthut, und 
bie erhabene Menfchengeflalt nicht verzerre. Altes Zweckloſe vers 
baune! Eben das Swedlofe tft dad Unvernünftige, eben bas Uns 
vernünftige iſt das Unnatürliche!” 

Als wir noch über diefen Gegenftand unfern Wortwechiel forte 
feßten, ließ uns die Baronin durch einen Diener zum Mittags 
effen rufen. Sch ging neben Dlivier fehweigend hin, und hatte 
den Kopf voller Gedanken, die ich leider nicht ausfprechen durfte. 
Es war mir ganz wunderlich zu Muth und ich mußte den Baron 
ein paar Mal feitwärts anfehen. In meinem Leben war mir's 
nicht geworben, einen Narren fo philofophiren zu hören. Ich war 
auch gar nicht im Stande gewefen, feinen Bemerkungen über bie 
europäifche Kletvertracht gründliche Cinwendungen entgegenzuftellen. 
Mas er fagte, ſchien mir richtig. Hier ließ fh mit Recht an« 
wenden: Kinder und Narren reden die Wahrheit. 


iUme nl 
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Das Gaſtmahl. 


Bei Oliviers Vorliebe zu den alten Römern und den home⸗ 
riſchen Griechen warb th auf dem Hingang zum Schloſſe ein wenig 
wegen bes Gaſtmahls beflimmert. Denn von feinem Bart, Baret 
und übrigen Anzug zu fchließen, Tonnte ich nichts anderes, als 
eine für mich höchſt unbequeme Haltung am Tiſch erwarten, daß 
{ch entweder altrömify auf Polftern der Länge nach hingelagert, 
oder wohl gar fehneidermäßig, auf gut orientalifch, bie Beine 
freuzweis untereinander gefchlagen, bie Suppe zu mir nehmen 
müffe. 

Die liebenswürbige Baronin kam uns entgegen, und führte und 
ins Speifezimmer. Meine Sorge warb fogleich durch den Anblid 
europäffcher Tifhe und Stühle gehoben. Es waren zwölf Ge⸗ 
decke auf dem runden Tifche. Die Bäfte fanden fih auch bald ein; 
ed waren Mägde, Knechte, Schreiber des Barons. Ein artiges 
junges Stubenmäbchen blieb ohne Stuhl und bediente, als Hebe, 
beim patriarhalifhen Mahle. Der Baron verrichtete, che wir 
uns festen, ein furzes Gebet. Dann ging’s zur Fräftigen Suppe. 
Die Speifen waren vortrefflich zubereitet, doch einfach. Sch bes 
merkte nur, daß außer dem Mein alle Gerichte aus Brzeugniffen 
bes eigenen Bodens und benachbarten Meeres beſtanden; daß auch 
fogar alle fremven Gewürze fehlten, felbit der Pfeffer, deren Stelle 
Salz, Klimmel, Fenchel u. f. w. einnehmen mußten. 

Die Unterhaltung ward heiter und allgemein; ſie betraf mei⸗ 
ftens ländliche Gefchäfte oder Ereigniffe ver Umgebungen von Flyeln. 
Die Leute betrugen ſich in Gegenwart ihrer Herrſchaft weder bloͤde 
noch unbefcheiden, fondern mit vielem Anfland. Sch fam mir uns 
ter diefen hübfchen bärtigen Männern in ihrer fchlichten Tracht, 
mit ihrem brüderlichen und doch ehrerbietigen Du, — ich möchte 
faft fagen, etwas albern, oder lächerlich vor, und faß da mit meis 
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nem Puderkopf, fleifen Zöpfen, Brad und geglätteten Kinn mitten 
in Guropa, wie in einem fremben Welttheil. Es war mir redht 
mwohlthuend, daß, fo fehr ich auch von Allen abſtach, und fo häufig 
mir auch zwiſchen dem Du, befonders wenn id) bamit bie reizende 
Baronin anreden follte, ein Sie vurchfchläpfte, doch Niemand zum 
Lachen gereizt warb. 

Nach einer halben Stunde ließ ums die Dienerfehaft allein; 
wir drei Anbern aber pflogen des Mahles und wurden beim alten 
goldenen Rheinwein traulicher im Gefpräd 

„3% fah dir's wohl an,“ fagte die Baronin lächelnd zu mir, 
indem fie einige Leckereien von Backwerk aufftellte, „dn vermiffeft 
in lyeln die Hamburger oder Berliner Küche.“ 

mUnb ich fehe es meiner liebenswürdigen Freundin an,” ver: 
feßte ih, „dab id ber Küche vom Flyein noch das gebührende 
Lob ſchuldig geblieben bin, bas ich ſelbſt auf Unfoften ver Berliner 
und Hamburger Küche zollen kann, ohne eine Schmeichelet erbor⸗ 
gen zu müflen. Nein, ich befenme dir, zum erflen Mal in meir 
nem Leben lernte id} bewundern, welch” eine Iedere Koſt unfer 
heimathlicher Boden auftifchen fann, und wie leicht wir fogar der 
Moluffen entbehren Fönnen!“ 

„Sege Hinzu, Freund Norbert,” fagte Dllvier,“ „und mit den 
Moluffen auch bie Weberreljungen unferer Nerven und bie fegmben 
Laſter, bie ſich aus ben Üüberreizten oder abgereizten Nerven im 
kranthaften Leib entwideln. Ohne gefundes dleiſch und Blut Fein 
gefunder Sinn und Muth! Die meiften Europäer find Heut zu 
Tage Selbſtmoͤrder, Leibess und Seelenmörber 
delt ihrer Kochfünfte. Was eure Rouffeau's unt 
machen wollen, töbtet ihr wieder mit Kaffee, Thee, 
nüffen, Zimmet. Lebet einfach, lebet natürlich 
zwei Drittel eurer Predigten, Moralbücher, Zuch 
thefen erſparen.“ 
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„Ich geb’ es zu,” ſagte ih, „unb man wußte das fchon laͤugſt; 
allein... . .“ 

„Run denn!” rief ex: „eben darin beflebt die bis jest heil⸗ 
Iofe Rarrheit der Curopaͤer. Sie wifien das Beſſere und meiden 
es; fie verabfcheuen das Schlechtere und fuchen es. Sie vergiften 
Ihre Speifen und Getränfe mit ihenern Giften und halten Dok⸗ 
toren und Apothefer, wieder genefen zu fünnen umb bie Bergifs 
tung zu erneuern. Sie befördern die vorfchnelle Meife der Knaben 
und Mädchen, und jammern hintennach erfehroden Über deren vers 
wilderte Triebe. Sie ermuntern durch Gefebe und Belohnungen, 
ohne es zu wollen, das Gittenverberben, und firafen es hintenmach 
mit Galgen und Schwert. Sind fie nicht allefammt ben Srrens 
bäuslern glei?“ 

„Aber, lieber Dlivier, das war boch wohl von jeher fo?“ 

„3a, Norbert, von jeher, das Heißt, fo bald und fo oft bie 
Menſchen ſich einen Schritt meiter von der Natur entfernten zur 
Barbarei herüber. Wir aber, durch den Schaden der Väter ends 
Lich gewarnt, follen nicht nur wiffensreiher, als fie, ſondern 
auch weifer fein. Wozu fonft unfer Willen? Denjenigen achte 
ih für den Bernünftigften, welcher mit der Unſchuld und Lebenes 
reinheit der Naturfinder die mannigfaltige Kenntniß und Geifless 
bildung des Zeitalter vereinen fann. Gibſt du Dies zu, Norbert?” 

„Wie follt’ ich nicht?” 

„Wie, du gibft dies zu? und macht in deinem Haufe und in 
beinem Innern nicht den Anfang des Beſſern?“ 

„Gs Eönnte doch unter gewiſſen Umftänden möglich werben. 
Indeſſen befenne ich dir, Dlivier, wir Kunfimenfchen fo gut, wie 
je die einfachften Naturmenfchen, hangen in dem ſchwer zerbrech⸗ 
lien Banden der Gewohnheit. Unſer gekünfteltes Sein iſt au 
fig ſelbſt ſchon wieder eine Art Natur geworben, bie wir nicht 
ungeflraft plößlich ablegen koͤnnen.“ 


- 8 — 

„Bormals dacht' ich gfeich dir, Morbert. Ich Habe mich deo 
Segentheils aus Erſahrung überzeugt. 86 gehörte nur ein eins 
siger ſchwerer Augenblid dazu, ein ſtarkes Herz, den erflen Kampf 
sm befiehen mit der Raferei der Welt, um zur Gluͤckſeligkeit und 
Ruhe durchzubrechen. Ich ſchwankte lange; ich fämpfte Tange vers 
gebens. Gin bloßer Zufall entſchled mein Elke, und das @lüd 
meiner fämmtlichen Angehörigen.“ 

„Und diefer Zufall? Erzähle mir auch den,” fagt' ich, denn 
ich war begierig, das fennen zu lernen, was unmittelbar auf Ge⸗ 
müth und Berfland meines Freundes fo mächtig eingewirft Hatte, 
ihn zu den feltfamflen Grillen und zu ber ſchwaͤrmerhafteſten Les 
bens» und Hanblungsweife überzuloden. 

Er fland auf und verließ uns. 

„Nicht fe, lieber Norbert, fagte die Baronin, indem fie mi 
eine Weile ſchwelgend anblidte, und es lag in dem zärtlichen 
Lächeln ihres Auges eine tiefe Frage an mein Herz: „du fühlf 
Mitleiven mit meinem Manne?“ 

„Nur mit den Unglüdlicen, nicht mit den Gluͤcklichen, follen 
wir Mitleiven haben!” verfegte ich ausweichend. 

VBielleicht weißt dus, er iſt verabfchent von feinen Verwand⸗ 
ten, verachtet von feinen ehemaligen Belannten, und wirb von 
aller Welt als Berrudter behandelt.“ 

„Liebenswürbige Freundin, vielleicht einiges abgerechnet, was 
mit wohl Uebertrelbung ſcheint, bie mit Hluger Umfiht zu meiden 
wäre, um nicht anflößig zu werben, — dies abgerechnet, befenne 
ich, fand ich bisher an Olivier nichts, was des Abfcheues ober ber 
Verachtung werih wäre. Doch ich Eenne ihn noch viel zu wenig 

„Lieber Freund,“ fuhr fie fort, „und gilt dir die Stimme | 
Öffentlichen Meinung nite?* 

Wenigſtens noch über meinen Olivier nichts,” ertisieberte I 
denn ich weiß gar wohl, daß die öffentliche Meinung Jerufaleı 
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einſt zur Kreuzigung ber Unſchuld rief; daß die öffentliche Mei⸗ 
mmg Volkerverwuͤſter groß nannte; daß fie Weiſe für Wahnſinnige 
hielt, und Priefter der Thorheit und Ueppigkeit mit dem Beinamen 
ber Böttlichen ſchmückte.“ 

„Ih freue mich!” fagte bie Baronin mit einiger Lebhaftig- 
feit: „bu wirft meinen Dlivier liebgewinnen; du biſt ein edler 
Mann, feiner Zreundfchaft würdig. Glaube mir, Dlivier iſt ein 
Engel, und man flößt ihn von der menſchlichen Geſellſchaft aus, 
wie einen Verbrecher oder Tollhäusler.“ 

Als wir noch fo mit einander redeten, trat Diivier wieder zu 
uns. Gr trug in der Hand ein Fleines Bud. Mit dem warf er 
fih in feinen Seffel und ſprach: „Sieh bier des Zufall oder der 
himmlifchen Vorfehung Werkzeug zu meiner Genefung von Schwäche 
und zum Grwaden vom Wahnfinn. Es ift ein unbedeutendes Buch, 
der Berfaffer ungenannt und unbefannt; es fagt viel Gemeines 
und Alltägliches, aber es hat zwifchenein ganz unerwartete Licht⸗ 
blide. Selbſt der Titel „ZTräumereien eines Menfchenfreundes” 
verfpricht nicht viel. Sch fand es eines Tages, da ih noch in 
Garnifon lag, auf dem Tifche eines Bekannten, und ftedie es zu 
mir, um allenfalls eiwas lefen zu können, da ich mich im freien 
Grhnen vor den Stadtthoren ein wenig ergehen wollte. Als ic 
draußen im breiten Schatten eines Ahorns lag und über mandherlei 
Derfehrtheiten des Lebens ärgerli war, ſchlug ich mein Bud 
auf und es fiel mir ein Abfchnitt mit der Auffchrift in die Hände: 
Bragmente aus ver Reifebefchretbung des jüngern Bye 
theas nah Thule.“ “ 

„Laß hören,“ fagte ih, „was der alte Grieche. aus Maffilia 
von unferm Norden zu erzählen weiß. Er foll Zeitgenofie bes 
Ariſtoteles gewefen fein.” 

&r las: 
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Fragmente ans der Reiſebefſchreibung des jüngern 
Pytheas nah Thale, (Aus dem Griechiſchen.) - 

— — — Ich rede aber die Wahrheit, o Freunde, wenn fchon 
fie auch unglaubhaft fcheinen wird. Doch bevenfet, daB in jenen 
rauhen Gegenden des Nordens vie Natur felbfl den Menſchen durch 
unfrenndliche Härte von ſich zurüdbrängt, und durch Verfagungen 
zwingt, mancherlei Srfindungen zu machen, um das Leben erträg- 
licher zu flellen. Denn deffen bedürfen wir in unferm Baterlande 
nit, wo die Natur gütiger gegen die Sterblichen iſt, und wir 
Winters und Sommers im Freien wohnen, und was zur Friſtung 
und Anmuth des Dafeins nöthig it, ohne Mühe geivinnen. Jene 
aber, die in Strenge eines halbjährigen Winters feufzen, müſſen 
darauf finnen, wie fle in gehelzten Käufern einen Fünftlicden Some 
mer erfchaffen. Und weil fie von ber Natur zurückgeſtoßen und 
in fich felbft hineingebannt find, werden fie mehr, denn wir, zur 
DBeichäftigung des Geiſtes mit eiteln Träumen, fchönen Entwür⸗ 
fen, die fie nie ausführen, und zur Erforſchung alles Miffenss 
werthen hingetrieben. Daher find fie Fenntnißreich und in aflerlet 
Dingen vielwifiend, die weder zur Weisheit noch Glädfeligfeit 
nützen, und fchreiben fie große Bücher von nichtswürdigen Sachen, 
- die bei uns weder geachtet, noch kaum dem Namen nach bekannt 
find. 3a fie haben dafür befondere Schulen und Lehrfiühle er- 
richtet — — 

— Aber die Witterung iſt auf jener mitternaͤchtlichen Seite 
der Welt alfo befchaffen, daß Wärme und Froſt, Tage und Nächte 
von einem Neußerften zum andern Aeußerfien übergehen, daß kaum 
ein angenehmer Mitielzuftand eintritt, welcher dem Geiſte und 
dem Leibe zuträglich fl. Denn in ihren Sommern leiden fie eben 
fo große Hiße, als in. ihren Wintern töbtliche Kälte; eine Hälfte 
bes Jahres haben ihre Tage fait die Länge von achtzehn Stun: 
den und in der andern Hälfte faum bie Länge von ſechs Stunden. 
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Gben fo unflät und ansfchweifend iſt auch daſelbſt das Gemüuh 
des Menſchen, und veränberlich wie ihre Witterung. Feſtigkeit 
ver Denkart und des Willens gebricht faft allen. Sie Haben von 
Jahr zu Jahr neue Kleivertrachten, nene Dichtungsarten und nene 
MWeltweisheiten. Diejenigen, welche geflern die Tyrannei ſtürz⸗ 
ten, "begeben fi, nachdem fle das Gluͤck der Freiheit mit dem 
Munde priefen und mit dem Leben mißbraudten, morgen freis 
willig in die Knechtſchaft zurid. — — 

— Alfo ift bei jenen Barbaren die größte Ungleichheit in allen 
Dingen. Ein Theil des Volkes, aus wenigen Familien beftehend, 
befißet jede Bequemlichkeit und ben größten Reichtum, unb 
ſchwelget im Uebermaße; aber weitaus die Mehrheit if arm und 
von der Gunſt der Reichen in großer Abhängigfelt. Gben fo find 
zwar Binzelne im Befibe der Schäbe des Wiſſens, aber bie Menge 
des Volks wohnt in Finſterniß der Unwifienbeit. Sowohl Fürſten 
als Prieſter finden ſolche Unwiffenheit für ihr eigenes Anſehen 
zuträglich und Halten ven Pöbel in derfelben fer, welcher dazu 
ohnehin durch Armuth und Trägheit geneigt if. Daher liebt der 
Böbel bei jenen Bölfern die gewohnte Weife feiner Vorfahren in 
allen Gebräucdhen, Einrichtungen und übrigen Dingen, weldye den 
Geift betreffen, und ift nur in Sachen körperlichen Genuffes zur 
Beränverlichkeit geneigt. Doch pflichtet er jeder Neuerung bei, 
fie möge gerecht ober ungerecht fein, wenn fie ihm Selb ober 
häuslichen Gewinn bringt. Denn Geld und Hikiges Getraͤnk geht 
bei jenen Barbaren über Gewohnheit, Ehre und Götterfurcht. 

Bei den Bölkern in Thule iſt die Freiheit unbefannt, und 
welche fie vor Zeiten befefien Haben mögen, die if ihnen nach und 
nach durch Gewalt oder Schlauhelt der Großen genommen wors 
ben. Sie werben von Königen beherrſcht, welche vorgeben, fle 
felen Söhne der Götter, und die Könige und ihre Satrapen wer 
den eben fo oft von Beifchläferinnen oder Lieblingen beherrſcht, 
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als von ihren Rathgebern. Das Volk iſt in erbliche Kaſten ges 
teilt, wie bei Indern und Aegyptern. Zur erſten Kafle gehören 
die Könige felbft und ihre Kinder. Zur zweiten gehören bie Großen, 
beren Kinder beim Kriegsheer und im Staat, auch beim Altar 
der Gottheiten die vornehmften Aemter verwalten, ohne Rüdficht 
auf ihre Würdigkeit. Denn was unglaublich für uns iſt, das {fl 
bei jenen Barbaren ein Herfommen, daß die Kafte ober die Ges 
burt höher geadytet wird, als alles andere Verdienſt. In ber 
dritten Kafte leben die geringen Beamten, die Handwerfer, Kaufe 
leute, gemeine Krieger, die Hirten und Ackerleute, desgleichen 
die Künfiler, Gelehrten und gemeinen Priefter. In der vierten 
Kafte find die Leibeigenen ober. Sflaven,, welche man wie anderes 
Hausvieh verfaufen ober verfchenfen kann. Bei einigen Bölfers 
fchaften, die ihre erfte Rohheit ſchon zum Theil abgelegt haben, 
fehlt jedoch ſchon bie vierte und letzte von den Kaflen; eben fo 
findet man einzelne Völkerfchaften, wo gute Zürften, welche bie 
Gewaltthaͤtigkeit ihrer Großen erkannten, feine Geſetze mehr geben, 
als mit Einftimmung eines Senats, aus den verfchledenen Kaſten 
bes Volks gewählt. 

Die Könige in den Ländern von Thule leben unter einander 
in fat immerwäßrender Feindſchaft. Die Schwädern find nur 
ficher durch den gegenfeitigen Neid der Stärken. Wo aber bie 
Stärfern folche Eiferfucht unter fich verlieren, fallen fie die ſchwuͤ⸗ 
ern Staaten, unter fchlecht erfonnenen Vorwänden, mit Krieg 
an, und vertbeilen fie unter ſich. Dafür laſſen fie ſich den Titel 
der Gerechten, ber Väter des Vaterlandes, ober der Gelben beis 
legen, wie denn bergleichen eltle Beinamen überall und von jes 
ber bei den Barbaren beliebt gewefen find. So oft aber die uns 
tere Kafte in irgend einem Lande, Gebrauch machend von ihren 
befiern Ginfichten, fich gegen die unmäßigen Vorzüge der obern 
Kaſten auflehnt, ſetzen alle Fürſten und höhern Kaſten der übri⸗ 
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insgeſammt auf Gewinn erpicht find, und baflır Leben, wie Tu⸗ 
gend wagen. Es gehört zu den Seltenheiten, welde Erſtaunen 
und Gelächter erregen, wenn einer bem. andern unentgeldlich ars 
Beitet, ober fein Hab und Gut dem Wohl des gemeinen Weſens 
aufopfert. — Sie reden Übrigens viel von edlen Gefinnungen unb 
großmüthigen Handlungen; doch fickt man biefelben nur auf den 
Schaubühnen unbefpottet erfcheinen. Die Einwohner von Thule 
gleihen aber faſt alle den Schaufpieleen, und fie haben in ber 
Kunft, etwas anderes vorzuftellen,, als fie find, große Fertigkeit. 
Keiner von ihnen fpricht leicht gegen andere fo, wie er denkt. 
Daher nennen fie Menfchenfenntniß die fchwerfle Kunſt, und Lebens⸗ 
klugheit die hochſte Weisheit. 

Inzwiſchen können fie ſich doch nicht fo ſehr verbergen, daß 
man nicht ihre Schalkhot oder Unbehilflichkeit erkennen ſollte. 
Denn weil fie mit der menſchlichen Vernunft im beſtaͤndigen Wider⸗ 
ſpruch leben, anders lehren und anders handeln, anders empfinden 
und anders reden, und zu ihren Zweden oft bie winerfinnigfien 
Mittel wählen, wird ihre Rohheit offenbar. Um zum Aderbau zu 
ermuntern, belaften fie den Landmann mit den fohwerften Abgaben 
und ber größten Geringſchääzung; um den Verkehr und Handel zu 
fpornen, errichten fie zahlreiche Sollflätten und Waarenverbote; 
um fehlbare Menfchen zu flrafen und zu verbefiern, fperren fie die 
felben in öffentlide ISmwangshäufer zufammen, wo fie fi) gegens 
feitig mit Laſtern noch ärger vergiften, und von wo fie als volls 
endete Berbrecher in die Geſellſchaft der Menfchen zurüdfehren; 
um ihres gefunden Leibes zu pflegen, verfehren fie die Ordnung 
des Lebens: einige wachen in der Nacht und fehlafen am Tage; 
andere zerflören die Säfte ihres Lebens mit hitzigen Getränken und 
Gewürzen, die fie um große Summen aus Indien erkaufen, alfo 
daß Faum eine arme Haushaltung zu finden ift, welche ſich mit 
ber Frucht ihres Feldes oder ihrer Heerde begnügt, ohne Getränke 


aus Arabien oder Gewürze aus Indien und Fifche aus entfernten 
Meeren hinzuzuthun. — — — — — 


Die Wirkung der Fragmente des jüngern Pytheas. 


Hier endete Dlivier die Vorlefung. Er fah mich mit fragen: 
den Blicken an. 

Lächelnd fagte ih: „Man muß geflehen, der Ton barin iſt 
gut gehalten. Ungefähr fo würbe einer der alten griechiichen 
Meifen von den barbarifchen Nationen Aflens feiner Zeit gefpros 
chen haben, wenn er fie bejucht hätte. Necht brav! Selbft der 
edeln Steifheit der Schreibart merfi man an, daß diefe Fragmente 
nur Ueberfeßung find. Indeſſen glaube ich doch nicht an ihre Aecht⸗ 
heit. Wir haben nichts von Pytheas, meines Wiffens, als...“ 

Es unterbrah mid Olivier mit unmäßigem Gelächter, und 
rief: „O du Kind des achtzehnten Jahrhunderts, der_du immer 
nur an der Schale der Dinge herumtaſteſt, und den Kern darüber 
vergifiefl; der du immer mit dem Schein zu fihaffen haft, und 
nicht in das Weſen dringefi, fiehft du und Hörft du denn nicht, 
daß du felbfi ein Bürger von Thule bill?! — Was? Afien? 
Rein, fo würde ein Weifer der griechiſchen Vorwelt vun euch 
G@uropäern geredet haben, wenn er euch zu feiner Zeit hätte 
befuchen Tonnen!“ 

„Du haft Recht, Olivier; du ließeſt mich nur nicht zu Ende 
fommen. Ich wollte noch Hinzufegen, es find dieſe Sragmente 
eine Art lettres persannes. Die Rebe ift von und. Die treffende 
Wahrheit ift unverkennbar.” 

„Ich verfiehe dich nur halb, dich Kunftmenfehen. Nicht fo, 
bu beurtbeilft die Kunft des Berfaffers, ob er vie Wahrheit 
getroffen habe? Oder meinft du, die Wahrheit Habe did 
getroffen?“ 

ZIG. Rov. IM. 2 
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„Beides! Doch auf dich, Lieber Olivier, machte fie ſchmerz⸗ 
lidhere Cindrücke, wie du vorhin erzählteft; du lageft mit diefem 
Buche im Schatten eines Ahorns. Erzähle weiter.“ 

„But, da lag ich. Wie ich die Fragmente gelefen hatte, warf 
ich das Buch von mir, ſank mit dem Haupte ins Gras zurück, 
flarrte über mir in die dunfle Bläue des ewigen Himmels hinaus, 
hinaus in die Tiefen des nirgends umuferten Weltalls, und dachte 
Gott den Alfeserfüllenden, Alles mit Liebe und Herrlichfeit Durch⸗ 
dringenden; und dachte an die Ewigkeit meines Dafelns in biefer 
Unendlichkeit; und verfland in dem Augenblick dieſer erhabenen 
Borflellungen viele Worte Chriſti befier, des Wiederoffenbarers 
der göttlichen Berhältnifie unferer Geifter: In unfers Baters Haus 
find viele Wohnungen. Ober: wenn ihr nicht werbet wie die um- 
ſchuldigen, natürlichen Kindlein n. f. w. Ober: wer mein Zünger 
fein will, der verläugne die Thorheiten der heutigen Welt, und 
nehme mein Kreuz muthig auf fi. — Und ich fah die Böttlichs 
keit Chrifti nie Heller ale damals. Ich dachte an die Entartungen 
des Menſchengeſchlechts, wie bafielbe von Jahrtaufend zu Jahr⸗ 
taufend aus der Wahrheit, Einfalt und Seligkeit der Natur im⸗ 
mer weiter abgeirrt ift zum thierifchen, verfünftelten, wahnſtnni⸗ 
gen, fehmerzensvollen Leben. Ich flog in meinen Gedanken zurüd 
in die Urwelt, zu ben erften Völkern, zu ven einfachen Denfweifen 
der hohen Alten. Ich feufzte; ich fühlte Thränen in meinen Aus 
gen. Sch warb in meinen Gedanken wieder ein Gotteslind. Warum 
kann ich nicht wahr fühlen, wahr denfen, wahr reden, wahr 
handeln wie Jeſus Chriſtus? Kann ich nicht die Fefleln des Ges 
wohnten abftreifen? Was hindert mich, als dumme Scheu, unter 
Wahnfinnigen, unter verkehrten Barbaren ein Bernünftiger, ein 
Gottesmenfch zu fein? So ſprach ih. In meiner Cinbildung 
war ich's nun Schon. Ich fchloß die Augen. Ich empfand eine 
unausfprechliche Seligfeit, frei von der in ihrer Verthierung fi 
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quaͤlenden Welt, mit Gott, mit ber Natur, dem Weltall, ver 
Ewigfeit, wieder verföhnt und eins zu fein. So lag ich lange; 
denn als ich die Augen öffnete, war die Sonne verfihwunden und 
das Abenproth umſchwamm und vergoldete Alles.” 

„3% Tenne diefe Heiligen Zuſtände!“ fagte die Baronin. 

„Da ich mich erhob, um in die Stabt zurädzufehren, “ fuhr 
Dlivier fort, „und meine Uniform an mir erblidte, durchzudte 
es mich, wie ein Blitz. Ekelhaft Tag die Welt mit allen ihren 
Thorheiten, mit allen ihren Widerfinnigfeiten vor mir da; nie 
heller ſah ich den gräßlichen Abfall der Menfchheit von dem Ewi⸗ 
gen, Wahren und Heiligen, als in jenem Angenblid. Ich er: 
fannte, daß Sofrates, lebte er heut’, noch einmal den Giftbecher 
trinfen müßte; daß Chriftus, lebte er heut’, in jeber Stadt fein 
Serufalem wieder finden, von den chriſtlichen Seften einftimmig 
zum Kreuz geführt, von den Fürſten als Feind der alten guten 
Ordnung, als Bolfsverführer, ale Schwärmer verurtheilt werben 
müßte. — Sch ſchauderte. Da fragte ich mich mit Tauter Stimme: 
„Haft du Muth?” — Der fefte Wille durchdrang mich. Ich ante 
wortete mit lauter Stimme: „Ich Habe Muth. Es fol fein. Ich 
will vernünftig werden, erfolge daraus, was wolle.“ 

„Am andern Morgen — ich Hatte einen erquickenden Schlaf 
gethan und faft Alles, was ich den Abend vorher gedacht, ver: 
gefien — fiel mir dies Buch wieder in die Augen. Ich erinnerte 
mich meines Entfchluffes. Nun erfannte ich das Gefährliche meines 
Wagflücks. Ich warb ſchwankend. Und doch mußte ich die Wahrs 
heit meiner geflrigen Ueberzeugungen anerkennen. Ber mein Jüns 
ger fein will, fol Alles verläugnen. Ich durchdachte meine häuss 
lichen und öffentlichen Berhältnifie. Ich fam mir vor, wie ber 
reiche Züngling im Evangelium, der traurig von Ehrifto ſchied. 
Da fragte ich mich wieder: „Haft du Muth?“ — Und mit lauter 
Stimme antwortete ih: „den will ih Haben.“ — Und fo ber 
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ſchloß ich von Stund an vernünftig zu Handeln, im Meinflen wie 
im Wichtigſten. Nur den erfien Schritt geihau und den Hoba 
der Menfchen nicht geachtet, wird jeder folgende Schritt leicht.” 

„Ich zittere für dich, du edler Schwärmer!“ rief ich und brüdte 
ihm die Hand: „Nicht fo, du erzählt mir doch dem Ausgang 
deines Wageſtücks?“ 

„Warum nicht? Aber fo etwas muß im Freien geſchehen, un⸗ 
term Himmel, unter ven Bäumen, im Anblid des weiten Meeres!“ 
fagte Dlivier: „Denn, Ileber Norbert, in der Stube, zwifchen 
Mänden und Mauern flieht Manches vernünftig aus, was in der 
freien Natur, wo fi} die Seele gleihfam in das große, reine 
AN auflöfet, gar Hirngefpinnflig und träumerlfch erfcheint. Und 
umgekehrt findet man draußen in den Umgebungen ber Gottes⸗ 
fhöpfung, wo das Ewige und Wahre bleibend flieht, daß Mans 
es vollfommen richtig fei, was Inner ven Wänden einer Wohns 
flube voller häuslichen Rüdfichten, oder Inner den Wänden eines 
philofophifchen Lehrfaales, eines Aubienzzimmers, eines Ballfaale, 
eines prunfoollen Gefellfchaftszimmers, wie überſpanntes Weſen, 
wie Albernheit, wie Schwärmerel oder Verrücktheit erfcheint. -Alfo 
komm ins Freie!“ 

Gr nahm mich beim Arm. Die Baronin ging zu ihren Kin⸗ 
dern. Dlivier führte mich durch den Garten auf einen Hügel, 
wo wir im Schatten eines Felſen lagerten. Ueber uns ſchwam⸗ 
men im weiten Luftmeer die zarten Zweige ber Birken; unter uns 
die bligenden Wogen des Ozeans ins Unendliche. 

Dlivier erzählte dann ungefähr folgendermaßen: 


Diiviers Erzählung. 


Das Schidſal begünfligte mich eben damals, als es mit mei- 
ner Bernunft zum Durchbruch kam, ganz vorzüglich. Mein Vater, 
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deſſen Vermögensumſtaͤnde durch unmaͤßigen Aufwand zerrüttet wor⸗ 
ben waren, hatte mir nach feinem Tode nur ein mäßiges Erbtheil 
Binterlaffen. Allein ich Hatte die Ausfilyt, nach dem Tode meis 
ned Oheims ein fehr flattlicher Gutsbefiger zu werben. Diefe 
Ausfühten waren aller Belt befannt. Dazu fam noch, daß ich 
mit der Baronefie von Moofer, ver Tochter des Kammerpräfiden⸗ 
ten, verlobt worden. Sie war eine der erften Barthien im Lande, 
wie man fo etwas zu nennen pflegte, das heißt, fie war fehr 
hübſch, fehr reich und Nichte des Kriegsminifiers. Die Heirath 
wurde von meinen Verwandten und dem alten Oheim eingefäbelt; 
ich mußte, dem Lauf der Welt gemäß, einwilligen. Nur die 
Keänflichfeit meines Oheims, der bei mir Vaterſtelle vertrat, ver: 
zögerte die Vermählung. Major war ich ſchon; bei der nächtten 
Beförderung follte ich Oberftlieutenant werven. In ein paar Jahren 
fonnte mir das Regiment nicht fehlen. 

So fanden die Sachen zu jener Zelt. Ich fand nun freilich, 
nach meiner Genefung zur Vernunft, daß die Sachen fiheinbar 
widerlich fanden. Es warb mir unbehaglich, daß ich freier Mann 
mein Dafein durch Verwandte, an ein Mädchen, wegen Geldes, 
Herkunft und Proteltionen hatte verfuppeln laſſen, ohne zu wiſſen, 
ob das Mädchen mit feinen Cigenheiten, Anfihten, Yehlern und 
Neigungen zu mir gehören könne? Dig Baronefie war allerdings 
hübſch und gut, allein nicht um ein Haar anders, wie Frauens 
zimmer von eben folcher Erziehung find und fein können: gutmüthig 
von Natur, aber durch Verfünftelung eitel, lebensluftig, leicht⸗ 
finnig, ftolz auf Berwandtfähaft, auf Rang, auf Schönheit, witzig, 
mb wißig auf Unfoften des Beften in der Welt; in Allem mehr 
franzöftfch, als deutſch. Ob fie mich wirklich liebe, wußte ich 
nicht, daß ich für fie nicht mehr, als für jedes andere gebilvete 
‚und Hübfche Franenzimmer fühlte, das wußte ich. 

Gin Brief durch Gilboten forderte mich zu meinem kraͤnklichen 
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Doch überall vollſtreckt' ich meine Pflicht. Seit der Ungnade, in 
"die ich beim General gefallen war, fingen auch die beffern Offiziere 
an, fi von mir zurückzuziehen. Ban lachte und fpöttelte viel. 
Einige ber wipigften hielten mich für verrückt und meinten, bas ſei 
die Folge des Schrediens, den ich bei meiner vereitelten Hoffnung 
auf die große Erbfchaft gehabt Haben follte. Bald warb ich fo 
verlafien, daß felbft mein bisheriger Bedienter nicht mehr bei mir 
bleiben wollte, weit ich mich und ihn mit zu Targer Koſt nährte, 
den Kaffee abfchafite, felten Wein nahm, und ihm flatt der bis⸗ 
herigen reichen Livroͤe eine einfache, bequeme Tracht machen lafien 
wollte, ungefähr wie die, in der du mich jept ſiehſt. 

Dagegen erhielt ich zu derfelben Zeit einen Brief, der mir 
für Alles Erſatz bot. Ich Hatte nämlich vor Jahren ein armes 
Bettlermäbchen mweinend vor der Scheuer eines Bauernhaufes ges 
funden. In der Scheuer lag auf Heu die Mutter des Münchens 
fterbend, in Lumpen. Ich erfuhr von dem flerbenden Weibe, das 
felöft noch fehr jung war, es fel aus dem fühlichen Deutfchland, 
von armen, aber rechtfchaffenen Aeltern, In den Dienft einer reichen 
Herrfchaft getreten, bort vom Sohn des Haufes verführt, dann 
mit einem Sthd Geld aus dem Haufe gewiefen worden; habe 
nach ihrer Entbindung Dienft gefucht, aber wegen bes Kindes 
nirgends langen Unterhalt gefunden, fet immer umbergeftrichen, 
babe zuiegt nur von Almofen gelebt, und Fönne nun für ihre 
Tochter nur noch beten. — Ich lief in das Bauernhaus, ihr Er⸗ 
friſchungen zu kaufen, denn ber Bauer hatte ihr kaum den Ruhe⸗ 
plat in der Scheuer geftatten wollen. Als ich zurückkam zu ihr, 
lag fie fchon entfeelt auf vem Heu, und das Fleine Mädchen jams 
mernd über dem Leichnam der Mutter. Ich tröftete fo gut ich 
konnte; beftritt die Begräbnißkoſten, und ſchickte das verwaiſete 
Mädchen, welches nicht einmal den Gefchlechtsnamen feiner Mutter 
Sannte, beffer gefleidet in eine weibliche Erziehungsanſtalt nad 
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Kaſtrow. Es hieß Amalia, ich gab ihm zum Almoſen noch 
den Beinamen Scheuer, nach dem Fundort. 

Jetzt eben, da Alles von mir wich, erhielt ich aus der Anſtalt 
Raftrow von dieſer Amalie Scheuer einen Brief, der noch zu meinen 
Kleinedien gehört. Du folk ihn leſen. Er rührte mich damals 
zu Thränen. Der Inhalt war ungefähr: Ste’Gabe mein Unglüd 
vernommen, und glaube nun ihrem Bater "Fol pflegte fie mich zu 
nennen, nicht Tänger zur Laſt fein zu müflen. Sie werbe fuchen, 
als Erzieherin in einem guten Haufe, oder durch Stickerei, Putz⸗ 
maden, Unterrichten im Klavierfpiel, oder auf irgend eine Art 
ihren Unterhalt felbft zu erwerben. Ich möge für fie unbefünmert 
fein; nun ſei die Reihe an ihr, Kummer für mich zu haben. Du 
mußt den Brief felbit Tefen mit den ſchönen Ausdrücken von Dank: 
barkeit. Es if die Nbfpiegelung der frömmften, reinften Seele. 
Sie bat uoh um die Erlaubniß, ein einziged Mal ihren Wohl⸗ 
thäter zu,fehen, deſſen Bild ihr unr dunkel Im Gedächtniß ſchwebe 
feit dem Todestag Ihrer Mutter. — Ich fchrieb ihr zurück, lobte 
ihre Gefinnungen, aber verficherte, fie Habe nicht Urfache, ſich zu 
übereilen; ich würde für fie forgen, bis fie einen angemefjenen 
Platz habe. 

Eines Tages, da Ich von der Wachtparade zurlidigefommen, 
ward an die Thür meines Zimmers gevocht. Ein unbefanntes Frauen 
zimmer trat herein, ein liebliches Geftcht. Lilien und Pfirfichblüthen 
mifchten die Farben im Strauße nie fehöner, als auf diefem Antlig 
unter einer Lodlenfülle des Haares. Ste fragte mit Erröthen und 
zitternder Stimme nach mir; dann flel fie in Thränen zerfließend 
nieder, umarmte meine Knie, und da ich erflaunt fie anfrichten 
wollte, bedeckte fie meine Hand mit ihren Kiffen. Was mir ahnete, 
beftätigte endlich ihr Ruf: „O mein Bater! o mein Bater! o mein 
Schutzgeiſt!“ Sch befchwor file, anfzuftehen. Ste bat mich, fie 
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in dieſer laͤngſt erſehnten Stellung vrrharren zu laſſen, und fagte: 
„Ach, ich bin ſo ſelig, daß mein Herz bricht!“ 

Es währte lange, ehe fie ſich erholte und aufſtand. Dann ſchloß 
th fie an mein Herz, drückte einen Kuß auf ihre belle Stirn, und 
befahl ihre, mich als Vater zu betrachten und Du zu heißen. Sie 
gehorchte. Aber mis hatte ‚ver väterlihe Kuß etwas die Sinne 
verwirrt. Sie war.in einem Gaſthof abgetreten. Dort ließ id 
fie einige Tage; aber diefe Tage waren genug, über meine Ges 
mütheruhe zu entfcheiden. Als Amalia in ihre Anflalt zurüdreifen 
wollte, gab ich ihr den Rath, in einer bürgerlichen Wohnung der 
Stabt zu bleiben, und Stidereien um Geld zu unternehmen. Cs 
war mir zu fohwer, mich von ihr zu trennen. Aber ihr verrathen, 
daß ich reich fei, wollte ich auch nicht. Ich mußte fie prüfen. Ich 
miethete ihr einige Zimmer, nahm eine Magd zu ihrem Dienft, 
verforgte fie mit Slügel, Harfe, Büchern, nach wenigen Tagen 
auch mit Aufträgen zu Stidereiarbeiten, freilich alle auf eigene 
Koften, unter Borgeben, fie kaͤmen von fremder Hand. Sch bes 
fuchte fie wöchentlich nur ein= oder zweimal, um Auffehen ober 
üble Deutung zu meiden. 

Jeder Befuch war mir ein Zelt. Du Fannfl dir's denken, wie 
füß es mich durchdrang, zu wifien, es lebe unterm Monde ein 
Mefen, das mir Alles fchuldig fei, das Keinem zugehörte in der 
Melt, als mir, das von meiner Fürforge Alles erwarte: und bies 
Mefen fei von Allem, was die Natur mir jemals Schönes, From⸗ 
mes, Edles, gewiejen, das Auserlefenfte. — Amaliens Schönheit 
und demüthiger Stand waren bald in der Stabt fein Beheimniß. 
Sie zog die Blide auf ſich. Dan fprach mir davon, und ich vers 
hehlte nicht, daß ich ihr Pflegevater fet, und fie ein armes Rind 
von unehelicher Geburt. Man brachte ihr bald Arbeiten ber Ars 
beiten, denn ich Hatte ihr unterfagt, je in ein fremdes Haus zu 
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gehen. Frauenzimmer kamen zu ihr, weniger der Stickereien wegen, 
als die Vielgeprieſene in der Naͤhe zu ſehen 

Eines Tages, da ich Amalia beſuchte, hörte ich, indem ich vor 
der Thür ihres Zimmers ſtand, daß fie mit einem Mann in hef⸗ 
tigem Wortwechfel war. Ich erfanıte die Stimme meines Oberft- 
Iteutenants. Als ich die Thür öffnete, wollte er ihr einen Kuß 
rauben. Ich warf ihm fein unanfländiges Betragen vor, und da 
er Umflände machte, flog er unter meinen Händen zur Thür hin⸗ 
aus, die Treppe hinab. Er glaubte, ich habe feine Ehre beſchaͤ⸗ 
digt, und forderte mich zum Duell. Ich wies ihn mit feiner Narr⸗ 
Beit ab. Das Korps der Offiziere drohte, nicht mehr neben mir 
dienen zu tollen, weil ich ein Zeiger wäre. Das war ich nicht, 
ging auf den beſtimmten Kampfplak wehrlos, und fagte dem Narren, 
wenn er Luft habe zum Meuchelmord, fo gebe ich ihm Erlaubniß 
bazu. Jetzt wurden emend die Offiziere pöbelhaft. Sie glaubten, 
nach ihren barbarifchen Borftellungen, meine Ehre tödtlich ver- 
wunbet, wenn fie fich felbft durch Pöbelet entehrten. Sch fragte 
fie dagegen, ob Gafjenbuben, vie einen achtbaren Mann auf der 
Straße mit Koth bewürfen, dadurch achtbar, hinwieder der achte 
bare Mann dadurch ein Gaſſenbube würde? 

Am andern Morgen bei der Parade übergab mir ganz uners 
wartet mit zierlidher Rede der General einen vom Hofe ertheilten 
Orden. Diefer war noch Spätfrucht meiner ehemaligen Berbin- 
dungen mit der Baronefle von Moofer, und das Werk ihres Oheims, 
des Kriegsminiftere. Ich Eonnte.das Bändlein, nach meinen Bes 
griffen von Berbienften gar nicht annehmen. Und hätte ich wirk- 
lich ein Verdienſt um den Staat gehabt, würde ich mich gefihämt 
haben, die Belobung deſſelben alle Tage prahlerifch mit mir um⸗ 
Herzufchleppen. — Meine flanphafte Weigerung, das Läppchen mit 
dem Sternlein anzunehmen, war in den Jahrbüchern ver Monarchie 
unerhört. Meine Heußerung: Pflicht und Tugend laſſen fich nicht 
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belohnen, ſondern nur anerkennen; aber auch nicht anerkannt, thue 
der Biedermann feine Pflicht; am wenigſten laffe er fly zwingen, 
vor andern Leuten mit dem, was er geleiftet, groß zu thun; — 
diefe Neußerung galt für Jakobinerei und Unfinn. Der General 
ward wüthend. Nun traten die Offitiere wegen ihrer, wie fie 
meinten, ſchadhaft gewordenen Ehre auf. Ich befam Berhaft, 
und nach einigen Wochen Abſchied vom Regiment. 

Dep war ich wohl zufrieden. Jetzt kleidete ich mich bürgerlich, 
wie ich wollte; eben nicht nach der herrſchenden welfchen Move, abet 
befcheiden, bequem, naturgemäßer, wie du un&. Bier alle in Flyeln 
ſtehſt. Die Leute fperrten die Augen auf und hielten mich für 
näreifh, und das um fo mehr, als fie erfuhren, ich fei nichts 
weniger denn arm, fondern einer der begütertfien Männer des 
Landes. Nur Amalia wußte, warum ich fo handle. Ich Hatte 
fie mit meinen Anfichten der heutigen Weib vertraut gemacht und 
mit meinen Orundfäßen. Sie felbft ein Naturfind, einfach und 
geiſtvoll, billigte meinen Sinn und lebte ganz in demfelben. Frei⸗ 
tich anf Malchens Urtheile konnte ich nicht flolz fein, denn es 
waren nur meine eigenen. Sie dachte, fie empfand nichts, ale 
was ich; ihr Wefen war aufgelöfet in dem meinigen. Ihre ehr⸗ 
furchtsvolle, töchterliche Liebe war ohne Ihr Wiflen in die reinfte, 
ſchamvollſtẽ uud innigfte der Jungfrau übergegangen, und id} freis 
lich fchten mir felhR für die Vaterrolle etwas zu jung. 

Als ich eines Tages ihr davon fprach, daß ich auf meine Güter 
zurückzugehen gedenfe, bat fie, mir folgen zu dürfen; fie wäre 
glücklich, mir dort ale Magd dienen zu dürfen. Und als ich ſtockend 
fagte, ich gevenfe mich zu vermählen, fenfte fie mit gefaltgten 
Händen ihr Haupt, und fie ſprach: „Defto befler, deine Ges 
mahlin wird feine getreuere Dienerin finden, ale mich.” — Aber, 
fagte ich, meine Fünftige Gemahlin denkt ſchon jebt nicht fo vors 
tHeilhaft von dir, als du verdienteſt. — „Was habe ich bei ihr 
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fon verſchuldet?“ antwortete fie mir mit aufgehobenem Antlitz 
und allem Stolz der Unſchuld. „Zeige mix deine Braut, ich werde 
um ihre Huld und Achtung werben.“ — Ich führte Malchen vor 
ben großen Spiegel des Zimmers, zeigte hinein und fagte flams 
melnd: da fiehft du fie. — Sie machte bei dieſen Worten eine 
Bewegung bes Schredens, ſah mich erblaffend mit ihren großen, 
blauen Augen an, worin eine Frage erftarb, und fagte dann zit⸗ 
ternd: „mir iſt nicht wohl!” fie ſauk todtenhaft nieder. Ich rief 
der Magd. Ich war vom Entſetzen gelähmt. 

Als Amalia genas und fich nach dem Schlummer der Ohnmacht 
ihre Wangen fürbten, und fie die Augen auffchlug, war ihr Erftes 
ein fanftes Lächeln gegen mid, dann Verwunderung über meinen 
und der befchäftigien Magb Kummer. Erſt allmälig kehrten ihre ' 
Grinnerungen zuräd. Sie glaubte gefchlafen zu haben. Ich wagte 
kaum von dem Borgefallenen zu reden. Ale wir wieder allein 
waren, fagte ih: „Amalia, warum erfchrafft du vor dem Spiegel ? 
Warum darfit bu nicht meine Braut fein? Rebe offen, ich bin ge- 
fapt, Alles zu hören.” — Sie erröthete, war lange flumm, den 
Blick am Boden. — „Warum darfft du nicht?” fragte ih noch 
einmal. Da feufzte fie und fah zum Himmel: „Dürfen? o Gott, 
dürfen? Was darf ich noch anders, als was bu will? Kann 
ich denn felig fein, kann ich denn atmen, ohne dich? Ob deine 
Magd, ob beine Braut, Alles eins, denn ich Habe nur eine Liebe 
für dich.” - 

Während ich in den Vorballen des Himmels lebte, war bie 
Stadt vor Srflaunen außer fih; waren meine Berwandten väters 
licher und mütterlicder Seits in Graufen und Verzweiflung, als 
ich die nahe Vermählung mit Amalien anfündete. Ein Breiherr, 
ans altadelichem Gefchlecht, vefien Altvordern im Dienft der Könige 
die höchften Würden befleidet Hatten, ein hof⸗, turnier, und ſtifts⸗ 
fähiger Baron, mit ven erſten Familien des Landes blutsverwandt, 
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erlaubt, den Bart zu iragen. Sklaven mußten barbirt gehen. Ich 
that die Pforte zur Freiheit auf. Wer felne Felder nad meiner 
Vorſchrift am beften baute, erhielt diefelben Ende Jahres gegen 
geringen, body Iosfäuflicden Bobenzins, zum Bigenthum und bazu 
Befreiung vom Frohndienſt. Wer im zweiten Jahr der Sparfamfle, 
Fleißigſte, Berfländigfte war, empfing feine Freiheit, fein Haus 
eigen, einen Borfchuß an Geld, ein Ehrenkleid, nach meiner Tracht 
gemobelt, er durfte ben Bart wachfen laſſen. Schon am Ende des 
erften Jahrs Hatte ich Anlaß und Recht, ja fogar Berpflichtung, 
mehrere ausgezeichnete Yamilien frei zu fprechen; fie gehörten 
ſchon vor meiner Ankunft zu den befiern. Dies erwedte bei Dielen 
Neid, bei Allen Anftrengung zur Nacheiferung, um fo mehr, da 
ich von den Freien an Gerichtstagen zu mir figen und fie über bie 
Fehlbaren mitrichten ließ. Die Beifiger dee Gerichts wurden aus 
der Mitte der Freien von ihnen felbft erwählt. 
Mährend ich mich hier um die übrige Welt wenig befümmerte, 
befümmerte fich diefe defto mehr um mich. Ganz unerwartet er- 
fhien auf minifteriellen Befehl, den meine Verwandten bewirkt 
hatten, eine außerorbentlihe Kommifflon, meine Geſundheits⸗ und 
Vermögensumftände zu unterfuhen. Man hatte mich für wahns 
finnig ausgefchrien und als verſchwende ich mein gefammtes Ver⸗ 
mögen auf bie tolle Weife. Die Herren der Kommiffion thaten 
fih ein paar Monate lang gütlich bei mir. Ich weiß nicht, wels 
chen Bericht fie abgeflattet haben, aber vermuthlich, weil ich vers 
gaß, ihnen Gold in die Hand zu drücken, den unvortheilhafteften. 
Denn ohne Rüdfiht auf meine Beſchwerden und Rechtsverwahs 
rungen warb ich, wie ein Blöbfinniger, behandelt, und auf meine 
Güter eingebannt. Es wurde mir ein Adminiſtrator meines Ders 
mögens zugefandt, der zugleich mein Betragen beobachten, und 
jeven Beſuch von Fremden abhalten mußte. Zum Glüd war der 
Adminiſtrator ein rechtfchaffener und nicht unverfländiger Mann; 
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darum wurden wir bald einig und Freunde. Ale er meine Red 
nungen burchgefehen Hatte, erflaunte der gute Mann Über bie 
Strenge der Defonomie, und begriff, daß ich durch diefe und durch 
das allmällge Auflöfen der Leibeigenfchaft und der Frohndienſte 
eher gewänne, als verlöre. Aus langer Weile half er mir ſelbſt 
bei ven Bermenfchlihungsverfuchen meiner Sklaven. Er hatte dabei 
noch einige gute Einfälle, wie z. B., daß die Breigelaflenen fünf 
Sabre lang Rechnung von ihren Ausgaben und Sinnahmen vor 
Gericht ablegen mußten, um verfichert zu fein, daß fle fich nicht 
verfchlimmerten, und heimlich nachläffig würden. Der gute Mann 
ward zuleßt ganz begeiflert von unferer Flyeler Wirthfchaft, denn 
er fah, wie von den wohlberechneten Schritten felten einer ganz 
vergebens geihan war. Schon im zweiten Jahr meines Hierfeins 
zeichneten fich die Landleute In unfern Ortfchaften von allen ber 
ganzen Gegend durch Häuslichfeit und Kenntnig und Ehrbarkeit 
aus. Man hieß fie anderwärts nur Herrnhuter, und in ben bes 
nachbarten Dörfern glaubt man noch heutiges Tages, die Flyeler 
hätten eine andere Religion angenommen. 

Der Adminiftrator und Bormund fand meine Anficht der Welt 
in den Hauptfachen vollflommen richtig. Er wünfchte fogar, daß 
man allgemein auf Bereinfahung und größere Wahrhaftigkeit in 
Sitte, Wandel und Leben zurückkommen möchte. Nur der Bart 
war ihm zuwider; feinen flelfen Zopf im Naden und den Puder 
im Haar vertheidigte er auf Tod und Leben; auch das Du war 
ihm anftößig, und er fonnte es gegen Amalien und mid, trotz 
aller Anftrengung, nicht über die Lippen bervorbrängen. Inzwifchen 
Batte fein Bericht über mich, nach dem erften Sahre feiner Admini⸗ 
ration, und nachdem er über die GSefammtverwaltung meines Ber: 
mögens an die Regierung die befriedigendften Auffchlüffe gegeben 
hatte, die gute Folge, daß ich wieder in die Selbftanminiftration 
eingefegt wurbe, aber mit einftweiliger Berpflichtung, jährlich da⸗ 
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von Rechenſchaft abzulegen. Das war das Werk meiner Verwandten. 
Denn fie ließen fich nicht ausreden,, ich habe einen guten Theil dee 
gefunden Menſchenverſtandes verloren, obgleich mich mein Biss 
beriger Bormund nur für einen wunderlicden Sondberling hatte gels 
tend machen wollen. Eben deswegen, und damit ich durch meine 
neuerungsfüchtigen Irrreden, nämlich durch mein unverhohlenes 
Ausfprechen deſſen, was Natur und Bernunft gutheißen, fein 
Kergerniß gebe, warb mir verboten, mich ohne befondere höchſte 
Grlaubniß über die Grenzen meiner Güter hinauszubegeben, das 
heißt, das große europälfche Narrenhofpital nicht zu befuchen, ſon⸗ 
dern es bloß aus den Zeitungen Tennen zu lernen. Dabei fonnte 
ih nur gewinnen. 

Es find nun beinahe fünf Jahre, daß ich hier in meiner glück⸗ 
feligen Ginfamfeit wohne. Gehe hinaus, betrachte meine Felder 
und die Felder unferer Bauern, und unfere Waldungen, unfere 
Heerden und Wohnungen! Du wirft einen aufblühenden, vorher 
“Hier ungefannten Wohlfland erbliden. Alle meine Leibeigenen find 
frei. Ein einziger Trunfenbold und ein anderer träger, roher Kerl 
fchienen unverbefierlih. Der Trunfenbold flard. Den andern bes 
fchrten weder Hoffnungen noch Strafen. Als aber alle Flyeler 
ben Bart trugen, und er und der Pfarrer nur allein glattfinnig 
gingen, machte das auf den Kerl eine wunderbare Wirkung. Denn 
auch der Pfarrer wagte es endlich, den Bart ſtehen zu laffen. So 
blieb der Leiheigene allein der Geſchorne. Das konnte er nicht 
ertragen. Er beflerte fih, um unter ehrlichen Leuten ehrlich zu fein. 

Den guten Pfarrer Foftete fein Bart beim Sonfiftorium vielen 
Verdruß. Umfonft beivies er, daß der Bart nicht für und wider 
den wahren Glauben ſei; umfonft berief er ſich auf die heiligen 
Männer des alten und neuen Bundes; umfonft zeigte er, daß er, 
indem er fih feiner Gemeinde in Allem gleich mache, am beften 
wirken fönne; daß er chen dadurch wirklich einen für unverbefler- 
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Lich gehaltenen Menfchen im biöherigen Lebenswanbel geändert habe. 
Der Bart gab zu vielen Konftflorialverhandlungen Anlaß. Erſt 
nachdem mein Pfarrer ärztliche Zeugniſſe beibrachte, daß er, fonft 
immer vom Sahnweh leidend, nur durch den Bart gegen biefe 
Noth geſchützt fei, warb ihm berfelbe, feiner Geſundheit willen, 
doch unter Beſchränkungen, geftattet. 

Ich beftelle jeßt nicht nur mit meinen freien Leuten dad Dorf⸗ 
gericht, fondern habe ihnen auch das Recht eriheilt, fih unmits 
telbare Vorſteher zu ihrer Gemeindsverwaltung zu wählen. Ihr 
Ehrgefühl ift gewedt; fie fühlen ihre Menfchenwürbe.. Bon Seit 
zu Seit fpeifen ausgezeichnet wadere Leute an meinem Tifche mit 
ihren Srauen. Ich bin ihres Gleichen. Die Gleichförmigfeit ver 
Kleivertracht ſtellt eine gewiſſe Vertraulichkeit her, ohne die Chr⸗ 
furcht zu fhwäcdhen. Vor alten Leuten müflen die Kinder aufs 
ſtehen und das Haupt entblößen; aber Keiner entblößt vor- feines 
Sleichen das Haupt. Jede erwiefene boshafte Llige gehört bei 
uns zu den Verbrechen, wie der Diebflahl. Die Leute, nun fie 
fich ſelbſt richten, find firenger, als ich es ehemals war. Ich 
muß ihre Urtheile oft mildern. Unfere Schulen find brav. Die 
fähigern Knaben lernen auch Geſchichte der Welt, Kenntniß der 
Erde und ihrer Länder und Bölfer, Feldmeßkunſt und etwas vom 
Bauwefen. In der Kirche Haben wir fchönen vierfiimmigen Ges 
fang und Andadıt. 

Doch, lieber Norbert, befier, du bleibft einige Tage bei ung, 
und fiehft felber; Tannft du, fo verweile einige Wochen. 


Das Geſpräch auf der Höhe von Flyeln. 
So erzählte Dlivier. 
Ich berge es nicht, Alles, was er mir gefagt hatte, Alles, 
was ich in Flyeln gefehen Hatte, machte großen Ginprud auf mid. 
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34 bewunderte feinen Starkmuth, feinen wohlthatigen Schẽpfer⸗ 
get, und bemitleidete fein Loos, im ſolchem Grabe verkaunt zu 
werben, als er es war. 

86 gehörte gar nicht die Ueberredungsgabe meines Freundes, 
gar nidt die zauberiſche Schmeichelei in ven Bitten der fhönen 
Baronin dazu, um mich zur Verlängerung meines Aufenthalts in 
diefer Herrligden Dafe zu bewegen. Ja, ich muß dies Flyeln 
eine Dafe nennen, eine blühende Infel in den Wüſten der um⸗ 
Vegenden Begenden. Denn hier, ſobald man biefen Boden betritt, 
wenn man ans den theils fandigen, theils verfumpften Landfchaften 
der Umgebung, aus den weiten, verwilderten Kieferwäldern, aus 
Yen Armlichen, Tothigen, unorbentliden Dörfern voller Baraden 
und verrvahrlofeter Dienfchen tritt, wirb der Boden plößlich grüner, 
ber Nenſch plöplich menſchlicher. Auch hier waren Baraden ges 
weſen, und fle find faubere Hütten geworben, in benen ich mit 
Dergnligen am Arm der Barontn Beſuche machte; auch hier waren 
Moräfte geweſen; man erfennt fie nur noch an den langen Gräben 
and unterirdifchen, mit Steinen gefüllten, mit Erde überdeckten 
Waſſerabzuͤgen; auch bier waren Sklaven geweſen, die vor dem 
Oberherrn und noch mehr vor feinen Beamten zitterten und hinter: 
ricke beide zu beirhgen gewohnt waren; jetzt aber Haben fie bie 
aufrechte, kecke Stellung freier Menfchen, fie fehen im Baron ihres 
Sleichen — aber mit welcher kindlichen Ehrfurcht und Liebe um⸗ 
ringen fle jent ihn und die Seintgen! — Diefe Umfchaffungen im 
Zeltraum eines halben Jahrzehents wären einem Wunder ähnlich, 
wenn man nicht wüßte, wie Elug und feit Olivier dabei zu Werfe 
ging: wie er uur fehr langſam aus der Rolle des gebieterifchen 
Leibherrn zu der des Lehrers, dann des Vaters überging; wie er 
feine Bauern, hinter welche er die Furcht der Strafen als Treiber 
flellte,, vorwärts lockte und kirrte durch ihren groben Gigennup; 
wie er nie auf ihre Srienntlichfeit, nie auf ihren Berflaud, nie 
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auf ihr fittliches ober religisſes Gefühl rechnete, ſondern fie aus. 
fangs mehr bloß abrichtete, als unterrichtete, und dann auf die, 
Stärke mehrjähriger, gewohnter Ginübung zum Befjern hoffte, und 
anf die nachwachſende Jugend. Daher übernahm. er und die Bas 
tonin, ber Pfarrer und Schullehrer die Unterweifung Aller; daher 
kam es auch, daß die Beifiker des Gerichts, daß die Vorſteher 
ber Gemeinden meiflens junge Leute von fünfundzwanzig bie dreißig, 
Jahren. waren; wenigftens erblidte ich keinen der alten Bauern 
unter ihnen. . 

Doc Alles das gehört hierher nicht. Ich will ja nur das Loos 
meines Freundes erzählen, nicht die Art und Weiſe, wie er feine 
Untergebenen entwilderte oder feine unwirthbaren Schollen blähenb 
machte. | 

Als mir Dlivter feine Haushaltungsbischer vorwies und unwider⸗ 
leglich zeigte, daß er, weit entfernt bei den vorgenommenen Aende⸗ 
rungen an Ginfünften zu verlieren, mehr gewinne, al& fein ver⸗ 
ſtorbener Oheim und jeder feiner Vorfahren bezogen hatte, warf 
er lächelnd das Wort hin: „Nun fiehft du, Norbert, wo bie Narr⸗ 
heit zu Haufe it, ob in Flyeln oder in der Föniglicden Refidenz? 
Meil ich gewinne, werbe ich als Verſchwender behandelt, und. 
nm jährlich fremden Menfhen, die man mir zur Unterfuchung 
meiner Rechnungen ſchickt, Blide in das Innerſte meines Haus⸗ 
weſens erlauben.“ 

— Warum beflagft du dich nicht darüber? ES iſt Ungerechtig⸗ 
feit, es it Gewaltthat. 

„Rein Befchwerben würben eitel fein. Kein Gericht, fonbern 
kurzweg ein Kabinetebefehl, vom Miniſterium ausgegangen, vers 
dammie mich zu dieſem Berhältnig. Die Sache ift nicht leicht aba 
zuftellen. Denn das Minifterium wird feinen Rückfchritt thun wols 
en, weil es ſich damit felßer fehlbar erflären müßte. Die jährs 
lich fommende Unterſuchungskommiſſton wird dazu nicht rathen, well 
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fie ſonſt das Vergnügen einer Luſtreiſe und den Gewinn von Tags 
geldern, auf meine Koſten gezahlt, verlöre. Daß man mich bier 
auf das Gut meiner Vorfahren, wie einen Gefangenen, einges 
bannt hat, tft noch das Erträglichite. — Jetzt, Norbert, ehrlich, 
wie denkſt du von Allem.” 

— Ich geftehe dir, Olivier, ih fam mit VBorurtheil und Trauer 
zu bir; ich werde dich mit den angenehmflen Erinnerungen vers 
laffen. Man hat dich Überall für einen Wahnfinnigen ausgegeben. 
Der bit du nicht, fondern ich ſtinmme deinem ehemaligen Admini⸗ 
firator bei: du biſt nur ein edler, wunberlicher Sonberling. 

„Sonderling? Nun ja, es if der rechte Name für bies 
jenigen, welche fi} von dem Schlendrian und dem Unweſen bes 
Zeitalters abfondern. Diogenes von Sinope galt au für 
einen Thoren; Cato, der Genfor bei den Römern, für einen Pe: 
danten; Eolomb ward auf den Straßen Madrids als Narr be- 


trachtet; Olavides der SInquifttion Ubergeben; Rouffeau von _ 


den Bernern aus feinem Aſyl verfloßen, fo wie Peſtalozzi von 
vielen feiner Landsleute zu den Halbnarren gezählt warb, weil er 
mit Bettlern und räudigen Kindern lieber, als mit der gepuberten 
Haarbeuselwelt umging. Und daß ihr mich einen Sonderling heißet, 
mich, der ich doch nur mein von Gott empfangenes Recht, ver: 
nünftig und naturgemäß zu denken, zu fprecdhen und zu handeln, 
nichts anderes, gültig. made, — iſt das nicht ein herber Vorwurf 
gegen euch ſelbſt?“ 

— Rein, Olivier, Fein Borwurf, weder gegen die Welt, noch 
gegen dich. Niemand wehrt dir, vernünftig und natürlich zu benfen 
und zu Handeln; aber ſchone auch du die Rechte Anderer, nad 
ihren gegenwärtigen Begriffen, Gewohnheiten und felbft nach ihren 
Vorurtheilen zu denfen, zu fprechen, zu handeln, bis fie oder ihre 
Kinder einft weifer find. Nicht alle Menfchen fönnen Philoſophen 
fein. 


„Habe ich ihrer nicht gefchont? habe ich fie angegriffen?“ 

— Allerdings, Freund, wenn du mir es zu fagen erlaubft. In: 
dem du deine Sitten den allgemeinen Sitten zu grell gegenüber 
ſtellteſt, brachft du den Frieden mit denen, unter welchen bu Icbteft, 
und wirkteft du die Hälfte des Guten, was bu wirken Fonnteft, 
ja nicht einmal die Hälfte. Chriftus nahm Judäa's Sitte an, ließ 
fich herab fogar zu Judäa's Vorurtheilen, um mächtiger zu wirken. 
Mas liegt am Ende an einer lächerlicden Mode, was daran, ob 
man ben fteifen Zopf oder das abgefchnittene Haar, den Bart oder 
das glatte Kinn trägt? Du Fennft die Bedeutung bes Sie im 
Deutfchen, des Vous im Franzöfifchen. Nun ja, ich gebe zu, es 
fei thöricht, eine Perfon in der mehrern Zahl anzureden. Aber 
was fchabet diefe Hebung zuletzt? Redeten nicht auch Griechen 
und Römer von ſich in der mehrern Zahl? Du EFennft die Bedeu⸗ 
tung des Sie im Deutfchen und ‚ves Du. Warſt du nun nicht 
angreifender Theil, wenn du bich Über die herrſchenden unfchuls 
digen Uebungen wegfegtefl, und ohne Unterſchied gegen die bie: 
berigen Begriffe vom Anftindigen, das Du Jedem aufbrängfi? 
Wer fih der Welt gegenüberftellt, dem fteht fie gegenüber. Könn⸗ 
teft du dich darüber wundern? 

„3% wundere mich keineswegs, weil ich das erwartete. Yühre 
mir nicht das Beifpiel von Chriflus an, nach Weife derer, die 
alfe ihre Trägheit und Schalfheit mit frommer Miene hinter ver: 
drehten Schriftfiellen der Bibel verſtecken. Der Göttliche Hatte 
mit feinen Zeitgenofien Höheres abzuthun, ale ich, darum fehwieg 
er zu den mindern Thorheiten; ich aber habe es mit biefen allein 
zu thun, und will wenigftens mich nicht zwingen laffen, Barbareien 
zu loben, zu entfchuldigen, ober gar mitzumachen. So viel Recht 
wird dem Menfchen auf Erden doch wohl noch unter Menfchen 
geftattet fein, daß er Gebrauch von feinem fchlichten Verftande 
made?“ 
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— freund, wie mir es ſcheint, Hat man dir dies Recht nicht 
ftreitig machen wollen; wohl aber das Recht, durch unbehutfame 
Mittheilung deiner Ueberzeugungen, zumal wenn fie im offenen 
Streit mit noch beflehenden Orbnungen find, gefährliche Verwir⸗ 
rungen zu veranlaffen. Du ſelbſt haft anfangs in Flyeln bei dei⸗ 
nen Leibeigenen den geftrengen Grundherrn gefbielt, Haft fle nur 
nach und nach, je nachdem fie vorbereitet waren, zur Freiheit eins 
geführt, nicht jäßlinge. Du wußte wohl, daß es verberbenvoll 
fein würde, Kindern in die ungeübte Hand ein Meffer zu legen, 
das in geübten Händen das nüplichite Werkzeug if. Was würbeft 
du gejagt haben, wenn einer deiner Leibeigenen plößlich feinen 
Senofien die Sprache ver Wahrheit von den ewigen Grundrechten 
der Nenſchheit, von ver Barbarei und Rudjlofigkeil des Zeubals 
wefens, von der natürlichen Sleichheit ver Menfchen geführt hätte? 
Mürde dieſer Neformator nicht alle deine edeln Entwürfe zers 
riffen haben? 

„Allerdings, Norbert. Aber ich hoffe, das Beifpiel geht nicht 
nid und mein Thun an. Ich habe nie gegen beflehende Orbs 
nımgen geredet, auch wenn fie fchlecht waren, fonvern ich gab 
Gott, was Gottes ift, und dem Kalfer, was des Kalfers iſt. Ich 
rebete nur gegen beftehenne Mißbräuche und Boruriheile, die nicht 
einmal durch bürgerliche oder Stantsverträge geheiligt find. Ges 
gen euer Undeutfch, gegen eure Masferaben und heuchlertfchen Kom⸗ 
plimente, gegen euern unnatürlichen Zurus, gegen eure weibifchen, 
hölzernen Berunftaltungen durch welfche Moden, gegen eure Bes 
griffe von Ehre und Schande, von Verbienft und Belohnung habe 
ich geredet, und nur vertheldigungsweife für meine Berfon, wenn 
ihr Suropäer mich nöthigen wolltet, meine Rückkehr zur Bernunft 
zu verdammen, und mich zwingen wolltet, eurer Derfehrtheit zu 
gefallen, von ber Natur wieder abtrünnig zu werben.“ 

— Aber, Freund Dlivier, deine Urtheile über ftehende Heere, 
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üßer den Geburtsabel, über die unterbrüdten Rechte der Na: 
tionen, über... . 

„O Popoi, Freund Norbert! Diefe Säte find gottlob in Europa 
ale tobte Wahrheiten allgemein anerfannt. Dan nennt fie in 
Theft und in Theorien richtig, in Praxis irrig, und zwar aus 
Isiftigen Gründen. Sch habe nichts dagegen. Ich ſelbſt, wäre 
ih Zürft, oder Minifter, würde mich wohl hüten, ehe ich ein 
philofophifches Volk hätte, Plato's Republik zu organiftren. Allein 
ig habe diefe Säge unter Freunden, unter Weinesgleichen aus- 
gefprochen, nicht fie dem Pößel,. zur Empörung, geprebigt. Ich 
that, was heute Millionen in Schrift und mündlichem Wort thun. 
Ihr müßtet der halben Bevölferung Curopens den Kopf abfchla= 
gen, wenn ihre nicht wolltet, daß ſolche Sachen gebucht und ges 
fprochen würden. Eben daß man fie in einer Hälfte des Volks 
denkt und fpricht, dadurch allein vringen ſte auch in die andere 
Hälfte über. Und ift einmal die Mehrheit vom Beffern über⸗ 
zeugt, dann macht fich Alles leicht von ſelbſt, ohne Staatsumwäls 
zungen und Blutbäder, durch den natürlichen Gang in verbefierter 
Geſetzgebung. Wahrlich, nicht deswegen hielt man mich für wahn- 
finnig, lieber Norbert, nicht deswegen bannte man mich von ber 
Ghrigen Welt aus. Niemand hätte etwas dagegen gehabt, wenn 
ih Baron gegen die Ungerechtigkeit, Barbarei, Thorheit und 
Schaͤdlichkeit deklamirt Haben würde , welche mit dem Inſtitut des 
beoorrechteten Erbadels verbunden find; Niemand hätte etwas das 
gegen gehabt, wenn ich bei meinen Deflamationen eine Gräfin 
sder Baronin gehelrathet haben würbe. GEs treiben's Biele fo. 
Aber daß ich folgerecht handelte, obgleich Niemand damit 
befähigt wurde; daß ich vie Liebe eines fchönen und tugendhaf⸗ 
ten Beulerkindes dem Vorurtheil meiner ahnenſtolzen Sippſchaft 
vorzog; daß ich Baron ein von der Landſtraße weggenommenes 
uneheliches Kind zur Gemahlin wählte — das war ein Verbrechen. 
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jenem Befugniß machen? ſelbſt nicht auf die Gefahr Hin, daß id 
von unfern Barbaren, den Kunfl» und Gewohnheitsibleren, bie 
es mm nicht beffer verſtehen, ausgelacht werde? Soll ver Welts 
amfegler, wenn bie Wilden Indiens ihm Menfchenfleifch zum 
Schmauſe vorſetzen, fein Grauſen überwinden, bie ſcheußliche Sitte 
mitmachen, damit ihn die Indianer nicht auslachen? — So viel, 
Norbert, was meine Berfon unmittelbar und allein berührt.” 
Hier ſchwieg Dlivier einen Augenblid, ale wollte er allfällige 
Antworten abwarten, fuhr aber bald fort: „Uebrigens, o Norbert, 
erinnere bich bes Vruchſtückes aus der Reife des Pytheas, und 
deines eigenen Geſtaͤndniſſes, und der getroffenen und tref⸗ 
fenden Wahrheit. Du felbft gibſt zu, daß ſich die menſchliche 
Geſellſchaft unfers Weltiheils weit von den Geſetzen der Natur 
hinweg verloren hat. Ihr Alle gefiehet, daß wir eben darum uns 
endlich viel zu leiden haben; denn bie Verlegungen ber ewigen 
Geſetze Gottes führen ihre Strafen gegen die Zrevler in ſich ſelbſt 
mit. Kelner von euch laͤugnet, daß euer-gefammier bürgerlicher 
und häuslicher Zuſtand, vaß eure Derfaflungen, Sitten und Lebenss 
weifen nur höchftens ein folgerechtes Beſtehen im Naturwidrigen 
find, Aber wer von euch hat den Heldenmuth ver Bernunft, 
zu ben einfachen ewigen Orbnungen Gottes zurüdzufehren?! An 
dbiefem Helvenmuth fehlt es! Wohlen, mir ift er nicht fremb. 
88 ift gut, daß Einer und Binzelne, unbefümmert um Wahn und 
Gelaͤchter des groben Haufens, das’ Beifpiel des Busen und Rech⸗ 
ten im Leben hinſtellen. &s iſt gut, daß Einzelne aufſtehen, bie 
nit mit dem herriſchen Bahnfiun bes Zeitalters Bnpitnfiren unk 
Altommobement treffen, um mich eurerSprache zu bebienen, ſon⸗ 
dern ihm offene Fehde bieten. Denn durch bloße Lehren von Kan⸗ 
zeln, Kathedern und Schaubühnen, durch bloße Bhilofopheme, 
durch Lobreden auf Natürlichkeit und Wahrheit, wird nichts ges 
than. Ihr redet, philofophirt und fchreibet immerdar, und bie 
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Lehrer bleiben ſelbſt immetdar wie fie find, und die Schüler wer⸗ 
den nicht anders. — Darum iſt's gut, daß Cinzelne die Urbilder 
des Beffern in die Wirklichkeit des Lebens Kinausführen. Aller: 
dings wird man fie anfangs für Unfinuige Halten, und bemitlei⸗ 
den nnd befpötteln. Nach und nach gewöhnt fih das Auge der 
Zeitgenofien aber an die fremdartigen Erfcheinungen. Endlich wird 
gefagt werden: Aber der'Mann bat doch in vielen Dingen fo nn: 
reist nicht. Zuletzt wagen es die Kühnften, fehüchtern in einzels 
nen Dingen nachzufolgen. — Und, Norbert, wer vie Menfchheit, 
ober auch einen Fleinen Theil der Menfchheit, nur um einen Schritt 
wieder zur Natur zurückgeführt hat, der bat für vie Flüchtigkeit 
des Lebens genug geihan. — Und fo, lieber Freund, laß mich 
gewähren! Diele pflegen den, der recht thut, nur deswegen zu 
tadeln, weil es fie verprießt, daß eben er, und nicht fie felbft 
den Muth haben, das Nechte zu thun. — Weil ih ohne Lurus 
und mit Verbannung des Fremdartigen trinke und fpeife; wett ich 
mich bequemer und dem Auge gefälliger kleide; weil ich dem männs 
lihen Bart feine Ehre widerfahren laſſe; weil ich den Borrechten 
und Borurtheilen meiner Kaſte entfage, und nicht mehr, als ich 
werth bin, gelten will; weil ich mich durch Vermählung mit einem 
Maͤdchen von niedriger und unehelicher Abkunft nicht zu beflecken 
glaube; weil ich Feine Ehre durch einen Zweikampf herftellen, 
und fein Zeichen meiner wirklichen oder geheuchelten Berbienfte 
auf der Bruft zur Schau tragen mag; weil ich Leibeigene zu mei: 
nen freien Mitmenfhen und Freunden mache; weil ich die Lüge 
verachte, die Wahrheit ohne Furcht befenne: darum werde ich noch 
im neunzehnten Jahrhundert als ein Narr behandelt, uns 
geachtet ich der Vernunft gemäß lebe, nicht gegen beſtehende Ver⸗ 
fafjungen und Geſetze mich verging, Niemandem Leids zufügte, 
Manchem Gutes erwies, nie das wahrhaft Sittlidye und Anftän- 
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bige verlegte. — Hier, Norbert, haft du meine Antwort auf deine 
Trage. Nun laß uns davon abbrechen.” 

Mir brachen ab. Ich umarmte ven edeln Sonderling, und 
fagte ihm nur lächelud: „Wir haben ein altes Sprüchwort: All: 
zufcharf macht ſchartig.“ 

Nach einigen Tagen verließ ich ihn. Die Erinnerungen an 
Flyeln werden zu den angenehmſten meines Lebens gehören. Ich 
will es auch nicht bergen, daß, wenn die ganze Welt in den Wahn⸗ 
finn meines Oliviers verfallen wollte, ich mit Freuden einer der 
erften Wahnfinnigen werben würde. Wir haben ſeitdem unfern 
Briefwechfel wieder hergeftellt, und ich habe ein Gelübde geihan, 
von Zeit zu Seit in das glüdlihe Flyeln zu wallfahrten. 











Die weiblichen Stnfenjiabre. 


Mein Bater hatte auf der Univerfität mit einem jungen, talent» 
vollen Mann, Namens Waldern, Freundfchaft gefchloffen. Als 
beide die hohe Schule verließen, ſchworen fie beim Glafe Bunfch, 
in der Trennungsnadjt, mit weinenden Augen einander Treue bis 
in den Tod, und welches auch ihr ferneres Schidfal fein möge, 
fi, wenn es immer möglich wäre, alle Jahre wenigftens einmal 
zu feben. Es wird wohl manche Sreundfchaft und manche Treue 
beim Punfchnapf oder Weinglas gefchworen; aber — man kömmt 
wieder zur lieben Nüchternheit zurück; man flieht lächelnd auf die 
jugendliden Schwärmereien zurüd; man vergißt ſich. Zeiten äns 
dern und Menfchen in ihnen. 

Doc bei meinem Bater und dem jungen Waldern war's ans 
ders. Sie hielten Wort und Treue. Sie wurden nüchtern, aber 
das Herz fihlug auch in reifern Jahren warm. Ihre beiderfeitis 
gen Laufbahnen waren jehr verfchieven; aber ihre Seelen neigten 
fh immer aus der Ferne einander zu. Sie verheiratheten fi; 
aber der treuen Bruderzärtlichkeit vergaßen fie nie. Alle Jahre 
einmal befuchten fie fi, ungeachtet fie drei Tagreifen von einans 
der wohnten. Und felbft da fie beide Amtsgefchäfte und Kinder 
hatten, wußten fie fich zum Beſuch vierzehn oder zwanzig freie 
Tage zu erfparen. 
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In den erften Jahren gefchahen die Beſuche ziemlich abwech⸗ 
felnd von einem zum andern. Nachher war's gewöhnlich mein 
Pater, der die Reife machen und fi vom Freunde bewirthen 
lofien mußte. Ich weiß nicht, woher dies fam. Aber Walderu 
war reich durch Heirath und Erbſchaften, wohnte in der Reſidenz, 
hatte als Kammerdirektor viel Sefchäfte — das mochte ihn bins 
den. Mein Bater lebte ale Oberförfter in einem Dorfe; fein Hans 
hatte für bequemlidh:gewöhnte Gäfte nicht überflüffigen Raum; 
vielleicht mochte er auch lieber jährlich einmal den bunten Wirr- 
warr der Refldenz, als der Kammerbireftor die Holsfchläge eines 
Waldes und die Kuhftälle eines Dorfes ſehen. Genug, zulegt 
ward es üblich, daß mein Bater alle Jahre im Sommer bie Reife 
zu feinem Freunde machte. 


Ih mochte ein Knabe von etwa dreizehn Jahren fein, als mich 
die Mutter von Kopf zu Zuß neu kleidete und der Vater fagie: 
„Guſtav, du fol diesmal mit mir in die Reſidenz. Mein Bru⸗ 
ber Waldern hat es ſchon lange gewünfcht, bich zu fehen.“ 

Wer war froher, als ih! Die Mama reifete diesmal auch mit. 
Mir freuten ung Alle ein Vierteljahr voraus auf die Reife. Ich 
war das einzige lebende Kind meiner Aeltern; fie vergnügten fich 
an meinen kindiſchen Erwartungen von den Wundern der Refivenz. 

In der That, ich Hatte genug zu fehen und zu hören in ber 
Refidenz. Das erfchien mir ein wahres Leben im Feenmährdhen ; 
alle Tage etwas Neues. Der Kammerbireftor Maldern war ein 
Höchft angenehmer Mann; aber er hatte eine einzige Tochter, einige 
Sabre jünger als ih, Namens Auguftine, bie fehlen mir noch 
viel angenehmer zu fein, als er. Sie fprang und tanzte unaufs 
börlid um mich herum, wie ein flüchtiges Luftbild, und ihre erfte 
Trage an mi war: „Ouftav, haft du meine neue Puppe 
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ſchon geſehen?“ Damit nahm fie mich beim Aermel und ich 
mußte die Puppe bewundern, deren prächtige Kleider, davon fie, 
um alle Tage zu wechfeln, wohl ein Dugend haben mochte; das 
Bett der Puppe und beren Tiſch und Stühle. Augufine ließ aber 
ſchon am zweiten Tage die Puppe liegen, und räumte mir in 
ihrem Heinen Herzen den Platz berfelben ein. Und ich muß ge: 
leben, Auguftine war aud) meine Puppe. Sie fand meine lockigen 
Haare allerliehft, meine Augen feharmant; fie lehrte mich tanzen; 
und ich dafür lehrte fie im Garten Eriegen und mit Blumenfteden, 
flatt eines Gewehrs, feuern. Wir waren nie von einander zu brin- 
gen, und vom Morgen bis zum Abend in unaufgörlicherm Geſchwaͤh 
und Spiel. 

„Höre, Alter,“ fagte eines Abends beim Nachtefien ver Kammer⸗ 
direltor zu meinem Bater:- „wir haben belde hübfche Kinder! * — 
Bei dem Worte fah ich nach Auguſtinen, denn ich Hatte fie noch 
nicht darauf angefehen, ob fie hübfch fei. Und wirklich ihre dun—⸗ 
keln Locen, durch bie ſich ein einfaches tofenfarbenes Band fchlang, 
das zarte Oval ihres feinen Gefihts, die ſchwarzen, Iebhaften, 
ſchelmiſch⸗ gutmuthigen Augen, die rothen, brennenden Lippen, 
die anmuthige Beiveglichfeit Ihres ganzen Wefens — Alles fehlen 
mir ganz hudſch zu fein. 

„Papa!“ rief Auguftine dazwiſchen mit einem wunberlich ſauer⸗ 
fügen Gefiht: „wenn ich nur fo fehöne Haare und die Angen hätte, 
wie Guflav; fie würben mir gewiß recht wohl ſtehen.“ 

„Alter,“ fuhr ver Kammerdiener fort, ohne ſich durch die 
Heine Eitelfeit Auguſtinens unterbrechen zu laffen: „unfere Freund⸗ 
ſchaft muß noch auf Kinder und Kinbesfinder 
beiden fol’ ein Paar geben. Man fieht's, 
betimmt.“ 

Mein Vater nickte lachelnd und hob fein Wı 
Rießen an. Ich wußte nicht recht, was ber 

Bid. Nov. III. 


ver Erbſchaft hatte fagen wollen. Aber Augufline Flärte mich mit 
- einer Frage an ihren Bater auf. 

„Belt, Papachen,“ rief fie, „Sie meinen, Guſtav folle mein 
Mann werden? D das iſft fcyarmant. Ich will ihn gewiß recht 
lieb Haben. O thun Sie's doch, Papachen. Belt, Guftav, du 
freuſt dich au?” 

Es gab am Tiſche ein lautes Gelaͤchter. 

Den folgenden Tag ſpielten wir Mann und Frau. Da mußte 
nothwendig Hochzeit ſein; vor der Hochzeit ſchlechterdings die 
Trauung. Im Garten die von Weinreben umrankte Laube, vor 
welcher zwei junge Akazien ſtanden, die damals noch in Deutſch⸗ 
land zu den Seltenheiten gehörten, warb bie Kirche; eine grün 
angeftrichene hölzerne Gartenbant, der Altar; ein Better Augus 
flinene, etwas älter ald wir beide, der oft zu uns zum Spielen 
kam, ber Priefter. Auguſtine hatte Alles eingerichtet ; zwei bleierne 
Minge, mit rothen und grünen Glasfteindgen, gekauft, die muß: 
ten vor dem Altar gewechfelt werben; und damit fie wegen ihrer 
Größe nicht von unfern Fleinen Bingern fielen, wurden fie mit 
Bändern unterhalb umwickelt. 

„Du follteft mir nun auch einen Kuß geben!“ fagte Augu- 
fine, „du bift mir doch auch ein ungehobelter Bräutigam.“ Und 
damit firedfte file mir das rothe Münpchen entgegen. Ich warb 
gewiß feuerroth; denn ich erinnere mich, daß ich mich fchämte des 
Vorwurfs willen. Ich Füßte ganz ehrlich, der alten Mebung wegen ; 
Auguſtine zahlte aber drei für eins. Dann ging’s zum Hochzeits⸗ 
mahl in einer Bartenede, wo Tiih und Stühle bereit fanden; 
Rofinen, Mandeln, Zuderbrod und Mil im Heinen Hausgeräthe 
von Muguftinens Puppe zierlich aufgetragen durch die Braut felbft. 
Nach aufgehobener Tafel Hatten wir jungen Eheleute ſchon ein 
Kind, nämlich die Puppe. Augufline war ganz naͤrriſch vor Freu⸗ 
den. Ich mußte das Kind wiegen, und ih that’ gar ehrbar, 
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wie einem Papa geziemt. — Aber nun war das Belle von ber 
Hochzeit vergefien, der Tanz. Das Kind in der Wiege mochte 
ſchreien. Wir tanzten, der Better war Muſikant. 

Do wozu hier alle die kindiſchen Tändeleten erzählen? Ge⸗ 
nng: drei Wochen flogen mir in der Refidenz vorüber, wie ein 
Traum. Und ale es zum Abfchied ging, gab es Jammer und 
Weh zwifden Mann und Frau. Denn wir hingen an einander 
geflammert, weinend, fchreiend ; und baten um Gotteswillen, uns 
nicht zu rennen. Die eltern lächelten, tröfteten und nahmen 
uns zulest mit ziemlicher Gewalt von einander, doch mit der Hoff: 
nung, daß wir einander bald wieder befuchen follten. 


Wir reifeten nun eben nicht fo bald wieder zur Nefldenz, als 
ich’e wünfchte. Daheim war Alles Teer, tobt und öde. Zuweilen 
meinte ich noch heimlich um Augnflinen. Und als ich nicht mehr 
trauerte und mich wieder an das ftille Vaterhaus und an bag ftille 
Dorf und an bie flillen Wälper gewöhnte, war mir's doch in allen 
Winkeln nicht recht. 

Darum war mir's lieb, daß es bald eine Veränderung gab.- 
Mein Bater nämlich that mich in eine benachbarte Stadt in bie 
Säule; ich ward feinem guten Belannten, dem Herrn Rektor, 
einem alten, biedern, grundgelehrten Mann, ins Haus und an 
die Koſt gegeben. Meine liebe Mutter weinte bitterlich, als ih 
abreifete. Sie padte mir meinen Koffer gepreßt voller Wäfche 
und Kleider. Ich fand doch eben noch Plab genug, um den bleiernen 
Trauring Auguftinens zwifchen ein paar Hemden zu legen. Die 
gute Mutter widelte ihn jedoch vorfichtig erſt in Papier. 

Beim Herrn Rektor behagte mir anfangs das gelehrte Leben 
nicht recht; aber bald deſto beffer das Getümmel mit den Knaben 
in der Schule. Nun ging's rüflig an das Multipligiren, Divis 





— 68 — 


diren, Konjugiren, Exponiren, Grtiemporiren — darkber ging bie 
Zeit hin. Weil meine Erziehungsſtadt nur drei Meilen von mei⸗ 
nem Geburtsdorf lag, war ich oft genug im Vaterhauſe. Das 
war allemal ein hohes Feſt für mich, wenn ich auch nur einen 
Tag lang da ſein konnte. O Mutterliebe! O Vaterherz! Wie 
unausſprechlich froh war ich, fo oft ich zur Bühne meiner erſten 
Kindheitsfpiele zurückkam! 

Mein Herr Rektor war ein Ehrenmann. Sch hatte ihn lieb, 
wie einen zweiten Pater. Gr fehlen mir mit feiner Gelehrſam⸗ 
keit ein höheres Weſen. Dielen Umgang hatte er mit ven Bür⸗ 
gern der Fleinen Stadt nit. Er lebte am liebſten unter den 
höhern Geiftern des Alterthums und mit feinen jungen Zöglin- 
gen. Denn, fagte er, dort fehe ich das Bollendetere, und ihr 
fraget alle ven Keim der Vollendung in euerm Herzen. Diele von 
euch werben mich in meinen Hoffnungen täufchen; doch in einigen 
hoffe Ih noch auf die Welt zu wirfen, wenn ich auch nicht mehr 
athme unterm Himmel. 

Nun Fam ich durch die Vorhöfe der Grammatif in das Aller: 
beiligfte des weifen Alterthums. Wie entzüdten mich Homer 
und Eurtius; dann über alle Plutarch. — Ich Hätte weinen 
mögen um bie große untergegangene Borwelt. Wie erbärmlich 
fchlenen mir die Menfchen unferer Zeit! In der That noch Bar: 
baren, denen man die Narben vom Fauſtrecht und der Leibeigen- 
fhaftsfette, und den Staub der Völferwanderungen noch gut an- 
fiebt. Ich Tas, ich überfepte, ich dichtete — ich war felig, vote 
es der Jüngling durch die MWiffenfchaften wird. 

Aus den Reifen in die. Refidenz warb nun nichts mehr, wie- 
wohl mein Bater fie nach alter Gewohnheit regelmäßig fortſetzte. 
Ich verlangte danach nit. Meine Tleine Fran dort Hatte ich 
rein vergefien; ihren bleiernen Ring Hätte ich verloren gehabt, 
wenn ich ihn nicht mit andern Spielſachen in eine Schachtel auf 








die Seite gethan hätte; wo er Jahre lang unberührt lag. Mähs 
rend der Schulferien macht’ ich in Gefellfchaft einiger lieben Mits 
ſchüler bald Aufenthalt in meinem älterlicden Haufe, bald Reifen 
mit ihnen zu den Ihrigen. 

&o vergingen die Jahre. Im neunzehnten hielt mich der Herr 
Rektor für die Univerfität reif, und mein Bater ſchickte mich das 
bin. Es war ein bitterer Abſchied. Denn ungern verließ ich ven 
ehrwürbigen Mann, weldper durch Ausbildung meines Geiſtes den 
Grund meiner ganzen innern Blüdfeligfeit gelegt hatte; noch uns 
gerner das nahe gelegene theure Vaterhaus, von welchem ich nun 
um vierzehn Meilen entfernter leben follte. Erſt jegt warb mir, 
was ich da als Kind gehabt und geliebt, werther. Ich beſuchte 
noch einmal alle meine Spielpläge; und da ich am Tage vor der 
Abreiſe einpackte, ließ ich ſogar die lange vergefiene Schachtel 
mit dem Spielzeug nicht ganz zurück; ich nahm den Eleinflen Kram 
heraus, ald Denfmäler und Reliquien meiner verſchwundenen Kinds 
heitswelt, und legıe ihn zum Homer und Horaz in meinen Koffer. 
Auguſtinens bleierner Ring kam auch dazu. 

Ungeachtet ich Verſe machte, in denen der Mond und bie Liebe, 
und Wonne und Sonne mit Herzen und Schmerzen ihr häufiges 
Spiel trieben, machte ber Ring des Fleinen Mädchens aus der 
Refidenz doch eben keinen fonverlichen Cindruck auf mid. Ich fah 
lieber nach den Augen holder Jungfrauen, auf die fi mit Ehren 
ein paar petrarfifche Sonnette anwenden ließen; aber das geſchah 
noch immer mit Furcht und Zittern. Auch kann ich nicht jagen, 
daß mich ein Paar von den vielen Augen, bie mir oft bligend bes 
gegneten, jemals zu einer Ode recht begeiftert hätten. Und doch 
zwifchen Pandekten und Iufitutionen und Kameralwiffenigaften, 
mit denen ich mich umhertrieb, weil mein Bater mich einmal als 
Oberforftrath fehen wollte, fehnte ich mich immer nach etwas Ans 
derm. Ich wußte nicht, was es war, und fand es auch nid. 
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Ich war nady drei Jahren, die ich auf ber Univerfität ver 

Hatte, fo weit gefommen, das id} Doctor utriusque juris wer 
fonnte, und ich warb es. Man rieth mir, auf eine Profefiur 
zufteuern und Privatvorlefungen zu halten; mein Vater aber, 
DOberförfter, Tannte Feine ehrwürbigere Beamtung im Staat, 
die eines Oberforfiraths; darum hatte ich für mich fchon um 
flellung geworben, und durch ben Ginfluß des Kammerbirefi 
Waldern warb ich, als Referendar, in einer Stabi der Pro 
angefellt. 

Ehe ich mich auf meinen Poſten begab, wollte ich noch me 
Aeltern befuchen; ich hatte fie ohnehin alle Jahre einmal von 
Univerfität aus beſucht. Mein Bater fchrieb mir, ich follte 
ihm in der Refivenz zufammentreffen, ba würde er nebft ver Mu 
bei feinem alten Freund Waldern fein. Sch hätte mich biel 
zugleich fhr weitere Beförberungen zu empfehlen. 

Ich eilte dahin. Unterwegs dachte ich wohl auch an Auguftin 
aber immer mit einigem Widerwillen, ald wenn ich midh der al 
Kindereien ſchaͤmte. Indeſſen wird fie wohl ziemlich aufgewach 
fein, dachte ich, und vielleicht iſt fie doch Hübfch geworden. A 
verhaßt war mir der Gedanke, daß unfere Aeltern vielleicht « 
der Kinderei Ernſt machen und uns zufammenkuppeln möcht 
Denn umfonft ſchien mir nicht das Zufammentreffen bei Walb: 
veranflaltet zu fein. Ich ſchwor: daraus foll nichts werven. Ab 
um Stoff zu einem Scherz zu haben, nahm ich den bleler: 
Ring mit. 

Und ich hielt ven Schwur, aber gewiß gegen meinen Bill 
Denn wie ich im Waldernfchen Haufe mich nach den erften he 
lien Umarmungen recht umfah im Zimmer, fland da noch © 
mand zu begrüßen — ein junges Frauenzimmer, fchön wie ei 
Hebe, mit ſchwarzen, hellen Blicken, in die ich fo wenig als 
die Mittagsfonne fehen Fonnte, ohne Gefahr zu laufen, blind 


werben. Ach, ich war's ſchon! Sch bemerkte nur noch, daß ſich 
die Geftalt mit Erröthen gegen mich grüßend verneigte. Was 
ich darauf eriwieberte, weiß ich wahrhaftig nicht mehr. Ich wünfchte 
mid taufend Meilen weit, um mich nur befinnen zu Tonnen. Und 
doch hätte ich Lieber fierben, als weggehen mögen. 

Zum Glüd retteten mich die wieberholten Umarmungen und 
Fragen meiner Aeltern und ihrer Freunde, aus der Noth; ich 
mußte antworten, und fo fam ich wieder ins Gelelfe. Sch hörte 
Waldern zu der reizenden Unbefannten fagen: Augufline, ifl das 
Nachteſſen bereit? — Weh, dacht’ ich, das iſt alfo Auguſtine? Ich 
hatte gar nicht den Muth mehr, daran zu denfen, daß bie Huld⸗ 
göttin einmal vorzeiten meine Heine Frau geweſen ſei; ein ſolcher 
Gedanke fand wie eine Gottesläfterung ba. 

Es ging alfo zum Nachtefien. Herr Waldern nahm meine Mut: 
ter am Arm, mein Bater Frau Waldern; mir blieb Augufline. 
Ich bot ihr zitternd meinen Arm; fie hätte mir wohl den ihrigen 
bieten Fonnen, denn wahrlich, ich war einer guten Stübe bebürftig. 
„Mein Sott, wie Sie groß geworben find; ich hätte Sie nicht 
wieder gekannt!“ fagte fie. 

„Und ich, und ich —“ flammelte ich, „ich wollte, wir wären 
noch klein!“ Das fagte ich gar weinerlid. Es war wohl das 
Albernfte, das ich hätte erfinden Fönnen. Denn welches neunzehn⸗ 
jährige Mädchen möchte auch wieder ein Eleines Mädchen werben ? 

„Gi, warum wünfchen Sie das?“ fragte fie, wie erftaunt. 

„Damals war Ich noch fo glücklich, o fo glücklich, wie ich's 
jegt unn doch nicht mehr fein darf und kann.“ Das flüfterte ich 
ihr, wie in einem Seufzer zu, und legte meine linfe Sand auf 
ihre Linke an meinen Arm. Auguftine blieb mir bie Antwort ſchul⸗ 
dig. Bermuthlich hatte ich wieder eine Albernheit vorgebracht. 
Ich fchämte mich vor mir felber. 

Indeffen war man beim Nachteſſen lebhaft und luſtig. Ich 
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Ich war nach drei Jahren, die ich auf der Univerfität verlebt 
hatte, fo weit gefommeu, bas id} Doctor utriusque juris werben 
konnte, und ich ward ed. Man rieth mir, auf eine Profefiur los⸗ 
zufteuern und Privatvorlefungen zu halten; mein Vater aber, als 
Oberförfter, Tannte Feine ehrwürbigere Beamtung im Staat, als 
die eines Oberforſtraths; darum Hatte ich für mich ſchon um Ans 
fiellung geworben, und durch den Cinfluß des Kammerdirektors 
Waldern ward ich, als Referendar, in einer Stabt der Provinz 
angeſtellt. 

Ehe ich mich auf meinen Poſten begab, wollte ich noch meine 
Aeltern beſuchen; ich hatte fie ohnehin alle Jahre einmal von der 
Univerſitaͤt aus beſucht. Mein Vater ſchrieb mir, ich ſollte mit 
ihm in der Reſidenz zuſammentreffen, da würde er nebſt der Mutter 
bei feinem alten Freund Waldern fein. Sch hätte mid dieſem 
zugleich für weitere Beförderungen zu empfehlen. 

Ich eilte dahin. Unterwegs packte ich wohl auch an Auguflinen, 
aber immer mit einigem Widerwillen, als wenn ich mich der alten 
Kindereien fchämte. Indeſſen wird fie wohl ziemlich aufgewachfen 
fein, dachte ich, und vielleicht ift fie doch Hübfch geworben. Aber 
verhaßt war mir der Gedanke, daß unfere Aeltern vielleicht aus 
der Kinderei Ernft machen und uns zufammenkuppeln möchten. 
Denn umfonft fehlen mir nicht das Zufammentreffen bei Waldern 
veranftaltet zu fein. Sch ſchwor: daraus foll nichts werden. Aber, 
um Stoff zu einem Scherz zu haben, nahm ich ven blelernen 
Ring mit. 

Und ih hielt ven Schwur, aber gewiß gegen meinen Willen. 
Denn wie ich im Waldernfchen Haufe mich nach den erſten herz⸗ 
lihen Umarmungen recht umfah im Zimmer, fland da noch Ses 
mand zu begrüßen — ein junges Frauenzimmer, fehön wie eine 
Hebe, mit fehwarzen, hellen Blicken, in die ich fo wenig als in 
die Mittagsfonne fehen Fonnte, ohne Gefahr zu laufen, blind zu 
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werben. Ach, ich war's fchon! Sch bemerkte nur noch, daß ſich 
die Geftalt mit Erröthen gegen mich grüßend verneigte. Was 
ich darauf erwiederte, weiß ich wahrhaftig nicht mehr. Ich wünfchte 
mich taufend Meilen weit, um mich nur befinnen zu Tonnen. Und 
doch hätte ich Lieber flerben, als weggehen mögen. 

Zum Glück retteten mich die wiederholten Umarmungen und 
Tragen meiner Aeltern und ihrer Sreunde, aus der Noth; ich 
mußte antworten, und fo fam ich wieder ins Geleife. Ich hörte 
Waldern zu der reizenden Unbefannten fagen: Auguftine, ifl das 
Nachteſſen bereit? — Weh, dacht’ ich, das iſt alfo Augufline? Ich 
hatte gar nicht den Muth mehr, daran zu denken, daß bie Huld⸗ 
göttin einmal vorzeiten meine Kleine Frau geweſen ſei; ein folcher 
Gedanke fand wie eine Gottesläfterung ba. 

Es ging alfo zum Nachtefien. Herr Waldern nahm meine Mut: 
ter am Arm, mein Bater Frau Waldern; mir blieb Auguftine. 
Ich bot ihr zitternd meinen Arm; fie hätte mir wohl den ihrigen 
bieten können, denn wahrlich, ich war einer guten Stüße bebürftig. 
„Mein Gott, wie Sie groß geworben find; ich hätte Sie nicht 
wieder gekannt!“ fagte fie. 

„Und ih, und ich —“ flammelte ich, „ich wollte, wir wären 
noch klein!“ Das fagte ich gar weinerlih. Es war wohl das 
Albernfte, das ich Hätte erfinden Föünnen. Denn welches neunzehn⸗ 
jährige Mädchen möchte auch wieder ein Heines Mäpchen werben ? 

„Gi, warum wünſchen Sie das?“ fragte fie, wie erflaunt. 

„Damals war ich noch fo glüdlich, o fo glücklich, wie ich's 
jeßt nun doch nicht mehr fein darf und Fann.“ Das flüfterte ih 
ihr, wie in einem Seufzer zu, und legte meine linfe Hand auf 
ihre Linfe an meinen Arm. Augufline blieb mir die Antwort ſchul⸗ 
dig. Bermuthlich Hatte ich wieder eine Albernheit vorgebradht. 
Ich ſchaͤmte mich vor mir felber. 

Indeſſen war man beim Nachtefien Tebhaft und Inflig. Ich 
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gewöhnte mich an den Anblid Auguftinene. Ich Konnte ihr fogar 
ganz vernünftige Antworten geben. Aber das Eſſen wollte mir 
trotz aller Bernunft nicht behagen ; und je länger ich fie anſah, 
je fchöner ward fie. Den andern Tag warb fie noch ſchöner, und 
den dritten noch fchöner. Es war offenbar Hererei. Ich bereute 
den Schwur, welchen ich unterwegs allzunoreilig im Poflwagen 
gethan Hatte, und befchloß ohne Bedenken einmal meineidig zu 
werben. 

Am Abend des vierten Tages traf ſich's, ich weiß nicht wie, 
daß wir beide allein im Garten mit einander waren. Ich Hätte 
ihe längft fchon etwas fagen mögen, und wußte nur eigentlidh 
nicht recht, was auch? Nun kamen wir gegen die Laube von 
Meinreben: ich fannte fie noch wohl. „O wie groß find doch die 
beiden jungen Afazien geworben!“ rief ih. „Nun fehlingen fie 
fyon ihre Zweige in einander!“ 

„Erinnern Sie fi) diefer Bäume noch?” fragte Auguftine 
fhüchtern. 

„Könnte ich denn meines Glüdes vergeſſen?“ erwiederte ih. 
„D wie oft war mein Gedanke hier! Ach, Sie waren wohl oft 
in diefer Laube, ohne an den Heinen Guſtav zu denken, der beim 
Abſchied von Ihnen fo viele Thränen vergoß!“ 

„ Bifien Sie das?“ fragte fie mit lelfer, fa iterbender Stimme. 

Mir traten in die Rebenlaube; fie war vom Schatten ver Afazien 
umbämmert. Ich fah mich um. Die ganze Jugendwelt erwachte. 
Ich ſah Auguftinen fehweigend an. Ach, wie anders Alles nun! 
Sie fenkte die Blicke zur Erbe. Ich nahm ihre Hand umd rief: 
„Hier war einmal die Kirche.“ 

Sie zeigte auf die grüne Gartenbank und lifpelte: „Dort der 
Altar. Sch weiß noch Alles.” 

„Wirklich Alles?“ fragte ih: „o Auguftine, Alles?“ 

„DO Guſtav!“ flammelte fie. Ä 
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Und nun fragten und ſtammelten wir nichts mehr; denn unſere 
Lippen glühten zufammen. Und als wir wieder genaſen, waren 
wir wie die Kinder, und nannten uns wieder Du und Auguſtine 
und Guſtav; und doch war Alles anders, und ich gewiß Rein un- 
gehobelter Bräutigam. 

Ich zog den bleiernen Trauring hervor. „Kennft du ihn noch, 
Augufline?” Als fie ihn erblidte, verflärte fich ihr Antlik. Sie 
nahm ihn, betrachtete ihn lange; ihre Augen wurden naß. „Er 
in's!“ fagte fie, und betrachtete ihn wieder lange mit innigſtem 
Mohlgefallen,; dann breitete fle ihre Arme um mich, drückte mich 
an ihre Bruft, weinte laut und fagte: „Guſtav, o du bift befier, 
ale ih!“ Nachdem fle ruhiger geworben, nahm fie ihren golde⸗ 
nen Ring vom Finger, fledte ihn an meine Sand, und an bie 
ihrige den bleiernen. „Den behalte ich!” fagte fie: „Ich bin bie 
Deinige ewig; bift du ganz mein, Guſtav?“ 

86 verfieht fi, was ein zwetundzwanzigjähriger Dichter ant⸗ 
worten fann, antwortete ih. Wir fchworen bei Sonne, Mund 
und Sternen, bei der Ober: und Unterwelt, einander biesfeits 
und jenfeits des Grabes zu lieben und anzugehören. Doch wozu 
fol ich dies Altes umftändlich erzählen? Jever weiß ja, wie Lie: 
bende mit Zeit und Ewigfeit, Himmel und Erde, zu haushalten 
pflegen. Die Liebe fellte das von Adam und Eva verlorne Para- 
dies wieder um uns her. Drei Wochen verfloffen in Unſchuld und 
Seligfeit, wie ein Sommernachtstranm. Da warb von der Abs 
reife gefprochen. Lieber Himmel, mir war's, als ſei ich erft ans 
gefommen. 

Ich mwunderte mich nun über die Unbefangenheit unferer Ael- 
tern. Sie hätten doch wohl fehen können, was in uns beiden vor: 
ging. Unfere Augen, die fi überall auffuchten; unfere Hände, 
bie fich bei jeder Gelegenheit wie Magnete anzogen; unfere Ges 
fpräche, voll Heiliger Myſtik — Alles verrieth ja deutlich genug, 

ı 








_ 74 — 


daß wir jetzt im vollen Ernſt waren, was wir vor zehn Jahren 
nur geſpielt hatten. Und doch ſiel dem Herrn Direktor Waldern 
bei keinem einzigen Abendeſſen ein, wie vor zehn Jahren mit er⸗ 
hobenem Glaſe zu ſagen: „Alter, unſere Freundſchaft muß auf 
Kinder und Kindeskinder vererben; die beiden da müſſen ein Baar 
geben!“ 

Mit Auguftine Hatte ich nie den Muth, von fürmlicher An- 
werbung bei ihren eltern, von Cheverſprechungen, von rechte: 
Träftiger Verlobung, Hochzeit und dergleichen profaifchen Acciben⸗ 
zten der Seelenliebe zu reden, die das gemeine bürgerliche Leben 
fordert. Das Alles war uns zu klein, zu entweihend. Wir fehten 
voraus, die Aeltern hätten den Plunder unter ſich ſchon abgeihan. 

Inzwischen kam die Abſchiedsſtunde, der wir ſchon drei volle Tage 
entgegengejammert hatten. Mein Bater ließ fich nicht länger Hals 
ten. Am Morgen vor der Abreife waren wir beide Liebenden ſchon 
vor Sonnenaufgang in der theuern Rebenlaube, um uns noch ein- 
mal allein zu fprechen und alle unfere Empfindungen zu geſtehen. 
Unter Thränen und Gelübden warb der heilige Bund erneuert. 
Die Rebenlaube verwandelte ſich nun wirklich zur Kirche, die Bank 
zum Alter. Wir fielen auf unfere Knie verzweiflungsvoll, ſtreck⸗ 
ten betend unfere Hände gen Himmel und thaten feierliche Zuſa⸗ 
gen. Ich verſprach Auguflinen, daß ich in der Heimath fogleich 
mit meinem Bater reden, dann wieder in die Nefldenz zurückkom⸗ 
men und bei ihren Aeltern um ihre Hand anhalten wollte. Augus 
fine ward, als ich fie meine Braut, mein baldiges Weib nannte, 
blutroth. O wie fchön war fie. Schambaft verbarg fie ihr reis 
‚ zendes Antli an meiner Bruft, und flammelte nur: „Ginziger 
Guſtav!“ 

So ſchieden wir, und noch geſetzter, ehrbarer, als ich ſelbſt 
erwartete. 
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Kaum. war ich mit meinen eltern in unferm Dorf angelom- 
men, fo benußte ich vie erfie Gelegenheit, mit dem Bater unter 
vier Augen zu reden und ihm alle meine Wünfche und fellgen 
Ausfihten zu offenbaren. Gr fowohl als die Mutter, Hatten mich 
unterwegs, der ih in Träumereren verſtummte, mit Auguflinens 
Eroberung genedt. Das gab mir den Anlaß zur Beichte. 

Mein Bater, ein gar kluger, rechtfchaffener Mann und zaͤrt⸗ 
licher Bater, hörte mich gelafien und gebulbig an. Und Geduld 
gehörte wohl dazu; denn ich redete eine ganze Stunde, um ihm 
meine und Auguflinens unverbrüchlicde Gelübde zu erflären, 

„Kind,“ Sprach er, „ich babe nichts Dagegen. Ich ehre euer 
beider Empfindungen. Es ift mir lieb, daß du liebſt und Augu⸗ 
flinen liebfl. Der Gedanfe an fie wird dich von manchem uned⸗ 
Iern Gedanken und Gefühl bewahren. Doch rathe ich dir, in 
dieſem Augenblid nichts zu übereilen. ‚Du bit noch jung, kaum 
über zweiundzwanzig; haft noch Fein Amt, was dir Brod geben 
fann. Aber das gehört zum Heirathen. Auguftine iſt zwar reich; 
aber du wirft doch nicht bei deiner Fünftigen Frau in die Koſt 
gehen wollen? Nichts Chrloferes, als fi vom Vermögen feiner 
Grau abhängig zu machen und ihr fein Glück zu danfen. Der 
Mann foll Mann fein, und durch fein Gut und Arbeiten Weib 
und Kind nähren. Ich felbft als Oberförfter habe nur mäßige 
Einnahme; ich kann dir nicht viel Vermögen geben oder hinter: 
lafien. Du mußt es dir erſt erwerben, wie ich mir das meinige 
erwarb. Und fich’, dieſer Umſtand dürfte wohl auch dazu beitras 
gen, daß mein Freund Waldern dir einfiweilen Auguflinens Hand 
verweigern möchte. Auguſtine, in der Fülle des Wohllebens er: 
zogen, ift an gewiſſe Bequemlichfeiten gewöhnt, bie ihr Bebürfnig 
geworben find. Du bift nicht im Stande, diefe Bedürfniffe zu 
befriedigen. Noch ein Heiner Umfland anderer Art tritt zu dem 
Allen. Euer beider Alter taugt nicht zu einer dauerhaft glüd- 
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lichen Ehe. Auguſtine nämlich iſt ungefähr fo alt, wie du ſelbſt. 
Das ift fehlimm! Das Weib ifl immer früher reif, als der Mann, 
aber verbläht auch früher. Du wlrbeft unglüdlic fein, eine alte 
Frau zu haben, wenn du in der Fülle deiner männlichen Kraft 
fländeft. Imifchen Weib und Mann bringt erft ein Unterfchten von 
zehn Jahren Altersgleichheit.” 

So ungefähr ſprach mein Bater. Jedermann begreift, er hatte 
offenbar Unrecht. Ich bewies ihm das fonnenflar, und war ganz 
erflaunt, daß er meine triftigen Brände gar nicht begreifen fonnte. 
Ich appelliite an meine Mutter. 

„Guftav, du Haft Recht!“ fagte fie. „Ich muß bir in deiner 
Seele Recht geben. Augufline if ein Engel. Eine beſſere Schwieger⸗ 
tochter wünſche ich mir nicht. Aber auch der Vater bat Redt. 
Ich kann deines Beten willen nicht anders reden, als er. Tröfte 
dich Gott!” rief fie, und Füßte mir die naſſen Augen. 

» Nun war das unfer tägliches Geſpraäͤch und Berathen. Wir 
famen nie zu Ende. Ich litt im Stillen unausfprechlid. Nach 
zwei Wochen, da ich mich anfchidte, melne Reife zur Reſidenz 
und von da nad) dem Städtchen anzutreten, two ich ale Meferendar 
glänzen follte, fam ein Brief von Waldern an meinen Bater. 
Herr Waldern fchrieb eitel Klage und Sammer um Auguflinen, 
die nach meiner Abreiſe untröflich gewefen wäre und fogar in 
Fiebern das Bett habe hüten müſſen. Sept fet fie beruhigter. Er 
aber beſchwöre mich, doch jeßt, wo ich noch ohne Anftellung fet, 
und ohne mich lächerlich zu machen, nicht an eine ernfihafte Ver⸗ 
bindung mit feiner Tochter denken Fönne, die Refidenz nicht fos 
gleich wieder zu beſuchen. Ich würde damit fruchtlos nur bie 
Wunden wieder aufreißen und Auguflinens Geſundheit zerflören. 
Er aber wiederhole mir, was er and ſchon feiner Tochter zuges 
fagt habe, daß er keineswegs gegen unfere Verbindung fein wolle, 
wenn ich in einem anfländigen Amt wäre, an welchem es mir iu 


wenigen Jahren nicht fehlen würde. Noch mehr: er habe gar 
nicht dagegen, wenn ich, zum Grfak ber Trennung, mit Auge: 
flinen Briefwechfel unterbielte. 

Dies Schreiben brachte mich anfangs außer aller Faſſung. Ich 
rafete und wüthete gegen der Menſchen Grauſamkeit und Tyrannei, 
bis ich aus Ermattung — ruhig ward. Nun fand ich ſelbſt, Wal: 
bern habe fehr vernünftig gefchrieben, und mir fogar mehr zuge⸗ 
fagt, als ich nad den erfien Aeußerungen meiner eltern hätte 
hoffen können. Der Brief gab mir fogar einen Triumph über 
meinen Bater. Ich fegnete Walvdern. Ich befchloß männlich zu 
fein, und mir Auguftinens Hand durch Verdienſte zu erwerben. 
Die Erlaubniß zum Briefwechfel ward auf ber Stelle benutzt. Ich 
fchrieb Auguftinen einen drei Bogen langen Brief, und Herrn 
Waldern voll Empfindungen der Dankbarfeit Feinen Fleinern. 

Herr Waldern war ein weltfinger Dann. Gr kannte das menfch- 
liche Herz, und wollte dem ungeſtümen Strom jugendlicher Nei- 
gungen Feine Dämme entgegenbauen. Der Strom wäre nur flür- 
mender, gewaltiger, zerflörender geworden. Sept ergoß fich der: 
felbe rubiger. 

Ich reiſete alfo nicht zur Reſidenz, ſondern hin, wo ich ale 
Neferendar meine Laufbahn zur Würde eines Oberforftraths be: 
ginnen wollte. Der Abfchied von den theuern Aeltern, die Ier: 
fireuungen ver Reife, die erflen Einrichtungen und Gefchäfte an 
meinem neuen Mohnorte, trugen nicht wenig dazu bei, mich in 
eine gelaffenere Stimmung zu bringen. 

Ich arbeitete mit unermüdetem Fleiße, der vollkommenſte Mann 
in meinem Gefchäftsfreife zu werden. Man erfannte es an. Jeder 
ehrte meine Kenniniffe. Ich hatte nur den einzigen Fehler, id) 
war noch zu jung. Ich mußte erfi den annum canonicum er: 
reichen. D wie fehnte ic) mich nach dem fünfundzwanzigſten Jahre ! 

Endlich erlebte ich's. Mas erlebt man nicht endlich, wenn 
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Zeile mehr. Sie aber mir auch nicht. Wir kamen aus einander, 
als hätten wir einander nie geſehen. 

Theils aus Rache und Wiedervergeltung von Auguflinens Uns 
treue, theils um mich zu zerfireuen, ſah ich mich nun freier unter 
den Töchtern des Landes um. Es blühten da fchöne Rojen. Geru 
hätte ich auch wohl dieſe und jene gepflüdt; aber das leidige Selb! 

Nun wollte das Glück mir wieder wohl. Ich warb in eine 
befiere Stelle, in eine andere Stadt verfept. Mehrere meiner 
Arbeiten gewannen mir im Staateminiflerium Achtung; ich wurbe 
zu verfchiedenen wichtigen Gefchäften gebraucht, und das Gelingen 
derfelben bewirkte mir, da ich mein breißigftes Jahr zurüdgelegt 
hatte, die ehrenvolle Ernennung als Bräfivent des Kriminalgerichts 
in der Provinz, in welcher ich bisher gebient hatte. Sch genoß, 
neben ber Ghre, reichlichere Befolbung; Fonnte ein gutes Haus 
machen; bie angefehenften Samilien zogen mich in ihre Kreife, 
wenn biefelben durch erwachfene Töchter verfchönt waren. Das 
Schreiben des Juftizminifters, welches mir meine Ernennung ge: 
bracht hatte, befahl mir zugleich, fobald es meine Gefchäfte ge: 
fatten würden, in die Refivenz zu kommen, wo ich über Ber: 
ſchiedenes mündliche Ausfunft geben und erhalten, auch Sr. Ma: 
jeſtaͤt dem König vorgeftellt werden follte. 

Der Gedanke an die Refidenz jagte mir doch zuweilen noch das 
Blut in die Raugen, obfchon ich Auguftinen, oder befjer zu fagen 
die Frau Zuftizräthin, ziemlich vergeffen zu haben glaubte. So: 
viel ich durch Reifende erfahren Hatte, war ihr „Sheherr“ ein 
ziemlich abgelebter, adelicher Herr, und die gnädige Zrau lebte, 
wie man fi in der Refivenz ausdrückte, auf dem „Hoffuß”; uns 
ringt von Anbetern; alle Tage in glänzenden Gefellfchaften bes 
Adels, in Pikeniks, Kränzchen, Nfiembleen, Rebouten, Kon: 
zerten u. f. w. Die alte Ginfali des bürgerlichen Walvernfchen 
Haufes war verfihwunden. Es verbroß mich immer, wenn ich fo 
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etwas hörte. Ich konnte mich nicht daran gewöhnen, mir die 
fromme Auguſtine fo zu denken. Zuweilen dachte ich doch aber 
auch: Gottlob, daß die nicht deine Frau geworden iſt. 


Gin zweites Schreiben des Zuftizminifters befchleunigte meine 
Reife zur Refivenz, die ich nun feit vielen Jahren nicht gefehen 
Hatte. Ich ward von meinen Obern und felbft von dem Monarchen 
mit der fchmeichelhafteften Güte aufgenommen. Ich war fehon 
drei Tage in der Stabt, ohne daß ich einen freien Augenblid ge- 
wann, Auguftinen zu befuchen. Vorgenommen aber hatte ich es 
mir. Da fam mir eines Morgens folgendes Billet: 

„Allerliebſt, Here Präfldent! So muß alfo Ihre ehemalige 
Freundin erfl aus der Zeitung erfahren, daß Sie angefomnien find? 
Bei meiner größten Ungnade gebiet’ ich Ihnen, diefen Abend mit 
einem Souper unter einigen guten Freunden bei mir vorlieb zu 
nehmen und nicht zu fehlen. 

Dero ergebene A. von Winter.” 

Nathrlih! Wer hätte da fehlen Fönnen? Aber mir geflel doch 
der Ton nicht, in dem fie mich einlud. Sch Hatte mir das erfte 
Begrüßen ganz anders vorgeſtellt; denn es überlief mich Immer 
eine fonderbare Aengftlichkeit und Furcht, wenn ich in den vorher; 
gehenden Tagen zuweilen dachte: „vu mußt fie doch endlich be- 
fuchen! — Die vieljährige Trennung, die mannigfaltige Reihe von 
Sciefalen in diefem Zeitraum, die alte Liebfchaft und ſeitdem die 
Beränderungen zwifchen ung beiden — das Alles erfüllte mich mit 
fonderbaren und, ich darf ed wohl fagen, recht wiberlichen Empfin⸗ 
dungen, die mir vor der erften Zuſammenkunft mit der ehemaligen 
Geliebten bange machten. 

Mit gewaltigem Herzklopfen febte ich mich Abends in die Kutfche 
und flieg vor den ehemaligen Waldernſchen , nunmehr von Winter: 

Zſch. Nov. IM. 3* 
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fchen Haufe ab. Ueber der Hausypforte fah ich In Stein ein adeliches 
Wappen gehauen. Im Innern des Haufes war Alles fo nen und 
elegant ausgebaut, daß ich mich faum noch darin erfanute; aber 
zwei ſchnellfüßige Bebiente in blaßgrüner Livrée mit Bold führten 
mich bald den rechten Weg, die breiten Stiegen empor, in einen 
weiten heitern Saal, von glänzender Geſellſchaft angefüllt. 

Die Frau vom Haufe, die gnädige Frau, empfing mich ſtandes⸗ 
gemäß beim Gintritt an der Schwelle. Es war Auguftine. Sa, 
fie war’s, und Doch war fies auch nicht recht. Zwar nicht mehr 
bie frifche Schönheit eines neungehnjährigen Maͤdchens, aber auch 
noch reizend auch als Frau von dreißig Jahren, voller, üppiger, 
unbefangener. Ich Eonnte kaum ein paar Worte fiottern, fo be: 
troffen, fo verlegen war ih. Auch ihr Auge, au ihr Erröthen 
fagten mir von einer fehnellen Bewegung ihres Gemüths. Allein 
fie ward fo bald ihrer Meifterin, fo gewandt, daß fie midh auf 
die gefälligfte Weife von ber Welt begrüßte, mich meiner eigenen 
Berlegenheit entrig, mich mit foherzhaften Vorwürfen ftrafte, daß 
ich die alte Befannte fo lange verfäumen Fönne, und nun bei ber 
Hand In die Verfammlung führte, um mich verfelben als einen 
guten Freund vorzuftellen, den fie feit Jahren nicht gefehen. 

Ich hatte mich bald im Getümmel der allgemeinen, muntern 
Unterhaltung erholt. Die Frau vom Haufe mußte die Ghre des 
Haufes machen. Sie war und ſprach mit Allen gleich gütig, gleich 
ſcherzend, gleich liebenswürdig. Als fie wieder einige Augenblicke 
in meine Nähe fam, war ihr Erſtes: „Wie lange haben wir das 
Gluͤck, Herr Präflvent, Sie in der Refidenz zu beſitzen?“ Ihr 
Zweites: „Vortrefflich, allerliebſt! So ſage ich Ihnen ein für 
alle Mal, ich erwarte Sie alle Tage bei mir, und ernenne Sie 
für die ganze Zeit zu meinem Cavaliere servente.” Jetzt nahte 
ich mit der Bitte, mich ihrem Gemahl vorzuſtellen. „Mon Dieu ‚« 
rief fie, „weiß ich auch, wo der Kerumfchwärmt? Sch vermuthe, 
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er iR mit dem Oberjägermeifter auf einer Landparthie aus, A 
propos — feste fie dann hinzu — find Sie ſchon verheirathet?“ 

Der Abend verftrich; es war nicht möglich, zu einer vertrauten 
Unterhaltung mit Auguflinen zu fommen. Dan tanzte, man fpeifete. 
Witz und Muthwillen herrfchten, und Pracht und Gleganz blendeten. 

Ich Hatte in den folgenden Tagen das Glück, auch Auguftinens 
Gemahl zu fehen. Der geheime Juſtizrath war ein Mann in den 
Fünfzigern, fehr fein, fehr höſiſch, abgefchliffen; aber Fränflichen 
Anfehens, ausgemergelt und hager. „Nicht fo, mein ſchöner Herr! * 
fagte Augufline einmal im Borbeigehen zu mir: „Sie flehen wohl 
recht fiolz neben meinem Windſpiel von Gemahl, um mid und 
meinen Geſchmack ein wenig zu demüthigen. Aber ich verfichere 
Sie doch auf Ehre, er iſt bei dem Allem eine recht gute Haut.“ 

Mir wollte der Ton in dem Haufe durchaus nicht behagen; und 
gewiß nur Auguftine mußte es fein, um mich zu bewegen, an 
allen ihren Parthien, fo viel ich Gefchäfte wegen konnte, Theil 
zu nehmen. Sie gefiel mir nicht, und doch fand ich fie fo liebens⸗ 
wärbig; ihre muntere Laune, ihre Schalfheit, ihr Witz feſſelten 
mich eben fo oft wieder, als mich alte Grinnerungen und ein Ders 
gleichen ver Gegenwart mit der Bergangenheit von ihr abftießen. 
Ich fühlte fogar, fie könne mir auch jet noch gefährlich werben, 
trob ihrer Flatterhaftigfeit und ihres Welttons. 

„Sind Sie aber auch glücklich, gnädige Frau?” fagte ich zu 
ihr eines Abends, da ich endlich einmal, ohne nahe Zeugen, mit 
ihr in der Dper in der gleichen Loge allein faß.“ 

„Bas nennen Sie Glück?“ entgegnete fe. 

IH ergriff ihre Hand, drückte fie mit Herzlichkeit und fagte: 
„Ich nenne das ein Glück, was Sie meinem Herzen einmal ges 
geben hatten. Sind Sie glücklich?“ 

„Zweifeln Sie, Herr Präfldent?“ 

„So bin ich glücklich, wenn Sie wahr reden.“ 
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„Wahr reden? Wie, Bräfivenichen, find Sie noch der alte 
Schwärmer? Nun, ea ſteht Ihnen noch recht gut an. Nber ver 
geffen Sie nicht, die Opernloge ift kein Beichtſtuhl. Um Ihnen 
zu fagen, was Sie hören wollen, müflen wir unter uns fein. Bes 
fuchen Sie mich morgen zum Frühſtück.“ Ich drückte Ihe dankbar 
die Hand. Unfere Hände Bingen wieder magnetifch zuſammen, 
und trennten ſich nicht, bis zum Ende der Oper, won ber id 
nichts gehört und gefehen hatte. Wir fuhren mit einander zu 
einem Souper bei einer ihrer Sreundinnen, einer Hofbame. 

Folgendes Morgens war ich ſchon um acht Uhr vor ihrem Haufe; 
die gnädige Frau fehlief noch; um zehn Uhr wurbe ih zu ihr ge: 
faffen. Ste war noch im Morgenkleide; aber nur um fo reizen: 
ver. Jetzt kam's zur Beichte, wie fie es nannte. Ich erfuhr, 
dag, wenn man über die empfindfame Romanenzeit der Kleinen: 
mädchenfahre hinweg fei, man denn doch fein fogenanntes Glüd In 
folidern Dingen fuche. Sie fei mit Ihrem Manne ganz wohl zu: 
frieden, eben weil er vernünftig genug wäre, fle ungeflört leben 
zu laffen. Die altväterifhen Meinungen, die man in den Kinder: 
jahren einfauge, verflögen von felbfl, wenn der Berftand komme. 
Freilich wolle fle nicht läugnen, daß fie ihren Mann keineswegs 
fo geltebt habe, wie mid; und — feßte fie mit einem fchelmifchen 
Lächeln hinzu — alte Liebe roftet nicht; ich bin Ihnen auch noch 
jebt gut; aber, meinte fie, ich hätte wohl befier zum Liebhaber, 
als zum Shemann, getaugt. 

Ich Hatte nun wohl vielerlei dagegen zu bemerken; aber fie 
erwiederte mir Alles mit Lachen. Indem kam eine ihrer Zofen 
and kündigte an, das Frühſtück ſei bereit. Sie gab mir den Arm. 
Wir gingen in den mir wohlbekannten Garten. 

Aber den lieben Garten — nım kannte ich ihn nicht mehr. 
Die ehemaligen Blumenbeete waren verſchwunden; flatt deſſen 
drängten ſich Gruppen von auslaͤndiſchen Gefträuchen und Bäumen 


in fogenanntem engliſchen Geſchmack zwiſchen grünen Nafenpläten. 
Einzelne Wege fchlängelten fi da hindurch. Die Rebenlaube 
hatte ſich in einen verfchloffenen chinefifchen Tempel verwandelt, 
von den beiden hohen Alazien umbämmert. Wir traten hinein; 
es war das nieblichfte Bouboir von der Welt. Statt der grünen 
hölzernen Bank bot uns ein weichgepolftertes Sofa von Maha⸗ 
gonyholz den Sit vor einem japanifchen Tifchchen an, mit Kaffee, 
Ehofolade und Ledereien beſetzt. 

„D die fihöne, heilige Rebenlaube, unfere Kirche, unfer Altar, 
unſere kindliche Seligfeit — o wohin iſt das Alles!” ſeufzte ich, 
und fah Auguflinen mit einem Blid an, der vermuthlidh wehs 
müthige Borwürfe machte. 

„Haͤngt denn die Seligkeit von der Nebenlaube ab?” rief fie 
ladend. „Ich glaube beinahe, Sie find mir nur noch halb fo 
gut, als vor zehn Jahren, weil ich nicht mehr den gleichen Rod 
von damals am Leibe trage?“ 

„Aber, Augufline — ja, ich nenne Sie noch einmal fo, und 
diefe Stelle gibt mir das Recht dazu, — find Ihnen denn nicht 
gewiffe Denkmäler göttlicher Minuten aus dem Leben ehrwürbig 
geblieben? Zum Beifpiel, fehen Sie Hier ihren Golbring, den 
Sie mir vor zehn Jahren eben hier an den Finger fledien — 
ich trage ihn feitbem wie ein Heiligthum befländig.“ 

„Und ich Ihnen zu Ehren fogar, wenigftens bei dieſem Früh⸗ 
füd, den wohlbefannten bleiernen Ring!“ fagte Auguftine, und 
hielt mir die Hand vor’s Gefiht. „Sehen Sie nur, er iſt ſchwarz 
geworben, und doch Hebe ich Ihn in meinem Schmucklaͤſtchen, 
neben den Juweelen, wie ein Juweel auf.” 

Als ich den Ring erblidte, übermannte mich ein bitterſüßes 
Gefühl. Ich nahm die fehöne Hand, welche ber Ring noch fchöner 
madte, und bevedte fie dankbar mit heißen Küffen. Auguſtine 
zog zitternd die Hand zurüd und fagte: „Guſtav, biſt du noch 


immer der ungeflime Schwärmer? Deine Nähe iſt mir nicht gut.“ 
Sie wollte auffiehen, beugte fich aber wieder zu mir nieber, ſchloß 
mich in ihre Arme und Füßte meine brennenden Wangen, indem 
fie feufzte: „Wohl, Guſtav, mit bir wäre ich Doch glücklicher ges 
weſen.“ — Auguftinens Kuß, ihre Rübrung, ihre Innigfeit vers 
nichteten meine ganze Befonnenheit. Ich hielt die noch immer 
Geliebte, die mir fo viele Thränen gekoftet Hatte, feit an mein 
nur allzutreues Herz. 

Nachdem wir gefrühſtückt hatten, drängte fle mich lächelud zum 
chineſiſchen Tempelchen hinaus, indem fie, mit dem Finger drohend, 
fagte: „Herr Präflvent, Herr Praͤſident! Ihnen tft wahrhaftig 
nicht zu beichten.”“ 

Sie fiherzte und beftimmte mir die Stunde, da ich fie zum 
heutigen Ball abholen follte. 





Ob ich gleich noch vierzehn Tage in. der Reſidenz zubrachte, 
warb mir doch nie wieder Gelegenheit, mit Auguftinen allein zu 
fein; vielleicht weil ich felbft die Gelegenheit mied. Ungeachtet 
ih von dem Angenblid, da ich aus dem chinefifchen Tempelchen 
trat, den legten Funken alter Liebe und Ehrfurcht für fie in meiner 
Bruft erlöfchen fühlte, Fonnte ich mir's doch nicht verhehlen, daß 
fie mir gefährlich werben könne. Endlich war die Zeit meiner Ab: 
retfe da. O wel ein anderer Abſchied, als vor zwanzig oder 
zehn Jahren! Wir trennten uns unter Trompeten und Paufen auf 
einer Reboute, die ich, um folgenden Tages früh verreifen zu 
können, früh verließ. Wir Hatten noch miteinander gewalzt und 
uns viel Artiges zugelifpelt. Sie begleitete mich bis zur Thür, 
‚und rief mir noch ein „Adieu, mon ami!® nad, indem fie an 
der Hand eines andern Tänzers zum glänzenden Gewühl zurückkehrte. 

Ich war von Herzen froh, dem ermüdenden Geräufch der fos 


genannten großen Welt entflohen zu fein und mir einmal wieder 
felbR anzugehören. Bequemlich iräumte ich ich meiner Reifechaife 
duch Wiefen, Wälder, Städte und Dörfer bin, und dachte an 
meine Zukunft, denn die Bergangenheit war mir mit Auguftinen 
widerlich geworden. O wie ändert Alles die gewaltige Zeit! — — 
Meine Reife — ich Hatte vier Tage bis zu meinem Wohnort — 
warb etwas langweilig, denn fie blieb ohne Abenteuer. Erſt den 
ledten Tag erlebte ich eins, und zivar von angenehmer Art. 
Mein Knecht hielt des Morgens in einem Dorfe vor einem 
Wirthshauſe, um den Roflen ein Zwifchenfutter zu geben. Ich 
ging ins Haus; ich hörte darin zanfen. Der Wirth und ein grober, 
halbtrunkener Miethkutfcher, deſſen Wagen ebenfalls vor dem Haufe 
bielt, hatten Händel mit einander. Ein blutjunges, wohlgefleidetes 
Srauenzimmer, in Reifegewand, faß weinend auf einer Bank am 
Tiſch. Der Lärın war entflanden, weil der Kutfcher das Frauen: 
zimmer nicht dahin fahren wollte, wohin fie behauptete, daß er 
gedungen worden ſei, fondern mit aller Gewalt nach einer ſeit⸗ 
wärts von der Hauptfladt gelegenen kleinen Stadt, wohin er durch 
andere Herrfchaften beftellt fet, die ihn auf heute erwarteten. Er 
behauptete: daß er dahin fahren würbe, Habe er gleich anfangs 
beim Alford erklärt. Der Wirth hatte fich der jungen, ſchüchternen 
Schönheit angenommen. Da ich hörte, fie fei die Tochter eines 
Dorfpfarrers, eine Stunde von meinem Wohnort, und bis dahin 
nur der Umweg von einer halben Stunde zu machen, brachte ich 
bie Sache bald in Richtigkeit. Das Frauenzimmer nahm nad 
einigem Zaudern — ich fagte ihr, wohin ich wolle und woher ich 
fei — mein Erbieten an und warb meine Begleiterin. 
Unterwegs warb bann viel geplaubert. Sie Hatte eine liebliche, 
zarte Stimme, die reinfte Engeleunfchuld in allen Mienen. IE 
batte in meinem Leben fein ivenlifches Dofengefichtchen mit fo 
frommen, freundlichen, zutrauensvollen Augen gefehen. Ich er⸗ 


fuhr, fie Heiße daheim Adele; ihr Bruder habe fie vor vierzehn 
Tagen nach einem Städtchen gebracht, wo fie den Bürgermeifter, 
ihres Vaters Bruder, befucdht habe. Ohne Iweifel war nun bort 
bei Beftellung des fremden Lohnkutſchers, wegen des Zurückfahrens, 
ein Mißverſtaͤndniß vorgefallen, dem ich einen höchſt augenehmen 
Tag verbankte. Denn Adele, bei aller Gutmüthigkeit, ſchien viel 
Naturwitz zu haben. Doch ſchien fie mir unterwegs viel zu ſchüch⸗ 
tern. Erſt als ich fie in ihrem Dorfe ihrem Bater übergeben hatte, 
einem kraftvollen, lebhaften Greis — mit welcher Iunigfeit um⸗ 
fhlangen ihre Arme den Naden des Alten, ich Hätte Vater fein 
mögen! — erft da befam fie ihre natürliche Haltung und Wahr⸗ 
heit. Sch bevauerte, nicht länger verweilen zu können, fo dank⸗ 
bar der ehrwürbige Pfarrer mich auch darum bat. Ich verfpracdh 
indeſſen, den Befuch zu erneuern, woraus aber fo bald nichts warb. 
Ich vergaß es zwifchen Gefchäften und Serfirenungen. 

Auf einem Ball, ungefähr ein halbes Jahr nachher, fah ic 
unter den Tänzerinnen ein anderes Frauenzimmer — denn im breis 
unbdreißigiten Jahre werben dem unvermählten Manne die Frauen 
zimmer von höchfter Bedeutfamfelt, — alfo eine Tänzerin fah id, 
bie unftreitig von ben anwefenden Schönheiten wohl die Königin 
heißen fonnte — eine reine, glühenve Roſe in halber Entfaltung 
und gleichſam vor ihrer Schönheit erröthend. Die jungen Herren 
Hatterten aber au wie Schmetterlinge um fie. Es warb mir 
warn ums Herz, wenn bie Augen ber ſchönen Syifive ſich zu: 
weilen eben nur gegen mich richteten, und das gefchah zu meiner 
Berwunderung öfters. Aber nun fchien mir's, als hätte ich dieſe 
reigende Geſtalt auch fchon einmal in Gefellfchaft gefehen, vers 
muthlich in der Reſidenz bei Auguflinen. Ich erfundigte mich Bei 
einem Nachbar, wer fie fei? O Himmel, es war Adele! reis 
lich im Ballkleide anders, als in ver Reiſehülle. Nun war fein 
Haltens mehr bei mir. Wie fie vom letzten Tanz zu ruhen ging, 
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gefellte ich dreiunddreißigjaͤhriger Schmetterling mid) zu den jüngern, 
nnd fie war fo gütig, den Reifegefährten zu unterfcheiden. Mir tanz⸗ 
ten. Sch erfundigte mich nach ihres Vaters Geſundheit, beflagte, 
daß mich Geſchaͤfte bisher abgehalten, ihn zu befuchen — eine Lüge 
freilich ; aber vor diefem Engel mußte ich mich doch rein wafchen — 
und verhieß baldigen Beſuch. Mit freundlicher Unbefangenheit ver- 
fiherte fie, ein Befuch von mir werbe ihrem Bapa recht wohl thun. 

Der Ball verurfachte in mir eine gewaltige Staatsumwälzung. 
Der Präfident des Kriminalgerichts warb wieder Dichter. Ich Fonnte 
die ganze Nacht nicht fchlafen. Ich fah nichts ale Himmelsglang, 
tanzende Seraphim und Adelen dazwifchen ſchweben. Ich wunberte 
mich nur, daß ein fo fchönes, fo frommes, fo liebes Mädchen 
noch nicht den Dann gefunden. Ihr Vater, hieß es, iſt fo brav, 
als fie ſchön; aber leider hat er Fein Vermögen! O der Thoren! — 
Ich war fchon nach einigen Tagen zum Beſuch in der Pfarrei; 
wieberholte den Beſuch von Woche zu Woche; bald galt ih, als 
Hausfggund. Adele Fonnte mir fogar bald Vorwürfe machen, wenn 
ih einmal am beftimmten Tage ausblieb. Und einmal famen ihr 
fogar Thränen ins Auge, als ich behauptete, es wäre ihr viel- 
leicht Lieber, wenn ich nicht fo oft Fame. Wir zanften uns ſchon 
zuweilen, um uns zu verfühnen; und einmal in ber Verſöhnung 
gab ich ihr einen Kuß, ohne daß fie deswegen ven Zanf erneuerte. 
Sie ward flumm ufb ihre Wangen glühten im höchſten Roth. 
Kurz — ich liebte und warb geliebt. Der ehrwürbige Papa zuckte 
die Achfeln und fagte: Ste nimmt feine andere Schäge mit ſich, 
als Liebe, Tugend und Häuslichkeit; wer aber die zu würdigen 
weiß, hat mehr daran, als an der Tonne Goldes. Mit den erften 
Srühlingeblumen wand ich meiner Adele den Hochzeitkranz; ber 
Bater felbft fegnete vor dem Altar feiner Dorflicche unfer eheliches 
Bündniß ein. Nun erſt an der Seite meines herrlichen Weibes 
war ich der Slüdlichfte von den Glüdlichen. 
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Bald ſahen wir uns von blühenden Kindern umringt, Liebes⸗ 
göttern, die mich und Abelen immer enger vereinten. Abele war 
von Tag zu Tag liebenswürbiger; eine junge Mutter iſt gewiß 
liebenswürbiger, als das reizendſte Mädchen. Adelens reine Seele 
machte mich ſelbſt edler, als ich vorher geweſen.“ Man iſt nur 
dann glüdlich, wenn man den Muth bat, ganz tugendhaft zu fein. 
Bor der Bermählung mit ihr dachte ih nur an Erſparen und 
Reichwerben; als wir einige Jahre in der Ehe gelebt hatten, war 
ich bei aller Häuslichfeit Adelens fo weit gefommen, daß Ich fühlte, 
der Berluft alles meines Bermögens Fönne mich nit mehr an 
Adelens und meiner Kinder Seite unglücklich machen. 

Nun erfi fand ih, daß mein feliger Vater, da er mich von 
Auguftinen abwendig machen wollte, Recht gehabt hat in Allem, 
auch in Rückſicht der Jahreszahlenverhältnifie des Mannes und 
Weibes. Denn da ich mein vierzigfies und Adele ihr dreißigſtes 
Jahr antrat, da wir ſchon fechs: und achtjährige Kinder um uns 
ber tanzen fahen, war Adele noch eine hübfche junge Frau, bie 
wohl noch hätte Groberungen machen Tonnen. Auguftine hingegen 
mochte fchon matronenhaft fein. 

Ich hörte von diejer nur felten. An Briefwechfel war unter 
uns nicht zu denken. Reiſende verficherten mich, fie fei verblüht, 
babe aber noch immer einen Hof von jungen Herren um fi, und 
befonders Dichtern und Gelehrten, denen ihre offene Tafel wohl: 
that. Don Andern erfuhr ich, ihr Mann fei geftorben ; die Dichter, 
welche ihren Hofflaat bilden, feien von ber neueften Gattung, 
mittelalterifche Schwärmer und Myſtiker, proteſtantiſche Katholiken, 
und Augufline ſelbſt Habe ſtark in die Romantif hineingegeben, einige 
ihrer Klinggebichte ſtaͤnden in den neueften Mufenalmanachen. 

Gerade in der Zeit, da ich vom Miniſterium wieder einen Be⸗ 
fehl befam, mich perfünlich in ver Reſidenz einzufinden, um in einer 
Sürftenfache mein Urtheil zu geben, empfing ich auch von Auguſtinen 
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einen langen Brief und einen ganzen Stoß Prozeßakten. Ste war 
wegen Erbſchaft mit weitläufigen Verwandten ihres Mannes in 
Hader, und begehrte von mir aus alter Freundſchaft Rath und 
Beiſtand: Ich padte die Alten in meinen Reifewagen, und freute 
mid, ed mündlich mit ihr abthun zu Fönnen. 


Ich war vierzig, Anguftine faft auch. Sie Fonnte mir alfo jetzt 
wohl nicht mehr fo gefährlich werden, wie vor zehn Jahren in 
der verwanbelten Rebenlaube. Diesmal ging auch ich, am zweiten 
Tage nach meiner Ankunft in der Refidenz, ohne alles Herzklopfen 
zu ihrem Haufe. Ich Hatte mich vorher melden laffen, um zu 
wifien, ob fie bet fich anzutreffen fel. Denn man hatte mich in 
der Refiven; verfichert, daß fie felten daheim ſei, meiflens von 
Modepoeten umringt, um romantifchen Klingklang zu machen ober 
zu hören, zu frömmeln, zu fehwärmen; oder aber — mit ältlichen 
Herren und Damen am Spieltiſch, denn das Spiel fei ihre Leiden- 
ſchaft. Ihre ehemaligen Freunde und Freundinnen, die ich noch 
vor zehn Jahren bei ihr gefehen hätte, wären von ihr abgefallen; 
denn mit der Frau wäre nicht auszufommen. Sie fei in der ganzen 
Refidenz durch ihre giftige Zunge bekannt, mit aller Welt im 
Streit, und wenn man Stabtneuigfeiten wiſſen wolle, müfje man 
nur Fran von Winter beſuchen. Das hörte ich felbft von zwei 
ehemaligen Freundinnen Auguſtinens jagen, die ich vor zehn Jahren 
bei ihre gefehen. Hm! dachte ich, aber diefe guten Breundinnen 
find auch zehn Jahre Alter geworden, und Haben vielleicht zum 
Verleumden, oder, wie man's in der Refidenz hieß, zum Mebdiflren 
einen Fleinen Anfaß. 

Da ich — es war ein fehöner Sommerabend — in Auguflinend 
Haus trat, fagten mir die Bebienten, die gnädige Frau wäre mit 
Geſellſchaft im Garten. Ich ging. Ach, der meiner Kindheit wohl 





befannte Garten! Gigentlich nur um zu einer Heinen Rederei gegen 
Auguſtine Stoff zu haben, Hatte ich ihren goldenen Ring, den fie 
mir eiwa vor zwanzig Jahren gegen ben bleiernen austaufchte, 
an den Finger geſteckt. Nun der Garten und ber Ring — vor 
mir ber chineflfche Tempel — es fing mir doch an eiwas wunder⸗ 
lich zu werben. 

„IR die gnädige Frau allein?“ fragte ich unterwegs ben Be: 
dienten. _ 

„Nein, fie Hat Gefellfchaft; nur wenige Perfonen.“ 

Ich trat in den Tempel. Da faßen an zwei kleinen Tifcychen 
zwei Parthien beim Kartenfpiel mit fo großer Andacht, daß man 
auf mich nur nicht fah. Ich erkannte Angufiinen. O weh, wie 
abgewelft! O allgewaltige Zeit! Nein, gefährlich war fie nun gar 
nicht mehr. Ich dachte mit geheimem Entzücken an Adele zuräd. 

Auguſtine war in ihr Spiel fo vertieft, daß fle, mich begrüßend, 
dringend nur um einen Augenblid bat, die Parthie zu enden. 
Erſt nach diefer erhob fie fi, überhäufte mich mit höflichen Res 
bensarten und Bragen, ließ mir Erfriſchungen geben, und bot mir 
Karten an. Ich fchlug fie aus, weil ich das Spiel nicht vers 
fände. „Gerechter Himmel!“ rief fie, „womit tödten Sie denn 
bie Zeit, wenn Sie nicht fpielen? Das iſt mir doch umbegreiflich 
an einem Manne von Geiſt, wie Sie find.” Sie fpielte fort. Es 
war Pharao. Der Banquier Hatte ungeheures Glück. Bald Tag 
alles Gold der Spieler bei ihm. Alle Leidenſchaften fah man hier 
ſprechen aus ben brennenden Wangen, flieren Augen, Trampfhaft 
verzogenen Lippen. Der Banquier leuchtete vor DBergnügen. 

„Ich habe Sie bald rein ausgeplündert!“ fagte er. „Sie 
fprachen vorhin von meinem Foftbaren Brillant — er zeigte feinen 
bligenden Fingerring; — „ich verfpiele ihn in einer Lotterie; ſetzen 
Sie ihm alle Ringe dagegen.” Begierig und racheluſtig fahen 
Alle auf den fchimmernden Brillant. Man nahm den Borfchlag 
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an. Frau von Winter fagte: „Beim Spiel geniren mich die Ringe; 
th Habe feinen genommen. Aber“ — fie fah mid an — „apros 
pos, Freunbchen, Sie find wohl fo gütig, und leihen mir ben 
Ihrigen für den Augenblick?“ Betroffen tiber das Anfinnen, zog 
ich Auguflinens Ring ab und reichte ihn Ihr: „Betrachten Sie 
ihn wohl, gnädige Frau! Sie fennen ihn noch? Ge iſt der Ihrige!“ 

Sie fah ihn flüchtig an und fagte: „Defto beſſer!“ warf ihn 
in die Spielfchale zu den andern und betrachtete nur den. Brillant. 
Aber die Ringe alle gingen verloren. Der Banguier gewann. 
Auch der heilige Ring der erften Liebe ging verloren, und auf ber: 
felben Stätte, wo ich ihn unter Thränen einft empfing. „m als 
mächtige Zeit, wie wälzeft bu Alles um! 

Man ging zum Nachtefien. Die werigflen Gäſte waren "guter 
Laune. Auguftine zwang fi), Heiter zu ſcheinen; das gab aber 
ihren ältlihen Mienen etwas Widerlichverzerrtes. # ſprach 
den Weinflaſchen zu, um fich vermuthlich höhere mmung zu 
ſchaffen; man warb nicht heiterer, aber geſchwätziger. Die Neuig⸗ 
Feiten der Refidenz wurden gemuftert; bie Bekannten und ihre 
heimlichen Gefchichten vorgenommen. 8 fehlte der Iinterhaltung 
nit an Wit; aber an Menfchenliebe. Und zu meinem größten 
Schmerz war Anguftine am reichten an boshaften Einfällen. Sie 
trug fogar fein Bedenken, zuweilen ihre eigenen Bäfle zu perſi⸗ 
flirten. Ad, hätte ich jemals glauben Fönnen, daß bie angebetete 
Meberichifche im vierzigften Jahre ganz das Gegenbild von fi 
felbft fein würde? — Ich empfand Langeweile und Efel. Da man 
fi) fogleih nad dem Eſſen wieder an die Spieltifche machte, 
entfernte ich mich früh. 

Es that mir weh’, in die Refidenz gekommen zu fein, ober 
vielmehr, Auguftinen fo .entartet erblickt zu Haben. Ich befuchte 
fie zwar noch einige Male in ihren Prozefangelegenheiten, ohne 
aber mehr, als das erſte Mal, von ihre erbaut zu werden. Troß 
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den Falten ihres Geſichts wollte fie doch nicht alt fein; fie hatte 
ſich Roth aufgelegt; ich that, als bemerkte ich's nit. Ste ſchien 
dann und wann unfere ehemaligen zärtlichen Berhältniffe aufwär⸗ 
men zu wollen; fie warb mir efelhaft. Als ich von ungefähr ein; 
mal ein Wort von ihrem vierzigften Jahr fallen ließ, fah fie mid 
mit fremden Augen an. „Ich glaube, Sie träumen, Herr Präs 
fident!” fagte fie. „Ihr Gedaͤchtniß altert vor der Zeit. Ale wir 
uns fennen lernten, waren Sie zehn, Ich fünf Jahre; ich fpielte 
noch mit der Puppe; ich erinnere mich befien fehr genau nod. 
Gin zehnjähriges Mädchen denft nicht mehr an die Puppen, fons 
dern an weit ernflhaftere Dinge. Alfo bin ich beflimmt jest fünf: 
unddreißig. Und unter uns gefagt, es iſt möglich, daß ich mid 
noch einmal vermähle. Schon lange wirbt ein trefflicher Maun, 
einer unferer erften Dichter, um meine Hand. Alle feine Gedichte 
an bie nna, an den Gekreuzigten, alle feine heiligen Legens 
den athme Poas füße Feuer reiner Inbrunft für mich.“ 

Ich wünſchte befheiden zum „füßen Feuer reiner Inbrunft ” 
Glück, und war froh, als ich zum Thor der Refidenz hinaus wies 
der meiner Adele und ihren Rindern entgegen fuhr. 






Man bemerkt nur, daß man alt wird, wenn man die Ber: 
wüflungen der Zeit in befannten Geſichtern aus den Iugendtagen 
ſieht. Ich war mir in der Refidenz älter vorgefommen, ale id 
war. Aber da ich wieder an ber Bruſt meiner treuen, guten Adele 
lag, und meine Kinder mich umflammerten, und ich num jedem 
und jeder auspadte, was ich zum Gefchen? von der Reſidenz mits 
gebracht hatte — da warb ich wieder jung. Wo im heimathlichen 
Kreife Unſchuld und Liebe wohnen, iſt ewige Jugend. 

Es geht denn freilich mit dem Lauf der Jahre Mandher von 
und voran in bie befiern und dauernden und höhern Derhbältnifie 


der Geifterwelt, und das Herz blutet. Aber eben diefe Abfchiene 
machen uns das Leben und dad Univerfum nur beveutfamer, vers 
knüpfen das Hier und Dort in unferm Gemüth fefter, und tragen 
etwas Geiftigeres, Grhabeneres in unfer Denfen, Wünfchen und 
Thun hinein. Das Kind iſt wohl zufrieden mit einer Blume, 
einem bunten Steinchen, einem engen Spielplab, und befümmert 
fih wenig um der großen Menfchen übriges Treiben. Der Jüngs 
ling und die Jungfrau ſchwaͤrmen fehon Lieber ind Weite und Freie 
hinaus. Die Kinderftube wird ihnen zu enge. Sie wollen mehr. 
Sie gewinnen, verlieren, erwerben, und haben nie genug. Alles 
Gute der Erde wollen fie umfaflen. Zuletzt genügt auch dies nicht 
mehr. Mit den Sahren erweitert fi) das Leben und die Anficht 
des Lebens. Dem Kinde wird die Blume und der bunte Stein 
zu ‚gering; dem Mann und Weib der Genuß aller Ehre, alles 
Geldes gleichgültiger; die Erbe Hat für den Geift zu wenig; er 
breitet den Arm ins Weltall aus, er fordert und hat die Ewigfeit. 

Das waren Worte, die ung Adelens herrlicher Vater auf dem 
Sterbebetie fagte. Wir weinten um ihn; aber wir liebten den 
Porangegangenen nur mit einer innigern, beiligern Liebe, in ber 
wir uns felbft heiligten. Adele und ich Iebten ein höheres Leben, 
feit zwifchen uns und der Ewigkeit Fein Unterfchied war, und wir 
dort welche zu lieben hatten, wie hienieden. 

Die fchönflen aller Freuden gewährten uns unfere Kinder. 
Meinen älteftlen Sohn begleitete ich felbft auf die Univerfität, 
und es war für mich und Adelen die angenehmfte Ueberrafchung, 
als an meinem fünfzigften Geburtstag für mich die Fönigliche Er⸗ 
nennung zu dem ruhigen und ehrenvollen Pollen Fam, welchen 
ich noch jetzt bekleide. Denn diefe Stelle verpflichtete mich, in der 
Refidenz zu wohnen; und von da an bis zur Stadt, wo mein Sohn 
den Miffenfchaften oblag, war es nur eine mäßige Tagereife. Wir 
waren alfo beiſammen, fo oft e8 ung eben wohlgefiel. 
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Zwar Adele verließ recht ungern ihre Vaterſtadt, aber die 
Refidenz, von der fie fo oft gehört hatte, beſaß doch auch Reiz, 
und noch mehr für ihr zartes Mutterherz die Nähe ihres Erſtge⸗ 
bornen. Sie war in ihrem vierzigften Jahre freilich nicht mehr 
das idealiſche Dofengefichichen, wie es bei der erſten Befanntfchaft 
neben mir im Wagen faß; aber ihr Geſicht Hatte mehr Adel ge: 
wonnen, ihr Wefen Hatte zur Anmuth Würde empfangen. Adelens 
Herz war jugendlich geblieben. Ich liebte fie noch mit der erfien 
Liebe. Ihr holdes Geficht, von Feiner Leivenfchaft in feinen mils 
den Zügen entftellt, Hatte Feine Schmiufe vonnöthen, um noch 
immer recht einnehmend zu fein. 

Ste Fannte meine früheren Berhältniffe mit Auguflinen. Da 
wir nun in die Refldenz famen, war fie fehr begierig, meine erſte 
Liebe Tennen zu lernen. 

J 

Es verging wohl ein Vierteljahr, ehe ich die Frau von Win⸗ 
ter aufſuchte; denn ich ſand dazu wenig Begierde in mir. Man 
Hatte uns ſchon geſagt, fie halte Feine Geſellſchaften mehr, lebe 
Außerft eingezogen, und wäre in ihren fpätern Jahren im gleichen 
Grade geizig geworden, wie fie ehemals Verſchwenderin gewefen. 
Diefe Sinnesänderung fei als eine Frucht ihrer ehemaligen Spiel: 
wuth anzufehen, ver fie fich ergeben, als fle nicht mehr zu Fleinen 
Galanterien jung genug war. Man finde fie nirgends Häuflger, 
als in der Mefie, denn fie fei vor mehrern Jahren, von roman: 
tifchen Mobepoeten begeiftert, auf den Einfall gefommen, fich in 
den Schoos der alleinfeligmadhenden Kirche zu werfen, und katho⸗ 
Lifch zu werben. 

Als ich fie nun das erſte Mal befuchte, traf ſich's, daß ich fie 
wieder im Garten auffuchen mußte. Schon im Hausgang fah ich 
einige Heiligenbilder an den beflänbten Wänden hängen. Der 
Garten war einer waldigen Wildniß ähnlich, und Dornen wucher⸗ 
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ten, wo ich ehemals als Kind das Hochzeitmahl genofjen und 
Auguftinens Puppe gewiegt. Die Aazien waren niebergehauen, 
vermuthlich aus Defonomie, um Brennholz zu haben. Der ine: 
fiſche Tempel Hatte äußerlich allen Slitterprunf verloren; er war 
mit ehrlichen deutſchen Ziegeln bededt; Fleine zugefpiite gothifche 
Fenſter von buntem Glaſe, wie Rirchenfenfter aus den Zeiten der 
Romantit, fo wie ein Kreng an ber Dadiflpe, machten das Häus- 
hen einer Kapelle ähnlich. 

Das war's auch. Wie ich hineintrat, fah ich Altar und Kru: 
ziſix und ewige Lampe. — Die fünfzigjährige Frau von Winter, 
feht einfach matronenhaft gekleidet, eben vom Gebet aufgeftanden, 
fam mir entgegen, ben Rofenfranz in ber Hand, mit den Lippen 
murmelnd. 

Ich fand ftill vor ihr. Sie erfannte mich, und fehlen erfreut. 
Ich konnte mein wehmüthiges Gefügl nicht übermannen und blieb 
fliehen, und_ergeiff ihre Hand und zeigte mit naffen Augen in die 
Kapelle hinein. „DO Augufine!” rief ih, „als hier noch bie leichte 
Rebenlaube fand, wo wir in glüdlicher Kindheit die bleiernen 
Ringe taufehten, — als wir dann hier zehn Jahre fpäter, Jung⸗ 
ling und Jungfrau, bie erflen Küffe unſchuldiger Liebe wechfelten 
und dem Himmel Gelübde brachten — —“ 

„Ich bitte, benfen Sie doch nicht an bie eiteln Kindereien 
mehr!” unterbrach fie mich. 

„Ad, Auguftine, es war nicht mehr fo gut, da ſich die Neben: 
laube zum üppigen Boudoir im chineflfchen Tempel verwandelt 
Hatte; noch fchlimmer, als ich Hier den goldenen Ring ber Liebe, 
das fhöne Denfmal, an einem Pharaotifche verf"" - 
und jet ba eine Kapelle!” 

„Mein Herr,“ ſprach Fran von Winter, „ma 
vom Rauſch der Welt und ihrer eiteln Luft. Sie 
Herz mit ſolchen Grinnerungen. Sind fe gekomn 
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höhnen? Wenn Ihnen Ihre Seligkeit lieb iR, folgen Sie mei⸗ 
nem Beifpiel; lernen Sie ver falfchen Welt entfagen, und rufen 
Sie die Heiligen Gottes um ihre Fürbitte an.“ 

Wie ich zu Haufe Fam, fagte ih zu Abelen: „Nein, liebe 
Seele, wir wollen nicht zu ihr gehen. Sch kenne fie nicht mehr. 
Ste ift Betichweiter geworden. O allmäditige Zeit!“ 


Der Millionär 


Eine Doppelgefchichte. 





I. 


Senn wir beim alten Dbderforfiratb von Rödern beifammen 
faßen des Abends, und das war regelmäßig in ber Woche eins 
mal, gab es immer bie reichfle Unterhaltung. Kein Kartenfpiel, 
feine Witterungshiftorien, Feine Mufterung der Nachbarn, feine 
Kannegießerei war da vonnöthen. Man langwellte und plagte fidh 
auch nicht mit dem Deflamiren, noch weniger, daß fich eine finger: 
fertige Figur zum Klavier fehte, um ſich befcheiven bewundern 
zu lafien. Das Geſpräaͤch flog unflät und. bienenartig von einem 
Gegenfland zum andern, und fog ans jeber Blume Honig. Jede 
Uebereinfiimmung der Meinung war fo lehrreich, als der Zwiſt 
derfelben. Am allerliebften hatten wir’s, wenn ber alte Ober- 
forfirath dazwiſchen trat, mit Heinen &rinnerungen aus feiner 
Zebensgefchichte. Sch habe mir. manche derfelben nachmals zu Haufe 
aufgezeichnet. 

Ich will hier ein Paar davon zum Beflen geben, die mich fehr 
anzogen. Aber fo angenehm Tann ich fie unmöglich. wieber erzählen, 
wie er fie uns vortrug. 
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(66 fam eines Abends die Rede anf den franzöfiſchen Weltweifen 
Rouffeau, auf feine empfindliche Gemüthsart, auf feine Ber: 
achtung der Großen und Reichen, auf feine flolze Armuth, anf den 
Widerfpruch zwifchen feiner kindlichen Gutmüthigkeit und Menfchen- 
feinplichfeit. 

Einige vertheidigten den unglüdlichen Weiſen, der die Welt 
nie nahm, wie fle war; Andere machten ihm Vorwürfe. Das Ge⸗ 
fpräch wandte ſich auf die Wirkungen der Armuth und des Reich⸗ 
thums bei geiftvollen, redlichen Menfchen. Was würde Rouſſeau 
geworben fein, wenn er im Purpur geboren wäre, ober wenn ibn 
das Glück mit Tonnen Goldes ansgeftattet hätte? Dies und das 
warb beſprochen, und mancher artige Binfall fprang in die Welt. 

Darauf hob der alte Oberforftrath an: Ich will Ihnen doch 
ein paar Gefchichtchen erzählen, die mir eben dabei einfallen. Ob 
fie ganz hier pafjen oder Ihre Streitfrage entfcheiden mögen, weiß 
ich nicht. Beide find in ihrer Art wunderbarlich; eine verfelben 
gab einen wahren Hauptſpaß. Die Helden beider Gefchichten 
waren meine Iniverfitätsgefährten, und einer derſelben ift noch 
heut? mein treuer, lieber Freund. 

Wir Horchten Alle. ' 


Der Banguier und der Kramer. 


Unter meinen Befannten auf der hohen Schule zeichnete ſich 
ber junge Kafimir Morn durch eine angenehme Geftalt und 
Gefichtobildung, noch mehr durch feine vortrefflichen Geiſtesanla⸗ 
gen und feinen Fleiß aus. Er war Meifter mehrerer älterer und 
neuerer Sprachen, fang vortrefflich, machte feinen nieblichen Bere, 
und ungeachtet der reichen Wechfel, die er von Haufe erhielt, 
war er nichts weniger, als rohen Ausfchweifungen geneigt. Gr 
bezahlte für einige arme Mitſtudierende Wohnung und Koft, hielt 
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fi ein Reitpferd, und Fam felten zu den wüſten Gelagen ver 
Zechbrüder. Schon ehe er die Univerfität beſuchte, Hatte er mit 
feinem Vater eine Reife durch den größten Theil Deutſchlands, 
Staliens und Frankreichs gemacht; dies ihn gebildet. Sein Bater 
war Banquier. Der junge Kafimir folgte feiner Neigung zu ven 
Wiſſenſchaften. 

Ein halbes Jahr vorher, ehe er die Univerſität verließ, be⸗ 
gleitete ich ihn in den Ferien für einige Wochen nach Hauſe. Sein 
Vater lebte in der kurfürſtlichen Reſidenz gar ſtattlich. Sein Haus 
ward von den erſten Perſonen des Hofes beſucht. Ich ſah mich mit 
Güte, als Kafimirs Freund, aufgenommen, mit Verſchwendung 
bewirthet. 

Neben dem Morniſchen Palaſte ſtand ein altes, baufälliges, 
finſteres Haus. Darin wohnte ein Gewürzkraͤmer, Namens Ro: 
manus; ein wunderlicher Kauz, der ärgfte Geizhals der Stadt. 
Man fagte allgemein, er ſei Millionär; dem ungeachtet verkaufte 
er feinen Kaffee, Pfeffer, Sirup und Käfe noch immer felber, 
oder an feiner Stelle, denn einen Ladendiener wollte er nicht 
halten, wog auch zuweilen feine hübſche Tochter Karoline das 
Loth Schnupftabal ab. 

Kaflmir und die kleine Krämerin hatten ehemals, als Nach: 
barsfinder, mit einander gefpielt, und die Freundſchaft und das 
vertrauliche Du der Jugend noch beibehalten, da fie aufgehört 
hatten, Kinder zu fein. Der Banquier mochte mandjerlei gegen 
das Du einzuwenden haben, denn er war etwas ſtolz. Er dachte 
daran, fich und feinen Sohn adeln zu laſſen. Der Krämer meinte 
feinerfeits, es ſchicke fich für die erwachfene Jungfrau nit, Ka⸗ 
fimirn au duzen; hatte jedoch nichts dagegen, wenn Kafimir in 
ben Laden Fam und Rofinen und Mandeln Faufte, un Karolinen 
zu ſehen. Jeder Gang in den Laden mußte ja baar bezahlt werben. 

Mährend meines Aufenthalts im Mornifchen Haufe gab es 
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mancherlei ernſte Auftritte. Zum Beiſpiel, Kaſimir ſchwor hoch 
und theuer, er werde ſich nie vermaͤhlen, wenn es nicht mit Ka⸗ 
rolinen waͤre. Beide waren mit einander einverſtanden. Karoline 
machte ihrem Vater ähnliche Schwüre. Der Krämer lachte, und 
der Banquier gähnte. 

Herr Morn ſchien endlich nachgeben zu wollen; denn er Tiebte 
feinen Sohn. Vielleicht Hatte auch die Million des Herrn Ro- 
manus etwas Ehrwürdiges für ihn. So viel war gewiß, eme 
reichere Braut konnte Kaflmir in der ganzen Stadt nicht finden. 

Alles wäre num ſchnell in Richtigkeit gebracht worden; denn 
der Banquier hatte nichts gegen bie Million und nichts gegen bie 
Rofenwangen, Bergißmeinnichtaugen und rabenfchwarzen Locken 
der ſchlanken Karoline einzuwenden. Bon der andern Seite fand 
Herr Romanus, der Sohn des reichen Banquiers ſei nicht übel, 
und Herr Morn mache gute Geſchaͤfte. Rechnete man dazu, daß 
Kaftmir vreiundzwanzig, Karoline fechszehn Jahre zählte, daß 
beive fich herzlich Tiebten, und beide fchon in der Stille Traftate 
abgefchlofien Hatten, die über Tod und Grab hinweg von Gwigfeit 
zu Gwigfeit dauern follten: fo mußte man eingeflehen, bie Hochs 
zeit fei hier Außerft zweckmaͤßig. Auch ich glaubte nicht anders. 
Wir Hatten uns jedoch allefammt verrechnet. 

Herr Romanus, wie gefagt, ein wunderlider Kauz, traute 
feinem Gewerbe, Stand und Gefchäfte, als dem Krämergewerbe. 
Gelehrſamkeit galt bei ihm nichts; Kriegsleben hieß Ihm Räuber- 
leben; Banktgefhäfte nannte er Glücksſpielerei. „Kein Kurfürften 
thum iſt ein folch folides Gtabliffement, vote ein wohleingerichteter 
Klein und Spezereihandel!“ pflegte er zu fagen. Die Folge biefer 
feltenen Zufrievenheit mit feinem Stande war, daß er das uns 
wiberrufliche Hausgefe gab: es könne Niemand fein Eidam wers 
den, er fei denn ein Krämer. 

Der Stolz des Bangniers empörte ſich gegen diefe Jächerliche 
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Bedingung. Kafimir gerieth in bittere Verlegenheit; ſelbſt Karo⸗ 
line wollte ihrem Geliebten nicht zumuthen, daß er ihretwillen zeits 
lebens Pfefferdüten drehen follte. Sie hoffte, ihr Bater werbe endlich 
nachgeben. Sch glaubte es auch. Jedermann war der Meinung. 

Kaflmir, bei feinen Kenntniffen und Anlagen, bei dem Reich: 
thum feines Vaters, bei deſſen Verbindimgen am Hofe, hatte für 
fein Leben die glängendften Ausflchten. Die erften Stellen des 
Staats fanden ihm vffen. Die Minifter Hatten ihm ſchon feine 
Laufbahn vorgezeichnet. Er follte bei der Turfürftlichen Regierung 
künftig ald Referendar im Juſtizfache angeftellt werden, doch nur 
etwa für ein halbes Jahr, und dann fogleich in eine der erfien 
offen werdenden Stellen von Bedeutung hineingezogen werben. 
Megen Auswirkung bes Adelsdiploms waren vorläufige Schritte 
geihan. — — Nun fam der unglüdfelige Herr Romanus, und 
verlangte plattweg, Kaſimir müfle, als Eidam, bei ihm wohnen, 
allem Firlefanz ver Welt entfagen, Pfefferdüten drehen und feinen 
Mitbürgern eigenhändig Sirup zumefien, und Häringe à fechs bie 
acht Kreuzer verkaufen! 

Denfe fih Jeder in die Lage des guten Kaflmir. 

Ich weiß wohl, wenn man dreiundzwanzig Jahre alt if, Tann 
man für ein frommes liebes Mädchen Alles wagen: Batterien 
flürmen, Ton und Wunden verachten, mit dem Teufel felbft in 
Kampf treten, in Ginöden wohnen, mit Salz und Brod vorlieb 
nehmen — Alles, Alles! Aber Krämer werden aus einem Staats; 
minffter in Hoffnung, Suizentfanafter abwägen lebenslang, und 
hollaͤndiſchen Käfe einwideln, das if mehr, ald Wunde, Tod, 
Teufel und Einöde. 

Es war bei dem Allen feltfam, daß der folge Banquier Morn 
abermals der Erſte war, welcher im Stillen feinem’ Sohn rieth 
mit dem wunderlichen Romanus Kapitulation zu verfuchen. Kafl- 
mir fagte mir das. Ich fehättelte den Kopf. „Meint denn Ro; 





manus, der langzöpfige Philiſter, weil er Milltonär fei, koͤnne 
er jeden Ehrenmann zu fi) in den Koth ziehen?“ fagte ich. 

Kaflmir aber war verliebt. Sch merkte es wohl. Seine Göttin 
zu gewinnen, hätte er auch wohl zeitlebens Kafjeebohnen abgezählt. 
Da ſchwieg ih; denn Berliebten ift nicht gut rathen. Hingegen die 
edle Kkroline felbit firänbte fich wider die Erfüllung von ihres 
Baters Geſetz. Es warb verabredet, Kafimir folle noch ein halbes 
Jahr zur Univerfität zurüdfehren, unterdeffen wolle man ben wuns 
derlichen Papa allfeitig bearbeiten. Im Nothfall follte es an 
Thränen, Ohnmachten und Todesvorbereitungen nicht fehlen. 

Wie befchlofien, fo getan. Wir ritten noch abgelaufenen 
Ferien nach unferer hohen Schule zurüd. 


Der Banquier unten, der Krämer oben. 


, Karoline war eine fleißige Brieffchreiberin. Kaflmir erfuhr 
jeven Schritt, den fie that. Sie ſchrieb fehr artig, ſehr ſchwär⸗ 
merifh. Und ob fie gleich ihren Bater nicht von einem einzigen 
Buchſtaben feines Geſetzes abtrünnig machen Tonnte, blieb fie 
doch gutes Muths und voller Hoffnung. „Mebrigens,” das war 
immer ir Schluß und Troft, „bin ich erft fechszehn, bu erft 
dreiundzwanzig.“ 

Ungefähr vier Monate waren verfloſſen, als Kafimir eines 
Morgens mit verftörtem Geflcht zu mir aufs Zimmer fam. Gr 
hatte einen Brief von feinem Vater nebft gehntaufend Gulden baar 
in Gold erhalten. „Das ift das Lepte,“ fchrieb der Banquier 
feinem Sohne, „was ich dir geben Tann; bein ganzes Bermögen 
ift es. Ich bin bankerot und landesflüchtig, und eile über Eng⸗ 
land nach Weſtindien. Wer weiß, ob wir ung je wieder fehen.“ 

Natürlich, foldy ein Schiefalsftüdchen gehört nicht zu den rei- 
zendften. Die zehntaufend Gulden, die ihm blieben, waren nicht 
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einmal ein Drititheil von dem, was ihm von dem verfchwundenen 
Bermögen feiner verflorbenen Mutter gehörte. Ich wollte ihn 
tröften. „Züge mir,“ fagte er, „doch diefe Schande nicht zu einem 
Mißgeſchick, als Fönnte mich Verarmung fihmerzen, und mir die 
Zukunft verfinftern! Ich bin nicht unglüudlich geworben, nur ein 
wenig überrafcht. Tröfte mich nicht, denn du beleibigft mid. 
Zerfireue mich nur für heut’; morgen bedarf ich felbft der Ser: 
fireuung nicht mehr.“ 

Ich ließ die Pferde fatteln. Nach einem wilden Ritt hatte 
ich mehrere Freunde zum Punſch befchieven. Mein junger Philofoph 
war heiter. Er erzählte uns allen.die Gefchichte feines rafchen 
Glückswechſels, beluftigte fidy über feine Berarmung, und fagte: 
„Morgen mache ich Plane.” - Alle, die ihn hörten, erfchrafen und 
bedauerten ihn. Alle fchworen ihm treue Freundſchaft in Noth 
und Tod. Nur ein einziger in der Gefellfchaft, der junge En: 
gelbert, einer ver beflen Köpfe unter uns, trat lachend zu ihm, 
und fagte: „All' insgefammt find Narren. Ich wünfche dir Glück, 
daß du deines Lumpengelves los biſt. Jetzt erft wirft du wiſſen, 
was du werth bifl. Und ich fehe wohl, du bift etwas werth. 
Bin Millionär, ein Fürft, ein ſchönes Mädchen find Dinge, von 
denen man nie mit Zuverficht fagen Tann, ob fie, außer dem 
Geldkaſten, Stand und hübſchen Geficht, noch etwas für ſich wollen 
gelten lafien.” 

Es waren nicht Alle von Engelberts Meinung. Ich ſelbſt fah 
in ihm nur einen aufbraufenden Schwärmer, befonders da er fortz 
fuhr und fagte: „Ich will ein Buch fehreiben und lehren, wie 
ein Staat wohl eingerichtet fein müfle. Da müflen alle Flach⸗ 
föpfe, alle Krüppel, Lahme, und Engherzige, desgleichen alle be- 
tagte Leute, denen ein bequemlicheres Leben nöthig ift, das 
meifte Geld vom Staat empfangen ; fterben fie, foll ihr Ver⸗ 
mögen dem Staat zurüdfallen. Hingegen den reichen Leu- 





ten, nämlich ven Sünglingen und Allen, die Kopf und Herz am 
rechten Bled haben, foll Fein Kreuzer gereicht werden. Sie 
müfjen mit ihren Kräften fchaffen und fiy nähren mühfam. Das 
bei wird etwas Großes herausfommen. Da wird mehr ale Sparta 
fein. Staatsbiener, Feldherren, Priefter follen in groben, armen 
Gewaͤndern einhergehen, in gemeinen Häufern wohnen, fchlechte 
Koft Haben, damit man immer fehe, wer fie find, und das 
Boll von feinem Glanz geblenbet werde. Der Weiſeſte, 
Tugenbhaftefle, Thätigfte, Tapferfte foll der Reichfte heißen, 
weil er es if. In meinem platonifchen Staate follen die Ar⸗ 
men Millionärs fein. Seht, fo follte es auch in der Wirklich 
keit fein. Aber wir leben in dem Jahrhundert der verfehrten Welt! 
Die Vorfehung ift allein weife, und bringt die verbrehte Menſch⸗ 
beit wieder in Ordnung, daß fle nicht ganz und gat zu Grunde 
gehe. Man fagt freilih, das Glück. ift in Austheilung feiner 
Gaben blind, es gibt dem Dummfopf die Schäbe, dem Talent 
und Verdienſt den Bettelflab. Ich aber fage: das {ft göttliche 
Weisheit und die rechte Herftellung des Gleihgemichts 
der Mittel.“ 

„Was?“ rief einer der Zuhörer: „ich foll für Nichts arbei- 
ten? Ich freue mich meiner Kraft, und daß ich mir burd fie 
Ruhm und Reichthum erobere.“ 

„Das heißt,“ fagte Engelbert, „vu willſt mit goldenen 
Schaufeln Sand graben. Du wirft dir zulegt die Kugel 
durch den Kopf ſchießen.“ 

„Mir Tiegt an Ruhm und Reichthum wenig!” fagte Kaſimir: 
„Ich bin ganz Engelberts Meinung. Sch will durch mich felbft 
gelten, und bin zufrieden, wenn mein Verdienſt anerfannt wird.“ 

„Du bift nicht meiner Meinung! Was anerkannt?” rief 
Engelbert. „Was Hegt mir daran, wenn ich wie die Sonne leuchte, 
and die Welt fpricht, ich fei finfter, wie eine Kohle. Die Men: 
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fihen find Selbfllinge aus Verflandesfhwäde, und 
Keiner befümmert fi fonderlih um den Andern. Darım fo 
man den Leuten voll Mitleivs zugethan fein.” 

„Nein,“ rief Kaflmir, „der Menfch iſt an ſich gut und herr⸗ 
lich, darum Liebe ich ihn. Sch möchte in Teiner Welt leben, wie 
fie dir erſcheint.“ 

„Armer Kafimir Mom, du bift zum wahren Menfchenfeind 
geworben!“ fagte Engelbert. 

„Kinder, ihr ftreitet um Träumereien,” rief ich dazwifchen. 
„Die Welt ift weder fo gut, noch fo böfe, wie ihre fie machen 
wollt. Alles Hat Licht und Schatten. Heute Regen, morgen Sons 
nenfchein. Nehmt als verftändige Leute das Leben, wie es ſich 
gibt, nicht wie ihr es wollet, und haltet Maß in Allem. Mit 
telftraße ift die befle Straße!“ 

Engelbert näherte fich mir lächelnd, ftrich mir mit flacher Hand 
über die Augen, wie einem Kinde, welches gar altklug redet, 
nahm dann das Punſchglas, fließ mit mir an und fagte: „Rös 
dern, bu bift ein ganz fapitaler Burfch; du wirft in Holder Mit- 
telmäßigfeit mit dem gemeinen Haufen fortfhwim- 
men; bi über faubergewafchene Windeln freuen und über eine 
graufam zerbrochene Seifenblafe weinen können. Dir Fann es nicht 
zu gut und nicht zu übel gehen.“ 

Dies Geſpraͤch erzähle ich nur, ‚weil es erſt durch die Folge 
merbpürbig geworben ift. Denn Engelbert Hatte wie ein begei⸗ 
fterter Seher der Zukunft gefprochen, und ung Allen ziemlich richtig 
geweifiagt. 

Kaflmir empfing nach der Zlucht feines Vaters viele Beileids⸗ 
bezengungen. Auch Karoline fuchte ihn zu tröften, und meinte nun 
ſelbſt: am beften wär's, er unterwürfe fich ſchweigend dem Hausgeſetze 
des Herrn Romanus, würde Krämer und bliebe es, fo lange der 
Bater lebe. Hernach Fönnten fie ja beide thun, wie fie wollten. 
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Hoffnung und Troſt. 


Mohin der arme Kaflınir kam, hörte er Vertohnfchungen feines 
Baters. Die vemfelben ehemals am meiften geichmeichelt hatten, 
waren jebt die erbittertfien Beinde. Es gereichte dem Sohn, bei 
allem Schmerz, zu einer Art Troftes, als nad) wenigen Monaten 
die Nachricht vom Tode des unglüdlichen Baters einlief. Er war 
an einer Lungenentzündung gefterben, weil er feine Kfankheit, 
vielleicht in Sram und Lebensüberdruß, vwernachläffigt und vers 
ſchlimmert Hatte. Denn feit dem Tode des Falliten hörte wenig⸗ 
‚ftens das Berfluchen feines Namens auf, unb ber junge Mern 
erregte doch einiges Mitleiven. 

Kafimir blieb gefaßten Muthes; er ließ den erften Sturm in 
der Stadt vertoben; wandte fi) dann an bie ehemaligen Freunde 
feines Haufes, an die Miniſter, an die Staatsräthe, und Keiner 
wies ihn ab. Man hatte ihm ehemals fchon eine Referendarftelle 
verheißen. Er’ empfing fie jebt bei der kurfürſtlichen Kammer. 
„Halten Sie fich brav,” fagte der Minifter, „ſtudieren Sie ſich 
in unfere Geſetze, gegenfeitige Rechtsverhältnifie und Finanzen 
ein, und ich werbe ferner an Sie denken. Freilich, als jüngfter 
Kammerreferendar, müflen Sie ohne Gehalt arbeiten. Aber in 
einem Sahre, Hoffe ich, oder in zweien wird fig für Sie ſchon 
etwas ausmitteln laſſen. Sie find noch gar jung. Was wollen 
Sie mit vierundzwanzig Jahren?“ 

Diefe Sprache des Minifters war die Sprache eines väterlich- 
gefinnten Freundes. Kafimir richtete fein Feines Hauswefen ein. 
Er wohnte zur Miethe in einem artigen Bürgerhaufe, das dem 
weiland Mornifchen Balafte gegenüberitand. Es war ihm weniger 
um den Anblid von dem traurigen Denkmal verſchwundenen Glanzes, 
als um die herzerhebende Nachbarfchaft der blauäugigen Karoline 
Romanus zu thun. Denn hatte ihm der Krämer gleich verboten, 
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einen Fuß über die Hausfchwelle zu feben — mit ven Augen Karo: 
linen zu befuchen, war Jedermann unverwehrt. 

Und er befuchte fie mit den Augen wirklich fo fleißig, wie fie 
ihn. Ste wohnte im Geifte auf feinem Zimmer bei ihm, das fie, 
von ihrer Stube aus, fehr gut im Sonnenfchein überfehen Fonnte. 
Da war ihr bald jedes Pläbchen befannt. Sie wußte, wenn er 
ausging, wenn er wieberfam, wenn er arbeitete, wenn er fröhlich, 
wenn er traurig war. Er wußte das Alles auch von ihr; im Som: 
mer ſtand oder faß fie gern vor dem Laden unter der Thür, im 
Winter wich fie nicht vom Fenſter. Ging der alte Romanus aus, 
war der junge Mann im Laden bei ihr. Man erfand die Zeichen: 
fprache, die Bernfchreibefunft, und binnen SJahresfrift brachten es 


die lieben Leute zu einer folchen Bollfommenheit, daß fie fih - 


Alles erzählen konnten, was fie dachten, wollten, Hofften, fürch⸗ 
teten, ohne dazu den Mund nöthig zu haben. Waren fle einmal 
ein Augenblickchen perfönlich beifammen und ohne Zeugen, ba 
mögen fie beive den Mund, denke ich, wohl zu etwas Beſſerm 
nöthig gehabt Haben. 

Kaſimir Hoffte immer und Karoline teöftete immer. Nach: Jahr 
und Tag fagte fie: „Ich bin ja erft achtzehn, und du bift erft 
fünfundgwanzig." Das war vollfonmen richtig. Kommt Zeit, 
kommt Rath. — SKaflmir arbeitete unermüdet, war gefällig und 
bienftfertig gegen Jedermann; half mit feinen Auffüßen, Berech⸗ 
nungen, Anfchlägen, Entwürfen, Satafterberichtigungen u. f. w. 
manchem feiner bequemen Borgefehten aus ver Noth. Dafür hatte 
ihn Jedermann billig lieb, Iobte feine Kenntniſſe, zog ihn zu 
Rath, lud ihn zur Tafel, zu Bällen, zu Kränzchen und Pikeniks 
ein. Ale hübfchen Mäbchen waren dem hübfchen Kammerreferen- 
dar Hold; er tanzte ohnehin wie eine Sylfe, fang wie ein Gott, 
bellamirte wie ein Engel — kurz, Alles war überirbifch an ihm, 
wie denn in gewifien Jahren gewiſſen Leuten an gewiflen Leuten 
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Alles überirdiſch iſt. Gewiß hätte Morn fchon im fünfundzwan: 
zigften Jahre eine recht artige Anflellung in den Staaten der kur⸗ 
fürftlichen Durchlaucht haben können, hätte er nur Ohren gehabt, 
und mancherlei Vorfehläge gehört, die ihm doch deutlich genug 
gefagt worden waren; oder Augen, um mandjes liebenswürbigen 
Bräuleins Augen näher anzufehen. Allein er hatte nur Augen und 
Ohren für die traute Nachbarin. Dafür war er noch im fedhe- 
undzwanzigften unbefoldeter Kammerreferendar. „Was thut's?“ 
fagte Karoline: „Du bift ja erft fecheundzwanzig, ich bin erſt neun- 
zehn. Wir fönnen wohl warten.” Sie hatte Recht. Und er war 
fo befcheiden, mit feinem. Glüde, zu lieben und geliebt zu wer- 
den, recht wohl zufrieden zu fein. 

Er fonnte es auch wohl fein. Denn die fchöne Romanus ftand 
in voller Blüthe, und an Lieblichfeit über alle Nebenbuhlerinnen 
erhaben; Stadt und Hof fprachen von ihr. Auch Prinzen wanbelten 
gern zu Fuß vor dem Kramladen vorbei, um einen Blid der Wunder: 
lieblichen zu ärnten; auch Edelleute machten mit dem mürrifchen 
Knaufer,, ihrem Bater, Belanntfchaft und Freundſchaft. Cine 
Schönheit wie Karoline, die Erbin einer Million, war wohl wertb, 
daß man ihr alle Stammbäume, Orden und Diplome zu Füßen 

-Iegte. Doch weder Grafen, Freiherren, Ritter, Staats⸗, Kriege, 
Hof⸗, Kammer⸗, Juſtiz⸗, Finanz⸗, Polizei, Kirchen⸗ und Schul⸗, 
geheime noch öffentliche Räthe rührten das Herz des alten Krä⸗ 
mers ober ber reigenden Erbin. Denn einerfeits Fonnte fi Keiner 
derſelben entfhließen, in den Gewürzladen zu treten, und Seife 
und Schuhwachs zu verfaufen; andererfeits fah Karoline fo kalt 
und gleichgültig auf die Herren, wie auf ben hölzernen Mohr, 
der vor dem Laden aufgeflellt war, um eine irbene Pfeife zur 
Schau zu halten. 

Ar ihre Pracht und Schönheit, ihre Aufmerkſamkeit, ihre 
Liebe, ihr befeligendes Lächeln gehörte nur dem Einen und Er- 
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wählten, und fie gab, — ich darf es Ihnen wohl jagen — den 
Kuß, für welchen mancher Fürſt Thron und Krone umfonfl gebo- 
ten haben würde, dem armen Kammerreferendar ungebeten, und, 
wenn ich mich nicht fehr irre, dutzendweis. Das war doch Trofles 
genug. 


‘ 
8ßZwanzisg. 


Ungeachtet dieſes Troſtes runzelte der gute, fleißige Kaflmis 
zuweilen ſeine Stirn, wenn er ſah, daß Jahr um Jahr verſchlich 
und der alte Romanus der alte Romanus blieb, und fich nicht 
erweichen ließ. Nicht minder fing es ihn an zu kränken, daß von 
Seiten der Regierung ihn Niemand beachtete. Er wußte, was 
er leiftete, und doch fehlen man daraus wenig zu machen. Jeder⸗ 
mann zwar ließ ihm Gerechtigkeit widerfahren. Morn ift ein treff- 
licher Arbeiter, ein rechtſchaffener Mann, ein herrlicher Kopf, 
an Kenntniffen einer ver Vorzüglichſten! das war bie allgemeine 
Stimme. Morn Katte Gelegenheit, fle genug zu hören. Dem: 
ungeachtet, wenn eine Stelle zu befeben war, erinnerte ſich Teine 
Seele an den trefflichen Arbeiter, an den rechtfchaffenen Mann, 
an den herrlichen Kopf. Da forgte Jeder für feinen Sohn, ober 
Better, oder Neffen. Da half eine Familie der andern. Junge 
Männer, die weder fo lang gedient, noch fo viel Geſchicklichkeit 
Hatten, wie Kaflmir, wurden ihm vorgezogen. Kam dann Morn 
und Flagte, fo zudie man die Achfeln, fehimpfte auf den Nepos 
tismus der Andern, auf die Ungerechtigkeit, auf die Undankbar⸗ 
fett der Großen; man vertröftete auf ein anderes Mal, und ließ 
es damit gut fein. Hintennach fahen fich diejenigen, bet denen 
ex geklagt hatte, wohl noch dazu ganz verwundert an, wie er nur 
fo verwegene Anfprüche machen Fönne, gleichfam als wäre er 
Shresgleichen; als hätte er fo viel Dermögen, wie ya als hätte 
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er fo weitläufige und angefehene Yamilienverbindungen, wie fie. 
Konnte man ihn gebrauchen — gut, fo brauchte man ihn. Seine 
Talente hielt man in Ehren. Hatte man ihn gebraucht, fo war's 
damit abgethan. 

Morn gehörte, bei aller feiner Klugheit, zu den gutmüthigen 
Menfchen, welche ſich eben fo oft und mit leichter Mühe verfühnen 
lafien, als man fie beleidigt. Sie find im Spiel immer die blinde 
Kuh der Gigennügigen und Raänkeſtolzen; laſſen fih mit einem 
Händedrud, einem herzlichen Wort beftechen, und laufen für den 
treuherzig durchs Feuer, der fie Hinter ihrem Rüden auslacht. 
Sie haben von der fröhlichen Schamlofigfeit der freien Weltleute 
gar Keinen Begriff; und die herzlofe Nieverträchtigfeit, deren man 
oft auf Gerathewohl Hin, oft für die allerunbebeutenpfte Kleinig⸗ 
Teit fähig fein Tann, bleibt ihnen unglaublid. Morn hielt vie 
meiften Menfchen für ſchwach, aber doch kerngut, weil fie gegen 
feitig firenge Tugendrichter waren. Alles Gute glaubte er willig; 
aber das Böfe bezweifelte er gern. Es war ihm Bedürfniß, fich 
mit einer fittlihsfchönen Welt umgeben zu wifien. 

Daher trug er fein hartes Loos geduldig. Er Hatte das ans 
genehme Bewußtfein, geachtet und geliebt zu fein. Gr war alfo 
feineswegs verfannt. Daß man ihn nicht nach feinen Verbienften 
in Stellen febte, daß man ihm Andere bei jever Gelegenheit vors 
320g — nun, es ſchien ihm unrecht; doch maß er fih im Stillen 
wohl ſelbſt die Schuld davon bei. Er war der Meinung, feine 
BDerdienfle würden für ihn reden; er konnte bei den Großen nicht 
recht zuthätig fein; Fam, ohne amtliche Gefchäfte zu Haben, nie 
in ihre Vorzimmer; war zuweilen, bei feiner gutmüthigen Leb⸗ 
haftigfeit im Reben, etwas zu offen und unbefangen; ftellte ſich, 
um nicht — denn die Welt ift ſchwach — von den Leuten geringer 
gefchägt zu werben, reicher als er war. So mochte e8 ganz natürs 
lich zugeben, wenn man einen Andern, der der Hilfe bedürftig 
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ſchien, oder der ſich zubrängte, in Aemter beförberte und ihn 
fißen ließ. 

Und war er auch einmal im Ernſt um feine Lage traurig: fo 
richtete ihn Karolinens tröftender Engelsblid wieder auf. „Was ift 
es denn mehr?” fagte fie, als fie ihm im März an feinem Geburts- 
tage, wie gewöhnlidh, einen Strauß von blühenden Schneeglöds 
hen zum Angebinde an die Bruft drückte: „Du bift num erft fieben- 
undzwanzig alt, und ich — zwanzig.” Sie fchien ſich zu befinnen, 
ob fie nicht zu viel gefagt babe? 

Auch dem guten Morn fiel das Wort auf, vielleicht weil Karo: 
linens Stimme beim Ausfprechen deſſelben ganz weich und finfend _ 
wurde. Es machte ihn nachdenkend, da er wieder auf fein Zimmer 
fam. Aber was ließ ſich thun? Zwanzig blieben zwanzig; und es 
war vorauszufehen, der Krämer Romanus würde auch in noch ein- 
mal zwanzig Jahren feinen Sinn nicht ändern. „Inzwiſchen wird 
Karoline verblühen,” feufzte Kaflmir, „und ich bin ein alter 
Junggeſell.“ 

Er warf ſich in eine Ecke ſeines Sofa's, und — weinte bitterlich. 


Beſſere Ausſicht. 


Man klopfte an ſeine Thür. Ein Bedienter des geheimen Ka⸗ 
binetsraths Herrn von Bitterblatt erſchien, und brachte ihm 
die Einladung deſſelben zu einem Wörtchen im Vertrauen. 

Ein Wörtchen im Vertrauen von Herrn von Bitterblatt, dem 
Bertrauten des alten Herrn Kurfürften, war Feine geringe Ehre. 
Kaftmir eilte mit Hofinungsvoller Neugier zu ihm. 

Er warb fehr zuvorfommend aufgenommen. Herr von Bitters 
blatt Hatte Die Gabe, Außerft herablaffend und leutfelig gegen 
Untergebene zu fein, wenn er fie für fi einnehmen wollte, — 
und unverfhämt, grob und flolz, wenn ihm nicht Ehre genug er⸗ 
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wiefen wurde. Die natlırliche Folge mußte fein: man fürdptete 
und veracdhtete ihn zugleih. Morn Hingegen hielt ihn für einen 
ganz wadern Kabinetsrath, der fi nur zuweilen in ber rt, 
Menfchen zu behandeln, vergriff. 

„Sn den neu acquirirten Ländern wollen Se. kurfürſtliche Durch⸗ 
laucht die Finanzen, fo viel als möglich den Hierlänbifchen gleich, 
organifiren!“ fagte Herr von Bitterblatt: „Es kommt jebt bar- 
auf an, fämmtlihe Domänen, Regalten und übrigen @efälle zu 
unterfuchen, zu ordnen, eine gewiſſe Konformität der Verwaltung 
einzuführen, und Vorfchläge, in ber Natur der neu erworbenen 
Güter gegründet, zu machen, ihren Ertrag zu flelgern. Se. Durch⸗ 
laucht haben dazu eine eigene Kommiſſion angeorbnet. &8 iſt ein 
ſchwieriges Geſchaͤft. Die dazu beftellten beiden Kammerräthe find 
betagte Männer, welche die Sache in Jahr und Tag nicht enden 
werben. Sch unterwand mich vergebens, Sr. Durchlaucht Bor: 
ftellungen gegen das Berfonal zu machen. Es find alte, treue 
Staatsdiener, denen man damit eine Ehre anthun will. Zum 
Präfidenten der Kommiffion, vielleicht um etwas Jugendfeuer bins 
einzubringen, geruhte Se. Durchlaucht, wider meinen Willen, 
meinen Sohn, den Steuerrath, zu ernennen, mit Kammerraths- 
Farafter. Ste wiffen nun, lieber Herr Refereudar, ber Kurfürft 
laßt fich nicht gern widerfprechen. Mein Sohn tft etwas Fränflich. 
Das Gefchäft wird fich in die Länge ziehen, und foll nnd darf es 
doch nicht. Ich möchte Sie alfo, lieber Herr Neferendar, ber 
Kommiſſion als Sekretär beigefellen. Ste werden gute Diäten 
haben, und vollbringt mein Sohn das Werk mit Ihrer Hilfe zur 
Sufrievenheit Sr. Durchlaucht, woran ich nicht zweifle: fo ih dies 
ber beſte Anlaß, Sr. Durchlaucht Ihre vielfältigen Berbienfte ins 
Andenken zu rufen. Ihnen iſt, wenigflens bei mir ſchon, eine ber 
erften Stellen in den nen acquirtrten Landen offen und zugebadht.“ 

Morn, wie man leicht denken kann, weigerte fi gar nicht, 
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die Sentung anzunehmen, Auch begriff er fie wohl. Die beiden 
alten Herren in der Komniffion waren im Grunde befchränfte 
Köpfe, dem Gefchäft nicht gewachfen. Sie follten nur figurisen, 
um ben Bräfiventen ins Licht zu ſetzen. Der junge Steuerrath 
von Bitterblatt aber, erft feit zwei Jahren von der Univerfität 
zurüd, verfland von der Behandlung des weitlänfigen Gefchäfts 
noch weniger. Folglich hieß das Alles nichts anders, als der Se⸗ 
kretaͤr Morn folle die Sachen machen. Er war freudig dazu. Sein 
Glück lächelte. Und that es ihm gleich weh, die fehöne Nachbar⸗ 
ſchaft auf lange Zeit verlaffen zu müffen, wollt’ er doch eine fo 
herrliche Gelegenheit nicht vorüberflattern lafien. 

Sogar der Heine Umftand, die zu erhaltenden Taggelver, thaten 
ihm wohl. Denn da er faft ohne Gehalt bisher gedient Halte, 
reichten die Zinfen feines mäßigen Vermögens nicht zu, den ſtandes⸗ 
mäßigen Aufwand zu beftreiten,, fo fehr er fih auch einfchränfte. 
Er mußte alljährlich einen Theil des Kapitals verzehren, damit 
die Zinfen felber ſchwäächen und immer ärmer werden. 

Er nahm von Karolinen Abſchied. in feelenvoller Kuß gab 
ihm die Stärke, das Unglüd ver Trennung mannhaft zu tragen. 
Er reifete mit der Kommifflon ab, und febte fich fogleih an Ort 
und Stelle in Thätigfeit, begeiftert von den fehönften Hoffnungen. 
Es verfteht fich nebenbei, daß der Briefwechfel mit der fihönen 
Tochter des hartherzigen Millionärs nicht verfäumt wurde. Die 
Adrefien wurden verabredet, denn Herr Romanus durfte davon 
nichts wiffen. Kaflmir zahlte das Poflgeld, denn Karoline hatte 
Keinen Kreuzer Tafchengelb. 

Kaſtmir hielt es in der Hauptſtadt der neuen Provinz, wie in 
der kurfürſtlichen Reſidenz. Er arbeitete fleißig, Hatte wenigen 
Umgang und mäßige Bekanntſchaft, um nicht zu ummöthigen Geld⸗ 
ausgaben gezwungen zu fein; und hatte er fein Tagewerf vollbracht, 
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feinen Spaziergang gemacht, blieb er auf feiner Stube und las 
oder fehrieb Briefe an fein zweites Ich. 

Ein Zufall gab ihm in dem Wirthshauſe, wo er wohnte, ganz 
unerwartet andere Unterhaltung. Neben feinem Zimmer wohnte 
ein Fremder, der, ſaß er an ber Wirthetafel, nie redete, und 
oftmals nad Mitternacht funbenlang auf: und abging. Kafimir 
glaubte ihn zuweilen für fiy allein fpredden zu hören. Sole 
Nachbarſchaft war nun freilich nicht ganz angenehm. Der Fremde 
war ein blaffer, funger, artiger Mann von Kaflmirs Alter, Hatte 
zwei Bebienten und fchien überhaupt von guter Herkunft zu fein. 

Als Kaflmir erfuhr, er fei ein Engländer, laſſe fih Herr 
Dunkan nennen und Iebe ſchon feit drei Wochen im Städtchen, 
ohne fih um das Städtchen oder deſſen Bewohner zu befümmern, 
redete er ihn eines Tages bei Tifche in englifher Sprade an. 
Es that Kaflmirn wohl, einem Fremden, wahrfcheinlih einem 
Unglüdlien, Unterhaltung zu gewähren; auch freute es ihn, bei 
dem Anlaß wieder fein Unglifches zu üben. 

Der Brite, als er die vaterländifchen Töne hörte, fah mit 
freundlicher Ueberraſchung auf, antwortete fehr verbindlich und fiel 
in fein voriges Schweigen zurüd. Bon Zeit zu Zelt fah er mit 
forfchenden Blicken auf Kaflmir. Nach Tifche nahm er feine Hand 
und fagte: „Wollen Sie nicht erlauben, daß ich Sie einen Augen: 
blick allein ſpreche?“ 

Kaſimir führte ihn auf fein Zimmer. Herr Dunkan ſagte: 
„Wundern Sie fih nicht über meine Zubringlichkeit. Ich bin ohne 
Geld. In meine Wechfel ift Verwirrung gekommen. Es müflen 
Briefe verloren gegangen fein, oder mich verfehlt haben. Ich 
muß nach Amflerdam, und Tann meine Schuld im Wirthshauſe 
nicht zahlen. Meinen Reifewagen mag ich nicht verfaufen. Können 
Ste mir nicht Hundert Louisd'or leihen? Ich zahle fie Ihnen gern 
und mit Zins fo bald möglich wieder.“ 
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Kafimir war betroffen. Es gab beiverfeits vielfeitige, endlich 
audy befriedigende Erklärungen. Man verftändigte fih. Kaflmir 
fagte: „So viel habe ich nicht bei mir; aber ich verfpreche Ihnen 
die Summe fpäteftend binnen vierzehn Tagen zu geben.“ 

„Gut,“ fagte der Engländer, „Sie retten mich aus einer 
verbrießlichen Berlegenheit. Ich will Ihnen dankbar fein.” 

„Um Dank leihe ich Fein Geld!“ fagte Kafimir. Dunfan 
umarmte ihn und ging fort. 

Erſt jebt befann ſich Herr Morn über fein fehnelles Verfprechen. 
Hundert Louisd'or waren nicht weniger, als der vierte Theil feines 
ganzen Vermögens. Gr ſchüttelte den Kopf. Der Engländer Hatte 
zwar ein ehrliches Gefiht, und nichts weniger als das Anfehen 
eines herumziehenden Glücksjaägers; allein Hundert Lonisd'or waren 
ber vierte Theil des Vermögens, und diefen fogleich einem Fremd⸗ 
ling zu leihen, hieß wohl etwas leichifinnig. „Meinethalben,“ 
dachte Kafimir, „betrugen wird er mich nicht. Und Fönnte er 
das — ei nun, es tft das erfte Mal in meinem Leben, daß mir 
fo etwas widerfährt; es gefchieht dann nicht wieder.” 

Der Engländer ging in der folgenden Mitternacht wieder im 
Zimmer auf und ab und weinte. „Der Mann ift noch unglüd: 
licher, als ih bin!“ dachte Kaſimir bei fih: „Der weint gewiß 
nicht einer Gelvverlegenheit willen. Gr foll das Geld haben.” 

Mittags bei Tifche war Dunfan zwar nicht viel rebfeliger, 
als fonft, doch freundlicher. Wenn er fchwieg, Hatte er etwas 
Nichtsfagendes und doch Finfteres in feinen Zügen. Sobald fi 
aber beim Sprechen dieſe Geſichtszüge belebten, fehlen er ein ganz 
anderer Menfch zu fein. Er war ein feelenvoller, liebenswürdiger 
Mann. Kaflmir fühlte innige Zuneigung für ihn. Der Brite blieb 
einfilbig und kalt; Kaſimir war zärtlich, und fuchte Alles auf, 
ihn zu zerfireuen. Es gelang, ihn zu Spazlergängen zu beivegen. 
Da, auf einfamen Wanderungen, näherten fich beider Herzen. 
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Dunkan war ein feiner, geiftreicher, wiſſenſchaftlich gebildeter 
Mann. Die Schriften der Altern und neuern Weltweilen, die 
Schickſale und Gefebe der Nationen wurden der Lleblingsgegen- 
fland der Unterhaltung. Nebenbel erfuht Dunfan, wer Kafimir 
fet, und diefer hingegen erfuhr, daß Dunfan wegen einer traurigen 
Begebenheit die heimathliche Snfel verlafien und den Vorſatz ges 
faßt Habe, ein wenig in der Welt herumzuſchwärmen Hatte 
Kafimir fein Tagesgefhäft vollbracht, kam Dunfan Abends zu 
ihm, ließ durch feine Bedienten Punſch auftragen und blieb bis 
tief nach Mitternacht bei Morn im Geſpräch. Bon dem bewußten 
Darlehen ward nie eine Silbe gefprocen. 

Kaflnir wer mit feinem neuen Bekannten fo fehr verbunden, 
daß er zum erften Mal ven Werth eines Freundes empfand. Auch 
ſchrieb er Karolinen in allen Briefen nur von ihm. Das Mädchen 
fühlte beinahe etwas Ciferſucht. 

Als das verfprocdhene Geld anfam, trug er ed Abends dem 
Briten in die Stube. Diefer feste fich, fehrieb einen Schulden 
brief und dazu die Abrefie feines Haufes in England. „Es if 
nur,“ fagte Dunfan, „falle ich in einigen Mochen fterben follte, 
ehe ich meine Schuld felber abtragen Fönnte. In dem Fall fchiden 
Ste diefe Schrift nur nach London, und dazu noch diefen Brief 
bier.” Dunfan gab ihm einen verfchloffenen Brief, und umarmte 
und küßte mit Rührung den Helfer in der Noth. 

Es mochte für beide eine glei wohlthuende Entdeckung fein, 
daß fie, nun die Trennungsftunde näher fam, wahrnahmen, wie 
wertb in den wenigen Wochen ihres Beifanımenfeins Einer dem 
Andern geworben war. 

Beim Abfihiede fprachen beide wenig. Thränen im Auge, 
drückten fle einander an bie Brufl. 
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Der fürflige Namenstag. 


&3 war um Kafimir Alles öde und leer, da ihm Dunkan fehlte. 
Er Hatte wirklich einen Mann verloren, den er von Herzen lebte; 
einen $reund, mit dem fein eigenes Gemüt im f Gönften Zufammens 
Hang flimmte, eben weil fie beive in ungleichen Verhaͤltniſſen gleiche 
Weltanſichten Hatten. 

Jeht ward Ihm die Arbeit noch mehr Bedurfniß, als vorher; 
fie mußte zugleich für ihn Zerftreuung nırd Beruhlgung fein. Duns 
fan und Karoline waren feine Sehnfucht und fein Traum. „Ih 
bin ein recht glücklicher Menſch!“ rief er: „Ich darf bie ebelften 
Menſchen lieben und genieße ihre Liebe.“ 

Nach fieben thätigkeitsvollen Monaten war die Aufgabe bes 
geheimen Kabinetsraths von Bitterblatt vollendet. Man fehrte 
in die Refidenz zuruck, und Arntete Ruhm und Beifall. Der Kurs 
fürft war mit der Arbeit fo wohl zufrieben, daß er den Präflbenten 
der Kommifflon mit dem Verdienſtorden ſchmückte und ben beiden 
alten Rammerräthen Gehaltezulagen gab. Nur an den guten Ge: 
kretär Morn dachte feine Seele. Er warb nicht einmal genannt, 
ungeachtet Alles fein Wert gemefen. 

Bloß der Präfdent Bitterblatt bfieb ihm dankbar, desgleichen 
defien Bater, der Rabinetsrath. Er ward von beiden oft zu Tifche 
gezogen. Fraͤulein von Bitterblatt, die Schweſter bes Praͤſidenten, 
fand den jungen Mann fehr anziehen, und wäre er nur fein 
Bürgerliper geweſen, fein Glack würbe nicht aefehlt Haben. So⸗ 
bald aber der Kabinetsrath bemerkte, 

Tochtet faft intereffanter, ale der Ru) 
werben dürfte, lud er ihn feltener ; 
nicht mehr. Morn erinnerte ihn nc 
Hoffnungen, die er {hm wegen einer 
tirten Landen gegeben. „Laien Sie 





ver Kabinetsrath, und Flopfte ihm gütig auf die Achſel: „Ich 
babe fchon mehr als einmal Se. kurfürftliche Durchlaucht von Ihren 
Talenten unterhalten. Warten wir ruhig den Namenstag des 
Kurfürften ab, an welchem gewöhnlich die großen Beförderungen 
vorgenommen werben. Ihr Name wirb ohne Zweifel einer der 
erften auf der Lifte fein.” 

Damit mußte Herr Morn ſich wieder beruhigen. Weil er nun 
feiner Beförberung fo gut, als gewiß, war, umb ber Kabinets- 
rath ihm fogar die Frage vorlegte, welche Stelle ihm die ange⸗ 
nehmfte fein würde? äußerte er ganz unbefangen, daß er am lieb- 
fien eine in ber Refidenz zu erhalten wünfſchte. Denn er badıte 
an Karoline, von der er doch nicht gern weit getrennt leben wollte. 
„Dazu Tann Rath werden!” fagte der Kabinetsrath. „Breilich, 
einen Mann wie Sie, hätte ich gerne auf einem der erſten Poſten 
in der neuen Provinz gefehen. Allein, da Sie vorziehen, bei uns 
zu bleiben, laſſ' ich mir auch dies gefallen. Freilich, eine jo vor: 
theilbafte, einträgliche Beamtung bier in der Hauptſtadt wirb fidh 
etwas fchwierig ausmitteln laſſen. Vielleicht aber gibt man dem 
alten Kammerrath Balvders eine Benfion, und läßt Sie dafür ein- 
rücken. Wäre Ihnen das recht?“ 

„Mehr wünfche ich mir nicht!" fagte Morn mit frohglühen- 
dem Gefiht. „Gut! gut!” erwieberte der Kabinetsrath mit bie: 
derm zuverfichtlichem Ton. 

Der Winter verfloß unter anmuthigen Hoffnungen. Karolinens 
Schönheit und Treue waren unwanbelbar. 

Wollte ſich Mißmuth in Kaſimirs Herz fchleichen — ein Lächeln, 
ein Bli der Geliebten brachte den hellen Himmel wieder. 

Endlich kam der März, der lang erfehnte Monat, der ben 
Namenstag des Kurfürften brachte. Die Beförberungsliften ers 
fhienen; die Patente wurden vertheilt; Glückwünſchende fuhren 
auf den Straßen umher. Morn blieb den ganzen Tag im Zim⸗ 
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mer, damit in der kurfürſtliche Kanzleibote ja nicht verfehle. 
Das Geſchenk für deſſen Bemühung Iag abgezählt und in Papier 
gewidelt auf dem Gchreibtif. Cs warb Nachmittag, es warb 
Abend. Sein Aufwärter Holte aus ber Hofbuchbruderei. bie Ber 
förberungelifte, ſobald fie abgebrudt war — — aber in ber ganzen 
Reihe von Namen fehlte der Name Morn: Auch kam Fein Kanzlei⸗ 
bote, den Drudfehler zu verbeffern. Es warb finftere Nacht. Bälle, 
Gaftmähler und Freudenfeſte waren in der ganzen Reſidenz. Aber 
der brave Kaſimir war vergefien wieder, wie ſonſt. Er faß in dem 
Sorgenwinkel feines Sofa's einfam und trauerte. 


Trübe Ausfidten 


Es war eine traurige Nacht für ihn. Gr fah fi in feinen 
ſicherſten Erwartungen betrogen. Sechs Jahre lang hatte er treu 
und fleißig dem Staat ohne Sold dienen mäffen, immer mit Hoffe 
nungen gefpeifet. Durd feine file Hilfe Hatten Andere, von 
geringerer Geſchiclichktelt, Anſehen und Vermögen gewonnen, 
3. B. der Sohn des Kabinetsrathe war Rammerpräfldent gewors 
den. Er Hatte den größten Theil feines Bermögens verzehren 
möüffen, und jet kaum noch zieitaufend Gulden, faum n 
zwei Jahre aus eigenen Mitteln zu leben — dann war ı 
Betteln verarmt. Gr fah, feine Arbeitfamfeit, feine Tı 
feine Dienfigefälligteit, feine Kenntniffe halfen ihm nichts 
wiſſende Menfgen, ſelbſt anerkannt ſchlechtdenkende Menſchen 
traten ihm überall den Weg, wenn fie nur Gelb, Fürſprac 
Ranke Hatten, ſchmeichelten, ſich zuzubrängen mußten. 

Mon war immer der redlichſte, glücdewärdigke Mann 
fen; aber das Glüd Hatte nichts für ihn gethan. Was er 
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war nur Frucht feines Verdienſtes und feiner Tugend: und bies 
war fo wenig, daß er, ehe zwei Jahre vergingen, Betiler werden 
konnte. 

Auf Karolinens Hand durfte er gar nicht hoffen. Das Schickſal 
ſchien ihm nur ihre treue Liebe zu geben, um ihn noch ſchmerz⸗ 
licher zu kraͤnken. 

Sein ganzes bürgerlihes Daſein fing an zu wanfen. Der 
Egoismus der Menfchen, welcher nur für fich fordert und ven Red⸗ 
lichen verlacht, erfchten ihm in feiner vollen Gfelhaftigfeit. Er⸗ 
innerungen an die heuchlerifchen Liebkoſungen, Berfpredhungen und 
alle Falfchheiten ver Großen feit ſechs Jahren empörten ihn. Alles, 
was er bisher an Andern fo gern zu entfchulnigen geſucht Hatte, 
ihre Bartetlichkeit, ihre Gewinnſucht, ihren kleinlichen Stolz, ihren 
Neid, ihre Läftern jedes Beſſern und Beglücktern, erblidte er in 
der abfcheulichen Wahrhaftigfeit. Er Eonnte fich nicht länger mehr 
darüber täufchen, daß der größte Theil der Beamten den Staat 
und defien Aemter und Einkünfte nur, als Hilfemittel, betrachten, 
ihrem Hochmuth und Ghrgeiz, ihrer Schwelgerei, ihrer Geldgier 
oder antern ausfchweifenden Begehrungen gütlich zu thun. 

Die ganze Naht durchwachte er in traurigen Betrachtungen 
diefer Art. Als der Morgen kam, hatte er für fein Fünftiges 
Leben noch feinen Plan gemacht. Denn bei feinem verſchwundenen 
Bermögen konnte er nicht länger auf Anitellung warten; und eine 
fubalterne Bedienung, bie ihren Mann wohl hätte Färglich nähren 
können, ſchämte er fich in feinen Verhältniffen, in der Reſidenz, 
und im Bewußtfein des eigenen Werthes anzunehmen. Am lieb- 
flen wäre er weit weggezogen, wo ihn Niemand kannte, in eine 
Einöde, in ein armes Dorf, wo er ſich von feiner Häude Arbeit 
den Lebensunterhalt zu verfchaffen im Stande gewefen fein würde. 
Es war ihm füß zu träumen, dort auf Lebenszeit die Menfchen 
zu melden, und nur an Dunfan und Karoline zu denfen, wie an 
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zwei beſſere Weſen unter Millionen Glender, die eben ſo viele 
freiwillige Opfer ber niedrigſten Leidenſchaften wären. 

Die Sitte brachte es mit fi, daß er nun ausgehen und den 
Glucklichen Gluck wünfchen und ſich ihrer Hulp empfehlen follte. 
Aber feine Verachtung der Menfchen und fein Mißmuth war zu 
groß. Gr fchrieb an den neuen Kammerpräfinenten, fanbte ihm 
- Fammtliche Akten, welche ihm zugemwiefen waren, und zeigte ihm 
dabei an, daß er glaube dem Staate lange genug gedient zu 
Baben, und hiermit von allen Gefchäften fcheibe. 

Dies abgethan, warf er fich aufs Bett und Hielt einen langen, 
erquickenden Schlaf. 


Der Geburtstag. 


Als er erwachte, war es ſchon Nachmittag. Die Aufwwärterin 
vom Haufe brachte ihm zwei Billets und einen Strauß von blühen- 
den Schneeglöckchen. Erſt jept fiel ihm bei, daß fein Geburtstag 
ſei. Er that einen tiefen Seufzer. 

Das eine Billet war vom Kammerpräflventen Seren von Bitter: 
blatt, das andere von Karolinen. Er fannte beider Handſchrift. 
„Erſt das Bittere!" fagte er, und öffnete das Schreiben des Prä- 
fidenten. Heimlich befchlich Ihn Doch wieder die Hoffnung, man 
werde feinen Berluft ſehr ungern ſehen; man werbe ihn ‚bitten, 
fi nicht zu Übereilen; man werde ihm neue und feflere Zuſſche⸗ 
rungen geben; und heimlich hatte er ſchon den Undankbaren ver⸗ 
ziehen. Er las, und fand von Allem, was er erwartete, nichts. 
Der Praͤſident bedauerte recht höflich, daß Morn ſolchen Entſchluß 
genommen habe, zeigte den Empfang der Alten an, und blieb 
fein gehorfamfter Diener. 

„Alfo das der Lohn des fechsjährigen unbezahlten Dienſtes!“ 
fagte Morn, und zerdrückte den Wifch des Praͤſtdenten in feiner 
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verweigerten. Gr führte feinen einzigen und beiten Freund, einen 
jungen Mann aus einer der erften englifhen Yamilien, ber von 
Reifen zurückkam, in die Bekanntschaft feiner Angebeteten ein. 
Diefer hatte ihm verfprochen, bei den feindfeligen Aeltern für ihn 
zu arbeiten. Aber der Treulofe, welder Dunkans Braut felbit 
lieb gewann, warb für fich felbfl. Obgleich ihn das Mädchen ver: 
fhmähte, gaben ihm doch die Aeltern die Hand ihrer Tochter. 
Die Unglüdliche farb am Abend vor der Hochzeit fehnell Hin: Die 
Rede ging, durch Selbfivergiftung. Dunfan war in Verzweiflung. 
Er fuchte den falſchen Freund auf. Beide fuhren nach Calais. 
Da ſchlugen fie fi. Dunkan fuchte Rache und eigenen Tod. Es 
fehlte wenig, er Hätte den legten gefunden. Gin Stich durch den 
Leib brachte ihn dem Grabe nahe. Der Mann, welcher ihn unglück⸗ 
lich gemacht Hatte, flog nach Amerifa. Dunkan warb nach einem 
Vierteljahre geheilt von der gefährlichen Wunde, nicht von der 
Schwermuth. Die Aerzte empfahlen ihm Luftveränderung, Ser: 
fireuung auf Reifen, und er ließ fich einpacden und in bie weite 
Melt binausfchiden. 

Kafimir erzählte nun auch feine eigene Geſchichte. Dunkan 
hörte fie fehr theilnehmenn an. 

„Dich haben nur gemeine Cgoiſten betsogen,” fagte Dunkan, 
„nur felbftfüchtige Pöbelſeelen; mich aber betrog mein einziger 
Freund, den ich von Kindheit an befaß. Deine Geliebte lebt noch; 
die meinige ift mir auf ewig verloren. Dir ift noch zu helfen, mir 
nicht mehr. Du möchteft in eine Einöbe ziehen; ich würbe, wenn 
es dir Ernſt wäre, mit dir gehen. Aber dir tft noch zu helfen, 
mir nicht.“ 

„Mir zu helfen!“ fagte Kaflmir feufzend, fah gen Himmel 
und legte beide Hände auf die Bruft: „Lieber Gott, guter Dunfan, 
du Fennft hier zu Lande die Leute nicht.“ 

„Die Leute bier zu Lande find wie Leute bei mir zu Lanbe, 
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lieber Morn. Ich gebe dir mein Wort, wenn du mir nicht Hin: 
derlich fein willſt, Helfe ich dir zu Allem. Ich freue mich, einen 
tollen Scherz zu fpielen. Der filzige Käfefrämer gibt dir feine 
liebenswürbige Tochter, und feine Million dazu. Deine Minifter 
geben dir Ehrenftellen und Orden und was du verlangft. Das Alles 
laͤßt fih ohne Hexerei machen. Aber um ein ſchönes Mäpchen zu 
befommen, muß man nicht bloß brav und hübſch fein, um eine 
Million zu befommen, muß man nicht bebürftig fein; um Aemter 
und Würden zu befommen, muß man nicht bloß geiftreich, kennt⸗ 
nißvoll, thätig fein.“ 

„Und wie möchtefi du es anftellen, Dunfan ?” 

„Ganz einfach. Stoß’ an mit deinem Glaſe! Gelobe mir, fein 
Wort dagegen zu fagen, wenn ich die ganze Stadt in den April 
fprenge. Es wird Alles ganz ehrlich zugehen.“ 

„Gut, Dunfan; aber wie willft du's machen?“ 

„Ich muß erfi meine Leute Fennen lernen, muß ihnen auf die 
Zähne fühlen, muß erft mein Schlachtfeld unterfuchen, auf welchem 
ich für dich Fampfen will. Dann wird fi Alles von felbft er- 
geben. Bor allen Dingen thue mir aber den Gefallen, nimm _ 
meinen fchönen Wiener Wagen und meinen beutfchen Bedienten 
von mir an, als die deinigen. in paar Pferde dazu Taufe ich 
dir morgen. Bahre dann alle Tage fleißig fpazieren, aber ohne 
mid, damit man nicht glaube, die Eauipage gehöre mir. Denn 
ich will Fein Auffehen erregen, ſondern du follfi die Augen auf 
dich ziehen. Deiner füßen Nachbarin melde zur Grflärung des 
Näthfels ganz einfach: du Habeft ein beträchtliches Vermögen in 
England gewonnen; damit holfa! “ 

Morn zog die Augenbraunen finfler zufammen: dennoch mußte 
er über den Einfall lächeln. Er hatte an Dunkan fein Wort ge: 
geben, ihn fehalten zu laſſen; am Urtheil der Reſidenzſtadt war 
ihm ohnehin nichts gelegen. GEs mochte ausfallen wie es wollte, 
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er würde die Stadt und das ganze Kurfürſtenthum obnehin ver- 
laffen haben. Auch der Geift des Punfches, welcher feinem innern 
Tone eine höhere Stimmung verlieh, machte es ihm leicht, in 
Alles zu willigen, was fein Dunfan ihm wegen bes Betragens 
in ber Folge vorfchrieb, 


Die Equipage 


Folgendes Morgens war Dunkan früh in den Kleidern. „Ich 
muß dafür forgen, daß du ſchon ven Nachmittag ausfahren kannſt!“ 
fagte er, und fchloß den guten Morn in feine Arme. „Ad, Morn, 
bu kannſt glüdlich werben, nur ich Tann es nicht mehr!“ rief er 
in trauriger Gemüthsbewegung, und feine Augen verfinfterten fidy 
wieder von Thränen: „Aber — du trefflicher Menfch, du bift mein 
Zreund. Das tröftet mid. Bei dir hoffe ich, wenn auch nicht 
glüdlich, Doch wieder getröftet und ruhig zu werben. “ 

Morn wollte ihm den feltfamen Plan wieder ausreden; aber 
Dunfan blieb bei feinem Entfchluß. Indem erfchten Karoline Ro: 
manus gegenüber am Fenfter. Sogleich ergriff Morn feinen Freund, 
führte ihn ans Fenſter, zeigte ihm die Tochter des Milltonärs, 
und umarmte und küßte ihn vor derfelben. Der ihr wohlbefannte 
Name Dunfan war eben fo fehnell hinüber gefchrieben. Sogleich 
hing ein rofenfarbener Strickbeutel an Karolinens Fenſter, was 
in der Zernfchreibefprache hieß: „Sch bin darüber entzückt!“ 

„Wahrhaftig!“ rief Dunfan, ale er die wunderholde Geftalt 
drüben erblidte: „pas darf Fein Bunfchfpäßchen bleiben!“ Und 
fort ging er, und ließ fich ven ganzen Morgen nicht wieder fehen. 
Statt feiner Tam bald Felix, Dunfans veutfcher Bediente, um 
fih Kaflmirs, feines neuen Herrn, Gnade zu empfehlen, und zu 
berichten, welche Kenntniffe und Geſchicklichkeit er befibe. 
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„Dergefiet nicht die vornehmfte: Treue und Redlichkeit!“ fagte 
Morn. 

„Redlichkeit werde ich Ihnen beweifen,“ antworlete Felix, 
„Treue werden Sie mir einflößen, gnädiger Herr.” 

Die Antwort gefiel; Felix ward in Dienfl genommen unter 
denfelben Bedingungen, wie er bei Dunfan geflanden war. 

Gegen Mittag ließ fih der Graf Krebs melden. 

„Bor allen Dingen gratulire ich erſt zu meinen beiden gött> 
lihen Scheden, foharmanter Freund!“ rief der Graf. „Sie haben 
da eine himmliſche Acquifition gemacht. Ihr Homme d’Affaires 
ift ein Teufelsferl; er verfteht fi auf die Sache, wie der pers 
fektefte Roßfamm. Aber nun erlauben Sie, feharmanter Freund, 
daß ich bei Ihnen meine blutigen Thränen weine. Die beiden 
Scheden find mir an Leib und Seele gewachfen. Wäre ich in 
dem Augenblick nicht ein wenig in meinen Finanzen derangirt, ver 
Kurfürft Hätte mir feinen ganzen Marftall dafür vergebens geboten.“ 

„Aber Sie find doch bezahlt, Herr Graf, oder muß ih...” 
fiotterte Morn, und warb feuerroth. 

„In der Ordnung, Alles in der Ordnung!“ fiel ihm der Graf 
ins Wort. „Davon ift Feine Rebe. Aber ich Tomme eigentlich 
in ganz anderer Abfiht. Ich muß Ihnen das Gut des Barond 
Wölpern ausreden, das elende Dreileben! Auf Ehre, die Einsy 
öde rentirt nicht anderthalb Prozent. Er fordert Hundert und fünf: 
zigtaufend Gulden. Haben Sie es ſchon gefehen?“ 

„Nein, Herr Graf.“ 

„Sch befchtwöre Sie bei Allem, was Ihnen auf Erben und im 
Himmel Heilig ift, Sie müffen die Wüſtenei fehen, eine Stunde 
umber fein Dorf, unter den Fenſtern nichts als der Rhein, Hintens 
ans Berge und Wälder. Nein, Ste müffen das Alles fehen, um 
vor Entfeßen davon zu laufen. Wenn Sie einmal Luft haben, 
fih eine Kugel durch den Kopf zu ſchießen, göttlicder Mann, ſo 
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gebe ich Ihnen ven Rath, Eaufen Sie Dreileben. Herr, bei Ihrem 
Permögen, das Ihnen das Glück zugefchleudert hat, werben Sie 
das Auge auf etwas Befleres werfen. Ich nehme den herzlichſten 
Antheil an Ihrem Glück. Eben darum fomme ich her. Sehen 
Sie, ich gebe Ihnen mein fchönftes Gut — ein wahrer Fürflenfig 
iſt's — mitten zwifchen weiten Kornfeldern; Boden wie Garten: 
grund — Wald, Nebberge, Wieſen, Gerichtsbarkeit. — Sehen 
Ste, Alles gebe ich Ihnen um Hundert und neunzigtauſend Gulden 
Baar Geld. Denken Ste, nur drei Biertelftunden Hier von ber 
Refidenz! Nur was ich an Verbefierung der Gebäude verſchwen⸗ 
det habe, Foftet mich — — warten Sie, ich habe die Befchreibung 
in der — nein, ich bin des Todes! ich ließ fle auf dem Bulte bei 
Haufe liegen. Willen Sie, Seelenfreund, am beften if es, Sie 
befuchen mich, fehen das But.“ , 

Der Graf fuhr noch Iange in diefem Tone fort. Man merkte 
bald, das Dunfan angefangen habe, feinen Aprilfpaß zu fpielen. 
Er verfprah, wenn er Seit habe, wolle er den Nachmitiag Hin- 
ausfommen. Der Graf empfahl ſich unter den höchſten und theuer⸗ 
ſten Schwüren ewiger Zreundfchaft. 

Dunfan war Mittags bei Tifche ſehr aufgeweckt; Morn ger 
nicht. „Du wirft mir die Menfchen nur noch verächtlicher machen! “ 
giagte er zu Dunkan: „Denn eben biefer Graf Krebs würdigte 
mich fonft feines Blickes. Ich war erſtaunt, ihn fh zu mir be: 
mühen zu feben. “ 

„Werben die Menfchen dir verächtlicher, ” fagte Dunfan, „fo 
iſt es nicht meine, fondern ver Menfchen Schuld, daß fie fo Flein- 
lich find. Gleichviel, wenn ich nur dabei in deinem Herzen ge: 
winne. Auf die erfie Frage im Hotel, in welchem meine Bediente 
find, wies mich der Wirth wegen der Pferde an den Grafen Krebse. 
Die Thiere find werth, was ich für fie zahlte. Der Wirth, ale 
er hörte, der Zug fei für dich, du wäreft ein reicher Mann, Fonnte 
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er mir deine Derbienfle und Tugenden nicht genug rühmen. Als 
ich mid) wegen eines anznfaufenden Landgntes für dich erfundigte, 
ward fogleih ein Mäkler berufen, der mir deren zehn antrug. 
Graf Krebs nannte dich gerade einen Gott, behanptete, du Hätteft 
fon vor zehn Jahren verdient, Premierminifter im Lande zu fein; 
ed würde dann wohl ganz anders im gefammten Kurfürſtenthum 
fliehen. Mir gefällt diefe Poffe ungemein. Ste zerſtreut mid. 
Ich will die Sache weiter treiben. Sie läßt fih nicht übel an.” 

Nachmittags fuhr Morns Equipage vor, eine Chaiſe im neueiten 
und reinften Geſchmack. Der Graf Krebs hatte Recht, um feine 
Scheden Blut zu weinen, denn es waren ein Baar herrliche Rofie. 
Morn ſetzte fih ein, und fuhr felber. Sein Felix, in blaßgelber 
Livrée, fprang ehrerbietig Hinten auf. _ 

Die ganze Straße war lebendig getworden; denn vor dem Haufe, 
in welchem der Exreferendar wohnte, pflegte nie ein fo glänzendes 
Fuhrwerk zu halten. Man wartete lange in der ganzen Nachbar: 
Schaft, wer einfleigen würde. Als aber Morn erfchien, und der 
Bediente ihm mit großer Ehrerbietung einfteigen Half, dann hinten 
auf fprang, Morn wegfuhr — gab es links und rechts zu rathen. 
Daß Karolinden auch ihr ſchwarzes Haupt zum Fenſter hinaus 
ftredte, verfteht fich von felbfl. 

„Ich gäbe meine ſechs Kreuzer darum,” fagte Herr Romanus 
zu feiner Tochter — er hatte die fechs Kreuzer noch für Häring 
in der Sand — „wenn man mir fagen fönnte, wem die Chaife 
und der Bediente gehören.” 

„Das wäre leicht zu erfahren,“ antwortete Karoline, „fragen 
Sie doch nur die Frau Weber felbft, bei de Herr Morn wohnt. 
Sie ſteht noch vor dem Haufe.” 

„Haft doch Recht; das habe ich umfonft!” fprach er, fledte 
die ſechs Kreuzer ein und ging zur Nachbarin. 

„&i du lieber Gott!” fagte Frau Weber zu ihm: „Wen 
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denn anders, als dem Herrn Rejerendar? Du mein Heiland, 
wiffen Ste denn aber nit, was er für ein Glück gemacht hat? 
Nun, ich gönne es ihm wohl. Er iſt ein wahrer Engel von Mann. 
Ganze Wagen voll Geld find für ihn aus England angefommen. 
Er ift der reichftie Mann im ganzen Lande unſers gnäbigen Kurs 
fürften geworben. Gr hat gehandelt, und das iſt ihm gelungen. 
Sein Bedienter hat es mir ſelbſt gefagt, und ber haf’s vom eng⸗ 
liſchen Kaufmann, der jebt beim Herrn Referendar wohnt.” 

Herr Romanus fah die Frau mit einem flieren, durchdringen⸗ 
den Blicke an, und Fonnte, als hätte ihn ein Kinnbadenframpf 
ergriffen, den Mund nicht wieder aufthun. Er ging beim und 
warf fich nachdenkend in feinen ledernen Lehnſeſſel im Gewürzladen 
bin. Flink tanzte Karoline die Treppe herab zum Bater, um von 
ihm das Neuefle zu hören. Gr antwortete lange nicht; denn von 
Morn fprach er nie, oder nur in ber höchften Noth. Endlich rief 
er mit einem ſchweren Seufzer: „Soldy einem Taugenichts, Pflafter- 
treter und Spitzbubenſohn, deſſen Bater mich um mein ganzes Ver⸗ 
mögen betrogen bat, gibt's der Himmel im Schlaf; und ich ehr⸗ 
licher Mann plage mich Tag und Nacht, und Jahr um Jahr, mein 
ganzes Leben hindurch mühfelig von einem rothen Kreuzer zum 
andern! Iſt das Gerechtigfeit? Womit hab’ ich das verdient?” — 
Er war dem Weinen nahe. „Aber,” fuhr er plötzlich auf, „wer 
weiß au, ob's wahr if. Wagen voller Geld! Pah! von Eng 
land! Pah! durch Handel! Pah! ich bin auch nicht auf den Kopf 
gefallen, Frau Weber!” rief er, und fchob fich die pechfchwarze 
Stußperrüde dreimal um den Kopf herum; dann rieb er die flachen 
Hände zufammen, daß fie hätten brennen mögen. 

Es gab die neue, modifche Equipage des Referendare Morn 
zu manchen ähnlichen Befprächen in der Reſtdenz Anlaß. Denn 
fie war durch ihre Form felbft dem Kurfürften aufgefallen, vor 
deſſen Palaft der Erreferendar vorbeigefahren war. Der Kurfürft 
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fragte darum den geheimen Kabinetsrath Bitterblatt; dieſer glaubte 
den Grreferendar Morn darin erfannt zu haben. Man rieth ber 
und hin, und vergaß bie Sache wieder. 


Der Millionär 


Am folgenden Tage ward fie deflo reger. Dunkan hatte zwar 
gegen Perfonen, mit denen er wegen Morn in Berührung gekom⸗ 
men, nur geäußert, biefem fei aus England ein beträchtliches Der: 
mögen zugefallen; aber wenn man nad) den fchönften Rittergütern 
berumfragt, in Cquipagen fährt, wie ein Fürft, hat das Wörtchen 
„beträchtlich ein beträchtlicheres Gewicht. Graf Krebs, der im: 
mer im Superlativ zu reden gewohnt war, ſchwor bei allen Göt⸗ 
tern, Morn fei der reichfte Privatmann im ganzen Kurfürftenthum, 
ein Millionär; er fpiele nur mit Hunderttaufenden; er müfle in 
Oſt- und Weſtindien ganze Provinzen befiben. 

Nichts pflegen die Leute lieber zu glauben, ale das Unglaub- 
liche. Ginen einfachen, rechtfchaffenen Mann zu verachten bei aller 
feiner Tugend, fällt Keinem fehr fchwer; aber einen Schwärmer 
ober Narren für Heilig zu halten, Eoftet am Ende wenig Mühe. 
Man macht Einderleicht den Weifeften lächerlich; Hingegen wenn 
ein Gaßner Teufel befchwört, ein Caglioſtro Wunder verrichtet, 
bangen ihm Hohe und Niebere an. Hätte man gefagt, Morn be⸗ 
fige feine hundertiaufend Gulden: es wäre zweifelhaft gewefen; 
aber Millionen — das mußte überzeugend fein. 

„Sehen Sie, Papa,” fagte der Kammerpräfinent zu feinem 
Bater, dem Kabinetsrath von Bitterblatt, „nun erklärt fich's, 
warum er fein Referendariat aufgab. Ich meinte anfangs, es habe 
ihn beleidigt, daß man ihn bei den Beförderungen vergefien. “ 

„Im Örunde war es ein dummer Streich,” fagte der Kabinets⸗ 
rath, „daß man ihn überging. Aber wer Fonnte das vorausfehen? 
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Und wär's auch nur deiner Schwefter wegen gewefen. Sch glaube, 
das Mäbchen Hat Affeltion zu iym. Sie fönnte gemach ins alte 
Negifter fommen. Gine avantagenfere Barthie, als einen Milz. 
lionär, findet fie nicht leicht für ih.“ 

„Und für uns Alle, Papa. Ließe fi die Sache nicht redref⸗ 
ſtren?“ 

Man ging zu Rathe. Der Kabinetsrath nahm die erſte Ge⸗ 
legenheit wahr, dem Kurfürſten die ſeltenen Talente und Verdienſte 
des geweſenen Kammerreferendars zu rühmen. Man müſſe einen 
ſolchen Mann dem Staate erhalten, beſonders da Morn großes 
Vermögen gewonnen in Bankſpekulationen und Aktienhandel. Man 
fpräche von Millionen. Es wäre Schade, wenn foldde Summen 
nicht ins Land gezogen, fondern außer Landes verzehrt werben 
foflten. 

„Hm!“ fagte der Kurfürft: „Mich nimmt Wunder, was Ihr 
Alle fo plöglid Morns Verdienſte preifet. Schon der Zinanz- 
minifter Rabe fprach mir ganz begeiftert von ihm.“ 

Dies Wort ſchoß dem Kabinetsrath aufs Herz; denn ber Finanz⸗ 
minifter hatte ebenfalls eine mannbare Tochter und brauchte Geld. 

„Rabe behauptete fogar,” fuhr der Kurfürft fort, „Morn habe, 
als Sefretär bei der Kommiffion in den nen acquirirten Landen, 
ohne Ausnahme Alles getban, und Andere hätten fi) Ruhm und 
Lohn zugeeignet.” 

Der Kabinetsrath lächelte Falt, während ihm vor Schred und 
Zorn ganz übel ward, und er fhwor im Herzen dem Finanze 
minifter ewige Todfeindfchaft. 

An Morn war fchon vom Finanzminifter Einladung zu einer 
Unterredung gefommen. Morn erfchien. 

„Freund,“ fagte der Mintfter, „es freut mich, daß endlich 
mein- innigſter Wunſch erfüllt if. Lange warb wider Sie ge: 
arbeitet. Ich babe mit Erfiaunen wahrnehmen müflen, daß Sie 
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bei der Testen Mahl Üübergangen wurden. Ich eilte zu Sr. Durch: 
laucht, offenbarte ihm ihre vielfeitigen Verdienſte, fagte ganz 
sans gene, daß Sie eigentlich die Stelle des Kammerpräftdenten 
verbient hätten, bie Bitterblatt an fi riß, und ich beflegte die 
Kabale.. Auf meine Vorftellung bin geruhten Se. Durchlaucht, 
Sie in mein Departement zu verfeßen. Herr geheimer Finanz: 
rath, ich habe die Ehre, Ihnen hier das Diplom Ihrer Ernennung 
zuzuftellen.“ 

Morn legte das Diplom, ohne es zu öffnen, ſchweigend auf 
den Spiegeltifh, dankte dem Minifter für feine gütige Aufmerk⸗ 
famfeit, und — ein Zug von bitterm Verdruß fchwebte dabei um 
feinen Mund — lehnte die Ernennung von fich unter allerlei Bor: 
mwänden ab. 

Kaum war er wieder in feinem Zimmer, fuhr der Kabinets⸗ 
rath Bitterblatt bei ihm vor. „Sch muß Sie felber auffachen, 
theurer Freund,“ fagte er und umarmte Kafimirn, „mir ifl’s, als 
Hätte Ich Ste eine Ewigfeit Tang nicht mehr bei mir gefehen. Mir 
müfjen einander nicht vergeffen. Nur mir zum Todesverdruß hinter: 
trieb Rabe Shre Ernennung bei der Kammer, um Ste In den 
Sinanzrath zu bringen. Das verzeihe ich ihm in meinem Leben 
niit. Apropos, meine Tochter gibt morgen ihren Freunden und 
Freundinnen einen Ball. Sie hat verlangt, ich müſſe Sie felber 
einladen, damit Sie ja nicht fehlen. Ich Hoffe, Sie geben uns 
feinen Korb.” 

Er befam ihn dennoch. Kafimir erwiederte die zärtlichen Herz⸗ 
lichfeiten des Kabinetsraths mit Falten Höflichkeiten, und entließ 
ihn in halber Verzweiflung, doch ohne ihm alle Hoffnung zu nehmen. 
Kafimirs Menſchenhaß warb durch dies Betragen der Leute noch 
gefteigert. Er verachtete Alle, und fehnte fi) in die tiefſte Ein» 
famfeit, um nicht täglich Zeuge fo mannigfaltiger Berworfenheit 
zu fein. Schmeicheleien fränften ihn jet ärger, als bie ehe⸗ 
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maligen Jurüdfegungen, und je emfiger man Ihn erhob, je tiefer 
fühlte er fich erniedrigt. 

„O die Elenden!“ fagte er zu Dunfan: „Glauben fie denn, 
ich fei fo erbärmlich und verächtlih, wie fie? Meine fechsjährige 
Treue und Aufopferung galt nichts; aber das bloße Gerücht, ih 
fei reich, ändert alle Anfichten. Möchte ich nun ein Dummkopf, 
ein boshafter Menſch fein — man hält mich für einen Millionär, 
und ich gelte für den verbienflvollfien, achtungswürdigſten, geiſt⸗ 
reichſten, edelften Mann. Die Komödie efelt mi an, Dunkan.“ 

„Mich belufligt fie. Das Hauptflüd fehlt noch, Lieber Morn. 
Die ſchöne Romanus muß erobert werben!” fagte Dunfan. 


Der Sieg 


Die Eroberung war ſchon Halb und halb gemacht, ohne dag 
ed den beiden Freunden ahnete; denn der alte Romanus, der 
gegen Karolinen faft nie ein Wort von Morn ſprach, hatte ihn 
feit einigen Tagen vom Morgen bis zum Abend auf der Lippe. 
An der Million ließ fich nicht mehr zweifeln, ſeitdem es ſtadt⸗ 
kundig geworben, Morn habe feine Ernennung zum geheimen 
Finanzrath ausgefchlagen, der Minifter Rabe und der Kabinets: 
rath Bitterblatt wären Todfeinde und Nebenbuhler, ihn zum ECidam 
zu haben. 

„Und er wird wohl das Fräulein Bitterblatt nehmen!” fagte 
Karoline mit Hinterlikiger Traurigkeit, um ihren Vater zu be- 
laufchen. 

Der Alte antwortete Eeine Silbe darauf, fondern flierte auf 
feine Singerfpigen Hin, wie wenn er fchwere Rechnungen hätte. 
„Und wie viel kann fie denn im Vermögen haben?“ fing er dann 
nach einer Weile an: „Pah, das find Poſſen. Es ift eine halb⸗ 
ausgehanfete Familie. Das allein gefällt mir an Morn, daß er 
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Alles ehrlich und reblih im Handel erworben hat. Aber — fein 
Bater war doch bei dem Allem ein Spibbube, der mich blutarm 
gemacht hat. Nicht dreißig Kreuzer bekomme ich zurück.“ 

Indem warb angepocht. Der wohlbefannte fremde Herr trat 
herein, nämlich Dunkan. Karoline wurde feuerroth. Romanus 
machte ſich groß und lang. 

„Ich hätte mit Ihnen, Herr Romanus, ein Eleines Gefchäft 
zu machen, wenn Sie die Hand dazu bieten wollen!“ fagte Dun: 
fan. „Es kaͤme dabei für Sie ein artiger Vortheil heraus.” 

„Gin Gefchäfthen? Ich bin zu Derofelben Dienften. Segen 
Sie fih doch.“ 

„Herr Morn, deſſen Gefchäfte ich bisher in England zu ver- 
walten die Ehre Hatte, möchte fi jebt in Ruhe feßen, da er fo 
viel hat, als er zum Leben braucht.“ 

„In Ruhe? Gi, ei!” 

„Gr Hat das Gut Dreileben am Rhein befehen, und hätte 
Luſt, es zu kaufen.“ 

„Dreileben? Gi, ei! Warum Dreileben? Es ift gar weits 
läufig, ed wird theuer, theuer kommen!“ 

„Sch vermuthe, Herr Morn bält viel auf den Namen. Er 
fagte einmal, das fei, was er wünfche; ein abgelegenes Parabies 
für Drei, die beifammen leben möchten. Er verfland unter biefen 
Drei fih, feine Fünftige Gemahlin und einen guten Freund, 
worunter er die Güte hatte, mich zu verſtehen.“ 

Karoline ward wieder roth; fie mußte fih ab, gegen das Fen⸗ 
fier, wenden. 

„Aber Sie haben Recht, Herr Romanus. Der Baron Wöl: 
pern hat das Gut Hoch im Preis. Er verlangt hundert und fünf- 
zigtaufend Gulden, wirb es aber baar in Gold bezahlt, Hundert 
und breißigtaufend. Herr Morn will zwar baar zahlen. . . .“ 

„Baar? Et, ei!“ 
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„Doch ift der Breis unmäpig. Er wünfchte, daß Jemand, der 
das Handeln und Dingen befier verflände, als er, für ihn den 
Kauf machen möchte. Er verfpricht dem Mittelsmann für jedes 
abgehandelte Taufend eine Belohnung von Hundert Gulden. Nun 
behauptet er ferner, Niemand in der ganzen Stadt Fönne das 
Gefchäft beffer beforgen, ald Ste, Herr Romanıs .. .” 

„Sehorfamer Diener. Ich liebe die Komplimente nicht.“ 

„And wollten Ste die Güte haben, fich damit zu befaflen ... .” 

„Zu Befehl.“ 

„Er bedauert daneben, daß Sie feit mehrern Jahren mit ihm 
fehr gefpannt leben.” 

„Kleinigkeiten.“ 

„St hat mir erzählt, daß er anfangs fein mäßiges Bermögen 
bei Ihnen habe in die Handlung geben wollen, flatt es in Eng: 
land anzulegen; daß er auch nachher noch im Sinn gehabt, mit 
Ihnen in den britifchen Fonds und Aktien gefellfihaftlich zu fpes 
fuliren, — aber Ihre Kälte gegen ihn —“ 

„Blitz, ich fage ja, Kleinigkeiten, wahre Kleinigkeiten!” 

„Sie hätten dabei eine artige Summe profitirt.“ 

„Aber was kann ich armer Mann bafır? Warum war der Herr 
Morn fo boshaft, und fagte mir armen Mann Fein fterbendes 
Mörtchen? Konnte er ſich denn nicht befinnen, daß mich ſchon fein 
Bater höchſt unglücklich gemacht hatte?“ 

„Do um auf Dreileben zu fommen und ihr Gefchäft dabei?“ 

Herr Romanus ging ärgerlich ab und an. „So gering au 
ein Gewinn fein mag,” fagte er: „ein ehrlicher Handelsmann kann 
in fo betrübten Zettlänften nichts von der Hand laſſen.“ 

Nah acht Tagen war ter Kauf gefhloffen. Romanus machte 
fih dabei ein Profttihen von taufend Gulden. Er warb ganz heiter, 
und ging ſelbſt zu Kaflınir, ihm den Kauf anzuzeigen. 
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„Run,“ fagte er, „wir Fönnten wieber gute Freunde werben!“ 
und lächelte dabei etwas verlegen. 

„Ich wünfche nichts fehnlicher, Herr Romanus!“ eriwieberte 
Kaflmir lebhaft. „Erfüllen Sie nur meine Bitte. Machen Sie 
mich glüdlih, und Shre Tochter glücklich.” 

„ Davon Tann gar nicht die Rede fein, Herr Mom. Gabe ich 
Ihnen nicht genug gefagt, daß ich durch Ihren Bater grundelend 
und arm, wie eine Kirchenmaus, geworden bin?“ 

„So arm doch nicht?” 

„Zum Betteln, fag’ ich Ihnen, zum Betten. Sie find jebt 
ein fleinreicher Mann geworden — wenn ein Fünkchen Edel⸗ 
muth in Ihnen wäre, nur ein Gerflenform Grbarmens: fo wür⸗ 
den Sie mir erſt wieder erfehen, was ih an Ihrem Dater vers 
Ioren habe.“ 

Und dann?” 
„Nun, dann würbe ich Ihnen fußfaͤllig danken.“ 

„Und Ihre Tochter?“ 

„Ja, und die Zinſen ſeit fieben Jahren?“ 

„Und wenn Sie die hätten?“ 

„Nun, dann wollte ich in der ganzen Stadt ſagen, welch ein 
kreuzbraver, rechtſchaffener Dann Sie wären.“ 

„Und Karoline?“ 

„Apropos, es müßte nicht vergeffen werben, ich gab die acht: 
taufend Thaler an Ihren Vater in Gold! Oh, Herr, die voll 
wichtigen Louisd'or und Karolimen! Hätten Sie nur gefehen! 
Gott verzeihe mir die ſchwere Sünde, fluchen kann ich nicht, aber 
Die Augen gehen mir über, werm ich daran denke.“ 

„Und wenn id Ihnen nım zum Grfab fünfzehuhundert Karo⸗ 
linen für eine einzige Karoline geben würde?“ 

„Für melde Karoline?” 

„Ihre Tochter.” 


Wölpern lief umber und verfücherte, es fiche mit dem Terfauf des 
Gutes ſchlimm, Morn könne nicht zahlen. Dunfan trug unter 
der Hand Diefem und Jenem bie prächtige Morn'ſche Squipage 
zum Berfauf an. Die Miethe im großen Hotel warb aufgefündet. 
Dies Alles breitete ſich blitzſchnell mit hundert Zuſätzen verleum⸗ 
derifcher Zungen durch die Refidenz aus. Am erſten April aber 
ward Morns Berarmung außer allen Zweifel gefegt, fo fehr man 
font auch an diefem Tage alle unerwarteten Nachrichten, bloß des 
Datums willen, zu bezweifeln pflegte. Denn Morn fuhr ſchon in 
der Brühe bei allen feinen Freunden vor, um fie theils um Geld⸗ 
vorfchüffe, theils um Bürgfchaften, theils um eine Empfehlung 
- beim Kurfürfen zu einer einträglichen Anftellung zu bitten. Alle, 
bie ihn noch vor vierundzwanzig Stunden mit Berficherungen ver 
Sreundfchaft überhäuft, ihn in ihren zärtlichen Umarmungen faft 
erſtickt Hatten, erflaunten, erfchrafen bei dieſer Verwandlung der 
Dinge. Ginige bevauerten ihn höflich; Andere machten ihm kalte 
Entſchuldigungen; Andere belächelten mit fehadenfrohem Wiß die 
Verſchwindung feines Feenreichs; aber Keiner hatte für ihn Selb, 
Bürgfehaft oder Empfehlung. Im Bitterblatt’fchen Haufe warb 
fogar ein großes Nachtmahl mit Ball und Feuerwerk wieder ab: 
beftellt, zu dem Morn auf denfelben Tag mit feiner Gemahlin 


“ eingeladen gewefen war. 


Am übelften erging es dem alten Romans. Zu dem fam der 
Baron Wölyern, begleitet von einem der erften Advokaten der 
Reſidenz, und forderte von ihm, als Unterhändler wegen des Gutes 
Dreileden, Derfiherung wegen ber Zahlung. Romanus Hatte 
zwar feine fchriftliche Bürgſchaft für Morn geleiftet, aber doch 
beim Handel, um ihn zu befchleunigen und fich dabei Gewinn zu 
machen, mündlich und ziemlich zuverfichtlich geäußert, daß er im 
Nothfall wohl Bürge und Zahler fein werde. Doch fein Ernſt 
war dad gar nicht geweien. In ſolchen Ball jemals fommen zu 
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Tonnen, hatte er nie geträumt. Schon die böfen Gerüchte über 
Morns Unglüd in England Hatten ihm wahre Seelenangft vers 
urfacht, und die ausweichenden Antworten, welche Morn ihm ges 
geben, da er diefen deswegen befragte, Hatten feinen Kummer 
nicht gemildert. Nun aber Mölpern mit dem Aovolaten fam, nun 
er an der Armuth feines Schwiegerfohnd nicht länger zweifeln 
fonnte, nun er fogar für denfelben zur verfprechenen Zahlung aufs 
gefordert warb, fam er faft von Sinnen. Wenige Stunden nad 
Wöolperns Beſuch rührte ihn der Schlag. Abends war der Geiz⸗ 
hals tobt, weil er durchaus keinen Arzt annehmen wollte. 


Dreileben. 


Dieſer plötzliche Todesfall änderte die ganze Geſtalt der Dinge. 
Romanus Hinterließ ein ungeheure Vermögen, mehr, als man 
felbft ewartet hatte. Morn war nun in der That der Millionär, 
für weldgen ihn fein reicher und wohlmwollenner Freund Dunfan 
bisher hatte gelten lafien wollen. Auf Morns Namen war Drei: 
leben zwar gefauft, aber Dunkan hatte dazu das Gelb gegeben, 
und durch einen befondern Vertrag zwiſchen Dunkan und Morn 
war es wieber das Gigenthum von jenem geworben. Dunkan, faft 
eben fo menfchenfeindlih ale Morn, Hatte befchloffen, mit feinem 
Freunde fern von Menfchen in jener angenehmen Einftebelet feine 
Tage zuzubringen. Dorn wollte nur ver Berwalter.des Guts fen, 
weil er auch von feinem Freunde keine Wohlihaten annehmen 
mochte. Run war Morn beinahe eben fo rei, als ber Brite. 
Dies änderte aber in den Verhältniffen der Freunde nichts ab. 

Hingegen änderte es, wie ein Zauberſtreich, abermals den Sinn 
der ganzen Reſidenz. „Gr hat uns in den April ſchicken wollen!“ 
fagten Hohe und Niebere, und machten ihm wieder Befuche, trugen 
ibm Geld, Bürgfchaften, Empfehlungen an, mänlih, ſchrift⸗ 

Sid. Rov. III. 
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Hd, mit taufend Schwüren treueſter und wärmfler Freundſchaft, 
ſtellten Fefle an, fandten Ginlavungen, und waren an Güte un- 
erfchöpflich. 

Morn fagte: „Ich bin aller der Niederträchtigfeiten fatt! Komm, 
Karoline, komm, Dunfan, in die Binfamfeit, weit weg von dem 
gleisnerifchen, prunfenden Gefindel. Mir ift bier nicht länger 
wohl. Ich ward lange genug betrogen. Was foll ich mit den 
Keuten? Wozu länger Zeuge ihrer Erbaͤrmlichkeit und Spiel ihrer 
Selbftfucht fein? Set weifer, als Salomo, befier als ein Engel, 
deine Meisheit und Tugend, erheben fie fich nicht auf goldenem 
Bußgeftell, gewinnen dir unter unfern Barbaren Bettelſtab oder 
Schandpfahl. Gold aber avelt den Sklaven, heiligt den Böfe- 
wicht, macht Die Megäre zur Grazie und den Flachkopf zum ſcharf⸗ 
finnigften Mann des Reichs.“ 

Sobald die Erbfchaftsangelegenheiten berichtigt waren, Haus 
und Waarenvorräthe des verflorbenen Romanus ihre Käufer ge⸗ 
funden hatten, begab fi Morn mit feiner Gattin und feinem 
Zreunde nach Dreileben, und ging von dem Tage an nie wieder 
in die Refldenz. 

Ungefähr ſechs Jahre nach diefen Greignifien fam ich im Ge⸗ 
folge unfers damaligen Erbprinzen in die Furfürftliche Reſidenz. 
Ich wußte aus frühern Selten, daB Morn vafelbft, als Referen⸗ 
dar, angeftellt gewefen war. Eſs freute mich, bei diefer Gelegen⸗ 
beit einen alten Univerfitätsbruber zu umarmen. Gleich nadh 
unferer Ankunft erkundigte ich mi nah ihm. Wenige Tanuten 
ihn. Endlich hörte ich, er wohne in Dreileben; brüte über feinem 
Geldkaſten, wie weiland Romanus; made bei allem Reichthum 
faft gar Teinen Aufwand, und halte durchaus Feinen Umgang. 

Sobald es die Verhältnifie geftatteien, warf ich mich in den 
Magen und fuhr nad Dreileben hinaus. Es war ein fchöner 
Morgen. Ich freute mich, den Sonderling zu überrafhen, und 
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bebauerte nur, daß er mit dem Golde des Kraͤmers zugleich veffen 
Geiz geerbt hatte. 

Ich fuhr durch eine Reihe fruchtbarer Felder einem Wald ents 
gegen, in welchem, wie Bauern fagten, das Schloß am Rhein 
läge. Wie ich aber in ven Wald Hineinfam, war es fein Wald, 
fondern eine weitläufige Barkanlage, mit Waflerfällen, Blumen» 
beeten, Gebüfchen, Irrwegen, Tempelchen, Rafenbänfen, Ruinen 
und Bildfäulen von Marmor, deren Schöpfung ungeheuern Aufs 
wand gefoftet haben mußte. Gin Schloß, oder fchloßähnliches 
großes Landhaus, mit weitläufigen Nebengebäuben zur Jeldwirth⸗ 
fchaft, breitete fich vor mir zwifchen wilden Kaflanienbäumen und 
Iombardifchen fchlanfen Pappeln aus. Weberall und weit umher 
von den gefchornen feinen Rafenbeeten bis zu den mit Töftlichen 
Drangerien bepflanzten Kunflgängen und den marmornen Bild» 
fäulen herrſchte ein edler Geſchmack mit faft fürftlicher Verſchwen⸗ 
dung. Da war feine Spur des Geizes. 

Ih flieg ab. Bin reichgefleiveter Diener fprang herbei, und 
bedauerte auf meine erfle Frage nach Herrn Morn, daß ich zu 
fpät fomme; die Herrfchaft wäre in der Frühe verreist, und kaͤme 
erſt nach einigen Tagen wieder zurüd. Ich Fehrte mißmuthig um. 
Nach acht Tagen fuhr ich wieder Hinaus, und erlebte das gleiche 
Mißgeſchick. Die Herrfchaft war abermals abwefend. Sch klagte 
Abends in einer Gefellfchaft meinen Unfall. Man lachte. „Reifen 
Sie noch zwanzigmal nach Dreileben,” fagte man mir, „und Sie 
werben noch zwwanzigmal vergebens gehen. Das hätten wir Ihnen 
voransfagen fönnen. Es wird dort Niemand vorgelafien, wer er 
auch ſei. Mit Fernröhren wird jeber Befucher ſchon von weitem 
erfannt, und fogleich abgelehnt. Die Leute in Dreileben find 
darauf abgerihtet. Wer einen Fremden flieht, meldet es auf der 
Stelle an die menichenfcheue Herrfchaft. 

So belehrt, fehrieb ich an Morn einen Brief, daß ich ihn zu 
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fehen und von ber Regel für mid, unter allen Fremden, eine 
Ausnahme gemacht wünfchte. Es kam eine verbiublige Antwort 
zurück und zugleich die Berfiherung, daß er für mich gewiß zu 
Haufe ſei. Doch beflimmte er mir Tag und Stunde, warn ih 
in Dreileben eintreffen follte. 

Schon im Garten kam er mir mit feiner Frau entgegen. Betve 
empfingen mich mit einer Herzlichkeit und Liebe, die ich nach allem 
Borangegangenen gar nicht erwartet Hatte. Ste flellten mir ihren 
Freund Dunkan vor. Nach einer Biertelftunde waren wir Alle 
die vertrauteften Leutchen mit einander. Sch ward mit einer Herr- 
lichkett bewirthet, die ich felbft in fürſtlichen Palaͤſten nicht ge- 
funden Hatte; aber auch das Landhaus felber war von innen mit 
fürklicger Pracht ausgeflattet. Da glänzte in koſtbaren Yänben 
eine ausgewählte Bibliotgef der beften Werke alter und nener 
Schriftfteller; da waren alle Zimmer mit Meifterfiiclen der beiten 
Maler behangen, da war ein Muſikſaal. Mir zu Ehren warb ein 
Konzert gegeben; es war mehr als ein gemeines Liebhaberfonzert. 
Die vorzüglichern Bebienten des Hauſes waren mufllalifh, vom 
Sekretär an, bis zum Gärtner und Jäger. Bon der Zierlichkeit 
bes Smusgeräthes will ich gar nicht reden. Das junge Ehepaar 
Watte zwei blühende Kinder. Dunfan war unverheirathet und ent= 
ſchloſſen, als Hageſtolz zu fterben. 

„Und ſeid ihr hier in eurer fchönen Abgeſchiedenheit auch wirk⸗ 
lich glücklich?“ fragte ich eines Abends, da wir im Garten beis 
fammen faßen. 

Morn Tüchelte und fagte: „Warum nit? Wir bauen uns Hier 
eine eigene Welt, und ımfer Glück iſt, von ber übrigen nichts zu 
wiffen. Wir felbft und unfere Kinder bilden ein inniges Ganges; 
mit dem andern Volk draußen haben wir nichts zu fchaffen. Was 
die Thoren treiben, erfahren wir nur allzuviel aus ven Seltungen. 
Dafüͤr ergquidt uns, was die vorzliglichften Getfter in ihren Schrif⸗ 
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ten von dem Bvelßen gaben, was fie gedacht, gebichtet und ent 
piunden haben. Was Natur, Kunſt und Wiſſenſchaft Schönes 
und Gutes gewähren können, umringt une. Was fehlt dieſem 
Himmel? Umgang mit den verfrüppelten, tiefverborkenen, ehrgei⸗ 
zigen, felbfifüchtigen Menfchen draußen würbe nur die Heiligkeit 
unfers Friedens befledlen, und uns zu Sheilnehmern ihnes wohl: 
verbienten Elendes machen. Heil dem, der fi von Allem loss 
machen und fich felber leben, die Schidfale und Tagesgefchichten der 
Welt aber nur aus der Ferne, als Schaufpiel, nehmen kann!“ 

Diefe Aenßerungen leiteten und in ein vertrauteres Gefpräch 
über das wahre Verhältnig des Mannes zur menfihlichen Geſell⸗ 
ſchaft; Morn erzählte mir nun feine und Dunkans Geſchichte fo, 
wie Ihr fie von mir gehört Habt. 

„Doch mit fo reichen Mitteln, wie bie Ihrigen,“ fagte ich zu 
Mon, „wie wohlthätig könnten Sie auf Ihre Umgebungen eins 
wirken! Und müßte es nicht Ihre Glüdfeligkeit erhöhen, wenn 
Sie, fatt aus der Fülle Ihres Reichthums nur für ſich felbft ein 
Paradies zu bauen, es auch für Andere erweiterten?“ 

Gr fchüttelte finfter den Kopf und fagte: „Was wollen Sie? 
Mit Geld macht man Keinen glüdlich, fondern durch weife Thätig- 
keit, duch Gedanken: Spenden. Aber darnach fragt Niemand. 
Habe ich nicht meine fehönften Xebensjahre unnütz aufgeopfert, in 
der Hoffnung, einige Achtung und Liebe zu gewinnen? Beherricht 
nicht gemeine Praſſerei, Wolluſt, Eitelkeit und Habſucht Paläfte 
und Strohhlitten? Fragt man in großen und Heinen Staaten nad 
den talentvollfien, redlichſten Männern, um fie an die Spige der 
Gefchäfte zu ftellen, oder nicht vielmehr nach dem Gelde, nad 
dem Adel, nach der Herkunft? Sind es nicht immer meiltens die 
verächtlichfien SIntriguanten, bie ſich zu den höchſten MWürben 
drängen und den Würbigften zurüchwerfen? Waren nicht von jeher 
die gemeinnützigſten und tugendhafteſten Perfonen von dem eng⸗ 
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herzigen Böbel in Purpur und Zwillich am heftigſten verfolgt? 
Soll ich folder Blenden willen meine Ruhe, mein flilles Glück 
für leere Träumereien bingeben? Ich liebe den Menſchen, aber 
ich verachte von ganzem Herzen die Menfchen.“ 

Morn gerieih in Immer größern Eifer. Dunfan und Frau 
Dorn flimmten ein. Ich Eonnte gegen dieſes menfchenfeinbliche 
Kleeblatt nicht aufflommen, und ſchwieg. Die Leutchen hatten 
nicht ganz Unrecht, und bildeten fi daher ein, vollfommen Recht 
zu haben. Bekehren fonnte ich fie nun doch nicht, fondern nur 
betriben mit Widerſpruch; denn ich bemerkte es bald, fie waren 
Alle fehr empfindlicher Natur. Wäre Rouffeau ein Millionär ges 
wefen, wie Morn, er hätte mit feinem wunden Herzen, mit feiner 
finfteen Anſicht der Welt in Frankreich gelebt, wie Morn am 
Rhein, und aller Reichthum wäre in feiner Hand nur ein Mittel 
gewefen, feinen egoiftifchen Träumereien bequemlicher nachzugehen. 
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II. 


&s warb über bie Geſchichte, welche uns der Oberforfiratb von 
Rödern erzählt Hatte, vielerlei geurtheilt, vielerlei geftritten. Ob⸗ 
glei Alle darin übereinftimmten, daß Morns Weltverachtung und 
Zurüdgezogenheit bet allen feinen Reichthlimern eine Art Rache 
gewefen fei, bie er an der Welt genommen, weil fie ihn ver: 
kannte und nicht feines Innern Werthes wegen fhäben mochte; 
ober eine Wirkung der Furcht, welche ihm die Schlechtigfeit des 
großen Haufens eingeflößt hatte, alfo, daß er nun felber die Welt 
verfannte, weil fie ihn verfannt hatte; ob man gleich ziemlich all- 
gemein übereinflimmte, daß Jean» Facques auch, als Millionär, 
Seans Jacques geworben und geblieben fein würde — war man 
doch in andern Dingen getrennter Meinung. Befonders nahmen 
Einige das fpätere Betragen Morns, feine Abfagung der Welt, 
fein Sichjelberleben in Schuß, während Andere es Engherzigfeit 
und Selbfirache des beleivigten Stolzes hießen. 

Darüber erhibten ſich die Köpfe. 

„Wer von uns würde nicht geradezu handeln, wie Morn, wenn 
er defien Schickſal und nachherigen Reichthum gehabt hätte?“ rief 
einer von der Mornifchen Bartei: „Seht doch die Maffen der 
Menfchen an, von den Höchften bis zu den Niebrigftien — welch 
ein verachtungswürbiger Haufe! Wie klein if die Ausnahme der 
Edeln, mit denen man fich verfteht, und bie nicht ihre Winzigfett 
zur Hauptſache des Weltalls machen! Wahrhaftig, der if kein 
Menſchenfeind, der die Menfchen beurtheilt und nimmt, wie fie 
find, aber ſich doch von ihnen in einer gewiffen Berne zu halten 





fucht, weil ihm fein Friede theuer if. Meint ifr — und ich 
fprecde von der Mehrheit der Leute, wie fie find! — meint 
ihr, es liebe einer von ihnen Jemanden, wie fi ſelbſt? Meint 
ihr, man ſchätze eure Tugend, eure Kenntnifle, eure Berbienfte, 
und ziehe euch deswegen vor? — Gelb if} die große Triebfeber 
in der bürgerlichen Geſellſchaft, oder ſtatt des Geldes der aller> 
verfehrtefle Begriff von Ehre. Dur Weiberſchürzen, Gönner: 
fhaften, Kabalen und Parteitroß werben die meiſten Stellen bes 
febt; darum figen fo viele Flachköpfe obenm. Und wer obenan 
fit, feht, den vergöttert das übrige Geſchmeiß. Religion Hat 
das Bolf auf den Lippen; aber fucht einmal Religion im Herzen 
md Wirken biefer Kreaturen! — fragt, wer fih mit Hab und 
Gut und Leben für eine heilige Sache Hinopfern möchte? — Alles 
iſt auf Schein berechnet und Betrug, in der Kicche, im Leben, 
am Hofe, im Biehſtall, im Haufe, auf dem Markte. GEs gibt 
unter Millionen nicht Hundert wahrhafte, natürliche, unverlarvte 
Menſchen. Geflehen wir es uns doch nur einander ſelbſt, ob wir 
und, bie wir hier beifammen find, ganz redlich fo zeigen, wie wir 
in ber That finb, wie wir In ver That denfen und wünfchen. — Ihr 
SHerven lacht über mich, und meint In euerm Sinn, ich kenne die 
Melt nicht, ich fei ein junger Menfch. Eben daß ich ein junger 
Menſch bin, ift mein erſter Titel zur richtigen Beurtheilung ber 
Andern; denn ich trage noch in mir die Mnbefangenheit und Natur: 
baftigfeit meiner Kindheit, während ich vermöge meines Alters 
aller Drien mit der Welt, ihren Formen, ihrem Komödienſpiel, 
theem leidenſchaftlichen, ſchleichenden, troßigen, fpeichekledferifchen, 
Jbermüthigen, gleisnerifchen Wefen in wiverliche’Berührung fomme. 
Bin ich einft aͤller, durch vieljährige Gewohnheit abgeflumpfter 
gegen die übliche politifche, moralifche, religiöſe, äfthetifche Ders 
Fehrtheit: fo wird mein Urtheil minder wahr und treffend fein. 
Nur Kinder find naiv, weil ihre Natürlichleit mit den albernen 
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Konvenienzen in Wiberfpruch geräth. Ein Weltmann iſt nie naiv, 
ober er wolle denn mit Naivetät Eofettiven, wie eine alte Buhle 
fchwehler. Der unverberbte Jüngling, wenn er ins Leben hinaus: 
tritt, iſt wie ein Reiſender in fremden Ländern, bem in denfelben, 
wäre er auch nur ein mittelmäßiger. Kopf, mehr Dinge auffallen, 
als dem Binheimifchen, und wäre der Einheimifche auch ein Unis 
verfalgenie.” 

Diefe Worte verurſachten neuen Kampf. Genug, wir gingen 
ımvereinigt aus einander, und ale wir in der nächften Woche wieder 
Abendgefellſchaft beim Oberforſtrath Hatten, begann man da rüſtig, 
wo man es das letzte Mal gelaſſen hatte. 

Der Oberforſtrath blieb feinem Karakter getreu und hielt in 
alten Dingen Mittelftraße. Als es aber zu laut ward, erinnerte 
er an die zweite Beihichte, die er uns. verfprochen hatte. Und da 
warb es plötzlich ſtill. 


— — — 


Abermals ein Millionar. 


Ats ih — Hob der Oberforitratb an — von meiner Amſter⸗ 
damer Reife zurückkam, die ich wegen des nach Holland geliefer- 
ten Schiffsbauholzes gemacht Hatte, über deſſen Bezahlung bie 
Herren Holländer Schwierigfeiten machen wollten, war ih gar 
wohlgemuth. Denn Alles war mir über Erwartung gelungen. Sch 
Hatte neue und noch vortheilhaftere Akkorde geſchloſſen, und freute 
mich nidyt ohne Grund auf die Zufriedenheit unferer Regierung mit 
meiner Sendung. Denn ich hatte auch fonft noch dies und das 
für die Regierung gelegentlich abthun müſſen. 

Doch Feine Freude bleibt ganz rein. Unterwegs hatte ich ein 
verbrießliches Abenteuer. Nicht mehr weit vom Städtchen — nun 
doch! der Name liegt mir auf der Zunge. Alfo, es war Abend, 
und ich in meiner ganz neuen Reifechaife nicht weit von dem Städt: 
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hen; ver Poſtillon fuhr raſch zu. Ich war mit meinem alten Kunz 
(des Oberforfiraths Bebienter) die ganze vorige Nacht gefahren. 

Die Straße zum Stäbtchen war erbärmlid. PBlöplich geſchah 
ein Krach! Wir hatten Schifföruch gelitten. Kunz, ver neben dem 
Boftfnecht ſaß, flog vom Bol, und ich von meinem Sit herab, 
aber fo gewaltig mit dem Kopf gegen des Foflillons Rüden, daß 
diefer zwifchen den Pferden am Boden lag, ehe er es vermuthete. 
Die Borberachfe und die Wagenfener waren gebrochen; Kunz hatte 
fi) den Arm ans dem Gelenk gefallen, der Boflfnecht die Nafe 
gefchunden. Ich Fam mit vem Schreden davon. Zum Glüd hatten 
die Pferde Verſtand genug gehabt, bei der Erſchütterung fogleich 
Halt zu machen. Wir fhleppten uns mühfelig in das Städtchen. 
Der Poftillon verficherte, in einigen Tagen würbe meine Ehaife 
hergeftellt fein; aber ich müſſe fie nach Hard bringen laflen, eine 
Heine Stunde feitwärts der Stadt. In Hard wohne einer der ge: 
fchieteften Wagner von der Welt. 

Als wir im Wirthshauſe anfamen — ein finfteres, ſchmutziges 
Loch — und als ich fogleih Wagner und Schmiede herbeirufen 
laſſen wollte, gab mir der Wirth felber ven Rath, den Wagen nad 
Hard führen zu lafien. Weit und breit fei Fein befferer Wagner. 

Kunz war Übel zugerichtet. Anfangs glaubten wir, er habe 
den Arm gebrochen. Wir fanden bald, er müfle ſich die Achfel 
ausgefallen Haben. Der Doktor des Stäbtchens, ein fteinalter 
Mann, bedauerte, daß der Wundarzt erft vorige Woche geitorben 
fet. Er felber befaſſe ſich mit ſolchen Operationen nidt. „Sie 
thun am beften,” fagte er, „Sie lafien Ihren Bedienten nad) 
Hard bringen. Da wohnt ein fehr geſchickter Wundarzt.“ 

„Bas {ft denn Hard?” fragte ich den Doktor. 

„Ein Dorf, ein Stündchen von Hier, dort auf der Höhe.“ 

„Warum leben denn Hier zu Lande die gefchidteflen Wagner 
und MWundärzte nicht in Städten, fondern in Dörfern?“ 
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„Bi, es tft da in Hard der Schulze, der Orilfenfänger, ein 
Narr, der alles Gewerbe dahin zieht, und am Ende noch das 
Dorf zur Stadt machen will, glaub’ ih. Geld befäße er wohl 
genug dazu; aber er iſt ein Knider, ein Filz. Uebrigens hat er 
ganz fchähbare Eigenfchaften. Cr if ein Millionär. Ich kenne 
ihn fehr gui, aber Habe nichts mit ihm zu thun. Gr ift, unter 
uns gefagt, ein Narr.” 

„So gibt es dort in Harb wohl auch ein Wirthshaus, Herr 
Doktor?” 

„Allerbings. Es ift etwas befier, als hier. Der Schulze bat feit 
brei Jahren ein Bab angelegt. Da iſt immer viel Beſuch. Aber 
der Schulze richtet fi zu Grunde. Der Doktor, welchen er da⸗ 
bin gezogen hat, ift ein Sgnorant, ein Hanswurft, ein Charlatan, 
der immer das große Maul offen hat.“ 

Ich mußte noch viel über den Doktor hören. Inzwiſchen, weil 
fi doch in Hard der befte Wundarzt, der befte Wagner und bas 
befte Wirthohaus befanden, befchloß ich, meinen Kunz und meine 
Chaiſe dahin zu begleiten. 

Folgendes Morgens warb das Fuhrwerf mit Seilen und Stangen 
fo gut, ale möglich, gebunden und geflidt; Kunz, der bie Nacht 
außerordentlich Schmerzen gelitten hatte, eingepadt, und fo Alles 
nah Hard gefchidt. 

Ich lieg mir den Weg zeigen und machte die Reife — denn 
es war ein herrlicher, frifcher Sommertag — zu Zuß. 


Das Dörflein Hard 


Kaum eine halbe Stunde von der Stadt verbefierte ſich plöß- 
lich der Weg. An beiden Seiten der forgfältig unterhaltenen Lands 
firaße zogen Reihen von Obflbäumen bin. GEs fiel mir auf, wie 
die Aeder fo herrliche Srüchte trugen; es fehlen gar Fein Unfraut 
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in ihnen zu gedeihen. Die ganze Landſchaft begann ſich zu ver: 
fhönern; ſelbſt das Gras anf den Wiefen felter und grüner zu 
werben. Bor mir lag das Dorf mit weit zerſtreuten Hiskten zwi⸗ 
ſchen fchattigen Bäumen, wie in einem großen Garten. In ber 
Bitte des Dorfes auf einem Hügel erhob fi die Kirche. Diefe 
Einrichtung, diefe Bauart, dieſe Fulle ſiach auffallend von Allem 
ab, was ich bisher in diefen Gegenden gefunden hatte. 

„Ihr lebt ja hier wie im Baradiefe, Bater!“ ſagte ich zu 
einem betagten Bauer, der hinter mir Her aus dem Stäbtchen Fam: 
„Ihr Habt weit und breit umher im Lande den fruchtbarſten Boden.“ 

„Gott fei Danf, ja, daran fehlt es nicht!“ antwortete ver 
Bauer. 

„Wie Tommt es auch, daß eben euer Dorf fo zerfirent und 
nicht beifammen liegt, wie andere Dösfer der Gegend?“ 

„Bt, es iſt übel genug! Umfer Dorf bramte vor fünfzehn 
ohren ab; da mußten wir es denn wohl wieder aufbauen, wie 
es jebt ift, weil es bie Meglerung fo befahl. Man Tann nichts 
Nachtheiligeres erfinden. Ich habe eine gute Biertelfiunde Sonns 
tags zur Kirche. Das ift für alte Leute und Kinber, zumal im 
WBinterwetter, ſchlimm. Andere haben noch weiter, als ih. Es 
war eine ſchreckliche Brunſt! Nur fünf abgelegene Höfe blieben 
verfchont.” 

„Wie kam das Zeuer aus?“ 

„Gott der Herr mag es wiffen! Man munkelt allerlei. Diele 
behaupten noch Heut’, der Schulze habe es wohl felber angelegt, 
um uns in Noth zu bringen. Aber ich will es nicht geradezu be: 
haupten.“ 

„Das wäre ja entſttzlich vom Schulzen!“ 

„Nun ja, er macht wohl noch andere Streiche. Er if ein Bart: 
berziger Mann, das weiß Jever. Wir hat er Peffen genug ges 
fpielt. Er war anfänglich nur unfer Schulmeifter; da brachte er 
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es bei ver Regierung bahin, daß wir ihn zum Dorfichulzen. an- 
nehmen mußten. Ja, der if mir ein Fuchs, wie tanfend Meilen 
weit ringsum Feiner zu finden fit.” 

„Aber er foll reich fein.” 

„Das glaub’ ih, ein ſteinreicher Dann! aber er gibt Keinen 
Kreuzer aus; lebt fchlechter al der gemeinfte Taglöhner. Im Ober: 
ſtübchen iſt's nicht ganz richtig bei ihm. Wenn feine tollen Stun- 
den fommen, wirft er wieder Geld mit vollen Händen weg. Der 
Menſch ruinirt fi mit NRarrheiten. Der hat an nichts Luft, als 
uns für fein Geld zu tyrannifiren.“ 

So mnterhielt ich mich eine Zeit lang mit dem Alten; dann 
ſchlug er feitwärts einen Fußweg ein, der durch die Wiefen führte. 

Die Gegend war fo anmuthig, fo idyllenhaft, möcht’ ich fagen, 
daß ich mich auf einen Stein unter einem Nußbaum ſetzte, um 
auszuruhen und der Gegenwart recht froh zu werden. „Wie glüd- 
U,“ dachte ih, und flopfte mir die Pfeife, „könnte das Völlf⸗ 
hen. dieſes Paradieſes leben! Und doch muß überall der Teufel 
fein Spiel treiben. Da wirft die Regierang einen Menfchen ber, 
der ven Dorflönig ſpielen will, und alles Lebensglüd dieſer guten 
Menſchen iſt dahin!“ 

Indem kam eine alte Frau des Weges daher. Ich ſprach ſie 
an, um etwas zu plaudern. 

„Mütterchen, wo iſt im Dorfe das Wirthshaus?“ 

„Gehen Sie nur der Straße nach, Herr, linker Hand neben 
der Kirche iſt es. Ich bin ſelbſt die Wirthin.“ 

„Das freut mich; denn ich Tann gleich von Euch erfahren, ob 
Ihr mid für einige Tage mit Wagen ımb Bedienten beherbergen 
wollet?“ 

„Ich bin nicht für Herrſchaften eingerichtet. Sie müſſen ins 
obere Wirthshaus; dahin iſt auch vor einer halben Stunde ein 
zerbrochener Wagen gefahren, vermuthlich der Ihrige.“ 
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„Es thut mir leid, daß ich nicht bei Euch bleiben kann, Frau 
Wirthin. Wo iſt aber das obere Mirthehaus?“ 

„Sehen Sie das Fleine weiße Haus auf der Höhe mit den 
grünen Zenflerläden? Das iſt des Schulzens Haus, und nebenan 
das große Wirthehaus für die Fremden.“ 

„Gehört es vieleicht dem Schulzen?” 

„Nein und ja, wie ihm Alles gehört und nidyt gehört. Er 
ift Schuld, daß es gebaut wurde.” 

„Das bringt Such aber feinen Nuben.“ 

„Breilich nicht. Es bringt Niemaud Ruben. Seit er im Dorfe 
hauſet, ift meine Wirthichaft um die Hälfte fehlechter. Bott vers 
zeihe es ihm, er Hat ſchwere Berantwortung am jüngfien Tage! 
Sa, hätte ich mich feinem Willen und feinen Narrheiten, wie eine 
Magd, unterwerfen wollen, fo würbe es wohl anders gegangen 
fein. Aber dahin Hat er es nie bringen Tonnen. Gottlob, ich 
babe auch noch zu leben, und nicht von ihm abzuhangen.“ 

Indem hörte ich bei einem nahe liegenden Bauernhaufe ſtarken 
Mortwechfel. Das Mütterchen fpiste die Ohren dahin, nidie ein 
paarmal ſchnell mit dem Kopfe und pfiffiglächelnder Miene, und 
fagte halblaut: „Aha, fo, fo! GEs geſchieht der Grethe ſchon 
recht!" Dann wandte fie fich zu mir, zeigte mir einen Fußweg 
durch die Felder, auf welchem ich am Fürzeften zum obern Wirths⸗ 
haus fommen würde, und verließ mid. 

Aus dem Haufe trat ein fauber gefleiveter Bauer, der etwas 
unwillig fihien. Eine alte weinende Frau folgte ihm, desgleichen 
ein junger Kerl. Sie nahmen von dem Zürnenden Abfchied. „Ihr 
habt vollfommen Recht, Herr Schulz!“ fagte der junge Kerl treu: 
berzig, und gab dem Weggehenden die Hand zum Abſchied: „Ich 
habe die Mutter fchon genug gewarnt.“ 

„Nun, nun!” erwieberte mit vornehmen Ernſt der Schulz, 
er fchien ein Mann in den DVierzigen: „Diesmal will ih Radh- 
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ficht Haben.“ Die Alte verfiherte, er werbe Kunflig zufrieden ge 
ftellt werden. Der vespotifche Dorfmagnat wandte fih um und 
ging davon. 

Ich ſah ihn denfelben Fußweg einfchlagen, welchen mir vor: 
bin die Dorfwirthin zum obern Wirthshaus, als den Fürzeften ge- 
wiefen hatte. Das bewog mich, fehnell aufzuftehen, um den Mann, 
über den ich num feit geftern fo viel gehört Hatte, von Angeficht 
zu Angeficht kennen zu lernen. Was hatte ich Beſſeres zu thun? 
Allein, wenn ich dachte, daß dieſer Menfch bei allen feinen Mit: 
bürgern nur Klagen erweden Tonnte, daß ich felber Augenzeuge 
feines ſtolzen, barfchen Verfahrens in diefem Augenblick gewefen, 
verlor ſich die Luft zu feiner Bekanntſchaft. Er lief mir ohnehin 
zu fchnell und ich ließ ihn laufen. 


Der Schulz des Dorfes, 


Indeſſen ftand er bald wieder ſtill, da er einigen Bauern bes 
gegnete, mit denen er ins Gefprädh Fam. Als ich ihm nahe war, 
verließen ihn die Leute. Nun grüßten wir uns. Gr ließ mich aus 
Höflichkeit auf dem fehmalen Fußweg vorangehen. Ich ſprach mit 
ihm erſt vom Wetter, dann von der Zruchtbarfeit des hiefigen 
Bodens. Gr antwortete fehr befcheiden, ſprach mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit und in fo gewählten Ausdrücken, daß ich wohl merkte, 
der Mann babe einige Bildung. Vom Boden behauptete er ganz 
trocken, derſelbe fei fo gut und fchlecht, wie in ber ganzen Ge⸗ 
gend, aber von den Leuten befjer angebaut, ald an andern Orten. 
Ih äußerte ihm darüber meine Berwunderung. „Jeder Eigen: 
tbümer wohnt hier in der Mitte faſt aller feiner Güter,” fagte 
er, „und kann fie daher leichter beauffichtigen und bauen.“ — 
„Aber ,” verfeßte ich, „der herrliche Wiefewachs!" — „Sie haben 
vielleicht nicht bemerft,“ entgegnete er, „daß alle Wiefen bei: 
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fammen liegen und gewwäflert werben. Auch haben wir guten Mergel 
in der Nähe. An andern Orten könnte man das Alles au haben, 
mehr oder weniger; allein die Leute find träg und unwiffenn. Die 
Natur ift überall eine gute Mutter; nur der Menfch gibt ſich nicht 
überall Mühe, die Sprache biefer Mutter zu verfiehen, und folgt 
der Gewohnheit, oder feinem Gigenpünfel.“ 

Diefe angehängte Bemerkung war mir doch für einen Dorf: 
fihulmeifter, oder Schufzen, zu philofophifch. Ich blieb ſtehen und 
betrachtete ihn in feinem Kittel von grobem Zwillih, und den 
großen runden, ſchwarzen Stohhut auf dem Kopf. Es war in 
der That in feinem von ber Sonne verbrannten Gefiht etwas 
Ausgezeichneies, ich möchte fagen Edleres. 

* Der Schulze betrachtete mich einen Augenblid mit einem fcharfen, 
durchdringenden Blide ſchweigend, und fagte danı: „Sind Sie 
der Herr von Rödern, oder... .” 

„ Der bin ich!" antwortete ich verwunbert, und betrachtete ihn 
genauer. ‚ 

Er bot mir lachend die Hand und fagte: „Ei du ſchlanker, 
fremmer Junge, vormalige Augenweide aller Schönen — —“ 

Ich zuckte mit der Hand, denn ich glaubte, meinen Dorffchulgen 
wandle eine feiner. Narrbeiten an, von denen mir ſchon mehrere 
Perfonen gefprochen Hatten. Er hielt aber meine Hand feft und 
fuhr fort: „Wie bift du ein breitfchultriger, bider großer Herr 
geworden! Was für ein guter Geift führt dich denn dieſen Neben: 
weg nach Hard, von der goldenen Mittelſtraße ab, die dir Doch 
fo gut zugefchlagen Hat?“ Und dabei nahm ex mich beim Kopf, 
füßte mich und rief: „Sei mir willlommen! Kennft du mich denn 
nicht?" 

Ich war freilich verduzt. Mir fchien’s, als follte ich ihn irgendwo 
gefehen Gaben. Ploͤtzlich warb es mir Far vor Augen, und ih 
zweifelte nicht länger. „Etwa Engelbert?” fagte ich. 
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„Allerdings!“ rief er. Und nun erwachten ımter-bem Klang 
feiner Stimme alle Frühlinge meiner Univerfitätsjahre auf. Ich 
drhcte ihn an meine Bruft, und vergaß alles Böfe, was ich über 
ihn ſeit geflern gehört Hatte. Gr rief einen Fleinen Knaben vom 
Selde, und ſprach: „Springe zu meiner Frau. Sag’ ihr, ich Habe 
einen Bruder gefunden; fie folle fogleih Wein, Himbeerfyrup, 
frijhde Butter und weißes Brod unter die Linde tragen lafien, 
wo wir frühftüden.” 

Ich mußte ihm nun auf der Stelle meine Rebensgefchichte, feit 
den Univerfitätsjahren, die Urfache meiner Reife und die Veran: 
laſſung zu meinem Abflecher nach Hard erzählen. Dann warb vom 
Schickſal mehrerer unferer alademifchen Mitbürger gefprochen. Ich 
erzählte ihn auch Morns Gefchichte. 

„Und du?“ fagte ich zu ihm. 

„Und ich?“ erwiederte Engelbert lächeln. „Sieh mich nur 
an, Herr Oberforſtrath, da fiehft bu, wer ich bin — ein Bauers- 
mann, nebenbei auch der Schulze des Dorfes, in welchem ich wohne.“ 

„Aber du wunderlicher Menſch,“ rief ih, „wie kommſt du bei 
deinen herrlichen Talenten in dieſen abgelegenen, unbefannten 
Dinkel der Erde? War's deine freie Wahl?“ 

„Breie Wahl!” . 

„Und wohnft ſchon lange hier?“ 

„Seit neunzehn Jahren fehr glücklich.” 

„So erzähle mir doch!“ 

„Davon ein andermal. Ich fehe meine Frau droben unter den 
Linden. Da findeft du meine ganze Familie beifammen. Komm’, 
hilf uns frühſtücken.“ 

Wir gingen aufwärts, Nach einer Weile bog ſich der Fußweg 
feltwärts, und wir famen zur Linde. Im Schatten derfelben faß 
eine liebenswürbige junge Frau von etwa breißig Jahren, ſchlank, 
von feinen Geſichtszügen, einfach laͤndlich gefleivet. Gin kaum 
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halbjaͤhriges Kind ſchlief auf ihrem Schoos. Ein anderthalbjaäͤhriges 
Kind ſaß zu ihren Fügen; dem brachte ein munterer, wilder, vier⸗ 
jähriger Knabe mit rothen Baden und goldenen Haaren Blumen 
zu. Zwei andere Knaben, der eine jiebens, der andere zehnjährig, 
landen, jeder mit einem Buch in der Hand, hinter der bübfchen 
Mutter, und betrachteten mich mit ihren großen blauen Augen 
neugierig. Sie waren beide in Swillich gekleidet, wie ihr Vater; 
dazu gingen fie barfuß. Die übrigen gingen in Zeinwand, fehr 
reinlich. . 

Der Schulze des Dorfes ftellte mich feiner Frau vor, der beim 
letfen Gegengruf eine fanfte Röthe über das Geſicht flog. Dann 
kniete der Schulze gar pathetifch vor feiner Dame nieder, küßte 
ihre Hand und bat um Verzeihung, fo fpät zum Frühſtück zu Toms 
men. Aber er wies auf mich, als feinen Entfchulbigungsgrund. 

Ich warb mit der artigen Familie ſchnell befannt und vertraut. 
Ste lagerte fih im Grafe um ein hölgernes, fauberes Gefäß voller 
Mid. Da warb mit blechernen, verzinnten Löffeln gegefien, und 
fchwarzes Brod dazu. Mir wurbe weißes Brod mit frifcher, herr⸗ 
licher Butter, eine Flaſche alten Burgunders, Wafler und Him- 
beerfyrup hingeſetzt. „Denn ich Tenne ja ſchon von Alters her 
deine Feindſchaft gegen Milchſpeiſen!“ fagte Engelbert. 

Mir fam Alles wie Traum vor; theils der Anblid dieſer wahr: 
lich malerifchen Gruppe, theils das überrafchenne Zufammentreffen 
mit Engelbert, theils diefen Mann hier, als Bauer unter Bauern, 
zu fehen, getrennt von der gebildeten Welt, ihn, der auf der 
Univerfität als der vortrefflichfte Kopf und kenntnißreichſte Jüng⸗ 
ling gegolten hatte! — Zwar ſchon auf der Univerfität fpielte er 
den Sonderling; aber man nahm das damals, wie man eine Jüng⸗ 
lingsgrille ober Laune zu nehmen pflegt. Daß diefer endlich, bes 
rufen zur glänzendflen Laufbahn, als Schulze eines Dorfes enden 
würde — wer hätte das je vermuthen follen ? 
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Seine Auguſte, fo nannte er feine Frau, und feine Kinder 
hingen mit unausfprechlicher Zärtlichfeit an ihm, und er wieder 
an ihnen. Wie konnte biefer Mann fo eigennätig, fo boshaft 
und hartherzig fein, als er mir bisher gefchilbert worden war! 
Und doch war mir fein Reichthum — im Städtchen nannte man 
ihn fogar den Millionär — verbädtig; denn ich wußte ſchon auf 
ber Univerfität, daß feine Aeltern nur mäßig bemittelte Leute ge⸗ 
wefen waren; und neben biefem Reichthum war mir feine und ber 
Seinigen geringe Koſt und Kleidung nicht weniger auffallend. 
Ohne Geiz fehien er nicht zu fein. Ich nahm mir vor, diefen 
wunderlicden Mann genauer zu prüfen. 

Wir gingen nachher mit einander in muntern Geſprächen die 
Höhe aufwärts. 

„Unter meinem Dache beherbergen Tann ich dich nicht, denn 
e8 fehlt mir an Platz!“ fagte Engelbert. „Aber neben mir an 
im Wirthshauſe wirft du alle Bequemlichkeit finden. Ich habe va 
ein Bad angelegt über einer fchwefelhaltigen Heilquelle; du kannſt 
dir das beſte Zimmer auswählen, denn die Badezeit ift noch nicht 
angegangen. Die Säfte treffen erfl im Anfang fünftigen Monats ein.” 


Die Hanshaltung 


Der Wagner hatte ſchon meine Chaiſe, der Wundarzt meinen 
Kunz unter Händen. Sener verfprah, den Wagen binnen zehn 
bis zwölf Tagen herzuftellen — denn ein Wink des allmächtigen 
Schulzen genügte, ven Künfller zu bewegen, alle andern Arbeiten 
liegen zu lafien, um mir zu dienen. Der Wunbarzt hatte vers 
mittelit einer Mafchine Kunzens Arın wieber eingerichtet, aber ber 
Arm war fehr gefchwollen. Kunz follte fih eine Woche lang ftill 
halten. Mir kam die unwilllürliche Verzögerung fehr gelegen 
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ſammen liegen und gewäſſert werden. Auch haben wir guten Mergel 
in der Nähe. An andern Orten könnte man das Alles auch haben, 
mehr oder weniger; allein die Leute find träg und unwiſſend. Dice 
Nalur iſt überall eine gute Mutter; nur der Menſch gibt ſich nicht 
überall Mühe, die Spradye biefer Mutter zu verfiehen, und folgt 
der Gewohnheit, oder feinem Cigendiukel.“ 

Diefe angehängte Bemerkung war mir doch für einen Dorf: 
fehulmeifter, oder Schulzen, zu philofophifch. Ich blieb ftehen und 
betrachtete ihn in feinem Kittel von grobem Zwillih, und den 
großen runden, ſchwarzen Stohhut auf dem Kopf. Es war in 
der That in feinem von ber Sonne verbrannten Geficht etwas 
Ausgezeichnetes, ich möchte fagen Ebleres. 

* Der Schulze betrachtete mich einen Angenblid mit einem fcharfen, 
durchbringenden Blicke ſchweigend, und fagte dann: „Sind Sie 
der Herr von Rödern, oder... .” 

„Der bin ih!” antwortete ich verwundert, und betrachtete ihn 
genauer. . 

Er bot mir lachend bie Hand und fagte: „Gi bu ſchlanker, 
frommer Junge, vormalige Augenweide aller Schönen — —“ 

Ih zuckte mit der Sand, denn ich glaubte, meinen Dorffchulgen 
wandle eine feiner Narrheiten an, von denen mir ſchon mehrere 
Perſonen gefprochen Hatten. Er hielt aber meine Hand feft und 
fuhr fort: „Wie bift du ein Breitfchultriger, dider großer Herr 
geworden! Was für ein guter Geiſt führt dich denn dieſen Neben: 
weg nad) Hard, von der goldenen Mitielfiraße ab, die dir Doch 
fo gut zugefchlagen bat?“ Und dabei nahm er mich beim Kopf, 
Füßte mich und rief: „Sei mir willlommen! Kennft du mich denn 
nicht?" 

Ih war freilich verbuzt. Mir fchien’s, als follte ich ihn irgendwo 
gefehen Haben. Plöglih warb es mir klar vor Augen, und id 
zweifelte nicht länger. „Etwa Engelbert?” fagte ich. 
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„Allerdings!“ rief er. Und nun erwachten unter dem Klang 
feiner Stimme alle Frühlinge meiner Univerfitätsjahre auf. Ich 
drüdte ihn an meine Bruft, und vergaß alles Böfe, was ich über 
ihn ſeit geflern gehört Hatte. Er rief einen Eleinen Knaben vom 
Felde, und ſprach: „Springe zu meiner Frau. Sag’ ihr, ich habe 
einen Bruder gefunden; fie folle fogleih Wein, Himbeerfyrup, 
friihe Butter und weißes Brod unter die Linde tragen laſſen, 
wo wir frübftüden.” 

Ih mußte ihm nun auf der Stelle meine Lebensgefchichte, feit 
den Univerfitätsjahren, die Urfache meiner Reife und die Veran 
lafjung zu meinem Abftecher nady Hard erzählen. Dann warb vom 
Schickſal mehrerer unferer afademifchen Mitbürger gefprochen. Ich 
erzählte ihm auch Morns Geſchichte. 

„Und du?“ ſagte ich zu ihm. 

„Und ich?“ erwiederte Engelbert lächelnd. „Sieh mich nur 
an, Herr Oberforfirath,, da flieht du, wer ich bin — ein Bauers⸗ 
mann, nebenbei auch der Schulze des Dorfes, in welchem ich wohne.“ 

„Aber du wunderlicher Menfch,“ rief ih, „wie kommſt du bei 
deinen herrlichen Talenten in diefen abgelegenen, unbekannten 
Winkel der Erde? War's deine freie Wahl?“ 

„Breie Wahl!“ 

„Und wohnft ſchon Lange bier?“ 

„Seit neunzehn Jahren fehr glücklich.” 

„So erzähle mir doch!" 

„Davon ein andermal. Sch fehe meine Frau droben unter den 
Linden. Da findeft du meine ganze Familie beifammen. Komm’, 
hilf uns frühſtücken.“ 

Wir gingen aufwärts. Nach einer Weile bog fi der Fußweg 
feitwärts, und wir kamen zur Linde. Im Schatten verfelben ſaß 
eine liebenswürbige junge Frau von etwa dreißig Jahren, fehlanf, 
von feinen Gefihtszügen, einfach ländlich gefleivet. Gin kaum 
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halbjaͤhriges Kind ſchlief auf ihrem Schoos. Bin anderthalbjähriges 
Kind ſaß zu ihren Füßen; dem brachte ein munterer, wilder, vier: 
jähriger Knabe mit rothen Baden und goldenen Haaren Blumen 
zu. Zwei andere Knaben, ber eine ſieben⸗, der andere zehnjährig, 
fanden, jeder mit einem Buch in der Hand, Hinter der hübfchen 
Mutter, und betrachteten mich mit ihren großen blauen Augen 
neugierig. Sie waren beide in Zwillich gekleidet, wie ihr Vater; 
bazu gingen fie barfuß. Die übrigen gingen in Leinwand, fehr 
reinlich. . 

Der Schulze des Dorfes ftellte mich feiner Frau vor, der beim 
leifen Gegengruß eine fanfte Röthe über das Geſicht flog. Dann 
fniete der Schulze gar pathetifch vor feiner Dame nieder, Füßte 
ihre Hand und bat um Verzeihung, fo fpät zum Frühſtück zu kom⸗ 
men. Aber er wies auf mich, als feinen Entfchuldigungsgrund. 

Ich ward mit der artigen Familie fchnell befannt und vertraut. 
Sie lagerte fi im Graſe um ein hölzernes, fauberes Gefäß voller 
Mid. Da warb mit blechernen, verzinnten Löffeln gegefien, und 
fehwarzes Brod dazu. Mir wurde weißes Brod mit friſcher, herr: 
licher Butter, eine Flafche alten Burgunder, Wafler und Him⸗ 
beerfyrup Yingefept. „Denn ich Eenne ja ſchon von Alters her 
deine Feindſchaft gegen Milchſpeiſen!“ fagte Engelbert. 

Mir Fam Alles wie Traum vor; theils der Anblid dieſer wahr: 
lich malerifchen Gruppe, theils das überrafchende Zufammentreffen 
mit Engelbert, theils diefen Mann hier, als Bauer unter Bauern, 
zu fehen, getrennt von ver gebildeten Welt, ihn, ber auf der 
Univerfität als ber vortrefflichfte Kopf und kenntnißreichſte Jüng⸗ 
ling gegolten hatte! — Zwar ſchon auf der Univerfität fpielte er 
den Sonderling; aber man nahm das damals, wie man eine Jüng⸗ 
Iingsgrille oder Laune zu nehmen pflegt. Daß dieſer endlich, be: 
rufen zur glänzendflen Laufbahn, als Schulze eines Dorfes enden 
würde —- wer hätte das je vermuthen follen ? 
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Seine Augufle, fo nannte er feine Frau, und feine Kinder 
hingen mit unausfprechlicher Zärtlichfeit an ihm, und er wieder 
an ihnen. Wie fonnte diefer Mann fo eigennübig, fo boshaft 
und bartherzig fein, als er mir bisher geſchildert worben war! 
Und do war mir fein Reichthum — im Städten nannte man 
ihn fogar den Millionär — verbächtig; denn ich wußte fehon auf 
der Univerfität, daß feine Aeltern nur mäßig bemittelte Leute ges 
weſen waren; und neben biefem Reichthum war mir feine und der 
Seinigen geringe Koft und Kleidung nicht weniger auffallend. 
Dhne Geiz fehlen er nicht zu fein. Ich nahm mir vor, biefen 
wunderliden Dann genauer zu prüfen. 

Wir gingen naher mit einander in muntern Gefpräcdhen die 
Höhe aufwärts. 

„Unter meinem Dache beherbergen fann ich dich nicht, denn 
es fehlt mir an Platz!“ fagte Engelbert. „Aber neben mir an 
im Wirthshauſe wirft du alle Bequemlichkeit finden. Ich habe da 
ein Bad angelegt über einer fchwefelhaltigen Heilquelle; du kannſt 
Dir das befle Zimmer auswählen, denn bie Badezeit ift noch nicht 
angegangen. Die Gaͤſte treffen erſt im Anfang künftigen Monats ein.“ 


Die Haushaltung. 


Der Wagner hatte ſchon meine Chaiſe, der Wundarzt meinen 
Kunz unter Händen. Jener verſprach, den Wagen binnen zehn 
bis zwölf Tagen herzuſtellen — denn ein Wink des allmächtigen 
Schulzen genügte, den Künftler zu bewegen, alle andern Arbeiten 
liegen zu lafien, um mir zu bienen. Der Wunbarzt hatte vers 
mittelit einer Mafchine Kunzens Arın wieder eingerichtet; aber ber 
Arm war fehr gefchwollen. Kunz follte fih eine Woche lang ftill 
Balten. Mir kam die unwilllürlide Derzögerung fehr gelegen 
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wahrhaftig, Engelbert und feine allerliebſte Familie verdienten 
wohl, daß man ihretwillen eine eigene Reife made. 

Alles, was ich bei diefem Sonderling fand, intereffirte mid, 
und um fo mehr, da ich mich immer ficherer überzeugte, wenige 
Sterbliche lebten fo zufrieden, als er. Sein Haus glich einem 
andern Bauernhaufe, nur lag es mitten in einem wohlgeorbneten 
Küchen: und Blnmengarten. Bon innen herrfchte die größte Rein: 
lichkeit und — Ginfalt darf ich's kaum nennen — fall Armuth. 
Eine Wohnftube, der Sammelplab der Familie, Hatte nichts, ale 
ein paar tannene Tifche und Bänke, an der Wand eine hölzerne 
Uhr und einen Kleinen Spiegel. Nicht nur Engelbert, fondern 
felöft feine Braun und Kinder fchliefen — auf Matraben von Laub 
und Moos in verfchledenen Kammern. Das innen überall war 
grob, aber blendend weiß und fauber. Man fpeifete zum Theil 
von hölzernen Tellern, wie die Kapuziner, zum Theil von gerins 
gem irdenem Geſchirr. Waſſer und Milch, auch Dünnbier, waren 
das gewöhnliche Getränf. Als ich mich eines Tages mit aller 
Gewalt zum Gafl aufprang beim Mittagsmahl, empfing man mid 
lachend, aber ich mußte mit der üblichen Koft vorlieb nehmen. 
Die Speifen waren wohlfchmedend, kräftig, reinlih. Cine nahr: 
bafte Suppe, zartes Gemüfe, gebratenes Rindfleiſch, ſchwarzes 
Brod und Dünnbier dazu — damit war der Schmaus zu Enbe. 
Aber es dünkte mich, als hätte ich in meinem Leben nie Föftlicher 
gefchmaufet. Die liebenewürbige Mutter mir gegenüber, von ihren 
fünf rothwangigen Engeln umgeben; der weife Engelbert mit 
feiner feherzhaften Laune dazu; dann die drollige Geſchwätzigkeit 
der Kinder und ihre gefunde Gßluſt; die Freude und innige Zu- 
friedenheit in Aller Augen — ich geflehe, es war mir ein Götter: 
mahl, und ich ärgerte mich, wenn Gngelbert fich über mich und 
meinen Gaumen Iuftig machte, der bier in der Hölle fei. 

Den einzigen Aufwand des Haufes fand ich in Gngelberts. fo: 
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genannter Arbeitöftube; da einen Schreibtiſch am Feuſter, eine 
Feine doch auserlefene Bücherſammlung, und in einem Kämmers 
lein daneben Erd» und Himmelsfarten, Elektrifirmaſchine, Lufts 
pumpe, galvanifchen und magnetifchen Apparat und andere phyfi⸗ 
kaliſche und geometrifche Werkzeuge. Die Arbeitsflube war zus 
gleich das Schulzimmer feiner Kinder, denn er unterrichtete fie 
felber, und das Boubeir feiner Augufte, denn fie hatte darin ihr 
Fortepiano, und in ihres Mannes leeren Mineralien: Schublaben 
ihren befiern weiblichen Schmud. 

„Allerliebſt!“ fagte ich: „Aber deiner Familie wirb biefer 
Spielraum bald zu enge werben, lieber Engelbert. Du mußt an 
Erweiterung denfen.” 

„Bor zehn Jahrkn nicht!” erwiederte er. „Der Tempel uns 
ferer Glückſeligkeit it wohl Klein, aber vie Glückſeligkeit darin 
it groß. Mir haben mehr, als wir bedürfen.“ 

„Und biſt du in der That volllommen glüdlich, Engelbert, 
in diefen Berhältniffen? “ 

„Sieh’ doch an dies Fleifh und Blut!” rief er, und zeigte 
auf Meib und Kinder. „Welch eine fröhliche Gefunpheit! Und 
alle diefe eveln Glieder von noch edlern Seelen belebt! Hier iſt 
mein Königreich, meine Repubtlif, mein Alles. Ich Habe das Leben 
in der Wahrheit und nicht im Schein, wie ihr Andern in euern 
palaftvollen,, fonvenienzvollen Städten und armfeligen, plagevollen 
Dörfern. Ich Habe genug für meines Leibes Bedürfniß, und für 
meine Kraft den Wirfungsfreis. Ich lebe nur abgefchleben von 
der glänzenden Zämmerlichfeit ver europäifchen Verfeinerung, nicht 
von der befiern Menfchheit — fiche da die großen Unfterblichen! 
(Er zeigte auf feine Bücher.) Mir gehört die Natur, mir bie ganze 
Herrlichfeit Gottes, mir die Ewigkeit. Was foll ich noch fordern? ” 

Sch drückte ihm die Hand, aber mit einer gewiffen Verlegen⸗ 
heit, weil ich ihm nichts Gefcheites zu antworten mußte, Denn 
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ich hätte ihm fagen können: bu bit doch noch ein Schwärmer! Aber 
er hatte in Allem Recht, und ich fühlte dies; auch darin, daß 
wir Andern in unfern Berhältuiffen Thoren find, und den Kon⸗ 
ventenzen das wahre Leben felbft opfern. Ich Fonnte ihm fagen: 
du haft Net! Und doch fühlte ih, daß er fo ganz aus ber Ges 
wöhnlichfeit weggefprungen war, und feine Begriffe und Borftel: 
lungen nicht mit den Begriffen und Vorſtellungen unfers Zeit: 
alters und unferer Menfchenart gehörig zufammenbingen. 

Ich mußte feine DVielthätigfeit bewundern. Er ſelbſt hatte Aecker 
und Wiefen, und trieb Landbau, doch nur für feine häuslichen Bes 
dürfniſſe. Sein Dorfichulzenamt gab ihm viele Geſchäfte, und 
doch trieb er diefe nur nebenbei; täglich Hatte er einige Stunden, 
in denen er für fich allein war, um zu lefen ober zu ſchreiben. 
Seinen beiden ältern Knaben gab er Unterricht. Diefe Kinder 
wußten fchon viel, weil er ihnen von Allem, was fie wiflen woll- 
ten, den wahren Namen und die Wahrheit fagte.e So nannten 
fie Bäume, Gefträuche, viele Kräuter, alle in der Gegend beftnbs 
lichen Steinarten mit dem wifjenfchaftlichen Namen, weil fie feinen 
andern gelernt hatten. Sie ſprachen von Flöz- und Urgebirgen, 
weil fie ihnen vor Augen lagen. Sie fpielten mit dem Prisma, 
mit der Gleftrizität, mit dem Magnet, mit vem Mifroffop, und 
erklärten fich viele @rfcheinungen der Natur von felbft. Sie zeigten 
am Himmel die Planeten und vornehmften Sternbilder mit den 
Fingern, weil fie fie kannten und immer vor fi fahen. Der 
fiebenjährige Knabe behauptete fleif und feſt, die Sonne fei ges 
wiß eine ſchoͤnere Welt, als biefer Erdball; aber ben Ringgebirgen 
das Mondes fprach er nicht viel Gutes nach; doch fah er fie gern 
durch des Vaters Telefkop. 

Wie Engelbert alle außerhäuslichen Gefchäfte und den Unter⸗ 
richt der Knaben beforgte, fo fand Augufte, ganz Im Geiſte ihres 
Mannes, an der Spike der eigentlichen innern Haushaltung, als 
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imumfchränfte Gebieterin,’ und Engelbert war barin Unterthan. 
Ste oronete, wie das Kleinfle in der Küche, auch die Beitellung 
ber zur Haushaltung gehörigen Ländereien mit Getreide, Hanf, 
Rein u. f. w. Wie ver Hühnerhof und Taubenfchlag, flanden auch 
die zum Haufe gehörigen Pferde, Schafe, Ninver, Siegen u. f. w. 
unter ihrer Aufficht. und Pflege. 

„Aber was bat dich eigentlich hieher gebracht?" fragte ich 
Engelbert nochmals. „Du, mit deinen herrlichen Anlagen, hätteft 
deinem Baterlande ganz andere Dienfie leiſten können, als bier 
im Auslande Schulz eines Dorfes zu fein.” 

In der fhönen Morgenfrühe eines Sonntags, den er mir ganz 
zu weihen verfprochen hatte, kam er zu mir. Wir gingen in den 
großen Garten des Wirthöhaufes, der für die Badegäſte ſehr artig 
angelegt war. In einer von Weinreben umfponnenen Laube, von 
welcher aus man über bie ganze Landfchaft eine weite, heitere 
Ausfiht Hatte, fland mein Frühſtück, ein guter Kaffe. Sngelbert 
hatte fich Milch und ſchwarzes Brod dahin bringen laflen. 

„Nun will ich dir erzählen,“ fagte er, „welches Satum mid 
eigentlich hieher verſchlug. Bis dahin erwacht Augufle mit ben 
Kindern. Dann machen wir mit einander einen Spaziergang ; bann 
geben wir in die Kirche, Mittags follft du einige gute Freunde 
bei ung am Tifche fehen, auch den Pfarrer. Nachmittags geben 
dir die jungen Leute des Dorfes ein Konzert. Abends iſt Ball bier; 
da mußt du mit uns tanzen. Augufte tanzt gut. Nun höre alfo 
mit Andacht!“ 


Die unentbehrliäften Entbehrungen, 
„Sin halbes Jahr fpäter, als du, verließ ich die Univerfität,“ 
fagte Engelbert. „Mein Vormund freilich hatte mir befohlen, 
noch das dritte Jahr dort zu bleiben; ich aber nahm dreißig Louisd'or 
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in die Tafche, reifete durch Deutfchlaud in die Schweizerthäler, 
von den Alpen nad Barie, dann in die Provence, übers Meer 
weg nach Neapel, über Rom und Wien wieder beim. Ich brachte 
zwei Louisd'or vom Reifegeld zurüd. Denn meiftens ging ich zu 
Fuß; Brod und Wafler, zuweilen ein Glas Wein, waren genug 
für mich; in Scheunen und Ställen ſchlief ich unentgeldlich. 

„Ich Fam zu eben der Zeit zurück, ald man mid) in ben Zei- 
tungen ausfchreiben wollte. Mein Bormund that gegen mich fehr 
böfe. Ich aber fand, daß ein Beſuch fremder Länder wohl fo viel 
werth fei, als ein Jahr vor dem Katheder der. Profefloren. Ich 
warb eraminirt. Man lobte meine Kenntniffe; man ftellte mich, 
vorläufig ohne Gehalt, bei ver Landfchaftefanzlei an, um mich in 
den Geichäftsgang einzumweihen. 

„Nach einem Jahr bewarb ich mid um eine Jufliziariatsfelle. 
Ich erhielt zur Antwort: man zweifle nicht an meiner Thätigfeit; 
Loch fei ich erſt dreiundzwanzig Jahre alt, folglich zu jung. Gut, 
dachte ich, der Fehler vermindert fich alle Tage. Nach einem Jahr 
fam ich wieder um ein anderes mageres Aemtchen ein. Der Land: 
fchaftspräfident fagte: „Sie haben doch einiges Bermögen. War: 
um Fleiven Sie ſich nicht anfländiger? Warum wählen Sie das 
gröbfte Zeug zu Kleidern? Sie fönnen fich nirgends präfentiren!“— 
Sch antwortete: „Ihre Exzellenz, der Staat verlangt von mir 
gute Dienfte, nicht gute Kleider.“ Der Präfldent nahm es übel, 
und entließ mich mit einer furzen Verbeugung. Es war damals 
ein Streit zwifchen unferm Hofe und einem benachbarten, über 
das Gigenthumsrecht von Gütern einiger fäfularifirten Abteien. 
Das Recht fchien auf feindlicher Seite zu fein. Zufällig hatte 
ich in dem Landfchaftsarchiv mehrere dahin einſchlagende Urfunden 
gefunden, welche die Sache zu Gunften unfers Hofes entſcheiden 
mußten. Ich fchrieb eine Vertheidigung der Aujprüche unfers Hofes, 
ließ die Abhandlung nebſt den Urkunden drucken, und fanbte fie 
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dem Miniſterium mit Zueignungsfärift an unfern König. Diefer 
Aufſatz machte großes Glück. Ich erhielt ven Verdienſtorden, nam: 
lich eine Glle Band zum Knopfloch, und wie ich nachher erfuhr, 
hatte man große Abfichten mit mir. Zum Unglüd wußte ich mit 
dem Ordensband nichts zu marhen, ſchickte es zurück und verficherte, 
daß ich nicht aus Gitelfeit oder Cigennutz gefchrieben habe, ſon⸗ 
dern aus Liebe zur gerechten Sache. Ich könnte, ohne gu erröthen, 
Das Ordensband nicht wohl tragen. Dies ward mir von aller 
Welt übel geveutet, am meilten am Hofe. Der Landſchaftspräſident 
fagte mir geradezu, ich fei ein Narr und in allerhöchfter Ungnade. 
Ich folle jebt vor der Hand nicht an Anftellung denfen. 

„Das traf zu gleicher Zeit mit dem Tode meines Dormundes 
zufammen, ver fi), da ich majorenn erklaͤrt wurde, meinetwillen 
erhenfte. Denn er hatte, außer feinem Bermögen, auch mein 
Meniges durchgebracht. Es that mir leid um den Mann. Hätte 
er es mir vorher gefagt, ich Würde ihm feine Schuld erlafien haben. 
Mas er hatte, wurde verfauft; von meinem väterlichen und mütter⸗ 
lien Erbe erhielt ich nichts als achttaufend Gulden. Das war 
Alles, was der Vormund Hinterließ. Gin Fleines Mädchen, feine 
Tochter, warb ind Waifenhaus gethan. Mich jammerte das Kind. 
„Ich bin erwachfen, Fann mir das Brob doch wohl verbienen; aber 
das verwaiste Kind Bat der Hilfe mehr vonnöthen, als ich." So 
dachte ich, legte meine achttaufend Gulden fiher an, befahl, dem 
Kind, bis es verheirathet fein würde, die Zinfen zu zahlen, und 
damit feine Erziehung zu beforgen. Aber im Waifenhaufe follte 
es nicht bleiben. Das befte Waifenhaus iſt, wie jede andere Ers 
ziehungsanftalt außer dem häuslichen Kreife, eine moralifche Vers 
berbungeanitalt. 

„Run war die Brage, was mit mir felber anfangen? Der 
Staat verlangte meine Dienfte nit. Ich Hatte Anftellung und 
Beförderung verlangt, wahrhaftig nicht, um Gelb zu gewinnen, 
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fondern einen angemefienen Mirkungsfreis für meine Kräfte. Ich 
wollte nüblich fein. Ich Hatte dies vielmals erklärt, und noch 
dazu, daß ich die Stelle ohne Gehalt annehmen wolle, wenn man 
mir nur geflatten möge, mich nach meiner Weiſe zu Fleiden und 
zu nähren. Man hatte mich geradezu ausgeladht 

„So fehüttelte ich den Staub von meinen Füßen, verfaufte, 
was ich Hatte, und verließ mein Baterland, in der Hoffnung, 
irgend anderswo beſſer erfannt zu werden. Ich Hatte Bermögen 
genug bei mir, Jahr und Tag als Müßiggänger leben zu Fönnen, 
nämlich vierzig und einige Louisd'or. 

„Schon als Knabe, da ich noch in die Schule ging, hatte 
ih einmal in einem Buche eine Abhandlung gelefen, bie betitelt 
war: „Don den unentbehrlichen Entbehrlichfeiten.“ Es war eine 
fehr geiftreihe Anmerkung zu ven Worten Jefu: „So wir Nah: 
rung und Kleider haben, lafjet uns genügen.” — Das Bud) Hatte 
einen außerorbentlichen Sinprud auf mich gemacht. Ich wunderte 
mid nun felbft über die vielen Entbehrlichkeiten, die fich ver Menfch 
unentbehrlich, und deren willen er fi zum Sklaven Anderer, zum 
Opfer jever Niederträchtigfeit, zum Raube vielen Verdruſſes macht. 
Se weniger Bebürfnifie man hat, je weniger Wünfche, je weniger 
Sorge und Furcht, je weniger Berbruß. Der freiefle Mann ift 
der, welcher von den Umfländen "und von Bequemlichkeiten und 
Gewohnheiten am wenigften abhängt. Die Abhandlung ſchloß mit 
den Worten: Halte dich überall am Wefentlichen, und überlafie 
den Thoren das traurige Glüd des Scheines! 

„Ich machte ſchon als Schulfnabe den Anfang, die Lehre zu 
befolgen. Ich that meine Pflicht, aber verbat mir ganz troden 
alles Lob der Lehrer. Ich fchlief des Nachts neben meinem Bette 
auf einigen Stühlen. Ich nahm weder Kaffe noch Thee, weder 
Mein noch Bier, fondern Wafler. Ich gebrauchte nicht ven zehnten 
Theil meines Tafchengelvdes, fondern Faufte davon armen Mits 
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ſchülern Schulbücher und Landkarten. Es war mir eine Freude, 
endlich auf die Univerfität zu kommen, und mein ganz eigener 
Herr zu werden. Sch lebte einfach. Man hielt mich für arm; 
doch Hatte ich Geld im Ueberfluß, und konnte Andern damit aus: 
helfen. Die weit reicher als ich waren, feufzten unter Schulden. 

„Diefe einfache Lebensart war in meiner Vaterſtadt nachher 
Dielen anftößig. Man wollte mich zwingen, beffer zu efjen; und 
ich warb von der wohlfeilen Koft fatt. Ich ging fauber und nad) 
der Mode gekleidet, aber wohlfell. Das hieß unanfländig. Ich 
that meine Schulvigfeit überall, aber ich machte meinen Borges 
fegten nicht den Hof. Es hieß, ich Habe Feine Lebensart. Ich 
wollte durch mich felber gelten und werth fein; aber man wollte 
mich zwingen, durch feine Kleiver, durch Aufwand, Schmeichelet 
und andere Künfle des Scheins werth zu werben. Ich fehnupfte 
nicht Tabak, ich rauchte nicht, ich verfiand Fein Kartenfpiel, ich 
Hatte taufend Entbehrlichkeiten nicht vonnöthen, und man hielt 
bas für wunderlich. Genug, ich handelte überall nach meiner Uebers 
zeugung, war mit dem Wenigften zufrieden, half Vielen mit mel: 
nem Ueberfluß, war immer fröhlichen Muthes, nie krank — nichts 
fehlte mir, als ein Wirkungskreis. Den gab man mir nicht, 
weil ich nicht war, wie andere Leute. Das blieb mir am Ende 
gleichgültig, denn ich brauchte Feine andern Leute zu meiner Zu: 
friebenbeit. Wehe dem, der fein Glück von Andern fordert, wenn 
er es nicht darin findet, es Andern zu geben!“ 


Der Dorffhulmeifter. 


„Sch mochte wohl ein Vierteljahr herumgeftrichen fein im hei⸗ 
Kigen veutfchen Lande, und hatte nirgends für mich etwas gefuns 
den. Weberall gab es ein „Aber“. 
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„Es iR doch närrifch von ben Leuten,” dachte ih, „daß fie 
fchlechterbings einen Nenſchen nicht brauchen wollen, der von ihnen 
nichts verlangt, als ihnen mit feinen Kenntniſſen nüplich zu fein!" — 
Ich Hatte fchon den Plan, zum Bellen der Melt und ber Wiſſen⸗ 
ſchaften, gerade nad) London zu reifen, bort meine Dienfte zu 
einer Reiſe in das Innere von Afrika anzutragen, unb, wenn 
meine Dienfle nicht verlangt würden, ohne Umflände auf meine 
eigene Fauſt mid) an den Senegal zu begeben. Gedacht, gethan. 
Ich nahm meinen Strich nach Nordweſt. 

„@ines Abends kam ich ziemlich müde in das Wirthshaus einer 
fleinen Stadt. Zum Zeitvertreib las ich beim frugalen Abend⸗ 
brod ein auf dem Tifch liegendes Intelligenzblatt. Darin war eine 
Dorffchulmeifterfielle ausgefchrieben, mit fünfzig Gulden Gehalt, 
freier Wohnung, freien Holz, und Nutznießung von drei Morgen 
Landes. 

„Es leuchtete mir fogleich ein, daß es eine Stelle für mich 
fein würde. Dorffchulmeiftier! Welch ein wichtiger Beruf! Konnte 
id nicht von dem Punkt aus der Reformator eines ganzen Dorfes, 
der Heiland von taufend armen Leuten werben ? Zu wie wichtigen 
Berbefierungen in lanpwirthfchaftlicher, fittlicher, religiöfer, vater: 
ländifcher Hinficht Eonnte ich da nicht den Weg anbahnen! Und 
die Beſoldung? Sie war kaͤrglich, aber für mich hinreichend. Können 
denn mit Beſoldungen Dienſte, wahre Verdienſte bezahlt werden? 
Können denn überhaupt Tugenden vom Staate belohnt werden? 
Die vom Staate ausgetworfenen Befoldungen ftehen nur im Eben: 
maß des größern oder geringern Aufwandes von Kenntniffen und 
Geſchäften bei denſelben. Zu einer Dorfſchulmeiſterei, glaubt man 
nun, gehören wenig Kenntniffe und Arbeiten; es ift ja nur für 
den Baueremann. Daher geringer Lohn. Aber eine Großzere- 
monienmeifler- over Kammerherrnftelle am Hofe, ein fafrirter Saͤn⸗ 
ger, eine Ballettänzerin, ein Kofnarr, ja, dazu werben Einfichten 
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und Talente verlangt! Dafür zahlt man mehr Gehalt, ale für 
die Dorffchuimeiftereien des ganzen Landes. 

„SH ging und bewarb mich um ben erledigten Schulmeifter- 
dient im Dorfe Hard. Man durchſah meine Zeugniffe, welche 
ich mit mir trug, und hielt mich für einen lüderlichen, verlaufenen 
Studenten. Das mußte ich mir gefallen laffen. Gegen meine Ge: 
fehidlichfeit im Rechnen, Schreiben, Lefen und Singen war nichts 
einzuwenden. Troß dem machte man Bebenklichkeiten. Ich Eonnte 
es den guten Herren nisht verargen; denn im gewöhnlichen Gang 
der Dinge bewirbt fich kein Mann, ber zur Noth feine ſechs Spra⸗ 
hen liest oder fpriht, um eine Dorffchulmeifterei. Ich zweifle 
auch, daß mir die wichtige Stelle zu Theil geworben wäre, wenn 
fih außer einem alten, barthörigen Schneider, dazu mehr Kandis 
daten gemelvet hätten. 

„Hör Er,“ fagte der Graminator und Praͤſtdent der Provinzial: 
Dberfchulfommiffion: „Hör Er, die Stelle foll Ihm anmit Eonfe- 
rirt werden, doch nur auf ein Jahr lang, mithin provtforifch, bie 
man von Seiner moralifchen Conduite fattfam perfuadirt iſt.“ 

„Sp empfing ich meinen proviforifhen Beitallungshrief und ein 
Schreiben der Provinzial: Oberfihulfommiffton an den wohlehrwür⸗ 
digen Heren Pfarrer Pflod in Hard, der mid in mein Amt ein: 
führen follte. 

„Sch war Föniglidy vergnügt, vorausgefeht, daß Könige ver; 
gnügter fein können, als ein Dorffchulmeifter. Ich Fam hieher 
nad Hard. Meine Wohnung war eine baufällige Barafe, un⸗ 
reinlicher als ein Stall; jedes Fenfter Halb mit Papier verkleiftert; 
mein Wohnzimmer eine finftere Kammer, ohne Ofen. Diefer fand 
in der Schulftube, die täglich mich und eine Heerde von fünfund- 
fechözig Kindern beiverlei Gefchlechts beherbergen follie. Das 
GBärtchen beim Haufe lag voller Schutt; die drei Morgen Landes 
bildeten eine Flora aller in der ganzen Gegend wild wachfenden 
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weldhe eine Woche lang die Sauberften geweien waren. Ich ver: 
theilte Nühs und Stednabeln, Scheeren, Taſchenmeſſer unb an: 
dere Kleinigfeiten, die ich dutzendweis auf dem Jahrmarft in ber 
Stadt angefauft Hatte. Das waren die Belohnungen der Rein: 
lichkeit. Pfarrer und Schulze und das ganze Dorf rumpften an: 
fange die Nafe zu meinen jeltfamen Unternehmungen. Aber ich 
verfolgte meinen Plan bartnädig.e Man muß die Menfdhen 
erfi entvichen, dann fann man fie erziehen. Wit Hilfe 
meiner Eleinen Geſchenke brachte ich es wirklich dahin, daß bie 
Jugend des Dorfes, ehe ein Jahr verging, fäuberlicher erſchien, 
als die Alten waren. Die Alten fingen an, fidh bin und wieber 
zu ſchaͤmen, wenn ihnen bie Kinder felbfit, wegen Mangel der Rein: 
lichkeit, Borwürfe machten. Ging ich durchs Dorf oder aufs Feld, 
fo famen mir die Kleinen freubig entgegen gefprungen, weg von 
ihren Spielen, um mir höflich grüßend die Hand zu bieten. Alle 
hingen mir mit großer Liebe an; denn fie fürdhteten meinen Stod, 
freuten fi über meine Gefchenfe, und dazu erzählte ich ihnen 
oft die allerfchönften Gefchichten, die fie gar gern hörten. 

„Im Dorfe gab es allerlei Gerede über meine Yreigebigkeit. 
Mirflich fpendete Ih im erfien Jahre in der Schule mehr aus, 
als meine Befoldung von fünfzig Gulden beitrug. Zwei der aller- 
ärmften, halbnadten Kleinen kleidete ich auf eigene Koften neu. 
So etwas fehlen den Leuten nicht mit rechten Dingen zuzugeben. 
Ein Schulmeifter war hier zu Lande gewöhnlich unter allen Schuften 
der ärmfte Schuft gewefen; ein auch nur balbvermögliger Mann 
wäre nicht Schulmeifter geworden. Statt, glei andern meiner 
Vorgänger, von den Kindern und ihren Aeltern Gefchenfe ober 
Almofen anzunehmen, theilte ich reichlicher aus, als alle Matabore 
des ganzen Dorfs zufammen thaten. Man wußte nicht, was aus 
mir machen? Giuige meinten fogar, ich müſſe ein flüchtiger Ber- 
bredger, ein Dieb oder fo etwas fein, der Hier nur mit feinem 
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Gelbe im Berborgenen leben wollte. Denn daß die Menſchen, 
die felten Gutes thaten, oder dachten, nichts Befleres, ſondern 
Immer das Schlimmfte von mir urtheilten, verftand fich von feldft. 

Inzwiſchen gab der Herr Pfarrer von mir bei der Provinzial: 
Oberſchulkommiſſton das befte Zeugniß ein, doch nicht ohne bei: 
gefügte Bemerkungen über die Menge der von mir ausgetheilten 
Gaben an Schulfinder. Da aber im Geſetzbuch das Geben nicht 
fo ftreng verboten ifl, als das Stehlen, ward ich befinitiv zum’ 
Schulmeifter auf lebenslang beftellt.“ 


Sortgang der Reformation, 


„Nachdem ih alfo meiner Würde gewiß war, erleichterte ich 
mir die Bürde, theilte meine Kinder in Klafien; machte die Altern 
zu Lehrern und Lehrerinnen der jüngern, und brachte Alle damit 
fehneller vorwärts. Den aͤrmſten Mädchen Faufte ich Wollengarn 
und Stridnaveln. Ich lehrte fie Strümpfe ſtricken, und gab ihnen, 
was fie gearbeitet Hatten, zum Eigenthum. Das reizte die habs 
lichern Aeltern. Ihre Töchter follten nicht zurkcbleiben. Erſt 
warb das Striden, dann das Nähen allgemein eingeführt. Eine 
arme Meibsperfon des Dorfs, mit der ich die Hälfte meiner Geld⸗ 
befoldung theilte, übernahm es, die Mäbchen in diefen Arbeiten 
zu unterrichten. Nach einem Jahre waren nicht nur bie beſudel⸗ 
ten, fondern auch die zerriffenen Kleider ziemlich aus der Schul: 
ftube verſchwunden. Freilich im Einzelnen ſchien die kothige Natur, 
von Aeltern und Borältern ererbt, unaustilgbar, wie ver Schachers 
geift bei ven Juden, zu fein. 

„Während diefer Kortfchritte der weiblichen Jugend blieben 
auch die ertwachfenen Knaben nicht zurück. Oft ließ ich mich von 
ihnen erbitten, Geſchichtchen zu erzählen, denn dergleichen wollten 
fie befändig hören. Dann machte ich daraus eine wirkliche außers 
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ordentliche Belohnungsfiunde für die Fleißigern und Erwachſenen. 
Es ift unglaublich, mit welcher Begierde ſich Alle zu mir bräng- 
ten, wenn ich für den Sonntag Nachmittag einen Platz im Walde, 
oder auf dem Felde, oder bei mir im Haufe beflimmie, wo id 
erzählen wollte. Dann wurben alle Spiele verlaffen, und ſelbſt 
junge Burfche, die Längft nicht mehr zur Schule gingen, fanden 
fi dazu ein. Da gab ich ihnen dann jedesmal aus der Natur: 
funde, oder Weltgefchichte, oder Sittenlehre, oder der Beſchrei⸗ 
bung der Erde einen Sag, aber immer in ein Geſchichtchen einge: 
widelt. Die jungen Leute glaubten fi) bloß zu ergößen, und ich 
untergrub ihre Borurtheile, weckte ihr Sittlichfeitsgefühl, erweis 
terte ihre Anfichten ver Welt. 

„Nicht minder Vergnügen machten mir die Gefanglibungen, 
zu denen ich von Amts wegen verpflichtet war. Ich hatte unter 
meinen Zöglingen mehrere treffliche Kehlen. Der Kantor im be: 
nachbarten Städtchen Half mir mit Noten und Singflüden. Ich 
brachte meine Jugend ziemlich weit; aber zur Bereblung des Kirchen» 
gefangs war es nie, nicht einmal dahin zu bringen, daß fich vie 
Alten bequemten, fanfter zu fingen. Ich machte ven Pfarrer Pflod 
darauf aufmerkfam, die ehrfame Gemeinde zu bewegen, daß fie 
in der Kirche nicht brülle. „Ei, was verfteht Er davon?“ fagte 
der Bfarrer: „ich laſſe Jedem feine Inbrunft und Audacht, wenn 
er in der Kirche zu Gott ſchreit. Lauer Befang, laues Chriſtenthum!“ 

„Bermuthlich Hatte ex den Bauern und ihren Weibern von meis 
nem lächerlichen, ja unchriftlichen Einfall, wie er es nannte, ge 
ſprochen. Denn ich bemerkte, daß die Gemeinde ſeitdem zehnmal 
ärger beim Singen fihrie, vor Inbrunft kirſchbraun im Geſicht ward, 
und jedesmal heifer aus dem Gottesbienft ging. 

„Meberhaupt mußte ich mit der ehrfamen Gemeinde etwas be⸗ 
hutſam fein; denn es zeigte fich deutlich genug, daß ich gar nicht 
beliebt war, und mit meinem Singen, Nähen, Bliden, Striden, 
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Waſchen, Kämmen und Erzählen, als ein verberblicher Neuerer, 
angefehen wurde. Dazu trug ber Pfarrer nicht wenig bei, dem 
ich nicht unterthäniger Diener genug war; noch mehr der Dorf- 
ſchulz, weil ich nie bei ihm im Wirthshaus einen Groſchen vers 
zehrte, und ihm des Sonntags oft mit meinen Erzählungen einige 
junge Leute wegfaperte. 

„DBielleicht wäre ich noch übler angefehen gewefen, wenn mich 
nicht die jungen Burfche und Maͤdchen gern gehabt, und alle Kins 
der mit einer befondern Anhänglichfeit geliebt hätten. Die wehrten 
mir manchen boshaften Streich ab, und ich erfuhr immer zur rech⸗ 
ten Seit, was diefer oder jener Bauer wider mich im Schilde führe. 
Noch weit mehr Achtung ober vielmehr Furcht verfchaffte mir aber 
ein heimliches abergläubiges Gericht, das wider mich von einigen 
alten Weibern des Dorfes ausgebreitet warb und allgemeinen 
Beifall fand. 

„Man hielt mich nämlich für einen Hexenmeiſter, ober ders 
gleihen. Dazu mochte theild meine arme Dorffchulmeifter: Eins 
nahme und daneben meine Freigebigkeit, theils der Umfland Ans 
laß gegeben haben, daß mir nicht leicht Einer einen Poſſen fpielen 
Eonnte, den ich nicht voraus erfahren und abgewendet hätte. Wirk⸗ 
lich, wenn eine Kuh blaue Milch gab, oder wenn etwas geftohlen 
ober verloren war, fam man zu mir und wollte, ich follte die 
Karte fchlagen, wahrfagen und vergleichen mehr. Ich hatte gut 
predigen, und ihr angebotenes Geld abweifen — man meinte dens 
noch, ich könne mehr, als Brod efjen. Auch meine drei Morgen 
Landes, welche einft die fchlechteften, jet die einträglichiten, fruchts 
barften Felpflüce waren, brachten mich in böfen Ruf. Obgleich 
Jedermann mit eigenen Augen fah, daß einige ber jungen Burfche 
mir aus Freundſchaft das Land unentgelblich beftellen Halfen, daß 
meine Schulkinder mir abwechfelnd jedes Unkraut ausjäten halfen; 
ungeachtet ich allen Bauern die einfachften Vorfchläge zur Bers 
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befierung ihrer Grundſtücke und deren Ertrag machte: man blieb 
Dabei, es gehe nicht mit rechten Dingen zu. 

„SH fah wohl, die Alten waren nicht zu befehren. Beine 
befle Hoffnung blieb das nachwachfende Geſchlecht, welches ich er: 
308. Ich Hatte es nach fünf Jahren ſchon ziemlich weit gebracht, 
als ein fehändlicher Streih mein ganzes Reformationswerk zu 
verberben- drohte. 

„Eines Tages berief mich der Pfarrer, fihmeichelte mir, unb 
endete zulegt mit dem fellfamen Antrag, feine Köchin zu heirathen. 
Gr verfpracdh mir eine reiche Ausfleuer. Natürlich wies ich ihn ab, 
vielleicht eitwas zu troden. Don da an donmerte er in allen Pre⸗ 
digten gegen die Gottesläugner und Neuerer. Ich merkte, feine 
Blitze waren auf mich geſchleudert, und verachtete fie. Aber die 
Bauern und Bauernweiber wurden lauter gegen mich und unver- 
fhämter. Man wollte Klagen gegen mich bei der Oberſchulkom⸗ 
miſſion anbringen, weil man mir nicht länger den Unterricht der 
Kinder anvertrauen dürfe. Zugleich kam die Nebe auf, ich Habe 
bes Pfarrers Köchin verführt; fle nenne mich als den Bater ihres 
künftigen Kindes. Nun erfl warb mir des wohlehrwärbigen Pfar⸗ 
rers Betragen Far. Ich forderte die Köchin vor den Dorffchulgen, 
daß fie meine Unfchuld bezeuge. Sie befannte mit Frechheit, ich 
ſei ihe Verführer. Es war mir ein Leichtes, dies einfältige Mäd⸗ 
Ken durch meine Fragen in Widerſpruch mit ihren eigenen Aus⸗ 
fagen zu bringen. Die Furcht vor meiner Herenmeifterei fam mir 
auch zu flatten. Sie gefland endlich, daß ih nur ein einziges 
Mal in meinem Leben mit ihr am Brunnen vor dem Pfarrhauſe 
geredet habe. Der Pfarrer, diefer unmoralifche Mann, der beim 
Verhör felbft gegenwärtig war, erboste fi, wollte das Mädchen 
hberfchreien. Ich nahm ihn aber auf die Seite und fagte ihm ernſt 
ins Ohr: Machen Ste fich nicht unglüdlich, Herr Pfarrer. Ich 
weiß Alles. Sie find fchon verrathen.“ 
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„Der Menſch ftand wie vom Schlage getroffen. Das Mäbchen 
fah es und erſchrak. Sie errieth Alles, und zweifelte nicht mehr 
an meiner übernatürlichen Macht. Des Pfarrers Entſetzen ging 
Bald in ausgelaffene Wuth und Verzweiflung über. Er fchalt mich 
einen Zügner. Dem Dorfgericht ahnte aus feinen Worten felbft, 
was ich ihm gefagt haben mochte. Ich trat vor das Mädchen mil 
fitengem Ton, und fagte: „Rede vor Gott und den Richtern bie 
Wahrheit, fo iR dir noch zu Helfen!“ — Sie heulte, und zeigte 
mit dem Finger auf den Pfarrer. 

„Diefer Unglüdliche verlor alle Geiftesgegenwart und fing an 
zu weinen. „Ich muß damals behert gewefen fein!“ fchluchzte er, 
und bat Alle, die Sache nicht laut werden zu laſſen. Ich meldete 
aber noch denſelben Tag die Sache der Oberfchullommiffion; nach 
denfelben Tag wußten alle Weiber im Dorfe das große Geheim⸗ 
niö der Gerichtoſtube. Nach einem Vierteljahr war der Pfarrer 
abgerufen, und an feine Stelle ein neuer eingeführt, Namens Bode. 

„Diefer, ein betagter, welterfahrner, frommer Mann, ganz 
das Segentheil feines Borgängers, fand mir in allem Guten rebs 
ih bei; fuchte mit herzlicher Beredſamkeit die verwilderte Ge⸗ 
meinde auf befiere Wege zu bringen; ging von Hütte zu Hütte; 
half, rieth, tröftete, ermahnte in allen Familien. Aber der gute 
BDfarrer Bode gab fih eitle Mühe. Seine Predigten wurben 
weniger befucht, die Bauern befchenkten feine Küche Targlicher. 
Man behauptete fleif und feft, Pfarrer Bode lehre nicht die rechte 
Religion; er fei ein Freigeiſt; er glaube nicht an die Hölle. Man 
rühmte dagegen den Pfarrer Pflock, beklagte feinen unerfeglichen 
Derluft und fagte: „Nein? einen ſolchen wadern Pfarrer belümmt 
des Dorf Hard niemals wieder.“ 
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war ſchneller, als ich dachte, bezahlt, und außer dem Beſitz bes 
Landes Hatte ich wieder ein baares Kapital in Händen. 

Ich lieg mir nun anf meinen öden Gutern ein Tleines Haus 
erbauen, daneben Stallung und Zubehör; kaufte Vieh, rodete 
bas Land aus rings herum, verwandelte es in Aecker und Wiefen, 
and trieb, neben der Potafchefiederei, mein Fleines Bauernge⸗ 
werbe. Beim Trodenlegen des hin und wieder verfunzpften Bodens, 
entvecte ich unweit meiner Wohnung eine Duelle. Ic wollte 
fie zum Hausbrunnen benugen, und fand, fie fei mineraliſch. So: 
gleich entwarf ich neue Plane. Weit und breit im Lande iſt kein 
Heilbad. Ich ließ dies Wirthshaus mit den Bädern bauen, und 
in allen Zeitungen die Tugenden diefes Heilwaflers, die Anmuth 
ver Gegend, die Bequemlidkeiten für Badegäſte austrommeln. 
Die Sache fand fo viel Beifall und Beſuch, daß ich nach einigen 
Jahren ſchon vem Wirthshaus jene neuen Flügel anbauen mußte. 
Ich verpachtete die Babwirthfchaft einer rechtfchaffenen und fleigigen 
Yamilie. Mein ausgelegtes Kapital verzinfete fich reihlih. Sch 
vertheilte über dreihundert Morgen Landes in mehrere Keine Höfe; 
baute Mohnungen darauf, wozu ich Kalffteine, Sand und Bau⸗ 
holz unentgelblich hatte; und wie eine Mohnung fertig war, hatte 
fie auch fchon ihren Pächter. Am liebfien nahm id) dazu geſchickte, 
fleißige Handwerker, bie entweder zum Behuf der Badegäfte nöthig, 
oder in der Nachbarfchaft felten waren. In ven Bachikontraften, 
die ich für Jeden aufs vortheilhafteſte einrichtete, warb ich zus 
gleich der fittliche Geſetzgeber jür meine Koloniften. Diefe hatten 
zu viel Gewinn bei ihrer Nieberlaffung bei mir, als daß fie 
nicht gern alle meine Borfchriften eingegangen wären; und meine 
unnachgiebige Strenge gegen einzelne‘ Fehlbare, vie ich ſogleich 
aus meinem Reiche verwies, mar zu auffallend, als daß fie nicht 
Jedem Schreden eingeflößt hätte. Siehe nur umber, Lieber 
Rödern, alle jene Gebäude hinter uns, die Höhe hinauf längs 
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dem Walde, find, vierzehn an der Zahl, ber Umfang meiner 
Kolonie.* 


— — ————— 


Dis Standeserhöhung. 


„Unter den jährlich kommenden Fremden, die das Bad beſuch⸗ 
ten, befanden fich zuweilen auch Mitglieder ver höhern Landes⸗ 
behörben. Ich warb ihnen befannt. Wäre ich gekleidet gewefen, 
wie fie, meine Kenntuiſſe hätten gewiß ihre Aufmerffamfeit nicht 
erregt; aber in meinem bäuerlidhen Zwillichrod fchien ich ihnen 
ein ſehr gefcheiter und achtungswerther Mann. Für ungeheuer 
reich hielt man mich ohnedem. So konnte es nicht fehlen, daß 
ich nad) dem Tode des alten Dorfichulzen, was auch die Bauern 
Dagegen einwenden mochten, zu feinem Nachfolger ernannt warb. 

„In der That, meine Stanbeserhöhung machte mir fo außer: 
prbentliche Freude, als mir, unter andern Berhältnifien, pie Ers 
nennung zu einer Minifters oder Gouverneurftelle im Königreich 
gemacht haben würde. Nun erſt war ich auf dem Punft, wohin 
ich längft wollte, und mein Wirfungsfreis vollendet. Ich kannte 
ben Unbank der Harder; aber was fonnie ich von diefem verwahr⸗ 
Iofeten, verarmten, trägen, unwiſſenden, verwülberten Bolfe Beſſe⸗ 
tes erwarten? Sch mußte es erſt menfchlich machen, um menſch⸗ 
lichere und edlere Gefinnungen von ihm zu erfahren. 

„Sogleich arbeitete ich meine Entwürfe dazu aus. Pfarrer 
Bode und Schulmeifter Lebrecht, meine guten Freunde, waren mir 
zu allem Guten behilflich. Meine Erzählungsfiunden feßte ich auch, 
als Dorffchulze, mit der erwachfenen Jugend fort. — Ich kannte 
aus athtjähriger Syfahrung alle Quellen des Berberbens in biefer 
Gegend. Ich eilte, fie zu verftopfen. Eine der wichtigfien war 
die Prozeßfucht der Bauern. Ich machte nun felbft, troß allen 
Advokaten, ben Advolaten; unterfuchte die Aktenflöße, die meiner 
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Bauern willen gefchrieben waren; trieb ihre Streitigkeit meiftens 
durch gütliche Vergleiche zu Ende, und von Stunde an wollten 
mich alle prozeßluſtigen Harder zu ihrem Anwalt. Ich war nun 
in der Stellung, die meiften Streithändel felber zu fhlichten, und 
alles Aufheben der Land» Advofaten zu vereiteln. Das war ein 
unausfprechlich großer Gewinn für das Dorf. 

„Mitten in diefen Amtögefchäften ereignete ſich aber etwas, 
an das ich zwar ſchon oft gebacht, aber nie erfahren hatte — 
etwas, das mir eine Zeit lang den Kopf verbrehte und alle Res 
formationspläne aus den Händen fpielte. 

„Ich fuhr eines Tages mit einer Ladung Potaſche nah Berg, 
einem Fleden, drei Stunden von hier, wo mein Potaſche⸗Spediteur 
wohnte. Auf dem Wagen hatte ich noch einen Sad voller Bohnen 
liegen. Diefer Sad fiel vom Wagen, da ich eben in den Flecken 
einfußr. Gin junger Knabe machte mid auf den Verluſt aufs 
merkſam. Ich lief zurüc und Ind mir bie Bürde auf den Rüden, 
am fie zum Wagen zu tragen. 

„In dem Augenblick Fam ein hübſches, ftähtifchgekleidetes 
Mädchen gegangen. Und wie ed mich anfah, und wie ich ed ans 
ſah, ward mir wunderlich zu Muthe, ich weiß auch nicht, was 
damals mit mir vorging. Genug, ich Hatte den Hut verloren. 
Mein Sad war zu ſchwer; ich Tonnte mich nicht bücken. Da fam 
die Schöne gar leutfelig herbei, hob den Hut auf, reichte mir 
ihn lächelnd und ging davon. Ob ich ihr gevanft habe, weiß ich 
. zur Stunde nicht; nur dies, daß ich Ihr angenehmes Lächeln nicht 
vergeflen fonnte, und wie im Traum zum Wagen und zu meinem 
Spediteur kam. 

„Ih hatte im Haufe des Spediteur mein eigenes Stübchen 
und Bett, weil ich Sommers und Winters, bei gutem und fehlechs 
tem Wetter oft, meines Handels wegen, dahin Fommen und über 
Naht bleiben mußte. Diesmal Hatte ich nicht noͤthig, da zu 
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übernachten; troh dem beſchloß ich zu bleiben, in ber Hoffnung, 
meine Meine Gottheit noch einmal zu fehen. Ich kam auch nicht 
weg vom enfler, wo ich die Straße mit Iauerfamen Augen bes 
wachte, bis man mid) zum Mittagefien rief. 

„Siehe, da fland auch das Hübfche Mädchen am Tifche und 
wollte miteffen. Mir gab man den Ghrenpla oben an; das hübfche 
Mabchen empfing den unterften Plah. Bolglich faßen wir ein- 
ander gegenüber, und barum Eonnte ich nicht effen. Denn wenn 
fie mich mit ihren ſchwarzen Augen von ungefähr anfah, fah ich 
weder Löffel noch Babel. 

„Wer ift auch Ihre neue Tiſchgenoſſin?“ fragte Ich nach dem 
Gfien, da fie weg war. — „Lieber Gott,“ fagte die Frau Spe⸗ 
diteurin, „es {ft ein armes Mädchen, das meine Schweſter, die 
Pfarrerin, erzogen Hat. Da nun mein Schwager geſtorben ift, 
und meine Schwefter das Pfarrhaus räumen muß, ſchickt fie mir 
das Mädchen zwanzig Meilen weit her, daß ich es fo Tange bei 
mir habe, bis fie ihre Sachen in Orbnung hat und es wieder zu 
fi nehmen kann.“ 

mir gefiel an dieſer gangen Erzählung nichts fo fehr, als das 
Worichen arm. So durfte ich doc) Hoffen! Ich war ja nicht arm, 
zwei ober breiunbbreißig Jahre alt, und von Geflalt fo gar übel 
and nicht. Aber, aber! das fläbtifche feine Mädchen, und ich 
Potaſchenbauer im Zwildkittel! — Der Muth ſank mir. 

Als ich an der Küche vorbei ging, fah ich das hübfche Maͤd⸗ 
Gen gefchäftig am Feuerherd. Die Küchenſchürze fand ihm allers 
liebſt an. Der Muth flieg mir wieber. Gegen Abend hörte ich 
neben meiner Stube etwas klimpern, wie auf einem Hadbreit. 
Ich bemerkte, es fei ein verflimmtes Kl . 
des Epebiteurs Knaben beluftige fih ! 
mir der Muth. Denn ich fah das hül 
Klavier fipen in ihrem Kämmerlein. Sie 


fett nicht fo roth werben, als ich ſelbſt. Aber das Unglüd war 
nun einmal gefchehen; ich entfchulvigte meine Verwirrung, umb 
bat um Erlaubniß, ihr das Klavier zu ſtimmen. Ich machte mich 
fogleih ans Werf. Nun fpielte fie; fie fpielte artig, mit Ge⸗ 
fhmad, und das Klavier klang filbeen, wie das alterföflichfte 
Kortepiano. Ich war im Himmel. 

„Sie Hatte fi anfangs gewundert, daß ich mufifalifh war; 
nachher, daß ich wie ein Herr aus ber Stabt fprechen fonnte, 
von mehr als ländlichen Dingen. „Sind die Bauern bei euch alle 
fo gelehrt, Herr Schulz?" fagte fie mit gütigem Lächeln, und 
fah mir — faſt gar zu tief in bie Augen. 

„Das gute Kind hatte beim Spediteur wohl wenig Unterhals 
tung; denn auf meinen Vorſchlag, einen Spaziergang zu machen, 
war e8 gleich dazu bereit. Der Spaziergang that dem Mädchen 
wohl; denn es verlor einen gewifien fchwermüthigen Iug in feinen 
Mienen, der ihm aber fehr wohl fland, und empfing dagegen eine 
gewiſſe Heiterkeit, die ihm viel beffer fand. Beim Nachteſſen 
faßen wir einander wieder gegenüber, und nad dem Nachteſſen 
wieder neben einander am Klavier. Das war gar zu böfe! 

„Denn id} konnte bie ganze Nacht Fein Ange zuthun. Es war 
mir immer, als hörte ich meine Nachbarin feufzen. Der Morgens 
fleen fand mich fo wach, als mich der Abendſtern gefehen hatte. 
Liebhaber rechnen nur nach Sternen, well fie beftändig im Webers 
irdiſchen wandeln. Nun hielt ich mich für unpäßlich, fagt ed auch 
bem Spebiteur, und blieb noch den ganzen Tag bei ihm zu Berg. 
In der That fah ich etwas blaß und verſtört aus. Meine Heine 
Nachbarin hatte wahres Mitleiven mit mir; umd nur, wenn id) 
mit ihr am Klavier faß, oder plauderte, oder fpazieren ging, 
ließ der Schmerz des Kopfes nach, aber der des Herzens nicht. 

„Als ich den dritten Tag nach Hard zurückreiſete, war ich 
ſterbenskrank; denn ich ſchied ungern von meiner liebenswürdigen 
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Bekanntfchaft. Unterwegs, glaub’ id, habe ich viel gefungen, 
und manchmal, glaub’ ih, gar geweint.“ 





Deo Wertes Heiligung. 


„Run geriethen meine Amtsgefchäfte etwas Ins Stoden; wenigs 
ſtens betrieb ich fie nicht mit dem gewohnten Eifer. Dagegen vers 
jangte und ſchmückte ich mein ganzes Haus; ließ die Zimmer eins 
täfeln, kanfte fogleich ein treffliches Fortepiano, das im benach⸗ 
barten Städtchen feil war, und machte im Hausweſen mandherlet 
Aufwand, den ich ehemals für überflüfftg hielt, denn — ich war 
ein Narr, und dachte beſtaͤndig an das Mädchen. 

„Auch, da ich folgende Woche wieder mit dem Potafchenwagen 
nach Berg fuhr, kleidete ich mich forgfältiger,; und als ich. den 
Berger Kirchthurm hinter dem Birkenwaͤldchen wieder fah, ſchlug 
mir das Herz ohne Maß. Der Speditenr und feine Grau empfingen 
mich auf gewohnte herzliche Weife, und meine liebe Holde lächelte 
wich freundlih an, wie einen guten Befannten. Aus ihrem Er⸗ 
röthen Hätte ich faft ſchließen follen, es freue fie, mich zu fehen. 

„Das Klavier mußte wieder geflimmt werden, und ich fagte 
ihr, daß ich ein fchönes Fortepiano gefauft hätte, auf dem ich fie 
wohl gern einmal fpielen hören möchte. Mehr aber fagte ich nicht. 
Wir gingen wieder fpazieren, und Hatten taufenberlei zu fagen, 
nur non dem warb am wenigflen gefagt, wovon ich am meiſten zu. 
fagen wünfchte. Es gab natürlich wieder eine fohlaflofe Nacht, 
und ich mußte wieber einen Tag länger bleiben, der eben fo aus 
genebm verfirih. Und ale ich abreiste, und ihr zum Abſchiede 
Die Hand gab — wir waren beide in der Stube allein — fagte fie: 
„Kommet Ihr auch Fünftige Woche wieder zu uns, Herr Schulz?“ 

„Seh antwortete: „Am Donnerflag gewiß.“ Welch eine ein: 
fältige Antwort auf eine Frage, die mich fo tief rührte! Ich 


\ 


machte mir deswegen bie bitterfien Vorwürfe unterwegs, und ſchwor, 
ed am naͤchſten Donnerflag befler zu machen. 

„Daheim war mir nun durchaus nicht mehr wohl. Ich durch⸗ 

wandelte meine Kolonieanlagen. Ich betrachtete die Schöpfungen, 
die Zeugen meines Willens, meiner Anflrengungen, meiner aus⸗ 
dauernden Kraft. Aber wenn ich fie auch billigte, le freuten mich 
doch nicht. Sch Eonnte nit, wenn ih das Werk meiner Ueber: 
legungen ſah, das Wort der Schöpferzufrievenheit ausfprechen, 
„daß es gut ſei.“ Es fehlte dem Löblihen und Nützlichen, 
das ich geihan, etwas Höheres, das außer meiner Macht lag, 
das mir felber fehlte: die Heiligung; den neuen Orbnungen 
meiner felbfigebauten Eleinen Welt, das Schöne. Und das Schöne 
ift überall der Abglanz der Liebe, wenn fie fih, das Irdiſche 
heiligend, im Irdiſchen offenbart. Die Zeit bis zum Donnerflag 
warb mir länger, als mir vie acht Jahre meines Aufenthalts in 
Hard geworben waren. Endlich Fam der Tag, und ich war wieder 
in Berg. 
e „Sie begrüßte mich wieder mit ihrer Engelsheiterkeit. Aud 
Hatte ich mehr Muth; als fonfl. Denn auf einem unferer Spaziers 
gänge fagte ich ihr fogar, die Zelt wäre mir unleidlich lang ges 
worden, fie wieder zu fehen. Und wie denn ein Wort das andere 
gab, fagte fie einmal in ihrer eigenthümlichen Unſchuldigkeit: 
„Gewiß, Herr Schulz, es freut mich jedesmal, wenn Ihr kom⸗ 
met. Ich bin bier fo fremd. Es thut einem wohl, einem teil: 
nehmenden Menfchen zu begegnen.” Damit aber waren wir beide 
auch* fertig. Denn wir Eonnten lange kein Wort mehr fprechen, 
vielleicht weil ich, indem fie das fagte, ihre Hand ergriff und ihren 
Arm in den meinigen legte, was fonft nie gefchehen war, weil wir 
gewöhnlich einzeln gehend neben einander her fyazierten. 

„Gs war nun plößlih, als hätten wir eine von den Sünden 
begangen, die zum Himmel fchreien. Das Neben wollte fi nicht 
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wieber finden, bis wir Arm aus Arm gelafien hatten. Da fagte 
ih: „Wo aber Eönnen Sie je fremd fein; wo follten Ste nicht 
immer Herzen, nur allzutheilnehmenpe Herzen finden?“ Sch fagte 
das mit zitternder Stimme. Und weil die Erröthende wieder ihren 
Arm auf den meinigen legte, ging und die Sprache wieder aus. 

„Als wir heimfamen, Iud ich den Spediteur, feine Frau und 
ganze Familie zu einem vergnügten Tag ind Harder Bad ein. 
„Das kann gefchehen!” fagte er, und ich war in allen Himmeln: 
„Denn Jungfer Guftel muß bei uns auch noch ein Vergnügen 
haben, da fie die andere Woche zu ihrer Pflegemutter zurück fol.“ 
So fagte er, und reichte meiner Spaziergängerin einen Brief von 
feiner Schwägerin; ich aber flürzte aus allen meinen Himmeln 
zurüd. | 
„Am Klavier des Abends fagte ich zu ihr: „Und Sie wollen 
uns wirklich verlaffen?“ 

„Sie ließ die Hände vom Klavier finten, und fagte: „Meine 
Pflegemutter verlangt es.“ 

„Ih war fill und düſter. Das Klavier Hang abfcheulich. Als 
ich fortging, nahm ich ihre Hand und brüdte fie fchweigenn an 
meinen Mund. Ich glaubte Thränen in ihren Augen zu fehen. 
Daß ich die Nacht nicht gut fchlief, verfteht fich von ſelbſt; folg⸗ 
lich blieb ich auch den Freitag in Berg, und vergaß Über die Herr= 
Tichkeit die fchiwere Zukunft. Am Sonnabend fuhr die ganze Spes 
diteurfamilie mit mir nad Hard. 

„Und wie ich in meine Heimath fam, und das blühende Mäds 
chen vom Wagen fprang und auf meinem Grund und Boden wans 
delte — da ward es hell und licht umher in meinen Schöpfungen; 
Hell und Licht in mir felber. Ich fühlte die Heiligung meines 
Werkes unter dem Hauch der Liebe. Zum Guten trat das Schöne. 

„Des Mannes Geift und Fauſt vermag Großes im Weltges 
tummel. Ohnmächtig fleht das zarte Weib darin, und doch höher, 
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weil dem Rein⸗Irdiſchen fremder, als der Mann. GEs heiliget 
tn durch Liebe; es ſchließt ihm den Sinn des Schönen auf, and 
hat allein vom Himmel bie Gabe, ihm fhr Alles den Siegerkranz 
auf die Schläfen zu legen. Männer lohnen Männer nidit; uns 
was der Mann ausſchließlich ſchafft, iſt zuletzt lieblos, wenn auch 
geiſtvoll; ift hart, wenn auch zwedimäßig. Des Mannes Werk, 
mit Ausſchluß aller weiblichen Heiligung, if das Kriegeswerk. 
Wehe einer Welt ohne Liebe!“ 


Der hohe Feſttag. 


„Meine Säfte wohnten im Wirthshauſe. Wirth und Wirthin 
hatten Befehl, den Spebiteur und feine Frau auf alle Art zu 
unterhalten, damit ich ben Engel deſto ausfchließlicher allein Hatte. 
Die Frau Spebiteurin machte über meine ärmlichen und wohlfeilen 
SHausgeräthe allerlei Gloffen, und begriff nicht, warum ih nicht 
gemächlicher wohne? „Ich kann es wohl haben, gleich Andern,“ 
fagte ich nicht ohne Ruhmredigkeit, und fah auf bie Einzige ,. der 
ich meine Hütte gern empfohlen hätte: „aber ich bedarf deſſen zu 
meiner Zufriedenheit nicht. Ich will die Entbehrlichkeiten ent- 
behren, um für diejenigen Ueberfluß zu haben, denen das Unent⸗ 
behrliche mangelt.“ Der Spediteur fchüttelte den Kopf und fagte: 
„Herr Schulz, Sie find ein Bruder Wunderlich!“ Aber die Ein- 
zige fah mich mit freudeſchwimmenden Augen und röther leuchten 
den Wangen an, und war bie Einzige, welche meine Schutzrednerin 
ward. „Wo die Pracht der Reinlichkeit herrſcht, wie hier,” fagte 
fie, „wer vermißt ba andere Koftbarfeit? Und wer legt zur Gluͤck⸗ 
feligfeit des Genägfamen ein Scherflein. bei, wenn er. ihn Tifche 
von Mahagoniholz, Teller von Porzellan und filbernes Gefchirr 
gibt?“ 

„Dankbar führte ich die reizende Schutzrednerin zum Fortepiano. 














Die füsen Klänge thaten ihr tief im Herzen wohl. Sie befichtigte 
in meiner Arbeitöftube alle Kleinigfeiten mit neugieriger Theil: 
nahme. Und als ich fie dann wieder hinaus ins Freie führte und ” 
fie die ganze Gegend überfah, ward ihr das Herz weit von Ent: 
züden, und fie ſprach: „Es ift doch himmliſch Hier!“ 

„„ Und doch wollen Sie dies Altes verlafien?“ fagte ich, und 
gab ihr die Hand. „Und wenn Sie fort find, glauben Sie denn, 
das Alles werde mir dann noch fo himmlifch fein?“ — Sie ſchwieg, 
als verftände fie mich nicht. 

„„Bleiben Sie hier!” bat ich bewegt: „Nirgends liebt man 
Sie fo, wie Sie hier geliebt werden.“ 

„Da fielen aus ihren nievergefchlagenen Augen Thränen. Ich 
fchlang meine Arme um fie, und füßte ihre mir entgegenfinfende 
Stirn. 

on Bleiben Sie," rief ich: „nenn ohne Sie bin Ich nicht glücklich." 

„Sie fah mir in die Augen und fagte leife: „Herr Schulz, 
hinge ich von mir felber ab, nirgends auf Erben würde ich lieber 
bleiben, als bier.“ 

„„Theilen Sie mit mir!“ riefich. „Sie find vater= und mutter: 
los. Niemand darf Ihnen widerfiehen, mir, wenn Sie mir Ihr Herz 
geben können, auch Ihre Hand zu geben.” 

„„Zwar Bater und Mutter habe ich nicht mehr,“ antwortete 
fie, „und ih bin arm, recht arm. Aber das Habe ich gelobt, und 
das will ich Halten: feinen wichtigen Schritt zu thun ohne Cin⸗ 
willigung meiner Pflegemutter und Erzieherin, fo wie ohne Gin- 
willigung des einzigen Mannes, den ich tiber Alles ehre und Ifebe.“ 

un Ber ift denn ber Binzige?“ fragte ich etwas erfchroden. 

„„Gewiß der vortrefflichite Mann auf Erden. Dein Bater flarb 
fehr unglüdli, und hatte, doch ohne feine Schuld, auch diefen 
Mann unglüdlic gemacht. Ich war ein von aller Melt verlaffenes 
Kind. Da war es jener Mann nur, der fi} meiner erbarmte. Er 
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ſetzte mir einen Vormund, und gab das Wenige ſeines ihm bei 
dem Unglück meines Vaters übrig gebliebenen Vermögens zu einer 
anfländigen Erziehung für mich aus. Ich verehre in dieſem Wohl: 
thäter meinen andern Vater. Obgleich er feinen Aufenthalt für 
mich verborgen hält — nur mein Bormund weiß ihn —, und ob 
er fich gleich meiner Dankbarkeit entzieht — ſchon zwei Briefe 
fehrieb ich ihm, ohne daß er mir antwortete — , will ich doch 
nichts ohne feinen Willen thun.“ 

„nie Heißt denn der Mann? Ich will ihn ſelbſt auffuchen, 
und wenn er in Amerlfa wohnte!“ 

„„ Gngelbert heißt er.“ 

„Ich verlor in dem Augenblide Hören und Sehen.” „,„ Mein 
Gott!” ftammelte ih: „„Nicht fo, Sie heißen Augufte Lenz?” 

„Ste bejahte es. Da nahm ich fehweigend ihre Hand, umt 
führte fie zu meinem Haufe zurück; zog aus einer Schublade meines 
Schreibpultes ihre zwei Briefe, gab ihr dieſelben, und fagte: 
„Richt fo, die Haben Sie mir gefchrieben?“ 

„„Wie kommt Ihr zu diefen Briefen, Herr Schulz?“ fragte 
fie beflürzt. 

un Weit ich Engelbert bin, und Ihr unglücklicher Vater mein 
Pormund war.“ 

„Da brach das Herz des guten Kindes von Dankbarkeit, Web: 
muth und Liebe. Laut fchluchzend ſank Augufte auf ihre Knie vor 
mir nieder, Tüßte meine Hände, unb wollte ſich nicht wieder auf: 
richten Iafien. „Erlauben Sie mir nur, fo vor Ihnen liegen zu 
dürfen,” fchluchzte fie: „Ich Habe ja fchon tauſendmal gewünfcht : 
fönnte ich nur einmal die Knie meines Wohlthäters umfaflen und 
ihm meinen Dank weinen!” — Ih mußte ihr gewähren. Dann 
endlich hob ich fie.auf, und fie blieb in meinen Armen. 

„„ Werden Sie mich,“ fagte ich flehend, „werben Sie mid 
verlaffen?“ 
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„m Niemand in der Welt hat über mich zu verfügen, als Sie, 
mein einziger Wohlthäter. Was Sie befehlen, das ift mein Wille.“ 

„„Und wenn ich nun nichts zu befehlen hätte, wenn ich nicht 
Engelbert wäre, aber doch Engelbert nidht wider uns wäre — 
würden Sie mich verlaffen?“ 

„Ste drüdte ihre Lippen an meine Lippen. Da begann ber 
große Feſttag meines Lebens, der noch bis zu diefer Stunde fort- 
dauert. Auguſte war meine Berlobte. 

„Der Spediteur und die Frau Spebiteurin machten große Augen, 
als fie Alles vernahmen. „Mein Himmel, es gibt ja noch mehr 
Gngelberte in der Welt!” rief der Spediteur: „Das ließ ich mir 
nicht träumen.” \ 

„„ Und hätte ich zu Berg auch nur einmal den Namen gehört,” 
fagte Augufle, „fo hätte ich Alles ſchon wochenlang früher ge: 
wußt. Sch meinte immer, Sie hießen Schulz.“ 

„Run führte ich die junge Braut durch mein ganzes König- 
reich umher, und fagte: „Hier, Augufte, bift du nun Königin!“ 
Ich erzählte ihr die Gefchichte meines Lebens, machte ihr meine 
Anficht der Welt und meine ®rundfähe vertraut, und fie heiligte 
diefelben mit ihrem Beifall, indem fie meine Hand innig und 
fegweigend an ihre Bruft drüdte. 

„Was auch die Frau Spebiteurin einwenden mochte, ich febte 
mich in das volle Recht ein, welches Augufte mir als ihrem Wohl⸗ 
thäter, der allein über fie mit väterlicher Macht zu gebieten hätte, 
eingeräumt hatte. Ich befahl, fie folle Hard nicht mehr verlafien. 
Pfarrer Bode empfing fehon den folgenden Tag Auftrag, unfere 
Verlobung von der Kanzel zu verfünden. Auguſte meldete ihrer 
Bflegemutter, der Pfarrwittwe, das Vorgefallene; auch ich fchrieb .. 
derfelben, und weil fie in bebrängten Unfländen war, verſprach 
ich ihre die Fortfegung der jährlichen Summe in gleichem Ver⸗ 
haͤltniß, als wenn Augufte noch bei ihr in der Koft wäre. 
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„Auguſte blieb meine Nachbarin im Wirihshauſe. Den Tag 
über hatte fie die ganze Woche Gefchäfte genug, in unferm Haufe 
Alles zur Ginrichtung der Fünftigen ländlichen Haushaltung zu 
ordnen. Schon als Braut erhielt fie die ganze Bollgewalt ver 
Fünftigen Hausmutter. Wie felige Tage verlebten wir! — Und 
als der Sonntag wieder fam, trat des Morgens ein wunderlieb: 
liches Bauernmäbchen erröthend zu mir ins Zimmer. Das war 
Augufte. Sie hatte den Stabtpug und bie Gitelfeit der foge: 
nannten feinen, gebildeten Welt abgelegt, und war Bäuerin ge: 
worden. Ich Hatte noch nicht einmal daran gedacht, daB des 
Dorfſchulzen Frau nicht wohl, als Stadtdame, erfcheinen Tonne 
Nun nannte fie mich zum erflen Male Du. Bierzehn Tage fpäter 
verband uns ber würbige Pfarrer Bode vor dem Altar auf ewig. 
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Ein glückliches Unglüd. 


„Auguftens haushälterifche, fleißige Hand nahm mir viele Heine 
Geſchäfte und Sorgen ab. Defto unbefchränfter Fonnte ich mich 
meinen wichtigen Gefchäften und dem Wohle meiner Gemeinde 
widmen. 

„Sch mochte ungefähr zwei Jahre verheiratbet fein, als wir 
den fehredlichen Tag erlebten, da bas ganze Dorf Hard, vermuth- 
lich durch Unvorfichtigfeit in einem Haufe, Raub der Flammen 
ward. Alle Hilfe war vergebens. Unſere Harder Bauern landen 
während der Feuersbrunft ſtumm, betäubt, unthätig, und fahen 
zu, wie die herbeigeeilten Leute aus andern Gemeinden Dich und 
Geräthichaften reiteten. Nur wenige einzeln flehende Gebäude 
blieben übrig. ' 

„Es war ein großes Unglüd; die Gemeinde arm an ſich; die 
Unterftäßung von der Regierung Im Verbältniß zum großen Schaben 
gering. Man wußte nicht, wie heljen. Doch verzweifelte ich Feines 
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wegs, und hofite fogar, eben dies Mißgeſchick Fünne und müſſe 
für die Gemeinde von den wohlthätigften Folgen werben. Nun 
waren faft alle Haushaltungen gleich arm; wer reich fein wollte, 
mnöte arbeiten lernen. 

„Als es um Wiedererbauung bes eingeäfcherten Dorfes zu thun 
wear, gab ich der Regierung eine triftige Vorſtellung ein, worin 
ich zu beweifen fuchte, daß, wenn man biefes Unglüd benugen 
würbe, bie durch einander zerftreut liegenden Befigungen und Grund⸗ 
flüde der Bauern fo unter ihnen zu orbnen durch Austaufch, daß 
jeder Landeigenthümer feine Felder alle beifammen liegend hätte, 
und jeder feine Behaufung in ver Mitte feines Landes bauen fönnte — 
nicht nur Fünftigen Beuersbrünften in der Gemeinde vorgebeugt, fon: 
dern auch größerer Wohlſtand der Verunglückten in kürzerer Zeit 
bewirkt werden könnte, als fie ehemals befefien hätten. Es er: 
fien bei uns von Seite der Regierung eine Kommiſſion, die 
Sache an Ort und Stelle zu berichten. Mein Vorſchlag fand nicht 
nur Beifall, fo fehr auch die Bauern dagegen fobten, fonvern ich 
empfing Aufficht und Vollmacht zur Vollziehung des Plans. 

„Richt ohne Mühe warb die Austaufchung und Zuſammen⸗ 
rundung ber dem gleichen Gigenthlimer gehörenden Grundftüde voll: 
bracht. Nun fehlte überall das nöthige Bauholz. Es konnte nicht 
anders als mit ungeheuern Koſten aus drei bis vier Meilen ent- 
legenen Wäldern herbeigeführt werden. Erſt jetzt klagte man, vor 
zehn Jahren die Zebra'ſchen Waldungen nicht angekauft zu haben. 

„Ih ließ mein prächtiges Bauholz fchlagen, verkaufte es im 
billigſten Breife, ohne baare Bezahlung zu fordern, fondern ließ 
es ale Schulpfapital auf den Häufern, das in den nächiten zwei 
Jahren zingfrei fein follte. Faſt allen Haushaltungen machte ich 
Geldvorſchuſſe. Die Regierung that das Ihrige. Bon ben Babe: 
gäften fammelte ich beträchtliche Liebesfteuern für Die Aermiten. 
Nach Jahr und Tag fland das Dorf neu da, aber mit zerfireuten 
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Wohnungen, wie bu jebt fiehft. Nun ließ ich den gemeinfamen 
Weidgang aufheben zur Schonung der allzuftart angegriffenen Wäl- 
der; nun, zur Sicherung der Fenersgefahr, Gemeindsbacköfen, ak- 
gefondert von ven Häufern, bauen; befiere Beuerfprigen anfchaffen, 
und bei jedem Haufe einen Brunnen graben. Sch leitete alle Waſſer 
von meinem und anderem Lande auf der Höhe in einen einzigen 
Bach oder Kanal zufammen, und gab diefem die Richtung gegen 
die öden Wiefen der Gemeinde. Hier zerfplitterte ich den großen 
Kanal in viele Feine Gräben, in welche das Wafler abwärts gegen 
die Wiefen rann, wo es burch willfürlich georbnete Ueberſchwem⸗ 
mungen bie Fruchtbarkeit des Bodens verbreifachte. Die Gärten 
und Aeder jedes Bauers, feinem Wohnhauſe zunächft gelegen, 
wurden fchon darum mit größerer Sorgfalt gebaut, weil jeder fie 
beftändig unter Augen Hatte, und ihnen viele Zeit, die fonft mit 
Hins und Herreifen zu ben zerfireuten Landſtücken vergeubei warb, 
widmen Fonnte. 

„Roth und Armuth zwang Viele zur Sparfamfelt. Das Dorf: 
wirthshaus ward feltener befucht. In meinem Wirthshauſe da oben 
verbot ih, den Bauern Wein, Bier oder Branntewein zu geben. 
Die Wittwe des ehemaligen Schulzen, welche das Wirthehaus im 
Dorf befaß, fchalt unaufhörlich gegen mich. Aber ich erreichte 
meinen Zwed. Hätte fie nach meinem Rath fi zur Bewirthung 
fremder Gäfle eingerichtet, fie Fönnte noch wohlhabender fein; denn 
viele Badeluflige werben oft aus Mangel an Wohnzimmern zurück⸗ 
gewiefen. 

„Zwar noch jegt iſt mir der größte Theil des Dorfes verſchul⸗ 
bet, aber doch haben die Bauern die meiften ihrer ehemaligen aus⸗ 
wärtigen Schulden abgetragen. Das war die Frucht des Ungläde. 
Unfer Dorf iſt jeßt im ganzen Lande eines der blühenpflen und 
fleißigften, und bat den meiften Krebit. Bon Prozeſſen hört man 
bei und nichts mehr. Schlägereien, ehemals alltäglich, find jetzt 
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faſt unerhort. Sehr viele von meinen ehemaligen Schülern und 
Schülerinnen find nun felbft Hausväter und Hausmütter, und mir 
noch, wie einem DBater, mit der erften Liebe zugethan. Faſt in 
allen Häufern herrfcht firenge Ordnung und Reinlichkeit. 

„Vielleicht trug zu dieſer befiern Zucht auch nicht wenig bei, 
daß ich alljährlich denen, welche das ganze Jahr hindurch in ben 
Häufern und Ställen, in Kleidern und Geräthen die größte Sauber: 
Seit, in Landwirthfchaft und Hauswefen die größte Ordnung unb 
Thätigfeit beobachteten, daneben ven ehrbarften, friebfertigften Wan- 
del führten, die mir ſchuldigen Zinfen erließ. Den drei erften Haus⸗ 
baltungen, welche ihre auswärtigen Schulden abbezahlten, ſchenkte 
ich fogar das mir ſchuldige Kapital.“ 


Ein Sonntag in Hard. 


So weit war Gngeldert in feiner Erzählung gefommen, als 
uns Augufte in unferer Erzählung unterbradd. Sie kam baher, 
wie eine aufgeblühte Rofe unter jungen Roſenknospen; den Säugs 
ling auf dem Arm; ven Fleinfien Knaben an der Hand; ber ans 
dere Kleine Hielt fih an ihrer Schürze; bie beiden Erwachſenen 
fprangen voran. Das war mir ein Gutenmorgenwünfchen! Ich 
ward unter den Kindern wieder Kind. 

Die Kirchenglocken Iäuteten durchs Thal. Wir gingen mit 
einander zum Gottespienfl. Der fanfte, vierftimmige Gefang der 
zahlreichen Gemeinde hatte etwas Ungewohnt-Feierliches. Die 
Rührung, in die er mich verfeht Hatte, vermehrte der ehrwürbige 
Pfarrer, welcher mit filbergrauem Haar auf der Kanzel betete, 
dann einfach und herzlich, allgemein verflänblich, mit tiefer Lebens» 
Tenniniß des Landmann vom Zuſammenhang der Ewigkeit mit dem 
irdiſchen Daſein ſprach. 





Nach vollendeiem Gottesdienſ verfammelte ſich die ganze Ge⸗ 
meinde vor der Kirche unter der alten Linde. Der Schulze bes 
Dorfes unterhielt fich erſt freundlich mit Ginzelnen, die zu ihm 
famen; dann trat er auf die Bank unter ver Linde, las einige 
Regierungsbeftete ab, und erklärte fie, und befeitigte die Gin⸗ 
wendungen und Mißverfländniffe Siniger, die ſich darüber äußern 
wollten. Nach diefem wies er mit ber Hand auf mich, und ſagte: 
„Ich habe hier einen alten, lieben Ingendfreund zum Beſuch bei 
mir. Und weil ich ihm eine Freude machen und diejenigen von 
unfern jungen Leuten ihm zeigen möchte, die ſich beſouders durch 
ihr gutes Betragen feit dem letzten Tanziag ausgezeichnet haben: 
fo lade ich dieſelben hiemit zum Tanz und Nachteſſen auf biefen 
Abend bei mir ein.” Sodann verlas der Schulze eine lange Reihe 
Namen, männlichen und weiblichen Gefchlechts, die er auf einem 
Zettel gefchrieben hielt. 

„Es verbreitete fich in der Gemeinde auf allen Gefidhtern ein 
zufriedenes Lächeln. Da gab es ein Kopfniden, Zifcheln, freund: 
liches Zuſammenſtoßen, gegenfeitiged Haͤndedrücken und fröhliches 
Zunfeln der Augen! Der frohe Schwarm zog aus einander. “Der 
greife, ehrwürbige Pfarrer, ein lebhafter, freundlicher, gutmüthiger 
Mann, der Schulmeiiter Lebrecht, ein unbefangener, verfländiger 
Bauer mit vielem Deutterwig und großer Wißbegierbe, auch befien 
Grau, und der Babearzt mit feiner Frau, begleiteten uns zum 
Mittagsmahl, das gar Eöfllih, und von Engelberts gewohnter 
Einfalt abweichend im Wirthshaus des Bades bereitet ſtand. Sch 
verlebte unter vortrefflicden Menfchen einen unvergeßlich ſchönen 
Ing. Befonders wird mir, fo lange ich lebe, das mir von Engel⸗ 
bert gegebene Konzert in angenehmer Grinnerung bleiben. Man 
denke fi fiebenundvierzig Stimmen, Knaben und Mäbchen, Nän- 
ner und Kinder, die von Graun und Händel, Haydn ımd Rolle 
Chöre und Motetten fangen, fo rein, feft und Elar, daß fie jedem 
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ſtadtiſchen Konzert Ehre gemacht haben würden. Auch Engelbert, 
Augufte und der ältefte ihrer Knaben flanden unter den Sängern. 
Es gefchah im Freien, hinter dem Badegarten. Der Platz fchien 
ganz dazu ausgewählt. Denn ein fanfter Wieberhall von ent: 
fernter Felswand brach und warf die harmonifchen Klänge zauber- 
haft zurück, während bie Abendſonne ihr Gold über tie ganze 
Welt ausfireuie. Ich war aufs Innigſte bewegt und meiner 
Thränen nicht mächtig. 

„Das Alles Hat ein einziger Mann gethan!“ dachte ih. Und 
diefer Mann, den, wohin er ging, wohin er fah, feine Schöpfun- 
gen umgaben, fand dba fo demuthsvoll und anſpruchslos unter 
den übrigen Bauern, wie einer ihres Gleichen. Ich Tonnte mich, 
nad) beenbigten Gefangen, nicht enthalten, ihn mit Begeifterung 
an meine Bruft zu brüden und zu rufen: „Du bift einer von ben 
Größten der Erde in deinem Zwillichkittel!“ 

„Run mußte id) im gefchmadvoll eingerichteten großen Saal 
des Babehaufes mit Auguften tanzen, und fie tanzte allerlichft; 
dann ber Reihe. nad) mit den artigen Harberinnen. Welch ein 
Leben, welche Anftänvigfeit! Augufte felbft war die Tanzmeifterin 
des Dorfes geweien, feit fie die Frau Schulzin war. Und ber 
wahrhaft ehrwürbige Pfarrer ging unter den Tänzern und Tän- 
zerinnen ermunternd umber, wie ein Großvater unter geliebten 
Kindern und Enkeln. Beim Nachteffen faßen wir alle bunt durch 
einander, wie e6 der Jufall gab. Cine junge Bäuerin, die meine 
Nachbarin ward, unterhielt mich weit angenehmer und verflänbiger, 
als ich zuweilen bei einem Souper in Städten von manchen unferer 
anſpruchsvollen, gezierten und ziererifchen Damen unterhalten wor: 
den bin. 

„Sobald mein Kunz und mein Wagen hergeftellt waren, ver- 
ließ ich Hard. Engelbert behauptete, ich Habe in feinem Haufe 
gewohnt; an Bezahlung war nirgends zu beufen. Sch mußte als 





fein Schuldner abziehen. Aber mit welchen Empfindungen ich Hard 
verlieh, das, Ihr Herren, möget Ihr felber ermefien. 
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„Da haben Sie num,“ fuhr der Oberforfirath von Röbern fort, 
„die GBefchichte meines gweiten Millionärs. Ziehen Sie daraus 
nach Belieben für Ihre Streitfrage die erbauliche Nutzanwendung.“ 

Selbft diejenigen von uns, welche vorher Kaſimir Morns men- 
ſchenfeindliche Stimmung vertheidigt Hatten, läugneten nicht ab, 
Engelbert Habe zur. Menfchenfeindfhaft wohl eben fo viel Bers 
anlaffiung gehabt, ale Mor; und geflanden ein, daß Engelbert 
in Morns Lage, mit den gleichen Anfichten der Welt, dennoch Fein 
Mor, fondern ein unverbrofiener Wohlthäter feines Geſchlechts 
geworben fein würde. Doch wollte man weder Morn, noch Rouſſeau 
zu nahe treten lafien. Man entfchulbigte beide mit ihrer eigen: 
thuͤmlichen, allzuempfindlichen Reizbarkeit. 

„Sagen wir's doch deutſch heraus,“ rief der Oberforſtrath: 
„Morn, wie Rouffeau, waren zwei gleich gutmüthige, leicht ges 
reizte, oft beirogene, daher mißtrauifche Menfchen; beide befaßen 
mehr @iteleit, als Demuth, mehr Binbildungstraft, als Bers 
fländigfeit, und fowohl von fi, als der Welt, falſche, felbfl- 
gefchaffene, von bloßen Einzelnheiten mangelhaft abgezogene und 
mit Unrecht auf das Allgemeine angewandte Borftellungen. Engel: 
bert dagegen hatte Herz und Kopf am befiern Fleck, als jene; 
war überhanpt ein größerer, getvaltigerer Geift, den Eleine Unfälle 
nicht Teicht wanfen machten. 

„Das war er!“ rief ein Anderer aus der Gefellfchaft: „Rouffean 
fpielte den Weifen und machte aus ſich das verzärtelte Kind, 
welches immer fchmollen und trogen will. Engelbert aber, über 
das weibifche Wefen und Träumen hinweg, ein Fräftiger Menfch, 
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war ein Weifer! Das iſt ber Unterfehleb. Rouffean jammerte und 
klagte unaufhörlih über das verborbene und verkehrte Wefen der 
Welt und ihre Abweichung von der Natürlichkeit. Engelbert hate 
diefe Unnatur auch, aber Hagte nicht, fonbern griff verfländig an 
und befierte thätig aus. Er war Fein Feind ber Menfchen, fons 
dern Freund, aber ein Feind der Verkehrtheit. Cr behandelte 
Alle nur als Jrrende, und brachte fie auf den rechten Weg. Er 
taſtete nicht die Herzen, ſontera ur das Formenwerk feindfelig 
an. (&s gibt in der Welt viele Rouſſeaus, aber wenig Engelberte.“ 

„Boran liegt es auch?“ fragte Giner. 

„Daran, daß der große Haufe der Welt-Reformatoren, Bas 
foren, Profefforen, u. f. w. nur die Einſicht, nicht die That hat; 
Lobreden, aber feinen Muth für die Tugend Hat. Diefe Herren 
find felber im Allgemeinen von allen den Erbärmlichfeiten beſudelt 
und beladen, gegen bie fie eifern. Sie find Schwächlinge, und 
Haben nicht Luft noch Herz, zur Wahrheit und Natur zurlickzu⸗ 
kehren, bie fie fo dringend zu empfehlen willen. Sie verſtehen ſich 
um feinen Preis dazu, die unentbehrlichen Entbehrlich— 
Feiten aufzuopfern, wie Engelbert die feinen Sklavenbanden ver 
Menſchheit nennt. Und wenn fie noch fo viel aufopfern, fo wollen 
fie dafür Gegenopfer. Sie wollen Anfehen, Ehre, Lob ihrer Sache. 
Ber möchte denn Dorffchulmeifter oder Dorfſchulze werden, wie 
Engelbert, alles Wiverliche tragen, verfolgt und verfannt werben, 
ohne weiter zu fragen: wird mich die Welt einft deswegen ber 
wundern? — Daran liegt's!“ 


Der tpdte Gaft. 


a ur? BR 
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* 
Die Thusnelde. 


Einer meiner Freunde, er hieß Waldrich, hatte die hohe Schule 
kaum ſeit zwei Jahren verlaſſen, und ſich in einer Provinzial⸗Haupt⸗ 
ſtadt, als überzaͤhliger und unbeſoldeter Gerichts⸗Aſſeſſor oder der⸗ 
gleichen herumgetrieben, da eben in die Poſaune des heiligen Krieges 
geſtoßen ward. Es galt vie Befreiung Deutſchlands vom Joche des 
franzöflfehen Eroberers. Ein frommer Cifer bemächtigte ſich alles 
Volks, wie man weiß. Preiheit und Vaterland war das Feld⸗ 
gefchrei in Städten und Dörfern. Taufend und taufenb Jünglinge 
flogen freudig zu den Bahnen. Es galt Deutfchlands Ehre und bie 
Hoffnnng, auch dann auf Hermanns Boden vielleicht ein ebleres 
Leben zu finden, in geſetzlich geregelten, des gebildeten Zeitalters 
wuürdigern Berhältnifien. — Mein lieber Waldrich Hatte an dem 
feommen Gifer und der fchönen Hoffnung feinen guten Theil. Kurz, 
er empfahl ſich feinem Gerichtspräfidenten zu Gnaden, und wählte 
flatt der Feder das Schwert. 

Weil er noch nicht das volle Alter geſetzlicher Mündigkeit befaß, 
ſchrieb er, da er Feine Aeltern mehr hatte, und Reiſegeld doch 
in allen Fällen wohltäut, feinem Bormund um die Erlaubnig, 
ben Zug fürs Vaterland mitthun zu dürfen, und erfuchte um hun⸗ 
bert Thaler Reifegeld. Sein Bormund, Herr Bantes, ein reicher 
Fabrikherr in der Stadt oder im Städtchen Herbesheim an der Ha, 
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der ihn, wenn man ſo ſagen will, erzogen hatte (Waldrich hatte 
nur als Knabe, bis zur Hochſchule, bei ihm im Hauſe gelebt) — 
Herr Bantes war ein alter, wunderlicher Herr. 

Dieſer ſchickte ihm einen Brief mit fünfzehn Louisd'or in Gold, 
folgenden Inhalts: „Mein Freund, wenn Sie noch ein Jahr älter 
find, Eönnen Sie über fi und den Eleinen Reft Ihres Vermögens 
nach Belieben verfügen. Bis dahin bitte, Dero Zug fürs Vater: 
land einzuftellen und Ihren Geſchäften obzuliegen, um einft Amt 
und Brod zu befommen, denn das wird Ihnen fehr nöthig fein. 
Ich weiß, was ich meiner Pflicht und Dero Vater, meinem Freunde 
fel., ſchuldig bin. Laſſen Ste endlich Ihre Schwindeleien alle ein- 
mal fahren, und werben Sie ſolid. Ich ſchicke daher feinen Kreuzer. 
Bleibe Dero u. f. w.“ 

Die in ein Papier gewidelten fünfzehn Louisd'or flanden mit 
diefem Briefe in feltfamem, doch gar nicht unangenehmen Wider: 
ſpruch. Waldrich hätte fich ihm noch lange nicht und vielleicht nie 
erHlärt, wäre fein Blick nicht auf das zu Boden gefallene Papier 
geratben, worin das Geld eingefchlagen gewefen. Er nahm es: 
Es hieß: „Laſſen Sie ſich nicht abſchrecken. Ziehen Sie hinaus 
für die heilige Sache des armen beutfchen Landes. Gott ſchütze 
Sie! Dies wünfcht Ihre ehemalige Gefptelin 

Sriederife.“ 

Diefe Sefpielin Friederike war nun Feine Andere, als die junge 
Tochter des Herrn Bantes. Der Himmel weiß, wie fie zum Brief: 
verfiegeln ihres Vaters gefommen war. Waldrich ſtand ganz begei⸗ 
ftert da, mehr über das Heldenherz des deutfchen Mädchens, als 
über das Gold entzüdt, welches Friederike vermuthlich aus ihrem 
eigenen Sparhafen dazu gelegt hatte. Er fchrieb auf der Stelle 
nach Herbesheim an einen Freund, fchloß ein paar dankbare Zellen 
für das Heine Mädchen ein (er Hatte aber vergeflen, daß das 
kleine Mädchen wohl fett vier Jahren etwas gewachfen fein Fonnte), 
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nannte es ſogar feine dentſche Thusnelde, und wanderte ſtolz, wie 
ein zweiter Hermann, dem Rheine und ben Heeren zu. 


Das Inkognito. 


Ich möchte bier gar nicht umſtändlich Waldrichs Germanne: 
thaten erzählen. Genug, er war dabei, wenn's galt. Napoleon 
warb glüdlich entfaifert und nach Elba gefchidt. Waldrich kehrte 
nicht zurück, wie die übrigen Freiwilligen, fondern ließ fich ge: 
fallen, als Oberlieutenant in ein Linien: Infanterieregiment zu 
treten. Das Leben gefiel ihm im Felde befier, als hinter den 
Aktenſchanzen der flaubigen Schreibfiube. Sein Regiment machte 
auch den zweiten Zug gen Frankreich mit und kehrte endlich nad) 
vollbrachtem Werk, unter Paufenfchlag und Sing und Sang, in 
die Heimath zurüd. 

Waldrich, der in zwei Schlachten und mehrern Gefechten ge: 
ſtritten hatte, war fo glüdlich geweien, ohne alle Wunden davon 
zu kommen. Er ſchmeichelte fi, als einer der Vaterlandshelden 
zur Belohnung bald vorzugsweife eine bürgerliche Anftellung zu 
erhalten. Er war beim Regimente wegen feiner Liebenswärbig- 
feit und vielen Kenntnifien fehr geachtet. Allein mit ver Anitel- 
lung ging es nicht fo fchnell, als er hoffte. Es waren zu viele 
Söhne und Bettern von Geheimräthen, Präfiventen n. f. w. zu 
verforgen, welche fo Flug gewefen waren, Andere in den heiligen 
Krieg ziehen zu laſſen, aber für ihre Berfon zu Haufe zu bleiben; 
auch Hatten fie wohl vor ihm das Anfehen der Geburt voraus. 
Denn Walprich ſtammte nur von bürgerlichen eltern. 

Sp ließ es fich nicht ändern. Gr blieb Dberlieutenant, und 


um fo lieber, weil ihm Herr Bantes, fein gewefener Bormund, 


längft den winzigen Reit feines väterlichen Erbtheils ausgehän: 
digt Hatte, und diefes laͤngſt ſchen zu allen Heiden ausgewandert 
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war. Gr trieb fi alfo in der Beſatzung umher, machte in ben 
Wachtſtuben Gedichte und anf. ven Baraden philofophifche Betrady- 
tungen. Dies gab ihm bittere Langeweile, bis einmal bie Trup- 
pen verlegt wurden. Da traf es fid) ganz unerwartet, daß feine 
Rompagnie Befehl erhielt, nach Herbesheim in Beſatzung zu gehen. 

An der Spibe feiner Kompagsie — denn der Hauptmann, ein 
reicher Baron, war auf Urlaub — rüdte er als Kommandirender 
in fein Baterfläbtchen ein. O, wie warb ihm beim Anblid ver 
zwei fchwarzen, hochgefpisten Kirchthürme und bes alten, wahl: 
vertrauten, grauen Thorihurms. Vor dem Rathhaufe fchwieg die 
Trommel. Gin paar Rathsherren brachten die Quartierbillets. 
Der Kommandirende, verſteht ſich, warb ins vornehmfte, das tft, 
ins reichſte Haus der Stadt einguartiert, alfa auch zu Herrn Bantes. 
Angenehmeres hätte ihm der gefammte löbliche Stabtrath nicht 
erweifen können. 

Die Kompagnie ſchied ganz vergnügt aus einander, denn ed war 
um die beliebte Mittagsflunde, und die ehrfame Bürgerfchaft, von 
der Ginguartierung zeitig belehrt, hatte fich auf ven Empfang der 
neuen Gäfte vorbereitet. Waldrich, der die beiden Rathsherren 
noch von feiner Knabenzeit her wohl kannte, bemerkte, daß er ganz 
unfenntfich geworben fein müfle; denn fie behandelten ihn fremd 
und ebrerbietig, und führten ihn, obwohl er es ablehnte, ſelbſt 
zum Haufe des Fabrifherrn. Hier empfing ihn Herr Bantes eben 
fo fremd, und führte ihn gar höflich in ein fehr artiges Zimmer. 

„Herr Kommandant,” fagte Herr Bantes, „viefes und bie 
anftoßenden Zimmer hatte auch Ihr Herr Vorfahr; nehmen Sie 
vorlieb. Machen Sie fih’s bequem, und dann erivarten wir 
Ste zum Eſſen und dergleichen. Thun Sie, als wären Sie zu 
Haufe.” 

Unfern Waldrich beluftigte fein unerwartetes Inkognito. Gr 
nahm fich auch vor, es exit bei irgend einer pafienden Gelegen- 
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frage ih? Die Franzoſen find fortgejagt. Nun ja. Aber da heilige 
Reich iſt dennoch zum Kufuf und zum Küfter gegangen. Die alten 
Steuern find proviforifch beibehalten, und neue find proviſoriſch 
zugefügt. Die verdammten Engländer mit ihren Waaren läßt man 
wieder zu, wie vorher, und befümmert ſich nicht darum, wenn 
wir heilige Deutfche darüber zu heiligen Bettlern werben. Alles 
ging auf der legten Meſſe wieder flau. Die Minifier und derglei- 
chen efien und trinken wieder; machen, wie fie es wollen; ver: 
fiehen den Handel nicht; laſſen die Fabrikanten banferott werben, 
und hilft fein A und Fein DO. Die Belt liegt wieder im Alten, 
und noch ärger als im Alten. Thut eine ehrlidde Seele, die es 
vielleicht beffer verfieht, den Schnabel auf, will ein anderes Lied 
pfeifen, als die Sreellenzen da mit dem Kreuze überm Knopfloch 
und der Gleichgültigkeit unterm Knopfloch — Haft du nicht ges 
fehen, kurz angebunben! flugs mit der armen Seele in ein Loch, 
abgeſetzt, abgefetzt, inquirirt, abgeſchmiert, ift ein daͤmagogiſcher 
Umtreiber und vergleichen. Ich ſage dir, ſchweig, Mädel, davon 
verfiebft du nichts. Du mußt nicht weiter über deine Iheefanne 
fehen, als in die Tafle; dann fehütteft du nicht nebenbei.“ 
Waldrich merkte aus diefer Unterhaltung, daß der alte Bantes 
noch immer der ehemalige lebhafte, aufflammenve, wunderliche 
Mann var, dem man doch bei allen feinen Gigenheiten nicht böfe 


werden Tonnte. Da nun in diefem Streite zioifchen Vater und 


Tochter ein fchieberichterlicher Spruch gefällt werben mußte, war 
der Kommandant fo Flug und gefällig, erft dem Bater volllommen 
Recht zu geben, im Punkte der Heiligen Sache nämlid. Und 
das warb feinem Verſtande allerdings zur Ehre angerechnet. Dann 
aber, weil er fidy doch auch felbft nicht geradezu verdammen wollte, 
mußte er auch feiner Fürfprecherin Recht geben, nämlich im Punkte 
bes guien Herzens, mit dem ſich Georg für die vermeinte hei⸗ 
lige Sadje geopfert Babe. 
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„Merke fchon!” rief der Alte: „Der Herr Kommandant iſt 
pflffiger, ald Hans Paris bei den drei thörichten Jungfrauen von 
Troja und dergleichen. Macht fich's bequem, ſchneidet den Apfel 
in zwei Hälften und gibt Jedem einen Biffen, fagt: wohl befomm’s!“ 

„Nein, Herr Bantes, Ihr Georg irrte, wenn er irrte, wahr: 
ſcheinlich wie mehrere Taufend andere veutfche Männer, und wie 
zum Beifpiel ich ſelbſt. Auch ich machte den Kriegsgang für die 
Befreiung Deutfchlands mit, und ließ Alles im Stich. Unſere 
Armeen, Sie wiffen es, waren aufgerieben. Das Volk mußte 
auffiehen und fich ſelbſt Helfen, weil die Armeen nicht mehr helfen 
fonnten. Da mußte man nicht rechnen und fragen, fondern zu⸗ 
fhlagen, Gut und Blut daran feben und die Ehre der Nation, 
den Thron unferer Monarchen retten. Das haben wir gethan. 
Sept wollen wir das Heil erwarten. Unſere beffer gefinnten 
Staatemänner Tonnen auch nicht zaubern und das verlorne Pa⸗ 
rabies, durch ein Taſchenſpielerſtückchen, fogleich wieder verjingen. 
Ich wenigftens bereue meinen Schritt noch nicht.“ 

„Allen Reſpekt,“ fagte Herr Bantes mit tiefem Verbeugen: 
„allen Refpett, Herr Kommandant, für Ihre Ausnahme von der 
Regel. Die Ausnahmen find in diefer Welt immer das Befte von 
den Regeln. Dünft mich übrigens fpaßhaft oder ernfthaft, baß 
wir Bürger, Bauern, Kaufleute und Fabrifanten zwanzig Jahre 
lang unfer Geld hergeben müflen, um im Frieden eine Armee von 
einigen Hunderttauſend müßigen Befchirmern des Thrones zu ers 
näbren, zu Fleiven in Sammet, Seiden und Bold, und daß wir 
Andern dann im einundzwanzigften Jahre, wenn die Beſchirmer 
des Thrones zufammengehauen find, ſelbſt auffichen und das Rab 
wieder ins Geleife bringen müſſen unb dergleichen.” 

Sn folhen Gefprächen warb man fchon beim erften Mittagss 
mahl vertraulicher mir einander. Herr Bantes felbft gab dazu den 
Ton; denn er war ein Mann, und fepte einen Werth darauf, es 
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zu jein, der kein Blatt vors Maul nahm, wie er fi gern aus- 
zudrlicken pflegte. Dem Kommandanten war fein Inkognito zu⸗ 
weilen gar behaglich dabei, doch wünfchte er fehr, es zu enden. 


Die Entvedung 


68 war aber ſchon geenbet, ehe er es wußte. Frau Banten, 
eine ftiffe, feinbeobachtende Frau, die wenig ſprach, viel faun, 
Batte am Tiſche, fobald fie Waldrichs Stimme hörte, fich feiner 
Knabenzüge erinnert, fie mit diefen männlichen verglichen und ihn 
erfannt. Seine fihtbare DVerlegenheit, als die Rede auf den 
MWindbeutel Georg gefommen war, Eonnte, was fie vermuihete, 
nur beftätigen.. Dennoch fagte fie weder den Anbern, noch ihm, 
ein Wort von ihrer Entvedung. So pflegte fie immer zu thun. 
Keine Frau hatte fo wenig die frauenhafte Art, ihre Gebanfen 
auf der Zunge zu tragen, als fie. Alles Iieß fie gehen und reden, 
wie man gehen und reben wollte; fie hörte, verglich, und zog bars 
aus ihre Folgerungen. Daher wußte fie immer mehr, als die 
Uebrigen im Haufe, und leitete unvermerfi alle Geſchäfte und 
Unternehmungen, ohne viele Worte; ſelbſt der lebhafte, feurige 
Greis, ihr Mann, der ihr am wenigften gehorchen wollte, gehorchte 
ihr, ohne es zu ahnen, am meiften. Daß fi Waldrich nicht ent⸗ 
deckte, war ihr etwas verbächtig. Sie wollte ſchweigend davon 
den Grund erforfchen. 

Waldrich hatte in der That feinen Grund, fondern ſuchte nur 
einen Anlaß, die Familie mit feinem Namen zu überrafhen. Da 
er Abends zum Thee gerufen wurde, fand er im Zimmer Nie: 
manden, als Srieverifen. Sie kam eben von einem Befuche Heim, 
und warf ihren Shawl ab. Waldrich trat zu ihr. 
„FXIFraͤulein,“ fagte er: „ih muß Ihnen noch Dank für den 
Schuß fagen, den Sie meinem Freunde Waldrich gewähren wollten.“ 
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— Sie kennen ihn, Herr Kommandant ? 

„Sr dachte Ihrer oft, aber gewiß nicht fo oft, als Sie es 
verbienten.” 

— Er ift in unferm Haufe erzogen worden. Gin wenig uns 
dankbar iſt es aber doch, daß er, einmal von uns weg, nie, auch 
nur zum Beſuch, zu uns fam. Beträgt er ſich gut, if er geſchaͤtzt? 

„Man bat nicht über ihn zu Elagen! Keiner hat fo fehr über 
ihn zu Hagen, als Ste, mein Bräulein.” 

— Dann muß er ein guter Menfch fein, denn ich habe nichts 
gegen ihn. 

„Aber er ift ja noch, ich weiß es, Ihr Schuldner.“ 

— Er ift mir nichts fchuldig. 

„Aber er fprach von einem Reiſegelde, das er damals zu feiner 
Einrichtung gebrauchte, als er zur Armee gehen wollte, und fein 
Bormund ihm verweigert hatte.“ 

— Ich habe es ihm ja gegeben, nicht geliehen. 

„IR er darum Ihnen weniger ſchuldig, Thusnelde?“ 

Friederike fah ven Kommandanten bei diefem Namen flarr an, und 
es ging ihr wie ein Licht auf, und fie erröthete, da fie ihn erfannte. 

— 68 ift nicht möglich! rief fle freudig überrafcht. 

„Wohl, Liebe Friederife, wenn ich Sie noch fo nennen darf — 
ach! das fchöne Du darf ich nicht mehr fagen — der Schuldner, 
der Sünder fteht vor Ihnen — verzeihen Sie ihm. Ja, hätte 
er früher gewußt, was er nun weiß, er wäre fchon tauſendmal 
für einmal nach Herbesheim gekommen.” — Gr nahm ihre Hand 
und küßte biefelbe. 

In dem Augenblide trat Frau Bantes herein. Friederike eilte 
ihr entgegen: „Wiſſen Sie, Mamachen, wie der Herr Komman⸗ 
dant heißt?“ 

Das Antlitz der Frau Bantes ward von einem milden Roth 
überflogen. Sie fagte fanftlähelnn: „Georg Waldrich.“ 
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„Wie, Mamachen, Sie wußten es und verſchwiegen es?” 
ſagte Friederike, die ſich noch immer nicht von ihrer Ueberraſchung 
erholen konnte, und nun den hochgewachſenen, feſten Kriegsmann 
im Heerkleide mit dem ſchüchternen Schulknaben der Vorzeit ver⸗ 
glich. „Ja, wahrhaftig,” fagte fe, „er ii es. Wo ih mur 
meine Augen hatte! Da bat er ja auch noch die Schramme am 
linken Auge, die er fich vom Falle holte, als er mir eine Zitronen- 
birne vom höchſten Baume im Garten Brad. Wiſſen Sie noch?“ 

„Au, was weiß ich nicht noch Alles!” fagte Waldrich, und 
füßte feiner ehemaligen, ehrwürbigen Pflegemutter die Hand, Bat 
auch bei ihr um Berzeihung, nie feit feiner Mündigfeit zum per: 
ſönlichen Beſuch gekommen zu ſein. Er behauptete, es ſei eigent⸗ 
lich nicht wirkliche Undankbarkeit geweſen, denn er habe oft mit 
ehrfurchtsvoller Erkenntlichkeit an dieſes Haus zurückgedacht; noch 
weniger Leichtſinn und Gleichgültigkeit, — aber er wiſſe ſelbſt 
nicht, was ihm immer im Gemüth widerſtanden habe, daß er nie 
nad Herbesheim zurüdfehren mochte. 

„Ungefähr wohl daflelbe,“ erwieberte leife die Mutter: „was 
die feligen Beifter abhalten mag, ſich nach dem Raupenflande ihres 
elenden Menſchenthums zurücdzufehnen. Sie waren in Herbesheim 
eine Waife, und als Waiſe, ohne Bater und Mutter, ein Fremd: 
ling. Das konnten wir Sie nie vergefien machen. Sie waren 
Knabe, abhängig, oft fehlbar. Es zogen Sie feine reizenden 
Kindheitserinnerungen an die Stabt, die mehr Ihre Schuls als 
Baterftabt gewefen if. Sobald Sie frei, Jüngling, Mann ges 
worden find, fühlten Sie ſich aller Orten glüdlicher, als Sie bei 
uns fein Fonnten.* 

Waldrich blickte mit einer Thräne im Auge auf bie Rednerin: 
„Ag, Sie find noch immer die liebe, fromme, weiſe Mutter, 
wie fon. Sie haben Recht. Cs tft mir aber doch jept in der 
That heimathlicher in Herbesheim, als ich felbft erwartet Habe; 
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und ich geflehe, der Gegenfa meiner ehemaligen und jebigen Ber: 
hältnifie mag dazu etwas beitragen. Märe ich nur früher gefom- 
men! Geben Sie mir in Ihrem herrlichen Herzen die Rechte 
des Bflegefohns wieder.“ 

Frau Bantes Tonnte auf die Frage nicht antworten, denn Herr 
Bantes rat rafch herein und fogleich zum Theetifh. Wie ihm 
Friederike erklärte, wer ihr Gaft ſei, ſtutzte er, ſtreckte dann plößlich 
die Hand gegen den Kommandanten und fagte: „Seien Sie mir 
fehr willfommen, Her Waldrih. Waren ein Eleiner Knirps, und 
find mir ganz aus den Augen gewachfen, Herr Waldrich, oder wohl 
gar Herr von Waldrich und dergleichen? Sind Sie von Adel?“ 

— Nein. 

„Und der Banbzipfel da im Knopfloch? Bedeutet nichts?" 

— Daß ich mit meiner Kompagnie eine feindliche Schanze 
nahm, und gegen drei, vier Stürme fie behauptete. 

„Wie viel Dann Foftete das?“ 

— Zwölf Todte, fiebzehn Berwunbete. 

„Alto neunundzwanzig Menfchenkinver für eine Achtelelle Seiden⸗ 
band. Berdammt theure Waare, die der Fürſt verfauft, und doch 
in jedem Kramladen um ein paar Kreuzer einhandelt. Segen wir 
ung; trinfen wir. Friederike, bediene! Viel Beute gemacht? Wie 
ſtehen die Finanzen?“ 

Waldrich zuckte laͤchelnd die Achſel: „Wir zogen aber auf) 
nicht der Beute willen ins Feld, fondern des Baterlandes willen, 
daß ee nicht Beute der Franzoſen bleibe.“ 

— Schön, ſchön. Ich liebe folche Gefinnungen, und es ift 
gut, daß man auch bei leeren Säden darauf hält. Und Ihr väter: 
liches Kapitälchen, ficher und ſolid angelegt?“ 

Waldrich ward roth, und fagte dabei lächelnd: „Sch bin fiher 
ed geht mir nicht wieder verloren.” 
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„Wie, Mamahen, Sie wußten es und verfchiwiegen es?“ 
:fagte Friederife, die ſich noch immer nicht von ihrer Ueberraſchung 
erholen Eonnte, und nun den hocdhgewachfenen, feſten Kriegsmann 
im Heerkleive mit dem ſchüchternen Schulfnaben der Vorzeit ver: 
glich. „Sa, wahrhaftig,” fagte fle, „er it es. Wo id nur 
meine Augen hatte! Da hat er ja aud) noch die Schramme am 
linken Auge, die er ſich vom Falle holte, als er mir eine Zitxonen- 
Birne vom höchften Baume im Garten brach. Willen Sie no?“ 

„Ah, was weiß ich nicht noch Alles!“ fagte Waldrich, und 
füßte feiner ehemaligen, ehrwärbigen Pflegemutter die Hand, bat 
auch bei ihr um Berzeihung, nie feit feiner Mündigfeit zum per: 
fönlichen Befuch gefommen zu fein. Gr behauptete, es fei eigent: 
lich nicht wirkliche Undanfbarfelt gewefen, denn er Habe oft mit 
ehrfurchtsvoller Erfenntlichkeit an diefes Haus zurüdgebadht; noch 
weniger Leichtfinn und Gleichgültigfeit, — aber er wife felbft 
nicht, was ihm immer im Gemäth widerftanden babe, daß er nie 
nad) Herbeshein zurüdfehren mochte. 

„Ungefähr wohl daſſelbe,“ erwiederte leife die Mutter: „was 
die feligen Geifter abhalten mag, fih nach dem Raupenftande ihres 
elenden Menfchenthums zurüdzufehnen. Sie waren in Herbesheim 
eine Waiſe, und als Waiſe, ohne Vater und Mutter, ein Fremd⸗ 
ling. Das Eonnten wir Sie nie vergefien machen. Sie waren 
Knabe, abhängig, oft fehlbar. Es zogen Sie feine reizenden 
Kinpheitserimmerungen an die Stadt, die mehr Ihre Schul- als 
Baterftadt gewefen iſt. Sobald Sie frei, Jüngling, Mann ges 
worden find, fühlten Ste fih aller Orten glüdlicher, als Ste Bei 
uns fein konnten.“ 

Waldrich blickte mit einer Thräne im Auge auf die Rebnerin: 
„Ah, Sie find noch immer die liebe, fromme, weife Mutter, 
wie font. Sie haben Recht. Cs iſt mir aber doch jebt in ver 
That heimathkicher in Herbesheim, als ich felbft erwartet babe; 
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und ich geflehe, der Gegenſatz meiner ehemaligen und jekigen Ber: 
bältniffe mag dazu etwas beitragen. Märe ich nur früher gefom- 
men! Geben Sie mir in Ihrem herrlichen Herzen die Rechte 
des Pflegefohns wieder.“ 

Frau Bantes konnte auf die Frage nicht antworten, denn Herr 
Bantes trat rafch herein und fogleich zum Theetifh. Wie ihm 
Friederike erklärte, wer ihr Gaſt ſei, ftußte ex, ſtreckte dann plößlich 
die Hand gegen den Kommandanten und fagte: „Seien Sie mir 
fehr willfommen, Her Waldrih. Waren ein Eeiner Knirps, und 
find mir ganz aus den Augen gewachfen, Herr Walbrich, oder wohl 
gar Herr von Waldrich und vergleichen? Sind Sie von Adel?“ 

— Rein. 

„Und der Bandzipfel da im Knopfloch? Bedeutet nichts?“ 

— Daß ich mit meiner Kompagnie eine feindliche Schanze 
nahm, und gegen drei, vier Stürme fie behauptete. 

„Wie viel Mann Foftete das?“ 

— Zwölf Todte, fiebzehn Verwundete. 

„Alſo neunundzwanzig Menfchenfinver für eine Achtelelle Seiden⸗ 
band. Verdammt theure Waare, die der Zürft verfauft, und doch 
in jedem Rramladen um ein paar Kreuzer einhanbeli. Segen wir 
uns; trinfen wir. Friederike, bediene! Viel Beute gemacht? Wie 
ſtehen die Finanzen?“ 

Waldrich zuckte lächelnd die Achſel: „Wir zogen aber auch 
nicht der Beute willen ins Feld, fondern des Baterlandes willen, 
daß ee nicht Beute der Franzofen bleibe.“ 

— Schön, ſchön. Ich liebe folche Geflnnungen, und es ft 
gut, daß man auch bei leeren Säden darauf hält. Und Ihr väter: 
liches Kapitälchen,, ficher und foliv angelegt?“ 

Waldrich ward roth, und fagte dabei laͤchelnd: „Sch bin fiher 
es geht mir nicht wieder verloren.“ 


Der todte af. 


Kaum war im Stäbtchen laut geworben, wer der Kommans 
dant fei, fammelten fich die alten Befannten wieber zu ihm. Walds 
rich warb in alle Gefellfchaften der beiten Häufer gezogen, und 
er in allen der befle Gefellfchafter, geiſtvoll, wisig, brav, ein 
angenehmer Erzähler, mit ven Gelehrten gelehrt, mit ven Kunſt⸗ 
freunden Künftler; er zeichnete gut, fpielte Flügel und Flöte mit 
Zertigfeit, tanzte allerliebt, und die Frauen und Töchter, gaben 
zu, er fet ein fchöner, fllichtiger, aber eben darum Außerft gefährs 
licher junger Mann. Was die Gefährlichkeit betrifft, wußte eigent- 
lich Feine der Schönen bei ſich ins Klare zu bringen, ob er durch 
fein beſcheidenes Wefen bie Gefahr vermindere ober vergrößere. 

Sindefien war es eben damals im Städtchen Feiner Schönen 
und feiner Häßlicden fehr darum zu thun, Eroberung zu machen, 
ober fih erobern zu lafien. Jede vielmehr verwahrte ihr Herz mit 
ungewöhnlicher Sorgfalt. Die Urfache diefer Enthaltfamfeit wird, 
wer nicht zu Herbesheim wohnt, oder die handſchriftlichen Chro⸗ 
nifen der Stadt kennt, ſchwerlich errathen; wer fie nun aber kennen 
lernen wird, fchwerlich glauben; und doch iſt fie unläugbar wahr, 
je unwahrfcheinlicyer fie ift. 

Es war nämlich dies Jahr die hundertjäßrige Jubel» ober 
Sammerfeier des fogenannten todten Gaſtes, ber befonders allen 
Bräuten in der Stadt ein böfer Gefell zu fein ſchien. Niemand 
wußte genau, welch eine Bewandniß es mit dieſem Gafte habe. 
Aber man erzählte fi, es fei ein Geſpenſt, das alle Hundert 
Sabre einmal in die Stadt Herbeshelm wiederkomme, vom erften 
Advent bis zum letzten Advent darin haufe, zwar fein Kind bes 
leidige, aber richtig jeder Braut den Hof made, und damit ende, 
ihr das Geſicht in ven Naden zu drehen. Des Morgens finde man 
fie, das Antlih im Rüden, tobt im Bette. Was dies Gefpenft 
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aber noch von allen Gefpenftern in der Welt auszeichnet, if, daß 
es nicht eiwa nur in der gefeklichen Geifterflunde, Nachts zwi⸗ 
ſchen eilf und zwölf Uhr, fein Wefen treibt, fondern es foll am 
beitern, lichten Tage in wahrer Menfchengeftalt auftreten, ganz 
modiſch wie andere Erbenföhne gefleivet einhergehen, überall hin⸗ 
fommen und fich einführen. Dieſer Gaft foll Gelb vollauf haben, 
und, was das Aergſte ift, wenn er feine Braut eines Andern findet, 
ſelbſt die Geftalt eines Freiers annehmen, die armen Herzen ber 
Mädchen beheren, bloß um diefen nachher, wenn er ihnen mit 
Liebesgrillen das Köpfchen ein wenig verrüdt Kat, des Nachts 
den Kopf umdrehen zu fönnen. 

Niemand konnte angeben, woher viefe Sage entflanden ſei. 
Im Kirchenbuche der Pfarrei las man nur die Namen von brei 
Sungfrauen, welche zur Adventzeit im Jahr 1720 plöglich abges 
florben waren. Als Gloſſe liefet man daneben die Worte: „Mit 
dem Geſicht im Naden, wie vor hundert Jahren. Bott möge ihren 
armen Seelen gnädig fein.” — Wenn nun auch diefe Anmerfung 
auf dem Rande des Kirchenbuches keinem vernünftigen Manne ein 
Beweis der Thatſache war, fo bewies fie doch wenigſtens, daß 
bie Sache fchon Älter, als hundert Jahre gewefen fei, ja daß viels 
leicht vor zweihundert Jahren irgend etwas Achnliches begegnet 
fein müfle, weil ſich das SKirchenbuch darauf beruft. Die ältern 
Kirchenbücher find leider nicht mehr vorhanden. Sie gingen bei 
einer Fenersbrunſt im fpanifchen Erbfolgekrieg verloren. 

Wie dem nun auch fei, Jedem war die Sage befannt; Jeder 
behauptete, fie fei ein lächerliches Gefpenfers und Ammenmährs 
den, und faft Seder dachte doch mit, ich möchte fagen neugieri⸗ 
ger, Aengftlichkeit an die bevorſtehende Adventzeit, um zu erfahren, 
was an der Sache ſei. Denn, meinten bei fich im Stillen ſelbſt 
bie aufgeflärteften Köpfe, es gibt ja, laut Hamlets Zeugniß, am 
Ende noch vielerlei Dinge zwifchen Erbe und Himmel, von denen 
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fih unfere Philofophte nichts träumen läßt. — Der alte Stadt: 
pfarrer, zu bem man nun häufiger befuchsweife fam, um die wunder: 
liche Stelle im Kirchenbuche mit eigenen Augen zu lefen, äußerte 
ſich auch etwas zweideutig, obwohl er fonft ein verfländiger Herr 
war. Entweder, fagte er: „Es will mich wundern, ob . . . aber 
ih glaube es doch nicht.” — Ober: „Gott verhüte, daß ich fo 
etwas ins Kirchenbuch eintragen müſſe.“ 

Am ungläubigften waren die jüngern Herren. Sie machten ſich 
bei diefer Gelegenheit darüber tapfer Iuftig. Die Inngfrauen flell- 
ten ſich zwar auch flarf, aber fie flellten fi auch nur fo. Heim: 
lich dachte gewiß jede: „Ihr jungen Herren habt gut lachen; es 
geht das Spiel am Ende nicht um eure Köpfe und Naden, fon: 
dern, und das ift abfcheulich, nur um unfere!“ 

Die Wirfung diefer Sage, und des Glaubens oder Aberglau- 
bens bemerfte Niemand befier, als der alte Pfarrer; denn wo 
irgend eine Liebfchaft, irgend eine Brautfchaft in der Stadt war — 
Alfes tummelte ſich, die Hochzeit noch vor dem erfien Advent 
abzuthun; und wo feine Hoffnung zur baldigen Vermählung fein 
fonnte, ward Liebfchaft und Brautfchaft von Grund aus abgebro- 
chen, und häfte das Herz darüber brechen mögen. 

Nun kann man fld) erklären, was bie ſchönen Herbesheimerinnen 
unter Gefahr verflanden, wenn fie den Kommandanten wider ihren 
Millen einnehmend fanden. Es war ihnen im buchftäbliden Ver⸗ 
ftande ums Köpfchen und vor dem Befuche des todten Gaſtes bange. 
Man muß ihnen daher gern den etwas unnatärlichen ftillen Schwur 
verzeihen, vor Advent und während der Abventzeit nicht im minde⸗ 
fien zu lieben, und Fame ein Engel vom Himmel, ihn nicht freunds 
licher anzufehen, als jeden andern Chriftenmenfchen. 


— 219 — 


Häusliches Slüd. 


Es ift mir nit genau befannt, ob die fchöne Srieverife 
Bantes ungefähr etwas Achnliches geſchworen haben mochte, wie 
die übrigen Adventsnonnen zu Herbesheim. Doch fo viel iſt ge- 
wis, fie ſah Waldrichen nicht freundlicher an, als jeden Andern; 
denn fie war huldreich Jedem. 

Der Kommandant lebte im Bantesfchen Haufe einen wahrbaften 
Baradieefommer. Er ſtand da wie ein Sohn in der Familie. Die 
alten Berhältniffe feiner Kinpheit, nur etwas behaglicher, flellten 
ſich unerwartet fo ganz wieder ein, daß er den Heren und die Frau 
Bantes, wie ehemals, Bater und Mutter hieß; daß Herr Bantes 
ihn von Zeit zu Zeit abfanzelte (fo nanute es Herr Bantes, wenn 
er feinem Verdruß ober feiner übeln Laune in Sittenfprüchen Luft 
machte); daß Frau Bantes jedesmal, wenn der Kommandant einen 
Schritt aus dem Haufe that, zuvor feinen Anzug mufterte, für 
feine Kleider und Wäfche forgte, ihm das Mangelnde gab, als 
wäre er noch Mündel, wie fonft; fogar Rechnung über fein Tafchen- 
geld Hielt; und ihm, wenn er ſich fihon anfangs firäubte, ven 
Geldbeutel zu Fleinen Ausgaben allmonatlicy mit Feiner Münze 
verſah. Waldrich Fommanbirte nicht nur in der Stadt, fondern 
auch im Haufe; gab zu allen Angelegenheiten jein Wort, und half 
entfcheiden, wo man firitt. Auch zwifchen Friederiken und ihm, 
wie fie fi) allmälig zu einander gewöhnt und gleichfam vergeffen 
hatten, daß fie groß geworden waren, erneuerte fh ganz mab- 
fichtlich der Ton der Kindheitszeit. Sie lebten einander, wie das 
mals, gefällig; zankten aber auch, wie damals, nicht felten mit 
einander, und zwifchen dem höflihen Ste fprang oft ganz uns 
beredinet ein Du hervor, nichts weniger ale das Du der Zärt: 
lichkeit, fondern das mürrifche Du des Vorwurfs. 

Zwar in der Stadt machten alte und junge Frauen, auch alte 


am Hochzeltstagfefle des Herrn und der Fran wurden Freunde 
aus der Stadt eingeladen. Auch der alte Buchhalter, der Fabrik⸗ 
anffeher und Kaffterer, welche die Ehre genofien, am Tiſche des 
Herrn Bantes zu fpeifen, waren der Familie zugezählt, und bie 
Geburtöfefte verfelben wurden förmlich begangen. Kein Wunder, 
alfo, daß das Geburtsfeft unfers Oberlieutenants flattlich gefeiert 
werden mußte. 

An einem ſolchen Tage durfte, fo war's Geſetz, feine Seele, 
im Haufe dem Gefeierten eine böfe Miene machen, Keiner ihm 
eine billige Bitte abjchlagen. Jeder mußte ihm ein Geſchenk brins 
gen, ed mochte groß oder Fein fein. An tiefem Tage war bes 
Mittags die Mahlzeit reicher und ausgewählter, nur an biefem 
Tage fveifete man von Silber; brannten des Abends filberne 
Kerzenflöde, und der Gefeierte ſaß am Tiſche auf der Ehrenſtelle, 
das heißt, an dem gewöhnlichen Plate des Hausvaterd. Die 
Sefchenfe. und Angebinde wurden jebesmal überreicht, ehe man 
fih zum Mittagsefien nieberfebte; dem Gefeierten wurben Ges 
fundheiten mit gefüllten Gläfern zugebracht; nach aufgehobener 
Tafel empfing er von jedem der Anwefenden Umarmung mb 
Kuß. — Herr Bantes Hatte die löbliche Sitte noch ans dem 
älterlichen Haufe herübergeerbt und beibehalten. 

Das Alles ging nun auh an Waldrichs Geburtstage in alts 
beftandener, ihm wohlbefannter Ordnung vor fih. Wie er ins 
Speifezimmer trat, waren die ſaͤmmtlichen Tiſchgenoſſen ſchon ver: 
fammelt. Herr Bantes fam ihm mit feinem Glückwunſche ents 
gegen, und überreichte ihm ein Blättchen in Seivenpapier einge: 
fihlagen. Es war ein fchöner Wechfel, von Herrn Bantes auf 
fich felbft ausgeftellt, a visto zahlbar. Frau Bantes folgte. Sie 
trug ihm eine äußerft feine, vollfländige Hauptmannsuniform ent⸗ 
gegen, mit allem Zubehör. Darauf nahete Friederlke mit einem 
Silberteller; auf einem halben Dubend feinen, von ihrer eigenen 
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Hand geftidten Halstüchern lag ein Brief mit großem Siegel des 
Regiments und ber Adreſſe: „An den Hauptmann Georg 
Wald rich. Hier ſtutzte der Oberlieutenant, als er das Schreiben 
aufbrach und ein Hauptmannspatent für fich erblidte. Auf Bes 
förderung hatte er lange gewartet, aber fie fo bald wicht zu erleben 
gehofft. Er war Hauptmann feiner Kompagnie geblieben, fein 
auf Urlaub befindlicher Borgänger zum Major vorgerüdt. 
„Aber, mein gnäbiger Herr Hauptmann,” fagte Frieverife mit 
ihrem ihr eigenen anmuthigen Lächeln: „gelt, Sie werben mir 
Doch nicht böfe? Ich will nur befennen, der Brief kam vor acht 
Tagen während ihrer Abweienheit an, und ich unterfchlug ihn, 
um ihn für heute aufzufparen. Geſtraft genug bin ich fchon durch 
meine achtägigen Tobesangft, Sie möchten die Ernennung uch 
von wo anders her erfahren, und dann diefen Brief vermiſſen.“ 
Waldrich war gar nicht in der Laune, zu zürnen; auch konnte 
er in ber Beſtürzung Taum ein Wort bervorbringen und den Uebrigen 
danken, die ihm Glückwünſche und Angebinde brachten. 
„Sauptfache it,” rief Vater Bantes fröblih, „Daß man den 
neugebadenen Haupfmann bei uns und feiner Kompagnte läßt. 
Ich Hatte die acht Tage durch auch fo eine Gattung Todesangft 
und dergleichen im Leibe, der Georg müſſe fort. He, Herr Bud: 
Halter, marfh, in den Keller. Marſch, ſag' ich, zu Numero 
Neun, zum alten NRedar. Auf der Stelle ven Herren Offizieren 
der Kompagnie ein Dußend Flaſchen, jedem Unteroffizier, Feld⸗ 
weibel, Korporal, und Admiral eine Flaſche und einen halben 
Gulden dazu, und jedem Gemeinen einen halben Gulden. Und der 
Herr Oberlieutenant wäre ihr Hauptmann! Sollen eins auf feine 
Gefundheit trinken, aber ihm heut! mit Komplimenten und ber; 
gleichen vom Halſe bleiben. Morgen fo viel fie wollen, nad 
Herzensluſt!“ Der Buchhalter gehordhte. 
Man ſah bei Tifche offenbar, wie lieb dem Herrn Bantes fein 
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ehemaliger Mündel war. Er fprubelte von ausgelaffener Fröhlich⸗ 


feit in einer Menge brolliger Einfälle. So Hatte ihn Waldrich: 


nie gefehen, und er warb recht gerührt dadurch. 

„Nun, mein Haupts und Kapitalmänncdhen,“ rief ihm über 
Tiſche der mugtere Greis zu, ich meinte, weiß Bott, der Wechſel, 
ben ich Ihnen da gab, werbe wohl für Sie als Reifepfennig gut 


fein müflen. Dazu war er au beflimmt. Nun ärgert’s mich, ı 


daß ich fo kleinmüthig war. Site brauchen Ihn nicht; hätte was 
Befleres geben follen. Vergeſſen Sie nicht das Hausgeſetz. Sie 
können eine Bitte thun, ich muß fie gewähren. Alfo, ohne Um: 


flände heraus mit der Sprache. Berlangen Sie, was Sie wollen, |: 


ich gebe es, und müßte es felbft meine nene, fchöne, weiße Perrücke 
fein und dergleichen.” 

Der Hauptmann hatte feuchte Augen. „Ich Habe nichts mehr 
zu bitten.“ 

„Ei, geſchwind befonnen! Der Augenblid kommt vielleicht 
übers Jahr nicht wieder!” rief der Alte. 

„So erlauben Sie mir, Papa, Ihnen einen Herzlichen, dank⸗ 
baren Kuß zu geben.“ 

„3a, du Herzensijunge, das Haft du wohlfeil!” rief Herr 
Bantes. Beide fprangen zugleich von ihren Siken, fielen ein- 
ander um den Hals, und beide ließen erfi mit bewegterm Herzen 
von einander los. Es entfland eine tiefe Stille. Die Rührung 
beider hatte fih tiber Brieberife, ihre Mutter und alle Tifchges 
nofjen verbreitet; daß Here Bantes dem Hauptmann das Du ge: 
geben, war Allen eine unerhörte Erſcheinung. 

Herr Bantes fammelte ſich aber ſchneller, als bie Anbern, 
machte fein ernftes Geflcht und brach das Schweigen. „Run genug 
mit den Poflen da! Laffet uns wieder etwas Vernünftiges reden.“ — 
Er hob fein Glas und befahl zu füllen. Dann ſtieß er mit Walds 
ei an, und ſprach: „Wo ein Mann if, muß auch eine Männin 


fein, und folglich im höhern Chor: wo ein Hauptmann fl, darf 
noch weniger die Frau Haupimännin fehlen! Alfo fie lebe, bliche, 
grüne nnd dergleichen hoch!” 

Waldrich konnte fich des Lachens nicht erwehren. 

„Sie möge fromm, gut und häusli fein!“ fagte Braun Bantes, 
indem fie mit dem Glafe anſtieß. 

„Mama, wie Sie!” antwortete ber Hauptmann. 

„Und die Liebenswärbigke unterm Monde,“ fagte Brieberife 
anflingend. 

„Bräulein, wie Sie!" antwortete er dankend. Friederike 
ſchüttelte ven Kopf, und drohte halb böſe, Halb ſchalkhaft laͤchelnd, 
mit dem Finger zu ihm hinüber: „Man muß fich Beute von dem 
Geburtstags s Prinzen viel gefallen Lafien, das zu andern Zeiten 
mit... (fie machte mit der Hand ein Zeichen, wie man unartigen 
Kindern Strafe gibt) vergolten wird!“ 

Buchhalter, Kaffterer, Fabrikaufſeher und Schreiber machten 
bei dieſer fonderbaren Tiſchſzene ihre unfchuldigen Bemerkungen. 
Erſt das Lee Anerbieten, welches Herr Bantes dem Hauptmann 
gethan Hatte, ihm Alles zu gewähren, was er bitten würde — 
ein Anerbieten, das Waldrich fo übel verftand — ; dann bie aus⸗ 
gebrachte Gefunbheit zu Ehren der Fünftigen Frau Hauptmännin — 
wahrli, der Günſtling des Glücks mußte blind fein, daß er nicht 
begriff, was ihm Papa Bantes begreiflich machen wollte. 

„Und id} glaube doch,” fagte der Fabrifauffeher Leife zum Kaſ⸗ 
fierer, als man vom Tiſche auffland, „die Sache iſt heut’ richtig 
gemacht. Was meinſt du? Es gibt ein Baar.” 

Der Kafflerer erwiederte eben fo Teile: „Mir graut's. Sch 
denke an ben tobten Gaſt. Ich kann nicht anders.” 

Die Formalität des Geburtstagskufſes begann. Man ging rings 
um den Tiſch, ſich, gefegnete Mahlzeit wünſchend, einander ents 
gegen. Waldrich empfing von Jedem Umarmung und Kuß. Gr 
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traf auf Fraͤulein Bantes. Unbefangen höflich näherten fie ſich 
einander und gaben ſich einander den Kuß. Aber indem ſie ihn 
gegeben hatten, ſahen ſie einander auf ſonderbare Weiſe in die 
Augen, wie Perſonen, die ſich ganz unerwartet, als alte Freunde, 
erkannt hätten. Beide ſchwiegen, — ſahen Aug’ in Auge, wie 
in den Herzensgrund, — neigten fi) noch einmal mit den Lippen 
zufammen und wieberholten den Kuß, als wenn ber erſte gar nicht 
gegolten hätte. Ich weiß nicht, ob das Jemand bemerft Hatte; 
aber das weiß ih, Mama Bantes fenfte befcheiden ihre Augen 
nieder auf den Brillantring an ihrem Finger. Und Waldrich ließ 
fi nach dieſem vom Kaffierer und Buchhalter u. f. w. küſſen; er 
fühlte Teinen andern Ruß mehr; verlangte feinen zweiten mehr; 
fondern ließ den erften jedesmal gelten. Sn der That aber fah 
er aus, als wäre ihm die breite Bruft zu eng geworben. Und 
Fraͤulein Bantes ging ebenfalls mit einer Miene zum Fenſter hin, 
als wäre ihr etwas angethan. 

Doch das zerfirente fi bald. Die Heiterkeit nahm ihr voriges 
Recht wieder ein. Zwei Chaifen flanden draußen angefpannt, 
und man fuhr aufs Land, den lieblichen Herbfinachmitiag im 
Gruͤnen zuzubringen. 


Roh ein Geburtstag. 


Den folgenden Tag war Alles wieder beim Alten. Der neue 
Hauptmann hatte vielerlei Gefchäfte abzuthun. Er hatte Erlaub: 
niß empfangen, feinen General zu befuchen. Er hatte mit feinem 
Vorgänger mancherlei in Saden der Kompagnie zu verrechnen. 
Das machte eine Abwefenheit von einigen Mochen nöthig. Er 
reifete vom Haufe Bantes ab, wie aus einem Vaterhauſe; man 
entließ ihn, wie einen Sohn, mit freundlichen Grmahnungen, mit 
guten Lehren, mit wohlwollenden Wünfchen, wie Einen, deſſen 
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man ficher ift, ohne Trauer und Wehmuth um foldh eine Tren⸗ 
nung. Waldrich und Frieberife fchienen eben fo, wie fonft, wenn 
fie etwa in eine Gefellfchaft, oder er zur Parade ging. Nur ers 
innerte fie ihn noch, daß er nicht zu ihrem Geburtsfefte fehlen 
müfle, am zehnten November. Auch Hatte ich das Vergnügen, 
meinen Freund auf jener Reife einige Tage bei mir zu fehen. Er 
freute fi) feiner Beförderung, zweifelte aber, wie er aus den 
Worten feines Generals fchließen Fonnte, daß er mit der Kom⸗ 
pagnie noch lange zu Herbesheim bleiben würde. 

Das fagte er andy ganz unbefangen bei feiner Rüdfunft im 
Haufe Banted. Man bevauerte, ihn wieder verlieren zu müſſen. 
„Doch,“ fehte der Alte hinzu, „laſſen wir uns Fein graues Haar 
darum wachen. Spät oder früh ſchickt uns Alle der droben in 
andere Befagung. Hier auf dem Grobällchen fipen wir einander, 
ob in diefer oder jener Stadt, immer nahe genug, oft einander 
nur allzunahe. Die verbammten Engländer und dergleichen fißen 
meiner Fabrik, zum Beifpiel, gerade auf dem Naden.“ 

Es verfteht fi, Friederikens Geburtstag ward in gewohnter 
Ordnung und Zeierlichleit begangen. Waldrich hatte ihr aus der 
Reſidenz eine neue Harfe, ein zierliches Meifterwerf, und aus; 
gefuchte Muflfalien mitgebracht. Beides iberreichte er ihr, als 
die Reihe an ihn kam. Gin breites, rofenfarbenes Seidenband 
Ratterte um das glänzende Saitenfpiel. 

Bater Bantes war hochſelig. Er ging ſtillvergnügt und raſch 
umber im Speifefaal, und rieb ſich fo heimlich Lächelnd die Hände, 
daß Frau Bantes, die ihm verwundert mit den Augen folgte, ſich 
nicht enthalten Fonnte, dem Kommandanten leife zuguflüftern: „Der 
Papa hat für uns noch eine artige Ueberraſchung im Hintergrunde.” 

Sn der That, die Enge Matrone irrte nicht. 

Man ſetzte ſich, nach vollendeten Glückwünſchen und Angebins 
den, zum Tifche. Als Friederike, wie die Andern, ihre Serviette 
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vom Teller hob, fand ſie auf dieſem ein koſtbares Haloband von 
vrientaliſchen Perlen, einen praͤchtigen Brillantring und einen an 
ſie gerichteten Brief. Das Fräulein erflaunte freudig, und hob 
bie glänzende Schnur und den bitgenden Ring mit mäbdgenhaftem 
Wohlgefallen. Herr Bantes fah fie mit freudetrunfenen Augen an, 
und weidete fi an ihrer und aller Anwefenben Ueberraſchung. King 
und Berlenband gingen barauf an ver Tafel umher auf dem Teller, 
daß Jeder die Pracht bequemer fchauen könne. Friederike Hatte 
inzwifchen den Brief erbrochen und las iin. Ihre Geſichtszüge ver: 
riethen noch mehr Erflaunen, als fie ſchon vorher bei den Geſchenken 
geäußert hatte. Herr Bantes ſchwamm In Seligfeit. Die Mama 
fiudirte mit einer Angfllichen Neugier die gefpannten Gefichtszuge 
ber Tochter. 

Brieberife ſchwieg Lange, indem fie finnig das Blatt betrachtete. 
Endlich legte fie es nieber. 

„Laß auch den Brief Herumgehen!“ rief der entzuckte Baker. 
Sie gab den Brief verlegen und flumm an bie neben ihr figende 
Mutter. 

„Run, Riekchen,“ rief ber Alte, „Hat dir die Ueberraſchung 
den Athem und dergleichen geftohlen? Gelt, der Papa weiß es 
anzufleflen? * 

„Ber iſt der Herr von Hahn?” fragte Friederike mit dunkler 
Miene. 

„Ber anders denn, als der Sohn meines alten ehemaligen 
Afſſocis Hahn, des berühmten Banquiers! Könnte du für dich 
einen Andern erwarten? Der Alte Hat beffere Geſchaͤfte gemacht, 
ald ich hier mit meiner Fabrik. Nun fetzt er fich in Rue. Sein 
Sohn, der junge Ham, übernimmt die ganze Sache des Alten, 
und bu wirft die Henne des jungen Hahn.“ 

Frau Bantes gab, indem fie mit dem ſich fanft Hin unb Her 
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bewegenden Kopfe eine flille Mißbilligung äußerte, den Brief an 
den Kommandanten. Der Inhalt war folgenver: 

„Su Ihrem Geburisfefte, mein ſchönes Fräulein, draͤngt fich, 
leider diesmal Im Geifte nur, weil der Arzt bei rauher Witterung 
die Reife unterfagt Hat, ein Ihnen Unbekannter. Ad, daß ich 
fagen muß, Unbelannter! daß ich nicht ſtatt diefer Zeilen ſelbſt 
nach Herbesheim fliegen und dort um Ihre Hand flehen, und bas, 
was unfere guten Väter in ber Herzlichfeit Ihrer Jugendfreund⸗ 
{haft wegen unferer Verbindung befchlofien haben, und was meine 
Sehnſucht fo ungeduldig verlangt, vollenden Tann! O, mein ans 
gebetetes Fräulein, mit der erfien milden Witterung, wenn auch 
noch etwas Fränflich, eile ich nach Herbesheim. Ich fegne mein 
Schidfal! Ich mache es zur Aufgabe meines Lebens, daß aud 
Sie einft unfer vereintes Schickſal fegnen follen. Nur nm die Hand 
darf ich leben; ich weiß es, nicht um das Herz. Diefes Tann fidh 
nur frei hingeben. Aber laffen Sie mir wenigftens die Hoffnung, 
es verbienen zu konnen. Wenn Sie wüßten, wie glücklich nur eine 
Heine Selle von Ihrer Sand mid; machen, wie die mich wunders 
reicher, als die Kunft meines Arztes, heilen und flärfen würde — 
Sie ließen mich nicht vergebens bitten. Grlauben Sie, daß ich 
mich, in Verehrung und Liebe, nennen darf Ihren Verlobten, 

Eduard v. Hahn.” 

Der Kommandant fah ernft und flarr auf den Brief. Er hatte 
gar nicht das Anfehen eines Lefenden, fondern eines Denkenden, 
ober, ich möchte Ticher jagen, eines Träumenden. Inzwiſchen wollte 
Vater Bantes durchaus, Friederike folle ihre mäpchenbafte Ziererei 
abthun und ihm einmal recht offen und ehrlich bekennen, daß fie 
fish freue. 

„Aber Papa, wie kann ich das? Ich habe dieſen Herrn Banquiex 
von Hahn in meinem Leben nicht gefehen.” 

— Närcchen, id) verfiehe wich, natürlich. Aber ih kann bir 
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darüber Troſt und Frieden geben. Er iſt ein feiner, ſchlanker, 
großer Jüngling, ein hübſches Milchgeſicht. Etwas ſchwächlich 
war er ſchon ehemals; das ift vermuthlich vom plößlichen Wachſen 
gelommen. Gr war gewaltig in vie Höhe gefchoffen. 

„Bann fahen Sie ihn denn, Papa?“ 

— Als ich das letzte Mal in der Reſidenz war. Laß fehen, es 
mögen zehn, zwölf Jahre fein. Ich brachte dir damals die ſchöne 
Buppe mit, wie hieß fie doch? Sie war fall fo groß, wie du. 
Die Babette, Rofette, Lifette ober dergleichen. Nun weißt bu’s. 
Der junge Hahn mochte kaum viel über zwanzig haben. Gin rechtes 
Milchgeſicht, ſag' ich die. Du ſollſt ihn nur fehen. 

„Bapa, ich hätte erſt ihn lieber gefehen, als feinen Brief mit 
folhem Antrag gelefen.“ 

— Ein dummer Strei iſt's, daß er, wie wir Alten es abs 
gemacht Hatten, nicht felbft zu deinem Geburtstage kommen konnte. 
Als ich mit der Mama verlobt war, Fam ich feld. Nun, Mama, 
und du? Gelt, du Haft die Aeuglein aufgeriffen? Das Geheim⸗ 
niß brannte mir faft die Seele ab. Hätt’s dir gern gleich anfangs 
mitgeteilt. Allein ich Fenne euch Frauen. Da wäre das Geheim⸗ 
niß ſchon vor dem Geburtstag verrathen worden und alle Ueber⸗ 
raſchung In die Brüche gegangen. 

Frau Bantes erwiederte etwas ernfthaft: „Du haft wohlgeihan, 
Baya, mich, ale Mutter, nicht zu Rathe zu ziehen. Cs iſt ges 
ſchehen. Segne der Himmel dein Werk.“ 

— Aber, Mama, ich fage, die Wahl! Für feinen Adel zwar 
geb’ ich ihm Feinen rothen Kreuzer. Doch, folch ein Mädel nimmt’s 
eben auch nicht übel, wenn es gnäblge Frau getitelt wird. Aber 
der reiche Banquier! Sieh’, Mama, wir Fabrifanten find am Ende 
mit unferm Plunder nur gemeiner Plunder. Aber ein Bangnier 
iR in der Haudelswelt allezeit ein Superlativus und dergleichen. 
Krlmmt der alte Hahn den Finger und winft nah Wien, flugs 
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if da am Hofe Alles in Bewegung und fragt: was befehlen der 
Herr von Hahn? Nickt er mit dem Kopfe nach Berlin, flugs bengt 
fi Alles bis zur Erde. Solch Einem können der Teufel und bie 
Engländer nichts anhaben. Davon, Mama, ſprech' ih. Was fagft 
du dazu? 

„Sch finde die Wahl, eben wie du fie machen Eonnteft, vors 
trefflich!“ fagte Frau Bantes ernft, und fenfte die Augen auf ihren 
Suppenteller. 

Sriederife ſah düſter feitwärts nach ihrer Mutter und feufzte: 
„Mama, auch Sie?“ 

Der Kommandant ftierte noch immer den Brief an, während 
man fo fortfprad. „Donner, Hauptmänndhen, können Sie fi 
nicht fatt leſen? Shre Suppe wird kalt!“ rief Herr Bantes, 

Waldrich erwachte, ſah noch einmal das Papier an, und warf 
es baflig vor fih bin, als füge Peſtgift daran. Er aß; ein Ans 
derer nahm den Brief. 

Papa Bantes Argerte fich, daß Friederike nicht fröhlicher warb. 
Gr ſchob anfangs Alles auf die jühe Ueberraſchung, daß das arme 
Mädchen Feine Worte finden Fonnte. Inzwiſchen ließ er nicht ab, 
und trieb feine Scherze weiter, wie fie ein frohfinniger alter Herr 
bei folchen Anläffen wohl zu treiben pflegt. Aber von Feiner Seite 
wollte es anflingen. Nur Buchhalter, Kaffierer und Inſpektor 
läcgelten freundlichen Beifall. 

Berbrießlich fagte er endlich zu Friederiken: „Mädchen, rede 
mir endlich frei von der Leber weg, hab’ ich's getroffen, ober nicht? 
einen Flugen ober dummen Streich gemacht? Sag’s nur dem Papa. 
Uebrigens wirft du ſchon anders pfeifen, Vogelchen, wenn ber 
junge Hahn kommt.“ 

„&s kann fein, lieber Papa!” erwiederte Friederike: „Wie 
ſollte ich Ihre freundliche, wohlwollende Abficht im Mindeſten bes 
zweifeln? Diefe Erklärung beruhige Ste.“ 
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„Run, das iſt aller Ehren werih, Rieklchen. So muß ein ver⸗ 
nänftiges Mädchen zur Sache denken. Mama hat mir's ſelbſt ge 
fanden, fie babe zu ihrer Zeit auch fo gedacht. Alfo, die Bläfer 
gefüllt! Die Braut foll leben, und der Bräutigam daneben!“ 

Der Papa fließ mit feiner Tochter an. Die Andern folgten. 
Die frohe Laune fehien zurüdzufchren. 

„Dummen Streiches kein Ende, daß der junge Hahn ung gerabe 
heute fehlen muß!” fuhr Herr Bantes wieder fort: „Ein ſchöner, 
hübfcher Wann, fag’ ich dir. Sehr gefällig, fehr gefeflig; Hat 
mehr Schulen durchgemacht, als fein Vater. Ich wette, bu fommit 
nicht wieder los von ihm, wenn du ihn einmal gefehen hafl. Ich 
weite, du fällſt dem Papa um den Hals und dankſt ihm.” 

„Gs iR mögli, Papa. Wenn's dann fo ifl, werd’ ich's gern 
thun. Aber bis ich ihn geſehen, bitt’ ich — und Sie wien, lieber 
Papa, ich Habe am Geburtstage dad Recht der billigen Bitte! — 
und fo bitte ich, Fein Wort mehr von ihm, bis ich diefen Unbes 
fannten gefehen habe.“ 

Herr Bantes runzelte die Stirn, und fagte enblih: „Mit Er: 
laubnig, Sräulein Tochter, das war einmal eine einfältige Bitte! — 
Indeß fie gilt. Die Mama that zu ihrer Zeit nicht folche Bitten.” 

„Schatz,“ fagte Frau Bantes zu Ihrem Manne, „feine Bors 
würfe für Friederike. Du mußt nicht vergeflen, daß ihr Geburts; 
feft ift; es darf file Niemand Fränfen.”“ 

„Hal Recht, Mama!” erwiederte der Alte: „Er kommt ge: 
wiß bald. Der Neumond iſt nahe; dann ändert das Wetter.” 

Damit nahm die Unterhaltung, freilich anfangs etwas ges 
zwungen, anbere Wendung, und fie ging enblich auch in bie alte 
Unbefangenheit und Gemüthlichfeit über. Nur beim Hauptmann 
blieb unter allen Scherzen etwas Froftiges zurüd. rau Bantes 
fhien es zu bemerken, und fhllte ihm, wider ihre Gewohnheit, 
öfter das Glas. Friederike fah einige Mal mit ftarrem, forfhens 
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dem Auge auf ihn hinüber. Und wenn ſich beide zufällig mit den 
Blicken begegneten, war ihnen, als thäten ihre Seelen geheime 
Tragen an einander; in Waldrichs Auge lag etwas, wie ein ſtum⸗ 
mer Vorwurf, und in Friederikens Gemüth warb es, als vernähme 
fie von dieſem Blicke eine angenehme Antwort. 

Die Andern plauderten anders; unterhielten fi) wohl, und der 
Bapa erreichte wieder bie volle Höhe feiner guten und muthwilligen 
Laune. Gs traf fih eben, als man nach aufgehobener Tafel um 
ben Tiſch ging, um ber fchönen Königin des Feſtes den geſetz⸗ 
lichen Kuß zu geben, daß Waldrich und Friederike einander vor 
dem Bater Bantes begegneten.. 

„Höre, Riekchen,“ fagte der muthiwillige Vater, „denke dir 
jest, unfer Georg da fei num ein gewiſſer Jemand, den ich bei 
Leibes- und Lebensftrafe nicht nennen darf, bis er Hier iſt. Denfe 
bir das, dann wird der Kuß anders als ein gemeiner werben; 
verfuche nur, du Närrchen.” 

Waldrich und Friederike fanden vor einander. Er nahm ihre 
Sand. Sich, Aug’ im Auge verloren, ernft, fafl wehmhthig ans 
ſchauend, neigten fie fih zum Kuffe gegen einander. Der Alte 
fprang mit einer Fomifchen Bewegung anf die Seite, ven Kuß zu 
fehen. Er ward gegeben. Beide, indem fie fich zuruckzogen, ſchloſſen 
ihre Hände feſter zuſammen. Waldrich erblaßte, Friederikens Augen 
verbunfelten von einer Thräne. Sie neigten noch einmal bie Lippen 
zufammen. Nach dieſem Kuſſe fchienen beide von einander gehen 
za wollen. Raſch noch einmal flogen beider Lippen zufammen. 
Daun laut weinend eilte Sriederife fort; Waldrich wanfte gegen 
ein Fenſter umd zeichnete mit dem Pinger im angelaufenen Glaſe 
deſſelben. 

Der Alte ſah links und rechts mit dem Kopfe, während er 
übrigens fleif und wie verfleinert Hand. „Was, zum Kufuf, iſt 
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denn los? Was hat denn das Mädchen?“ riefer: „Was if ihm 
begegnet?“ 

Frau Bantes ſenkte ihre Augen ſchweigend nieder auf den Bril- 
lantring ihrer Hand; fie wußte, was Friederiken begegnet war, 
und fagte zum Herrn Bantes: „Papa, ſchone jetzt das Mädchen. 
Laß es erſt ausweinen.“ 

„Aber, aber, aber...“ rief der Alte haſtig, und lief zu 
Sriederifen: „Was haft du, Kind, was weinft du?“ 

Sie weinte, und erwieberte, fie wiffe es felbft nicht. 

„Ah, laufen und vergleichen!” rief ver Bater: „Dir if etwas 
geichehen. Bil du gefränft worden? Hat etwa die Mama... .“ 

— Nein. 

„Dder der Hauptmann dir etwas geſagt?“ 

— Hein. 

„Donner, doch ih nit? — Was? Rede doch, ih? Wegen 
des Spaffes? Darum weinft du?“ 

Frau Bantes z0g ihn fanft an der Hand von Frieberifen zurück 
und fagte: „Papa, du Haft dein Wort gebrochen und fie gefränft. 
Du haft ihre Bitte verlebt, und iwieder, du weißt es wohl...“ 

„An den Jemand erinnert? — Haft Recht, ich hätte es nicht 
thun follen. Laß gut fein, Riekchen; es gefchieht nicht wieder. 
Wer nimmt aber dem Bapa vergleichen auch auf der Stelle fo 
hoch auf?” 

Friederike berubigte fih. Frau Bantes führte fie zur Harfe. 
Waldrich mußte fiimmen. Die Flöte ward geholt. Man verfuchte 
die neuen Notenflüde. Friederike fpielte die Harfe unter Wald⸗ 
richs Floͤtenbegleitung vortrefflih. &8 warb noch ein fchöner, ges 
nußvoller Abend. 
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Berathungen 


Papa Bantes Hielt Wort. Mit feiner Silbe mehr geſchah 
Grwähnung von dem großen Jemand. Gilles Treiben. Defto 
mehr dachte num Jeder im Haufe an ihn. 

Regelmäßig Morgens, Mittags und Abends ging Here Bantes 
zum Barometer, Hopfte an, um das Duedfilber ſteigen zu machen 
und für reifende, kraͤnkliche Leute ſchoͤnes Wetter zu erzwingen. 
Brieerife, wenn es Niemand bemerkte, Mopfte auch, um das 
Duedfilber fallen zu laſſen. Waldrich, nicht minder Frau Banz 
tes, ſchielten auch öfter, als fonft, nach der weiffagenden Röhre 
Zorricells. 

„Das Wetter befiert offenbar!“ fagte eines Tages Herr Bans 
tes, da er fi mit der Mama allein im Zimmer befand: „Die 
Wolfen zertheilen fig. Ich denke, er if unterwegs.“ 

— Das verhüte Gott, Papa. Mir fehlene überhaupt geras 
tgener, bu würbeft Herrn von Hahn ſchreiben, nicht vor Welh⸗ 
machten nad) Herbeeheim zu Tommen. Und wenn ich auch nicht 
an das alberne Gefhtwäß glauben mag, fo fann man fi) doch 
nicht erwehren, ängflid) zu fein. 

„Ci, ei, Mama! denfft vu an den tobten Gaſt? Poſſen! Schäme 
di.“ 

— Ich geb’ es zu, lieber Mann, es iſt Thorhelt. Allein, es 
dürfte unferm Kinde in ber Adventszeit begegnen, was wolle, man 
würde immer . . . ja, bloß der Gedanke daran fönnte, wenn etwa 
Nielchen nur unpäßlich würde, das Uebel 
wenn ich and) nicht an Geſpenſter glaube, 
derife barhber lacht, möchten wir doch 3. B 
Kirche herumgehen. Der Menfch it nun fo. 
liche Verlobung bis nady der fatalen Zeit. 
die jungen Leute noch hundert Jahre Muße, 
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Verlobung und Hochzeit zu machen. Warum denn eben jetzt ge⸗ 
eilt? Was ſchadet ein Verzug von wenigen Wochen ? 

„Schaäͤme dich, Mama! Muthe mir nicht Rarrheiten zu. Cben 
deswegen gerade, weil der Böbel fein Larifari mit dem todden Gaſte 
hat, muß Friederike jebt Braut werben, muß jeht Berlobung fein. 
Man muß ein Beifptel geben. @s if fer uns Pflicht und der⸗ 
gleichen. Sehen bie Leute in der Stabt, daß wir uns um feinen 
toten Saft befümmern; daß wie unfere Tochter verloben, allem 
Geſchwaͤtz zum Trotz; daß Rielchen ben Kopf behält, uud ihr Keiner 
den Hals umdrebt: fo iſt dem tollen Aberglauben der Hals um: 
gebreht auf immer. Den Leuten bloß prebigen: ſeid einmal ges 
fcheit! thut Buße! werdet fromm! das hilft nichts; jondern hübſch 
voran, Here PBiarrer, voran!” 

— Geſetzt aber, Papa, dein Kind if dir Doch auch lieb, ger 
feßt nun . . . flieht du, vor hundert Jahren muß body, laut bem 
Kirchenbuche, etwas Unglücks begegnet fein, fel es gewefen, was 
es wolle; vielleicht waren damals auch Menfchen, bie fich über die 
uralte Sage hinwegfeßten; — nun, wir wollen es auch thun. Aber 
wenn du die Verlobung eben in die böfe, verrufene Adventözeit 
diefes hundertſten Jahres legft, und, was Bott verhüte! es ge: 
fehähe dann, daß... 

„Halt! du will doch nicht fagen, Prieberifens Geſicht im 
Nacken? Ich mag den Tenfelseinfall nur nicht venfen. Bleib’ mir 
damit vom Leibe, fag’ ich.“ 

— Mein. Aber, zum Beiſpiel, Herr von Hahn Täme in diefen 
berüchtigten Tagen, bei diefem winterlichen Wetter zu uns, beufe 
nur, kraͤnklich iſt er, wie er ſchreibt. Es Eönnte doch die Witterung 
auf weiter Reife, bei fchlechten Wegen, fein Nebel verfchlimmern ... 
Geſetzt, wir hätten einen Franken — vielleicht zuleßt einen todten 
Saft; es graut mir, es auszuſprechen. Und dann die vom Aber: 
glauben ausgezeichneten Advente dieſes Jahres, — buch deinen 
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Gigenfinn dieſen Aberglauben beſtätigt.. Freund, bedenk' es 
dech wohl. 

Herr Bantes fehlen nachdenkend zu werben, und brummte enb- 
lich: „Mama, ich begzeife Kicht, wie du immer auf Einfälle ges 
räthft, die fonft in Feines Menſchen Gehirn fommen. Wie mad 
du's auch. Könnteſt Boet werben and dergleichen. Spür’s übrigens 
euch Allen an, daß ihr vom Popanz der Herbesheimer Advente⸗ 
tnge lebendig beſeſſen ſeid. Alle ſeid ihr's; du, Friederike, fogar 
der Hauptmann, der doch Soldat ſein will, der Kaffierer, Buch⸗ 
halter, Inſpektor. Alle, ſag' ih! Aber Keiner will es Wort 
haben. Pfui!“ 

— Wenn es wäre, woran ich aber doch faft zweifle, fo iſt es 
Pflicht des Elugen Hausvaters, glimpflich eines Borurtheils zu 
ſchonen, das eben Keinem fchabet. 

„Alle Narrheit ſchadet. Darum Feine Schonung; Krieg; offener 
Krieg. Seit Friederikens Geburtstag geht und ſteht hier im Haufe 
Zedes fo verblüfft, als wäre das jüngfle Gericht unterwegs. Der 
Teufel hat das Mährchen vom tobten Gaſte erfunden. Es bleibt, 
wie gefagt, beim Alten, Mama. Nichts wird geänvert. Ich bin 
umbeweglich.“ 

So fagte Herr Bantes und lief aus dem Zimmer. 

Inzwiſchen blieb es doch bei ihm nicht fo ganz beim Alten. Das 
Geſpraͤch Hatte in ihm einen Dorn zurückgelaſſen. Gr fand, daß 
es um des lieben Hauofriedens willen befier fein könne, die fürms 
liche Verlobung auf Weihnacht hinauszuſtellen. Gr Hebte feine 
Tochter zu fehr, und biefe Liebe brachte ihn auf allerlei Beſorg⸗ 
niß, der Teufel könne doch auf irgend eine Art fein Spiel treiben, 
und dann würbe man es dem todten Gaſte zufchreiben. Se näher 
der erfie Advent rüdte, je unheimlicdher warb ihm dabei, und zwar 


wider feinen Willen. Gr wünfchte, fein zukünftiger Schwieger: . 


fohn möchte einftweilen noch ausbleiben. Es jagte ihm Schreden 
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ein, als fi das Wetter völlig aufklärte, und ber volle, warme 
Sonnenfchein über die Welt floh, als wolle der Spätherbſt noch 
einen Nachſommer zum Geſchenk bringen. Gr ging nun eben fo 
fleißig zum Barometer und Eopfte, das Queckſilber wieder fallen 
zu maden. 

Zu feiner Berwunderung bemerfte er, daß die Mama, daß Fries 
berife die ehemalige gute Laune mit dem guten Weiter wieber be- 
fommen hatten, der Kommanbant ebenfalls, und daß zulept alle 
Hausgenofien den ehemaligen Ton wieder fanden. Nur er Tonnte 
ihn nicht fogleich wieder finden. 


Gutes Better. 


Frau Bantes Hatte wohl bemerft, daß Riekchen mandherlei in 
ihrem Herzen gegen ben reichen Banquier einzuwenden hatte; daß 
der Stabtfommandant in diefem Herzen, mehr als fein follte, Rom: 
mandant geworben war. Nicht um den Kommandanten, fo lieb er 
ihre auch war, zu begünſtigen, fondern jede Mebereilung und das 
daraus mögliche Unglüd zu verhüten, trachtete fie nun, bie förm⸗ 
lihe Verlobung des Banquier mit ihrer Tochter zu verfpäten. Sie 
wünfchte, die jungen Leute follten fich erſt kennen lernen; Gries 
derike follte fih erft an ihr beſtimmtes Schidfal in Gedanken ge- 
wöhnen. Nebenbei war doch auch erſt näher zu erfahren, ob ‚Herr 
von Hahn durch fein Herz das Herz Frieberifens verbiene. Daher 
Hatte die forglihe Mutter dem Herrn Bantes, obwohl er ihr das 
auch für fie hochwichtige Verfügen über die Hand feiner Tochter 
bis zum Geburtstage verheimlicht hatte, nie in feiner Wahl wider: 
ſprochen, feinen Borwurf gemacht. Ste fannte Heren Bantes. zu 
gut; Widerfprnch würde ihn noch erpichter auf feine Sache gemacht 
haben. Darum fpann fie jenes Geſpraͤch mit Ihm an und ſchob 
fie ihm den Dorn ins Gewiffen, und freute fih, als fle wahrs 
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nahm, es fei nicht ohne Wirkung geblieben. Darum hatte fie auch, 
ſchon am Geburtstage ſelbſt, an eine‘ Freundin in ber Reſfidenz 
uam Grfundigung über den filtlichen Werth des Herrn von Hahn 
gefchrieben. Die Antwort traf an demfelben Tage ein, als das 
fchöne Wetter dem Herrn Bantes Schredden machte. Herr von Hahn 
warb in dem Briefe der Freundin als einer der rechtfchaffenften 
Männer gefchilvert, der Jedermanns Adytung und bisher auch Jeder⸗ 
manns Bedauern genoffen Hätte, nicht nur, weil er immer fehr 
kraͤnklich, fondern bisher auch in faft fflauifcher Abhängigfeit von 
feinem alten, mürrifchen, wunderlichen und geizigen Bater gewefen 
wäre. Seit einigen Wochen aber habe der junge Mahn bie fammts 
lichen Gefchäfte des Alten übernommen. Der Alte zöge fih nun 
auf ein Landgut zurück, weil er fehon die Altersfchwächen zu fehr 
fühle, ſchwer höre und ſelbſt durch die Brille nicht mehr gut fehe. 

Diefe angenehme Nachrichten machten der Frau Bantes gutes 
Metter. 

Gin anderer Umftand brachte das gute Wetter für Friederiken 
und den Kommandanten an demfelben Tage. 

Waldrich war nämlih, aus Auftrag der Frau Bantes, in 
Riekchens Zimmer getreten. Das Mäpchen faß am Yenfter, die 
Stimm auf die neue Harfe gelehnt, die fie vor ſich Hatte. 

„Bräulein, Mama wünfcht zu wiffen, ob Ihnen gefällig wäre, 
mit uns beim fchönen Wetter eine Fahrt ins Freie zu machen?“ 

RNiekchen antwortete nicht, fondern drehte das Geſicht noch ein 
wenig mehr von ihm ab, gegen das Feniter. 

„Ihro Gnaden find ungehalten?” fragte Waldrich, der da 
glaubte, fie wolle mit ihm Scherz treiben: „Hab’ ih zum Früh⸗ 
ſtück nicht, auch wider Neigung, eine Taſſe Chokolade mehr ger 
trunfen, bloß weil Shre Gnaden befahlen? Bin ich nicht pünfts 
lich und zu rechter Zeit von der Parade gefommen? Hab’ ich bei 
Tiſche nicht mein ehrerbietiges Ja geſagt?“ 


— #0 — 

Es erfolgte keine Antwort. Gr ſtaud eine Weile ſchweigend 
da, ging dann zur Thür, als wollte er fort, kehrte dann wieder 
um und fagte ungebulbig: „Kommen Sie, Niefchen, dae Wetter 
iſt herrlich.“ 

Darauf ertönte ein dumpfes Nein. Er erfchraf bei vem Tone; 
denn biefer verrieth, daß er unter Thränen hervorgegangen ſei. 

„Bas fehlt Ihnen?“ fagte er ängftlih, und nahm bie unter 
ihrer Stirn ruhende Hand von der Harfe und zwang fie, aufiufehen. 

— Bill die Mama ihm vielleidht mit uns entgegenfahren? 
Soll er heut’ ankommen? Hat fie etwas gefagt? — fragte Gries 
derife haflig ,* und trocknete mit dem weißen Tuche ihre rothge⸗ 
weinten Augen. 

Waldrichs Blick verbunfelte fi. Halb unwillig fagte er: O 
Srieberife, es tft nicht recht von dir, daß du fo frag. Glaubſt 
du, ich möchte dich noch einladen, wenn mir fo eiwas nur ahnen 
könnte? Wollte Gott, er Fame nicht, ehe ich Davon wäre.“ 

— Wie davon? 

„In eine andere Garnifon. Sch habe dem General ſchon an 
deinem Geburtstag gefchrieben und gebeten, und noch feine Ant: 
wort.” 

Riekchen fah ihn verbrießlih an, fand auf und fagte: Georg, 
nimm mir's nicht übel, das war einmal wieder einfältig von bir. 

„Ich Tann, ich will, ich darf aber nicht bleiben.“ 

— Waldrich, iſt das Ihr Ernſt? Ste werben maden, daß 
ich Ihnen zeitlebens böfe werbe. 

„Und wollen Sie meinen Tod, wenn Sie mich zwingen, Ihr 
Hochzeitgaſt zu fein?” 

— Sie follen nie zu meiner Hochzeit eingeladen werden. Wer 
bat Ihnen gefagt, daß ich mein Jawort ſchon gegeben? 

„Ste dürfen es nicht verweigern.“ 

— Und, ach Gott, ih kann es doch nicht geben! — ſchluchzte 
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das Fräulein, und verhüllte ihre Geſicht. Auch Waldrich warb von 
feinen geheimen Schmerz übermannt. Dies war das erſte Mal, 
daß beide unter fich diefen Gegenftand berührten, obgleich er Ihnen 
nie aus dem Sinn gefommen war. Am legten Geburtstage, als 
beide zum eriten Mal von der Gewißheit oder Möglichkeit erſchreckt 
wurden, fi in Zufunft nicht mehr fein zu fönnen, was fie bisher 
in unbefangener Fortfeßung jugendlicher Zufammengewöhnung ge: 
weſen waren, hatten fie zum erſten Mal in fih erfannt, mit 
welcher Liebe fie an einander hingen. Beide betrachteten fich, ſeit 
jenen verrätherijchen drei Feſttagsküſſen, mit ganz andern Augen. 
Beide verftanden ſich; wußten, daß fie lichten und-gelicht wur⸗ 
ben, ohne es weiter einander mit Worten zu fagen. In beiden 
war plöglih das ruhige, Alles verfchönernde Licht der Freund: 
fchaft zur Flamme geworden. Beide wollten biefe vor einander 
verbergen, und erhöhten damit nur die innere Macht derfelben. 

Nah einer Weile trat Waldrich wieder zu ihr und fagte in 
treuberzigem Tone: „Riefchen, dürfen wir noch mit einander 
bleiben, wie es bisher war?” 

— Waldrich, können wir denn gegen einander anders werben, 
wie bisher? 

„Können? ich? Das ift unmöglih. Ach, ich wußte felbft nicht, 
Niefchen, was mein Glück gewefen. Nun ich dich verliere, weiß 
ich erft, daß ich verloren bin.” 

— Berloren, Georg? Sage mir das nicht, und mache mich 
nicht unglücklich. Es iſt ein entjegliches Mort, das! Nenn’ es 
nicht wieder. 

„Aber, wenn er kommt?” 

— Dann wird Gott forgen. Da, nimm meine Hand, Georg, 
zehntaufendmal Lieber verlob' ich mich dem todten Gafte. Aber du 
fagft das weder dem Papa noch der Mama. Sch will es ihnen 
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fagen, wenn es Zeit if. Nimm auf dies Wort meine Hand und 
fet ruhig für mid. 

Er nahm ihre Hand und bebedte fie mit heißen Küſſen. „Es 
if ein Lebenswort, Fräulein!“ fagte Waldrich: „Ich durfte es 
faum erwarten. Aber ich nehme es von Ihnen. Brechen Sie ee, 
fo brechen Sie mein Leben.” 

— Und find Sie nun wieder froh und glücklich? 

„Ad, ich war's noch nie fo, tie diefen Augenblick!“ rief er. 

— Fort! rief Friederife, die Mama wirb dich erwarten. Fort, 
ich mache meine Toilette und fahre mit eu. — Sie ftieß ihn 
zurkd und drängte ihn zur Thür; aber an ber Thär erlaubte fie 
ihm einen Abſchiedskuß. — Wie ein Trunfener ging er, und mel: 
dete der Frau Bantes Frieverifens Entſchluß. Sich felbft nicht 
empfindend, fanf Friederike auf einen Seſſel bin, und verging im 
Traum ihrer Seligkeit und vergaß die Spazierfahrt. Der Bagen 
wartete. Frau Bantes ging endlich ſelbſt, vie Tochter zu holen. 
Diefe ſaß träumend da, das Köpfchen von blonden Loden ums 
tingelt auf die Bruſt gefenft, die gefalteten Hände im Schoos 

„Was finneft du? oder beteft du?” fragte die Mama 

— Ich babe mit Gott gefprochen. 

„SR bir wohl?“ 

— Wie einem Engel bei Gott. 

„Dein Ernft, Riekchen? Du feheinft geweint zu haben?“ 

— Sa, ich habe geweint. Aber ich bin nun glüdlih, Mama. 
Kommen Sie zum Wagen. Ich nehme nur noch den Hut. 

Ste nahm den Hut und ftellte ſich vor den Spiegel, unter 
welchen das rofenfarbene Seidenband lag, welches Waldrich um 
die Sehurtstagsharfe gefchlungen hatte. Sie nahm es und band 
es um ihren Leib als Schleife. 
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Die Sage vom todten Gaſt. N 


— 4 — 


Am folgenden Abend war im Hauſe des Herrn Bantes die ge⸗ 
woͤhnliche erſte Wintergeſellſchaft; fo hieß in Herbesheim, was in 
andern Städten auch Kraͤnzchen, Soirse, Thee u. f. w. genannt 
wird. Unter den beften Familien der Kleinen Stadt ging es näms 
lid der Reihe nach herum, fich jede Winterwoche einmal freunds 
lich und einfach zu bewirthen, und mit Muſik, Geſang, Geſpräch, 
Spiel und Scherz den langen Abend zu erheitern, Zu bemerfen 
if übrigens im Borbeigehen, daß unter Spiel fein Kartenfpiel 
verflanden ward, wie es gewöhnlich die armfelige Unterhaltung 
von Leuten zu fein pflegt, bie zwifchen Medifiren und Langeweiles 
haben feinen Mittelweg bucch ein erheiterndes Befellfchaftsfpiel 
Tennen. 

Diefen Abend beim Herrn Bantes war aber weber an Geſang 
noch Mufif, weder an Spiel noch Scherz zu denken. Man fah ſich 
in diefem Kreife und dieſen Winter das erfle Mal. Man hatte 
fi, einander fehr viel zu fagen, und weil in drei Tagen der erfle 
Advent war, fann man denfen, baß der tobte Gaſt die Koflen der 
Unterhaltung beftreiten mußte. Die jungen Sranenzimmer rümpften 
die Näschen, oder flellten fich doch etwas ungläubig. Manche war 
froh, daß fie feinen Bräutigam hatte, den fie aber vielleicht nach 
der Adventzeit nicht verfehmäht haben würde; in mancher zog fich 
das arme Herz bange zufammen, wenn fie an Jemanden badıte, 
der dem armen Kerzen angehörte. Die Altern Frauen, nady reifs 
licher Meberlegung, ſtimmten fo ziemlich überein, daß die Ges 
ſchichte vom todten Gaſte nicht ganz aus der Luft gegriffen fein 
möge. Die jungen Herren waren alle ohne Ausnahme ungläubig. 
Einige wünfchten, der todte Gaft möge kommen und ihren Helbens 
muth verſuchen. Gin paar Altliche Herren broßten ben jungen 
Großfprechern warnend mit den Fingern. Ginige junge Brauens 
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ſagen, wenn es Zeit iſt. Nimm auf dies Wort meine Hand und 
ſei ruhig für mich. 

Er nahm ihre Hand und bedeckte fie mit heißen Küſſen. „Es 
if ein Lebenewort, Fräulein!” fagte Walvrih: „Sch durfte es 
faum erwarten. Aber ich nehme es von Ihnen. Brechen Sie es, 
fo brechen Sie mein Leben.” 

— Und find Sie nun wieder froh und glädlich? 

„Ah, ich war's noch nie fo, wie diefen Augenblick!“ rief er. 

— Fort! rief Friederite, die Mama wirb dich erwarten. ort, 
ih mache meine Toilette und fahre mit euch. — Sie ſtieß ihn 
zurkd und drängte ihn zur Thür; aber an ber Thär erlaubte fie 
ihm einen Abſchiedekuß. — Wie ein Trunkener ging er, und mel: 
dete der Frau Bantes Friederikens Entſchluß. Sich ſelbſt nicht 
empfindend,, fanf Friederike auf einen Seſſel bin, und verging im 
Traum ihrer Seligkeit und vergaß die Spazierfahrt. Der Wagen 
wartete. Frau Bantes ging endlich ſelbſt, die Tochter zu holen. 
Diefe ſaß träumend da, das Köpfchen von blonden Loden ums 
tingelt auf die Bruft gefenkt, die gefalteten Hände im Schoos 

„Was finneft du? oder beteft du?“ fragte die Mama 

— Ich habe mit Gott gefprochen. 

„Iſt dir wohl?“ 

— Wie einem Engel bei Gott. 

„Dein Ernſt, Riefhen? Du fheinft geweint zu Haben?“ 

— a, ich habe geweint. Aber ich bin nun glüdlih, Mama. 
Kommen Ste zum Wagen. Ich nehme nur noch den Hut. 

Ste nahm den Hut und flellte fi vor den Spiegel, unter 
welchem das rofenfarbene Seidenband lag, weldes Waldrich um 
die Geburtstagsharfe gefchlungen hatte. Sie nahm es und band 
es um ihren Leib als Schleife. 
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Die Sage vom todten Gaſt. 


Am folgenden Abend war im Hauſe des Herrn Bantes die ge⸗ 
wöhnliche erſte Wintergeſellſchaft; ſo hieß in Herbesheim, was in 
andern Städten auch Kränzchen, Soirée, Thee u. ſ. w. genannt 
wird. Unter den beſten Familien der kleinen Stadt ging es naͤm⸗ 
lich der Reihe nach herum, ſich jede Winterwoche einmal freund⸗ 
lich und einfach zu bewirthen, und mit Muſik, Geſang, Geſpraͤch, 
Spiel und Scherz den langen Abend zu erheitern. Zu bemerken 
iſt übrigens im Vorbeigehen, daß unter Spiel kein Kartenſpiel 
verſtanden ward, wie es gewöhnlich die armſelige Unterhaltung 
von Leuten zu fein pflegt, die zwiſchen Mediſiren und Langeweile⸗ 
haben feinen Mittelweg durch ein erheiterndes GBefellichaftsfpiel 
kennen. 

Dieſen Abend beim Herrn Bantes war aber weder an Geſang 
noch Muſik, weder an Spiel noch Scherz zu denken. Man ſah ſich 
in dieſem Kreiſe und dieſen Winter das erſte Mal. Man hatte 
fih einander ſehr viel zu ſagen, und weil in drei Tagen ber erſte 
Advent war, Tann man denfen, baß der todte Gaft die Koſten der 
Unterhaltung beftreiten mußte. Die jungen Frauenzimmer rümpften 
die Näschen, oder ftellten fich doch etwas ungläubig. Manche war 
froh, daß fie feinen Bräutigam Hatte, den fie aber vielleicht nach 
der Adventzeit nicht verfehmäht haben würde; in mancher zog fich 
das arme Herz bange zufammen, wenn fle an Jemanden dachte, 
der dem armen Herzen angehörte. Die ältern Frauen, nad reifs 
licher Weberlegung,, ſtimmten fo ziemlich überein, daß die Ges 
fchichte vom todten Gaſte nicht ganz aus der Luft gegriffen fein 
möge. Die jungen Herren waren alle ohne Ausnahme ungläubig. 
Ginige wünfchten, der todte Gaſt möge Fommen und ihren Helben- 
muth verfuchen. Gin paar ältlihe Herren drohten den jungen 
Großſprechern warnend mit den Fingern. Ginige junge Frauen; 
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zimmer ſtimmten ein, und es gab manche Neckerei, manches Witz⸗ 
ſpiel und muthwilliges Gelächter. 

„Aber,“ rief Herr Bantes mit drolligem Zürnen: „Was iſt 
das für Wirthſchaft? Wohin ich den Kopf ſtecke: todter Saft, links 
und rechts todter Gaſt. Iſt das auch eine Unterhaltung für meine 
lebendigen Gaͤſte? Fort damit, fag’ ich. Lebendigere Unterhaltung: 
Keine Winkelplaudereien, kein Geflüfter von den Todten!“ 

„Der Meinung bin ich auch!” fagte der Kreisfleuereinnehmer: 
„Lieber das gemeinfte Pfänverfpiel! Wenn Herbeeheim von den 
lebendigen Gäften fo wenig zu befürchten hätte, ale vom hundert: 
jährigen Befuche des todten Gaſtes, fo würden wir ficher fein, 
daß unfern jungen Schönen nie das Köpfchen verbreht würde.“ 

„Sch möchte eigentlich nur wiffen, wie bas alberne Hiflördhen 
in die Welt hineingefommen wäre!“ ſprach ein junger Rathsherr. 
„Die Sage ift auch fo dürr, wie ein Gerippe; fein näherer Um: 
fland davon bekannt, daß fich daraus allenfalls eine Romanze oder 
Ballade fchaffen ließe, damit es doch zu etwas tauge.“ 

„Umgekehrt,“ entgegnete Waldrich, „die Sage vom todten 
Gaſte, wie man fie ehemals Fannte, und wie ich fie in meiner Kinds 
heit einmal von einem alten Jaͤger erzählen hörte, tft zu lang und 
für unfere heutigen Tage zu langweilig; darum hat man fle ver: 
geflen, und recht daran gethan.“ 

„Wie, wiſſen Sie die Gefchichte noch?“ fragten ſchnell Mehrere. 

„Ich erinnere mich ihrer noch dunkel!“ erwiederte Walprich. 

„D, Sie müffen uns erzählen!“ riefen die Mädchen und dräng⸗. 
ten fi zu ihm: „Bitte, bitte, Sie müflen uns erzählen!“ 

Da Half Fein Widerſtand, Fein Entfchuldigen. Zu den Frauen: 
zimmern traten die Herren und baten. Man rüdte vie Stühle zu⸗ 
fammen. | 

MWaldrich, gern oder ungern, mußte ſich bequemen, bie Sage 
mitzutheilen, wie er fie vom alten Jäger empfangen hatte. Gr 
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ſchmückte, um damit einigermaßen zu unterhalten, die Geſchichte 
fo gut aus, als er es ſogleich aus dem Stegreif konnte. 


88 find nun wirklich, fing er an, zweihundert Jahre voll, als 
der breißigjährige Krieg angefangen, und der Kurfürft Sriebrich 
von der Pfalz die Krone des Königreichs Böhmen auf fein Haupt 
gefegt Hatte. Der Kaifer aber und der Kurfürft von Baiern, an 
der Spibe der Katholifen Deutfchlande, brachen auf, die Krone 
wieder zu erobern. Die große, entfcheidende Schlacht am weißen 
Berge bei Prag wurde geliefert. Der Kurfürft Friedrich verlor die 
Schlacht und die Krone. Wetterſchnell flog die Nachricht von Mund. 
zu Mund durch Deutfchland. Alle Fatholifchen Städte jubelten 
über den Untergang des armen Friedrich, der feinen Thron nur 
wenige Monate befefien hatte, und den man deswegen fchlechthin 
den Winterfönig zu nennen pflegte. Man wußte, daß er In 
Berfleivung mit geringem Gefolge aus Prag entflohen fei. 

Das wußten auch unfere lieben Vorfahren in Herbesheim vor 
jweihundert Jahren. Sie plauderten damals fchon eben fo gern 
von Stadt und Staatsneuigfeiten, wie wir, ihre würbigen Enfel; 
fie waren aber damals, ich darf nicht fagen religiöfer, wohl relis 
gionswilder. Die Freude Über Niederlage und Flucht des Winter: 
fönigs war alfo ungefähr eben fo ausgelaflen, ja weit irmifcher, 
als bei uns vor einigen Jahren die Freude über Niederlage und 
Flucht des Kaiſers Napoleon. 

Drei bildfchöne Jungfrauen faßen einft, vom Winterfönig plaus 
bernd, beifammen. Sie waren alle drei gute Freundinnen und alle 
drei hatten einen Bräutigam, das heißt, jede einen befondern für 
fh, weil fie fonft nicht Freundinnen gewefen wären. Die eine 
hieß Beronifa, die andere Franziska, die dritte Jakobea. 

„Ban follte ven König der Keber nicht aus Deutſchland ent⸗ 
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wiſchen laſſen!“ ſagte Veronika: „So lange er lebt, wird das 
Ungeheuer der Lutherei leben, und nicht ruhen, Verderben aus⸗ 
zuſpeien.“ 

„Ja,“ rief Franziska, „wer deu todtfchlägt, hat eine große 
Belohnung vom Kalfer, vom Kurfürften von Baiern, von der 
ganzen heiligen Kirche und vom Papſte zu erwarten; ja er bat 
auf den Himmel zu zählen!“ 

„Sch wollte,” fiel Jakobea ein, „er Fame in unfere Stabt, 
o ich wollt’ es! Er müßte durch die Hand meines Liebften flerben. 
Mein Liebiter befäme wenigſtens eine Graffchaft zum Lohn.“ 

„Es ift die Frage,“ fagte Beronifa, „ob dich dein Liebſter 
zue Gräfin machen möchte; denn er hat faum Herz genug zu foldder 
Heldentbat. Der meinige würbe, ich dürfte nur mit den Augen 
winfen, das Schwert anlegen und den Winterfönig zu Boden 
fihlagen. Und die Graffchaft wäre dir vor der Nafe weg erobert.“ 

„Macht euch beide nur nicht fo breit!” fagte Branzisfa: „Mein 
Liedfter ift doch der Stärffie von Allen. Iſt er nicht ſchon im 
Kriege geweſen als Hanptmann? Und wenn ich ihm geböte, den 
Großtürken auf dem Throne nieberzuhauen, er ginge. Freuet euch 
auf die Graffchaft nicht zu fehr.“ 

Indem die Jungfrauen noch um bie Graffchaft firitten, ents 
fand ein heftiges Getrappel jagender Roſſe auf der Straße vom 
Thore ber. Flugs alle drei Mäpchen zum Fenſter. Es war aber 
ein ſchreckliches Weiter praußen; der Regen ſchoß in Strömen auf 
die Gaſſen von allen Dächern und Rinnen. Der Sturmwind faufete 
und trieb die Sluthen des Regens gegen Häufer und Fenfler. 

„Daß ſich's Gott erbarme!“ rief Jakobea: „Wer bei ſolchem 
Wetter noch unterwegs iſt, der reifet gewiß nicht aus Luft.“ 

„Den treibt die wilde Noth!“ fagte Veronika. 

„Dder das böfe Gewiſſen!“ feßte Franziska Hinzu. 

Gegenüber, vor dem Wirthshaufe zum Lindwurm, hielten drei⸗ 
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zehn Herren zu Pferde ſtill und fliegen eilfertig ab. Zwolf blie⸗ 
ben bei deu Roſſen, ber breizehnte in weißen Kleidern ging in 
das Haus des Wirthes. Bald fam der Wirth mit den Snechten. 
Die Pferde wurden in den Stall, die Herren ins Wirthshaus 
geführt. Trotz des Regens lief Volk in der Gafle zufammen, die 
fremden Reiter und Pferde zu fehen. Das fchönfle Roß gehörte 
dem weißen Herrn; es war ein fohneeweißer Schimmel mit präch- 
tigem Gefchirr. 

„Wenn das der Winterfünig wäre!“ riefen die drei Jungs 
frauen, wie fie fi von den Fenſtern abwanbten, im eriten Augen 
blide, und einander bedenklich mit großen Augen anftarrend. 

Da polterte es auf der Treppe. Siehe, herein traten die drei 
Bräutigame der Zungfrauen. „Wiflet ihr fehon, rief der eine, 
„der flüchtige Winterkönig ift in unfern Stabtmauern.” 

„Da wäre ein Bang zu machen!“ fagte ver zweite. 

„Die Angft liegt dem langen, hagern Weißrod im Angeficht!“ 
tief der dritte. 

Ein froher Schauer überflog die Mädchen. Sie ftartten fi 
wieder mit großen, forfchenden Augen an. 68 war, als rebeten 
fie mit den flarren Blicken zufammen, als verfländen fie einander. 
Ploͤtzlich reichten fie einander die Hände und fagten: „Ja, es gilt! 
es gilt! Alle drei mit einander und ungetheilt.“ Dann ließen fie 
die Hände los und jede drehte fich hin zu Ihrem Bräutigam. 

Veronika fprach zu dem ihrigen: „Läßt mein Liebfter ven Winters 
fönig lebendig aus unfern Stabtmauern ziehen, fo will ich lieber 
des Winterkönigs Mebe, als meines Liebften ehelich Gemahl fein. 
Co wahr mir Gott helfe mit feinen Heiligen.” 

Branzisfa ſprach zu dem ihrigen: „Läßt mein Liebfler den 
Winterfönig dieſe Nacht überleben, will ich eher den Top, als 
meinen Liebften küſſen, und mein Liebfter foll ewig die Hochzeit 
umfonft erwarten. So wahr mir Bott mit feinen Heiligen helfe.“ 
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Safoben ſprach zu dem ihrigen: „Der Schlüfiel zu meinem 
Brautfämmerlein if nun und ewig verloren, bringt morgen ber 
Herzallerliebſte mein nicht purpurroth fein Kriegsſchwert vom Blute 
bes Minterfönige.“ 

Die drei Bräutigame erfchrafen; doch fammelten fle ihre Geiſter 
bald wieder, indem fie die fchönen Jungfrauen liebreizender, denn 
jemals, vor ſich flehen und der Antwort gewärtig fahen. Keiner 
wollte zurücdbleiben; jeder der Erſte fein, die Inbrunft feiner Liebe 
durch ein Heldenſtück zu beurfunden. Alſo verhießen fie, der Winter: 
Eönig folle die Sonne nicht wieder fehen. 

Sie beurlaubten fi) von den Bräuten, die nun frohlodenb 
beifammenfaßen und von dem ewigen Ruhm ihrer Geliebten, von 
deren Muth und Zärtlichkeit, und zufeßt von der Graffchaft plau⸗ 
derten, wie fie diefelbe unter fich theilen wollten. Die drei jungen 
Männer aber bereveten fi, gingen alsbald ins Wirthebaus zum 
Lindwurm, forderten einen Trunk, forfchten gefprächig dem rem: 
den nach, und wer der König fein möge, und wo er ſchlafe, und 
ob er ein fohönes Zimmer habe. „Sie fannten aber Alle jeden 
Minfel des Haufes wohl. Und fie zechten bis tief in die Nacht. 

Bor Tagesanbruch eilten eilfertig zwölf der fremden Gäfte fort 
bei Sturm und Wetter. Der dreizehnte lag todt im Blute ſchwim⸗ 
mend auf dem Bette. Er Hatte drei Toveswunden. Niemand 
konnte fagen, wer er fei; doch verficherte der Wirth, ber König 
fel es nit. Und er hatte Recht; denn der Winterfönig entfam, 
wie befannt, glüdlich nad) Holland, und lebte noch manches Jahr. — 
Der todte Gaſt wurde noch defielben Tages begraben, aber nicht 
auf dem Kirchhofe in geweihter Erde zu ben Gebeinen anderer 
Fatholifchen Chriften, fondern, als ein vermuthlicher Ketzer, aus 
hriftlicher Liebe, auf dem Schindanger ohne Sang und Klang. 

Aengftlid) warteten indeſſen die drei Bräute auf die Anfunft 
ihrer Liebfien, um ihnen fügen Lohn zu zollen. Aber fie famen 
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nit. Sie ſchickten wohl nad ihnen aus in alle Gaſſen und Häu⸗ 
fer; aber e8 hatte fie Niemand mehr, feit der Mitternachtsflunde, 
gefehen. Selbft der Wirth und defien Frau, Mägde und Knechte 
wußten nicht zu fagen, wohin fie gegangen und was aus ihnen 
geworben. 

Da härmten fi die armen Mädchen bitterlich, und fle weinten 
Tag und Nacht, und bereueten ven freveloollen Befehl, welchen 
fie fo treuen und ſchönen Männern gegeben. 

Am meiſten janmerte heimlich die reizende Jakobea, denn fie 
hatte zuerit den gefährlichen Anſchlag auf das Leben dee Winter: 
königs vor ihren Gefpielinnen laut gethan. Zwei Tage waren 
feit ver Unglückenacht verflofien, der dritte faſt verflofien. Noch 
wußten die Bräute, noch die befümmerten Aeltern, nichts über 
das Schidfal der Jünglinge. 

Ta warb an Jafobea’s Thür gepocht, und es trat ein frems 
der, vornehmer Mann herein und fragte nach dem Mägdelein, 
das weinend neben dem Pater und der Mutter faß. Der Fremde 
überreichte einen Brief, den er unterwegs von einem Süngling 
empfangen und zu beftellen verfprochen hatte. O, wie freudig er- 
fchraf Zafobea! Das Briefhen fam vom Geliebten. 

GEs war aber faſt dunkel. Die Mutter eilte und brachte zwei 
brennende Lampen, den Brief zu lefen und den Fremden befier zu 
feben. Er war ein Mann bei dreißig Jahre alt, von hoher, mas 
gerer Geftalt, ganz ſchwarz gefleivet ,, doch nah Sitte damaliger 
Zeit mit großem, von ſchwarzen Federn umwehten Hut, ſchwarzem 
Bamms mit weit überliegendem Spitenfragen auf den Achſeln, 
fhwarzen Unterfleivern und weiten Stiefeln; an ber Seite ein 
Schwert, defien Griff mit Gold und Perlen und bligenden Steinen 
aufgelegt war. Funkelnde Goelfteine fah man mit allerlel Licht 
von feinen Fingerringen ftrablen. Doch fein Angefiht war regel: 
mäßig und edel, war, trotz dem Feuer feines Blide, blaß und 
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erbfarben, und der ſchwarze Anzug machte ihn noch bleicher. Er 
feßte fi und ver Bater las bei der Lampe den Brief. Gr laus 
tete: „Wir haben den Unrechten getroffen! drum, Liebchen, lebe 
wohl, dieweil ich den Schlüffel zum Brautfämmerlein verloren. 
IH zieh’ in Krieg gen Böhmenland, und fuche mir eine neue 
Braut, die nicht fordert vom Liebſten ein purpurrotfes Schwert. 
Tröſte dich, wie ih mid. Da ſend' ich dir den Ring zurück.“ 
Der Ring fiel aus dem Briefe. 

Als Jakobea ſolches vorlefen hörte, warb fie ſchier ohnmädh: 
tig, und fie weinte und fluchte dem Ungetreuen. Vater und Mutter 
tröfleten das arme Kind, und der Fremde redete viel holdſelige 
Worte: „Hätt’ ich gewußt, daß der Schalksfnecht mich zum Weber: 
bringer folcher Verzweiflung made, fo wahr ich bin der Graf von 
Gräbern, ich hätt’ ihm den Fohannisfegen mit meinem guten 
Schwert ertheilt. Trocknet Eure ſchönen Augen, boldes Fräulein; 
eine einzige Thränenperle, die über Eure rofenrothen Wangen 
einnt, {ft genug, alle Flammen Gurer Liebe auszulöfchen.“ 

Aber Jakobea konnte nicht aufhören zu weinen. Der Graf 
entfernte fich envlih und bat um Erlaubniß, die fchöne Leidende 
am folgenden Tage noch einmal befuchen zu Fönnen. 

Er Hielt auh Wort und fam, und da er mit Jakobea allein 
war, fprach er: „Ich habe die ganze Nacht nicht fchlafen Fönnen, 
indem ich immer Eurer Schönheit und Eurer Tränen gedachte. 
Ihr feld mie wohl ein Lächeln ſchuldig, daß meine von Schlafs 
Iofigfeit blaffen Wangen wieder Röthe gewinnen.“ 

„Wie kann ich lächeln?“ ſagte Jakobea: „Hat nicht der Un⸗ 
getreue mir ben Ring gefanbt, das Herz umgewandt?“ 

Der Graf nahm den Ring und warf ihn hinaus zum Benfter: 
„Weg mit dem Ring!” rief er: „Wie gern erfegt’ ich ihn mit 
einem ſchönern!“ und er legte den prächtigften Reif von feinen 
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Fingern vor ihr auf den Tiſch: „wie gern mit allen dieſen Rin⸗ 
gen, und an jedwedem hängt eine reiche Herrſchaft!“ 

Safobea erröthete. Sie ſchob den prächtigen Ring zurüd. „Seid 
nicht fo grauſam,“ fprach der Graf: „denn nun ich Euch einmal 
geſehen, Fann ich Euch nimmer vergeffen. Hat Euch Euer Lieb⸗ 
fter verfchmäht, verfymäht ihn wieder. Tas iſt füge Rache. Mein 
Herz und meine Graffchaft liegen zu Euern Füßen.” . 

Zwar Jafobea mochte nicht davon hören: aber doch fand fie 
in ihrem Herzen, der Graf habe mit der Rache Recht, und ber 
Treulofe müfle vergeflen fein. Sie fpracdhen noch Vieles mit eins 
ander. Der Graf redete fehr befcheiden und einnehmend; nur 
war er nicht fo fehön, wie der verlorne Bräutigam, fein Eeficht 
auch gar zu bleich und erbfarben. Doch wenn er anmuthig redete, 
vergaß man die Farbe leiht. Und da Alles feine Zelt hat, fo 
hörte auch Jakobea auf zu weinen, und fie mußte wohl zuweilen 
zu den Scherzen des Grafen lächeln. 

Die Anwefenheit des reihen Heren in Herbeshein warb bald 
in der ganzen Stabt ruchbar, denn er hatte prachtvoll gefleidete 
Dienerfhaft, und machte-viel Aufwand. Auch daß er Zafoben 
einen Brief von dem verſchwundenen Bräutigam gebracht, erfuhr 
bald Jeder. Als dies Veronika und Franziska hörten: eilten fie 
zu ihrer Freundin, und fragten, ob der vornehme Graf nichts von 
den übrigen beiden gewußt Babe, und baten, darnach zu forfchen. 

Solches that auch Jakobea; und da der Graf fagte, er wolle die 
leidtragenden Freundinnen ſelbſt auffuchen, um nach ben Befchreis 
bungen zu urthellen, wer ihre Liebiten wären, dankte ihm das 
Mägdlein ſehr. Auch that fie ihm ſchon gäütiger, denn fie hatte 
Nachts bei fi felber mancherlei überlegt, und den Foflbaren Ring 
viel betrachtet und gedacht: „Da darf ich ja nur die Hand aus⸗ 
fireden und die Graffchaft nehmen, ohne fie mit Veronika und 
Sranziefa theilen zu müffen. So hat mir doch die That des Uns 
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getrenen zur Graffchaft geholfen.” Und fie zeigte den Aeltern das 
Suweel, welches der Herr auf dem Tifche hatte liegen lafien, mb 
von feinen ehrbaren Anträgen -erzählte fie Alles, und von feinen 
weitläufigen Herrfchaften, was fie wußte. Die Aeltern ſtaunten 
fehr, und wollten lange nicht daran glauben. Wie aber der Graf 
wieder fam und die Acltern geziemend bat, ihrer Jungfrau Tochter 
eine Kleinigfeit zum Sonntagsfchmud verehren zu dürfen, und wie 
er aus koſtbarem Käftlein ein Diamantenfreuz an fiebenfacher Berlens 
ſchnur 309, befamen fie den Glauben. Da beredeten fih Bater und 
Mutter, und fprachen: „Der Eidam fleht uns wohl an, den mäflen 
wir fahen.“ 

Nun redeten fle ihrer Tochter viel zu, ließen fie auch viel im 
Kämmerlein mit dem Grafen allein, und bewirtbeten ihn mit 
Leckerbiſſen und edeln Meinen, oft noch fpät in der Nacht. Er 
aber nahm nichts ohne Dank, und die Aeltern erfreuten fich feiner 
Schönen Gefchenfe. Jakobea freute fih im Geiſte, als Gräfin von 
Sräbern den Neid und die Bewunderung ber ganzen Stadt zu 
erregen, und warb gegen den Ungeftlim bes neuen Liebhabers 
nachgiebiger. 

Dieſer aber war doch ein böfer Bogel. Denn als er zu Be: 
ronifa Fam, fand er fie noch fchöner, als die ſchöne Jakobea; und 
wie er endlich gar die blonblodige Franziska fah, däuchten ihm 
die Andern fat häßlich. Er fagte aber der blondlodigen Fran⸗ 
ziska und der rabenlodigen Beronifa, einer jeden insbeſondere, 
von ihren Lichften faft die gleiche Gefchichte. Er Habe unterwegs 
die drei Junggefellen In einer Herberge gefunden, mit zwei jungen 
Mädchen gar audgelaffen ſcherzeud, bei vollen Weinbechern. Alle 
hätten in den Krieg nach Böhmenland ziehen wollen, und bie 
Dirnen mit ihnen. Als fie von ihm im Gefprädh vernommen, 
er werbe auf feiner Reife durch das Stäbtlein Herbesheim ziehen, 
habe der eine an Jakobea den Brief gefchrieben und ihn gebeten, 
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folchen inchmen. Die andern hätten aber gefpottet und ges 
fagt: ben wohl Hier bei Iuftigen Maͤdeln Befferes zu thun, 
als Briefe zu ſchreiben; wollet Ihr Euch für uns befchweren, fo 
faget ihnen,. wir zögen nach Böhmenland, weil wir auf ihr Ge⸗ 
heiß ein übles Werft gethan. Und wir fchiden ihnen flatt bes 
Briefes den Brautring zurück. Sie follen fi tur den Mann 
tröften laſſen, dem er befier, als ihuen, an den Finger pafle. 

Schon bei Beronifa behauptete der Graf, der Ring paſſe ihm 
vortrefflich; aber bei Franziska fand er, der Ring wäre wie aufs 
fchließlich für ihn gemacht. Und er tröftete Jede gar berebt, und 
fragte fie: ob ein Bräutigam foldye Thränen verdiene, ber fein 
Liebchen fo ſchnöde verlafien und, an der Seite einer leichtfertigen 
Buhlin, Ring und Herz wegwerfen fönne? Und er fpielte feine 
Rolle bei Jeder fo gut, wie bei Jakobea, und wußte zuletzt Jede 
zu tröflen; Jeder machte er Geſchenke. Jeder bot er fein Herz 
und die Grafichaft, und Jede gewöhnte ſich bald an fein blafies 
Gefict. 

Die drei Sreundinnen aber machten fi gegenfeitig aus ihrem 
Umgang mit dem Grafen und aus ihren Entwürfen ein Geheim⸗ 
niß; denn eine fürchtete die andere, daß fie ihr Neb nach dem 
reichen Liebhaber auswerfen möchte. Sie befuchten fidy nicht mehr, 
wie font, und ärgerten fich fehr, wenn fie zufällig erfuhren, daß 
der Graf auch die Befanntfchaft der andern unterhalte. Bine auf 
bie andere eiferfüchtig, wollte es den übrigen zuvorthun, ließ fich 
anfangs Liebfofungen gefallen, und erwieberte endlich diefelben, 
um den Anbeter enger zu fefleln. 

Niemand freute fich diefer Eirerfucht mehr, als der loſe Graf. 
Denn vermittelit derfelben gewann er in kurzer Zeit immer größere 
Bortheile über die drei Schönen. Zwar betbeuerte er Geber, bei 
Allem, wat heilig Im Himmel iſt, daß er die übrigen häßlich und 
albern fünde; aber doch müfle er fie von Zeit zu Zeit, Höflichkeit 
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willen, noch beſuchen. Auch dieſe Ausrede half ihm st nicht 
mehr. Wie aber Jede nun von ihm, als Beweis r Liebe, 
begehrte, er müſſe die andern beiden gänzlidy meiden, ftellte er 
ih fehr betroffen. Und er machte eine Gegenbedingung: fürms 
lihe Verlobung und Ringwechſel in Gegenwart der Aeltern, und 
nach diefem eine ftille Stunde‘ in ber Nacht, wo Liebenve unge: 
flört von der Hochzeit, von der Reife und von den Ginrihtungen 
im gräflicden Palafte koſen Fönnten. — Auch das gab jede der 
drei Schönen zu, und das Wort warb mit einem Kuffe verfiegelt. 
Aber im Küffen fagte Jede: „Liebiter Graf, wie ſeid Ihr Doch 
fo gar bleich? Leget das ſchwarze Gewand ab, es macht Such 
noch bläffer.“ Dann antwortetee er immer: „Ic trage ſchwarz, 
um ein Gelübbe zu erfüllen. Am Hochzelttage erfcheine ich roth 
und weiß, wie, Herzallerliebfte, deine Wangen.” 

Alfo hielt der Graf Verlobung mit jeber. Das geſchah am 
gleihen Tage. Dann fchlih er im Zinflern zu jeder ins Schlafs 
fümmerlein. Das gefihah in der gleihen Nacht. — Als des ans 
dern Morgens die Mäpchen zu Iange fchliefen, gingen die Aeltern, 
fie zu weden. Da lag jede der Jungfrauen eiskalt im Bette, und 
den Hals umgedreht, das Geflht im Naden. 

Zetergefchrei fuhr aus den drei Häufern über die Gaſſen. Alles 
Bolf rannte erfchroden zufammen. Mord! Mord! ward gefchrien; 
und weil der Berbacht auf den Grafen von Gräbern fiel, ſammel⸗ 
ten fih die Menfchen vor dem Wirthshauſe zum Linpwurm, und 
die Stabtweibel.und Hatfchiere drangen hinein. Da wehklagte im 
Haufe der Wirth, fein Gaft fei verfhwunden mit all feinen Knech⸗ 
ten, und Niemand habe ihn fehen fortwandern. Alles Gepäd, 
defien fo viel gewefen, ſei daron, und habe es doch Niemand von 
binnen geiragen; aus dem wohlverfchlofienen Stalle feien bie 
vielen prächtigen Roſſe entlommen, und Keiner auf den Straßen, 
fein Wächter an den Thoren habe von ihnen gehört. 
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Da erſchrak alle Welt, und Jever ſchlug ein Kreuz und feg⸗ 
nete fi, wer an ven Häufern der unglücklichen drei Bräute vor⸗ 
überging. Drinnen beulte Sammer und Schmerz, und bebenflich 
mußte Jedem vorfommen, daß die reichen Gefchenfe, die prächtis 
gen Brautfleider, die der Graf ſchon gegeben, die Berlenfchnüre, 
Steinringe, und Diamantenfreuzgenichtmehrgefunden werben fonnten. 

Es war nur ein kleines Leichengefolge, welches den Särgen 
der drei Sungfrauen zum Thor hinaus nachwandelte, in fehwarze 
Mäntel gehüflt. Und als die Särge auf dem Gottesader bei 
der Sebaldusfirche niedergefegt worden waren, und das Gebet 
verrichtet werben follte, fah man einen langen Mann aus dem 
@efolge hinweggehen, den man bisher nicht bemerft hatte. Und 
wie man ihm nachfah, wunderte ſich Jeder, wie er, obgleich er 
vorher ſchwarz gekleidet geweien, allmälig ganz weiß warb. Und 
es erfchienen drei rothe Zleden auf dem Weißen Wamms, und 
das Blut. träufelte fichtbar tiber die Schöße des Wammſes herz 
unter. Und der lange bleiche Mann ging zum Schindanger. 

„Jefus Maria!” fchrie der Wirth vom Lindwurm: „das ifl 
der todie Gaſt, den wir vor einundzwanzig Tagen dort einfcharren 
ließen.” 

Entfeßen ergriff die auf dem Kirchhof waren, und Alle liefen 
mit Granfen davon, und die Schuhhaden wurden ihnen unter den 
Süßen lang. Gin Sturmwind mit Schnee und Regen blies in 
heftigen Stößen ihnen nad. Drei Tage und drei Nächte blieben 
die Särge unbeerbigt fiehen neben den offenen Grüften. 

Als die Obrigkeit endlich befahl, fie einzufenfen, und bie Ael⸗ 
tern viel Geld an herzhafte Männer boten, das lebte Liebeswerk 
zu leiften, verwunberten fi die Männer gar fehr. Denn wie fie 
die Särge aufhoben, fanden fie diefelben fo leicht, als wenn fie 
leer wären, und doch fah man noch die Dedel feſt vernagelt. 
Einer faßte Muth, holte Stämmeifen und Hammer, und ein ans 
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derer mußte den Herren Pfarrer und Kapellan rufen. Wie die 
Särge geöffuet wurden, fand man biejelben ganz leer, und aud 
fein Todtenfifien, fein Reintuch, Feinen Strohhalm darin. Alſo 
wurden bie leeren Särge vergraben. 


Hier machte Waldrih eine Pauſe. Es war Tobtenftille im 
Zimmer. Alle Kerzen brannten dunfel und warfen falbes Halb 
licht auf den Kreis der Horchenden. Die Männer faßen und flan- 
den ernfihaft umher; bie jungen Brauenzimmer batien ſich unver⸗ 
merft paarweife enger an einander gebrängt, und die betagien 
rauen horchten noch, da Waldrich fehon lange fchiwieg, mit ge- 
falteten Händen und verlängerien Geſichtszügen. 

„Bor allen Dingen pußt die Lichter!“ rief Herr Bantes: „Und 
redet wieder, daß man warme Menichenflimmen höre, fonft lauf’ 
Ich davon. Das Teufelszeug könnte Einem Grauen machen.“ 

Das war Jedem aus der Seele gefprohen. Dan lief zum ben 
Kerzen. Man fand anf. Man bot Erfrifchungen umher. Mau 
gefiel ſich, recht laut zu plaudern und laut zu lachen, und fi 
mit der Furchtſamkeit zu neden, die Giner am Andern bemerft 
Haben und Keiner gefteben wollte. Man nannte die Sage vom 
todten Gaſte das tollfte Mähren, was je eine Ammenphantafie 
ausgebrütet Habe, und meinte, wenn eine Miß Anna Rabcliff ober 
ein Lord Byron darum wüßten, die Melt noch ein Meiſterſtück 
bes Schauerlidhen zu erwarten hätte. 

Sobald aber der Stabtfommandant vom Neben, und bie Ge: 
fellfehaft vom Hören ausgeruht hatten, ward das Bitten um ben 
zweiten Theil der Sage, oder um die Geſchichte von der andern 
Grfcheinung des tobten Gaftes, begonnen. Man feste fich im 
Halbfreife um den Erzähler, ohne feine Erklärung abzuwarten, 
ob er fortfahren wolle. Mit furchtfamer Neugier richteten ſich Aller 
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Augen auf ihn, als er endlich feinen Platz einnahm. Gruppens 
weife rüdten gleich anfangs die Mädchen die Stühle enger zus 
fammen; eben fo die Matronen unter einander. Es warb neue 
Stille. 

Das heutige Bederfche Gut vor der Stadt gehörte ehemals, 
wie Sie wiffen, einer freiherrlicden Samilie von Roren — erzählte 
Waldrich — die es aber ſchon feit Hundert Jahren nicht mehr be⸗ 
wohnte, fondern in Pacht gab, bis es ungefähr vor zwanzig Jahren 
in den Kriegsunruhen an den verftorbenen Herrn Hofrath Beder 
kaufsweiſe fam. Der letzte Baron, welcher viefes Gut, zu dem 
noch ein großer Theil unferer Stadtwaldungen gehörte, mit feiner 
Familie zuweilen ſelbſt bewohnte, war ein ungeheurer Verfchwens 
der. Er zog freilih nur hierher, wenn er nach feinem Aufwand, 
den er zu Benebig oder Paris getrieben, wiever Kräfte fammeln 
wollte. Allein felbft feine öfonomifchen Srholungszeiten auf dem 
prächtigen Gbelfige waren meiftens nur Fortfeßungen der gewohn⸗ 
ten Luflbarfeiten in verjungtem Maßflabe. Noch jebt fehen wir 
da die Spuren der alten Größe und Pracht an den weitläufigen 
Ruinen des ehemaligen Schlofies und der Nebengebäude, die ſchon 
vor fiebenzig Jahren ein Raub der Flammen geworben find, und 
an deren Seite fich jebt das ſchöne, bürgerlich= befcheivene Land- 
haus erhebt, welches der Hofrath Becker zu feiner Zeit aufführen 
lieg. Weit umher, wo jeßt der Pflug geht, war ehemals Alles 
Garten. 

Als der Baron das letzte Mal zu feinem Cdelſitz Fam, war es 
zu ganz ungewöhnlicher Zeit und In ganz ungewöhnlich großer Ge: 
fellfchaft, nämlich fpät im Herbſt und mit fünfzehn bis zwanzig 
jungen &belleuten und deren Dienerfchaft. Seine Tochter war 
damals die Braut des Picomte de Vivienne, eines reichen umd 
liebenswürbigen Wildfanges, der die deutfchen Höfe mit Aufträgen 
des Kardinals Dubois bereifet hatte. Dubois war der allmächtige 
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Minifler des Herzogs von Orleans, Regenten von Frankreich, und 
Bivienne fein befonderer Günſtling. 

Dan Tann ſich denken, der Baron von Roren ließ es an nichts 
fehlen, feinem Gafte ven Aufentbalt im ländiſchen Balafte neben 
einer Heinen Stadt fo angenehm, als möglich, zu machen. Die 
Freuden der Tafel, die Freuden der Jagd in den benachbarten 
Forſten, die Freuden des Hazarbipiels um aufgefchichtete Gold⸗ 
ſummen, wechfelten mit Lufireifen, mit Aufführung Eleiner fran⸗ 
zöftfcher Schaufpiele u. f. w. unabläffig ab. Graf Altenfreuz, ein 
junger, reicher Lebenslufliger, der Sohn einer der vornehmſten 
Familien am Nieverrheine, machte in diefer frohen Bande, troß 
feines bleifarbenen Gefichts, den Freudenmeiſter. Gr war ein Grz⸗ 
fpieler, Fannte das Treiben afler damaligen Höfe, und hatte an 
allen die koſtbare Kunft gelernt, die Tage im möglichſten Wechfel 
der Luftbarfeiten zu verjubeln. Nichts Fam darin feinem erfinde- 
rifchen Wibe gleih. Der Baron von Roren hatte erſt fur; vor- 
ber, ehe er nach Herbesheim ging, feine Bekanntſchaft gemacht, 
und ihn als einen wahren Schat mitgenommen, vermuthlich wohl 
auch deswegen, weil Altenfranz gern und body fpielte, aber nidht 
immer glüdlih. So war von dem Grafen zur Herftellung feiner 
zerrütteten Finanzen, mancher ſchöne Beitrag zu hoffen. 

Eben diefer junge, bleiche Wüſtling war es auch, der, wie bie 
Anventstage anrückten, auf ven Einfall gerieth, man müfle ein 
mal Masfenbälle geben, und zwar alfo, daß fi Jeder feine 
Schöne dazu aus der Nachbarfchaft oder aus der Stabt, ohne Rück⸗ 
fiht auf Stand und Geburt, wählen Fünne. Denn in der That 
fehlte es den Gefellfchaften und Feſten der Herren an Frauens 
zimmern. Die junge Baroneffe Roren und einige ihrer Freun⸗ 
dinnen verloren ſich zu fehr in der zahlreichen Menge der Herren. 
„Wozu denn, wenn man Freuden fucht, nach dem Stammbaum 
ſchauen?“ fagte Altenkreuz: „Die Schönheit ift jedem Stande, 
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felöft den Königinnen, ebenbürtig, und unter den Grifetten zählt 


man Schönheiten, die auch Fein Hof verfchmäht.“ 

Alles klaſchte Beifall, wenn fchon die Fräulein ein wenig bie 
Nafe rimpften. Run wurden Putzmacher und Schnetver des Städt⸗ 
chens in Bewegung gefeht, fogar aus andern Städten verfchrieben, 
um Masftentrachten von allerlei Art zu bereiten. Der Bicomte 
de Vivienne wollte auch hier an Gefchmad vor Allen fidh aufs 
zeichnen; und Altenfrenz auch Hier, wie immer, den Branzefen 
überglänzen. Jener fuchte fich in Herbesheim den gefchicteften 
Schneider und das Hübfchefte Mädchen, um es zum Ball zu führen. 
Beides fand er unter einerlei Dach beifammen. Meifter Bogel 
war ber beſte Schneider, welcher fogleich die Vorzeichnungen des 
Grafen verfland, und feine Tochter Henriette in der erften Blüthe 
ihrer Reize, die den Grafen bald mehr, als fie follten, bezanberten. 

Der Graf fehlte nur felten im Haufe des Meiſters. Er hatte 
beftändig nachzufehen, damit nichts verborben würde. Befonders 
Hatte er der fleißigen Henrieite bei ihrer Arbeit viel zu erinnern. 
Auch ein paar köſtliche weibliche Anzüge ließ er verfertigen für 
den Maskenball, die mußte Henriette nicht nur nähen, fondern 
der Bater ihr auch nach ihrem eigenen Körper anmefjen, weil der 
Graf fagte, daß ein Fräulein von einem benachbarten Cdelſitze, 
welches er zum Ball führen würde, vollfommen Henriettens fehlanfe 
Geftalt Habe. Dabei war er fehr freigebig; bloß bie Kleinen Ges 
ſchenke, die er machte, waren zulebt fo viel werth, als der wirk⸗ 
lich bedungene Arbeitslohn. Daß Henriette die ausgewählteften 
Geſchenke befam, verftand fich von felbft, und daß er ihr, wenn 
er fie allein traf, viel Schmeichelhaftes über ihre Schönheit fagte, 
ja zuletzt gar von Liebe fprach, war bet feiner Leidenfchaft vors 
auszufehen. Henriette mochte num freilich von dieſen Särtlichkeiten 
nichts hören, denn fie war ein ehrbares Maͤdchen, und überbies 
fchon mit einem Gefellen ihres Baters verfprochen; aber fie hörte 
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doch auch die Suüßigkelten eines ſo vornehmen und gütigen Herrn 
nicht mit Ueberdruß, denn ein Mäpchen kann ſelten auf den böſe 
werden, von dem es verehrt wird. 

Wenige Tage vor dem Balltage — ſchon waren bie Masken: 
Heiver fertig — kam Altenfreuz fehr düſter und verflimmt in Meifter 
Bogels Hans. Gr bat den Meifter, ein Wort mit ihm allein zu 
reden, und fie entfernten fid. 

"„Meifter,” fagte er, „ich bin in ſchwerer Berlegenheit. Ihr, 
wenn Ihr wollet, koönnet mir aus der Noth helfen, und ich will 
es Euch befier lohnen, wenn Ihr mir den Sefallen erweifet, als 
wenn Ihr mir das ganze Jahr Ballkleider nähtet.“ 

„Ich bin Ew. Gnaden allezeit gehorfamer Diener!“ verfebte 
mit Berbeugung und lädhelnder Miene der Schneider. 

„Denkt nur, Meiſter,“ fagte Altenfreuz ferner, „mein Fräu⸗ 
lein, das ich zum Tanz führen follte, iſt krank geivorden und läßt 
mir abfagen. Alle andern Herren haben ihre Tänzerinnen, und, 
Ihr wißt es, meiſtens Bürgerstöchter aus der Stadt. Nun ſteh' 
ih da, ohne meine andere Hälfte. Ich Eönnte fie wohl noch in 
den Familien der Ratheherren und Kaufleute finden: aber welcher 
paſſen die Ballkleider? Ihr feht, Meiſter, ich muß Euch fchlechter- 
dings um Cure Tochter bitten. Ihr felbft Habt ihr ja bie Anzüge 
auf den Leib gemeffen. Ihr müßt fie bitten.“ 

Der Schneider ſtutzte anfangs. So viel Ehre hatte er nicht 
erwarten können. Er verbeugte ſich vielmals, und konnte Fein 
Wort Hervorbringen. 

„Henriette foll es nicht bereuen,“ fuhr Altenfreuz fort: „die 
Kleider, in denen fie tanzt, bleiben ihr Eigenthum, und ich will 
ihr, was in einer glänzenden Gefellfchaft noch nöthig fein mag, 
um würdig zu erfcheinen, mit Freuden anfchaffen.“ 

„Ew. Gnaden find aflzugätig!* rief Meifter Bogel: „Ich muß 
Ew. Gnaden auch noch ohne Selbſtlob fagen, das Maͤdchen tanzt 
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vortrefflich. Sie ſollten fie nur an ber Hochzeit meines Nachbars, 
des Zinngießers, gefehen Haben Ich hin Aare und fleif gewor⸗ 
den, wie ich das Maͤdchen fo tanzen fah. Es hat nichts zu fagen. 
Bleiben Cw. Gnaben nur im Zimmer Hier. Ich will das Mäds 
Sen herſchicken. Tragen's Gw. Gnaben vor, und an mir folls 
nicht fehlen.“ 

„Aber Meifter,“ verfegte Altenkreuz, „Henriettens Bräutigam 
iR vielleicht eiferfüchtig, woran er fehr Unrecht Hätte. Ihr muͤſſet 
ihm ein gutes Wort geben.“ 

.O!“ tief Meifter Vogel: „ber Limmel darf mir nicht muckſen.“ 

Er ging. Nach einem Weilchen trat Henriette erröthenb ine 
Zimmer. Der Graf bebedte ihre Hand mit feinen Küffen. Gr 
fagte ihr feine Wünfche, feine Verlegenheit, und daß er fie bäte, 
auf feine Kofen Alles anzuſchaſſen, mas fie für unentbehrlich 
halte, um gleich dem geſchmückteſten Fräulein zu erfheinen. Sie 
erröthete von meuem, beſonders als er ihr zuflüfterte, fie werbe 
die erſte Schönheit des Balles fein, und als er ihr ein Baar der 
prachtigſten Opreinge überreichte. 

Das war für ein ſchwaches, eitles Maͤdchen faſt zu viel. Heu⸗ 
tiette dachte ſich in einem flüchtigen Augenblide die Pracht des 
Sees, ſich darin glänzend und bewundert, vom Kopfe bis zum 
Fuße den erflen Fräulein gleich geleidet . . . aber fie blieb vers 
legen, und flammelte etwas won ihrem Vater her, wenn er es 
erlauben würbe. 

Altentrenz berubigte fie über diefen Punkt. Und da fie nun 
nicht anftand, feine Cinladung dankbar anzunehmen, fehloß er fie 
entghät in bie Arme und fagte: „Henriette, was foll ich's bir 
läugnen? Du, und fein anderes Fräulein, warft von 
blicke an meine Auserwählte. Dich hatte ih ſcho 
dein Bater dir den Maskenanzug auf deinem fchon 
Nur zur Tänzerin wählte ich dich damals. Ad, 
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möchte dich zu mehr wählen; denn ich bete dich an. Du bift nicht 
fo wunderfchön ‚gefhaffen, um das Gheweib eines rohen, armen 
Schneivergefellen zu fein. Du bift zu Höherm beflimmt. Ber: 
ſtehſt du mich, willſt du mich verſtehen?“ 

Sie antwortete nichts, zog ſich aus ſeinen Armen und verſprach 
nur, feine Tänzerin zu werben, wenn ber Vater nichts dagegen 
babe. Beide gingen in vie Arbeitsflube zurück. Hier lifpelte Alten- 
freu; dem Meifter ins Ohr: „Sie if es zufrieden. Sorget, daß 
thr das Nöthige angefchafft werde, um anſtändig zu fommen. Hier 
nehmet dies zur Beftreitung der Auslagen.” Und er drüdte dem 
Alten eine Rolle Goldſtücke in die Hand und ging. 

Sebt aber gab es ftürmifche Auftritte in dem Haufe des Schnei⸗ 
ders; denn Chriſtian, der Gefell, Henrietiens Verlobter, warb 
faft toll, ale er vernahm, wovon die Rede fei. Weder die tauſend 
Liebfofungen des weinenden Mädchens, noch die Flüche und Schwüre 
des Alten Eonnten ihn wieder zur Vernunft bringen. Das dauerte 
den ganzen Tag. Hentieite hatte eine fehlaflofe Nacht. Sie war 
dem Chriftian in vollem Grnfte gut; aber fie konnte ihm doch un> 
möglih, wie er es trotzig forderte, die Gelegenheit aufopfern, 
einmal an einem Masfenball unter allen Bornehmen der Stadt 
und der Nahbarfchaft, im höchften Schmuck, wie fie ihn in ihrem 
Leben nicht getragen hatte, Bewunderung zu ärnten. Er verlangte 
in der That auch beinahe das Unmöglidhe. Ja fie Fonnte nicht 
anders, als glauben, er liebe fie nicht wahrhaft, weil er ihr eine 
folche Freude, die an ſich höchſt unfchulbig war, mißgönnen mochte. 

Am andern Tage war Chriftian wohl etwas ruhiger, das heißt, 
er tobte nicht mehr fo erſchrecklich; aber doch wiederholte er immer 
brohend und warnend fein: „Und du gehft nicht zum Ball!“ dem 
Henriette gewöhnlich eben fo mürrifch entgegenfegte: „Und id 
gehe doch!” worauf ver Vater Hinzuzufeben pflegte: „Und fie foll 
gehen, dir zum Troß, ich befehl’ es.“ — Tanzſchuhe, Seiden⸗ 
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firümpfe, feine Schnupftücher, Spigen n. f. w., Alles aufs koſt⸗ 
barſte ward angefauft. 

Mie aber der Balltag fam und aus der Sache Ernft ward, 
ſchnürte Ehriftian fein Bündel und trat vollfommen reifefertig 
herein und ſprach: „Gehſt du, fo geb’ ich auch, und wir find auf 
ewig geſchiedene Leute.” — Henriette erblaßte. Der Alte, der 
fhon vorher heftig mit Chriftian- gezanft hatte, ſprach: „Bade 
did, wenn du will. Ich will doch fehen, wer von uns hier 
Meifter it! Henriette befommt noch alle Tage einen Mann, zehn: 
mal befier, als du bift.” — Nber Henriette weinte. Da trat ein 
Bedienter des Grafen Altenkreuz mit einer Schachtel herein, bie 
er im Namen feines Herrn abgab. Sie enthielt, fagte er, noch 
einige Kleinigfeiten zum Anzuge der Jungfer Vogel. Es war ein 
foftbarer Schleier, es waren prächtige Rollen breiten Seidenban⸗ 
des; es war eine zierliche Korallenfchnur zum Halsbande; es waren 
zwei Brillantringe. Henriette fah feitwärts nach den Herrlich: 
feiten, die der Vater hervorzog, und durch ihre Thränen funfel: 
ten die Diamanten noch fonnenhafter in allen Farben. Sie wankte 
zwiſchen Eitelfeit und Liebe. 

„Und du gehft nicht!“ rief ChHriftian. 

„Und ich gehe!” fagte Henriette mit ſtolzer Entfchloffenheit: 
„Du bift nicht werth, daß Ich fo viel um dich weine; du bift nicht 
werth, daß ich dich fo Lieb Habe. Denn nun fehe ich deutlich, 
daß du mir fo viel Freude und Ehre nicht goͤnneſt, und mir nie 
gut geweſen biſt.“ 

„Meinethalben!“ ſagte Chriſtian: „So geh'! Du brichſt ein 
treues Herz.“ Er warf ihr den von ihr empfangenen Ring vor 
die Füße, und ging und kam nicht wieder. 

Henriette ſchluchzte laut, wollte ihn zurückruſen; allein der 
Bater tröftete fie. Der Abend kam. Sie kleidete ſich zum Ball 
an. Die Zerfireuungen des Pubes machten fie bald des davon- 
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gelaufenen Liebhabers vergefien. Ein Wagen rollte vor das Haus. 
Altenfreuz fam, fie abzuholen. Man fuhr davon. „Ad, Hens 
riette!“ fagte er im Wagen: „du bift unendlich fchöner, als ich 
glaubte. Du biſt eine Göttin. Du biſt für folden Putz und nicht 
für deinen niedrigen Stand geboren!” 

Das Feſt war glänzend. Altenkreuz und Henrilte erfchienen 
diefen Abend fchwarz in altveutfcher Tracht. Beide zogen burdh 
ihre Pracht Alter Augen an fi; denn fie Übertrafen ſelbſt die 
Pracht des Vicomte de Pivienne und der jungen Baronin von 
Noren, die fi durch die bunten Reiben, als Perjer und Ber: 
ferin, bewegten. 

„Der Schwarze ift fein Anderer, als der Graf!” fagte der 
Vicomte zu feiner Geliebten: „Wozu nur ber Narr die Larve vor: 
nimmt! Gr kann doch feine Stangenfigur nicht verfürzen, mit 
ver er eines Kopfes Länge über Alle wegragt. Um fich kenntlicher 
zu machen, bedarf diefer Ritter von der traurigen Geſtalt wahrs 
haftig feiner Leidfarbe nicht, in ber er fi alle Tage wie ein 
Barifer Abbe zur Schau flellt, Schwarz auf Schwarz. Aber neu: 
gierig bin ich, wer feine Tänzerin ſei. Wahrbaftig, fie Kat 
fhönen Wuchs, und tanzt allerliebft.” 

„3 wette,” fagte die Baronefie, „irgend ein gemeines Ding aus 
der Stadt. Man flieht es der gezwungenen ungelenfen Saltung an. 

Der Ball dauerte tief in die Nacht, che man zum Gaflmahl 
ging, bei dem man natürlich die Masten ablegte. Da gab es 
beim Erblicken fo vieler reizenden fremden Geſichter neue, ange: 
nehme Weberrafehungen. Der Bicomte Fonnte fi an der Lieblichen 
Altveutfchen nicht fatt ſchauen. Er faß-bei der Tafel neben ihr, fo 
wie Altenfreuz neben der jungen Baronin. Die Beiden Herren 
fohienen bier ganz ihre Rollen zu wechfeln; fo viel Artigfeiten, 
bie faft mehr als Artigfeiten waren, ber Dicomte feiner freudes 
trunfenen Nachbarin fpendete, eben fo viel der Graf der Geliebten 
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des Bicomte. Diefe Bertraulichfeiten feßten ſich auch nach aufs 
gehobener Tafel fort. 

„So wahr ich Lebe,” fagte der Vicomte zum Grafen, „id 
fapere Ihnen Ihre Tänzerin, und wenn Sie mir darüber tobt: 
feind würden.“ 

„Ich babe Die Rache in Händen, lieber Vicomte,“ erwiederte 
Altenfreuz: „Ich Fapere Ihnen Ihre liebenswürbige Baronefie.“ 

Der Bicomte, den die neue Leidenfchaft und der alte Wein am 
Tiſche allzulebhaft gemacht Hatten, fügte unbefonnen genug, und 
ohne darauf zu achten, baß die Baroneſſe in der Nähe fand und 
es wohl hören konnte: „Ein Dugend meiner Baroneffen für bie 
einzige Venns im altventfchen Koſtüm!“ 

„Bicomte,*” rief der Graf finfter: „befinnen Sie ih, was Sie 
fagen. Wie artig immerhin meine Tänzerin ſei, der erfle Preis der 
Schönheit gebührt immerhin der Königin dieſes Feftes, Ihrer Braut.” 

„Titularkönigin! Titularkönigin! Ich halte es mit der wirk⸗ 
lichen Macht!“ rief der Bicomte. Der Graf gab Ihm vergebens 
durch Blicke und Winfe wegen der Nähe der Baronin zu verftehen, 
daß er fich mäßigen folle; redete zulegt entfchlofiener, und gebot 
dem Bicomte, feine Beleidigung weiter, wegen ber Baronin, bie 
fich zornig entfernte, auszufloßen. So fam es zum Wortwechiel. 
Umfonft fuchte der Graf wieder zum Gütlichen einzuleiten. Der 
Vicomte, von Liebe, Wein und Aerger entflammt, betrug ſich 
Immer unanftänbiger. Die Gäfte traten zufammen. Der Graf 
fuchte durch Schweigen größeres Auffehen zu verhüten. Als ver 
Dicomte aber fagte: „Graf, ich hätte nicht geglaubt, daß ein fo 
abgezehrter Wüflling, wie Sie, noch Kraft genug zur Giferfucht 
babe; denn nur ohnmächtige Giferfucht fpricht aus Ihnen! — da 
fonnte fi auch Altenfreuz nicht länger mäßigen. 

„Vicomte!“ rief er: „Wüſtling? Ich? Wer fagt das?” 

„Ihr eigenes bleifarbenes Geficht!” achte Höhnifch der Bicomte. 
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„Wenn Sie feine Memme find, Vicomte,“ ſagte der Graf, „fo 
geben Sie mir Redhenfchaft über Ihre Albernheit. Einer von uns 
wird dies Haus verlaffen müſſen. Sie find ein Geck.“ 

Baron von Roren hatte feine Tochter in einem Nebenfaale 
weinend angetroffen und von ihr die Ungezogenheit des Dicomte 
erfahren. Er fuchte ihn auf. Er hörte noch die legten Reden des 
Grafen. Alle Anwefenden waren gegen den Bicomte empört. Der 
Baron faßte zornig die Hand des Vicomte und führte ihn auf die 
Seite: „Sie haben meine Tochter öffentlich beſchimpft; Giender, 
haben wir das um Sie verdient? Mir geben Sie diefen Augen- 
bi, nicht erfi morgen, Genugthuung.“ — Damit verließen 
beide den Tanzfaal. Während ſich hier die Paare von neuem reif: 
ten, um im Tanze die geftörte Freude herzuftellen, waren ber 
Baron und der Bicomte in einen erleuchteten einfamen Nebenfaal 
geireten. Ihnen auf dem Fuße aber war der Graf gefolgt. Er 
brachte zwei Degen, und bot einen dem Bicomte bar, indem er 
fih zugleih an den Baron wandte und fagte: „Erlauben Sie, 
Herr Baron, daß ich die Ehre der göttlichen Baroneffe und meine 
eigene an diefem Nichtswürdigen räche.“ 

Der Bicomte rief wüthend: „Nun denn, du Afchengeficht, zieh” !* 
Und damit zog er den Degen, fchleuberte die Scheide weg und 
fiel den Grafen an. Diefer vertheidigte fi} mit vieler Kaltblütigs 
keit. Es währte der Zweilampf Feine drei Minuten, da ward dem 
Vicomte der Degen mit gewaltiger Macht aus der Hand gefchleu: 
dert, daß die Klinge weit weg in einen großen Wanpfpiegel flog, 
der In taufend Stüden zerfplitterte. 

„Grbärmlicher Menſch!“ rief der Graf: „Dein Leben ift in 
meiner Macht. Ich möchte mich nicht mit deinem verächtlichen 
Blute befudeln. ort aus diefer Atmofphäre, und erfcheine mir 
nicht wieder.” Damit gab er dem Vicomte einen flachen Hieb über 
den Rüden und warf ihn mit Riefenflärke zur Thür hinaus. 
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Noch in derſelben Nacht verließ der Vicomte de Vivienne mit 
ſeinen Leuten das Schloß. 

Wie ſchwer gekraͤnkt auch die junge Baronin durch die Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit des Vicomte geweſen, hatte fie doch in der Ehre, daß 
man ihrettwillen die Degen gezogen, volle Entfhäbigung gefunden. 
Zwar Hatte fie den Vicomte eigentlich nicht geliebt; aber jetzt 
haßte fie ihn, — Hingegen der Graf, der ihr vorher zu häßlich 
gewefen, ſchien ihr nun wirklich viel Angenehmes zu Haben. Man 
muß fich über die plögliche Verwandlung eben nicht wundern. If 
es doch befannt: Liebe macht blind. Und die Seilbftliebe der Eitel: 
feit ift ja auch eine Liebe. 

Wie fie Alles Borgefallene von ihrem Vater erfahren hatte, 
fuchte fie ven Grafen mit einer, freilich nur angenommenen Aengſt⸗ 
lichkeit auf. Sie wußte fehr gut, daß von beiten Seiten Alles 
blutlos abgelaufen war. 

„Aber,“ rief fie, „beiler Graf, was haben Ste begonnen? 
Sie find doch nicht verwundet? Um Gotteswillen, wie Sie mid 
erſchreckt haben?” 

— Meine Gnäbige, und wenn ich nun für Sie verwundet 
wäre, wie ftolz würde ich fein! Fürchten Sie nichts; mich ver⸗ 
wundet ſolch' ein Geck, wie der Vicomte, nicht leicht. Wollen 
Sie aber doch ein wenig Mitleiven mit mir haben, fo haben Sie 
eö immerhin; denn verwundet bin ich doch an gefährlicher Stelle; 
— in diefem Herzen — und noch dazu durch Sie. Aber dafür 
haben Sie fein Mitleiden. 

„Zändler! Bis jept hat Ihnen die ganze Welt noch Feinen 
Wundenfchmerz angefehen.“ 

— Ich ſchwieg und litt, und wollte gern eins der vielen Opfer 
Ihrer Reize fein. Ich fehwieg, und war glüdlih, Sie mit Hin⸗ 
wagen meines Lebens an einem Frevler zu rächen. Ich werde 
fhweigen, und werde einft mit Freude für Sie fterben. 
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„Schweigen Sie!“ ſagte die Baronin lächelnd, und vergalt 
feine Worte mit einem leiſen Händedruck: „Führen Sie mich lies 
ber zum Tanz.“ 

Sie tanzten. Beide wurden nun vertraulidher,, da er das ſchwere 
Geſtaͤndniß, das fchwerfte für jenen Liebenden, fchlichtern ausge⸗ 
ſprochen, und fie es nicht verworfen hatte. Als fie ihn ihren viel: 
getreuen Kämpen und Ritter im Scherze nannte, verlangte er 
auch auf Nitterweife den Ehren: und Minnefold. Den nun frei: 
lich verweigerte die junge Baronin, ob er gleich nur in der Er⸗ 
laubniß eines Kuffes auf ihre glühenden Mangen befichen follte; 
aber die Eroberung war ihr darum nicht minder angenehm. 

Noch freudeberaufchter war Henriette. Sie fah ſich als ven 
Gegenftand allgemeiner Bewunberung. So viel Schönes war ihr 
in ihrem Xeben noch nicht Über ihre Schönheit gefagt, wie hier 
von den vielen jungen Edelleuten auf dem Balle. Als der Graf 
fie gegen Morgen wieder in Wagen zum väterlichen Haufe zurück⸗ 
führte und fie wieder zum nächften Valle einlub , verdoppelte fi 
ganz natürlich ihr Entzüden. „Ah, Henriette,“ feufzte er, „wirft 
du mich nie ein wenig lieben? Du Hatteft heute einen frohen 
Abend; willft du nicht immer diefe Abende, dieſe Tage, viefe 
Nächte? Es hängt von dir ab. Als Gräfin von Altenfreuz IR 
dein ganzes Leben ein fröhlicher Balltag.“ 

Ste ſchwieg. Er raubte Ihr einen Kuß, indem er fie an feine 
Bruſt drückte. Sie zitterte und ſchwieg, und duldete den zweiten. 

Des andern Tages fehlte der Graf nicht, ſich nach dem Be⸗ 
finden der beiden Tänzerinnen zu erfundigen und bei beiden feine 
Dewerbungen fortzufegen. Beiden machte er glänzende Gefchenfe; 
beider Maͤdchen Gitelfeit begeifterte ex fo, daß beide ſich zulegt 
einbildeten,, fie ltebten ihn wirklich. Die Väter, der Schneiber 
und der Baron, wurden auf gleiche Weiſe von ihm geblendet. 
Der Schneider glaubte ſich bald reich genug, fein Handwerk auf⸗ 
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geben zu können, und der Baron fonnte den Grafen nicht genug 
Ioben und ſchmeicheln, denn diefer hatte ihm, der In bedeutender 
Gelöverlegenheit war, wirklich beträchtliche Summen vorgefchoffen. 

Altenkreug hatte alfo leichtes Spiel, ale er, um zum Ziele 
zu fommen, beim Schneider um Henriettens Hand, beim Baron 
von Roren um deſſen Tochter anhielt. Ohne daß Einer vom An: 
bern wußte, gaben ihm beide das Jawort, wie er es endlich auch 
ſchon von den beiden hoffärtigen Mädchen berausgelodt hatte. 
Ja, was das Aergſte war, diefer unerfättlide Verführer hatte 
daſſelbe Spiel noch im Haufe eines Beamten in der Stabt getrie: 
ben, durch feine Künfle die Tochter des Haufes von ihrem Gelieb⸗ 
ten getrennt und dann deſſen Stelle eingenommen. Förmlich ward 
die Berlobung mit Allen abgefchlofien. 

Der Baron feierte den VBerlobungstag feiner Tochter mit Gaſt⸗ 
mahl, Spiel und Ball. Auch Henriette warb wieder dazu einge: 
laden, und Altenkreuz empfing Erlaubniß von feiner Braut, die 
Schneiderstochter, jeboch erft Abends, zum Tanze abzuholen. Es 
war aber ein fürchterlider Tag in der Natur; Sturm, Regen 
and Schnee wütheten. Sogar Blitz und Donner fanden ſich mit 
Sagelfchauern ein. Bon den Dächern raffelten die Siegel; viele 
Bäume ftürzten gebrochen. Deffen ward man jedoch im Tanzfaal 
nicht gewahr. Hier glänzte von hundert Kerzen ein heller, warmer 
Tag; und Liebe, Wein und Spiel herrſchten ungeltört unter ben 
Schrecken der empörten Außenwelt. 

Die junge Baronin und Henriette ſchwammen In Seligfeit. Der 
Graf weihte ſich jener mit geftelgerter Zärtlichkeit faſt ausfchließs 
lich; nur jelten tanzte er mit Henrietten, die fich indeſſen mit ven 
Anbetungen ſchadlos hielt, die ihr von andern Tänzern wetteifernd 
bargebracht wurden. Die junge Baronin, die in wirklich koͤnig⸗ 
licher Pracht ganz in die verfchwenderifchen Geſchenke ihres Ber: 
lobten gefleivet war, tanzte mit ansgelaffener Luft, und weibete 
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fih ſtolz an der neidiſchen Bewunderung der übrigen Frauenzimmer. 
Diele der reichſten Gvelfräulein der ganzen Nachbarfchaft mußten 
biefen Abend Zeuginnen ihres Reichthums fein, und fie ließ mehrern 
empfindlich fühlen, daß fie, als Braut des reichfien Grafen von 
Dentfchland, nicht mehr ihresgleichen Fennen möchte. 

Früh ermübdet verließ fie den Ball gegen Morgen, ehe ver Ball 
felbft geendet war. Der Graf, liebetrunfen, führte fie unbemerkt 
Binweg. Im Nebenfaale fanden fie eine der Kammerfrauen, bie 
ihr zum Schlafgemach folgen wollte. Die junge Baronin, am 
Arm ihres Verlobten, fagte hocherröthend: „Macht Euch Iuflig, 
ih will Euern Dienft nicht, und will mich ſelbſt entkleiden.“ Sie 
ging durch den Korridor, der Graf folgte ihr ins Schlafgemadh. 

Als er zurüdfam, war die Gefellfchaft eben bereit zum Auf: 
bruch. Die Wagen fuhren vor. Altenkreuz führte Henriette zum 
Magen und begleitete fie bis nach Haufe. Alles fchlief. Leiſe 
öffnete fie. Vergebens fträubte fie fi vor dem Haufe. Der Graf 
hieß den Kutſcher zurüdfahren. Er folgte Henrietten. 

Bolgenden Morgens fchon früh durchlief ein entfegliches Ges 
ruht die Stadt, man habe die Tochter eines Beamten tobt im 
Bette gefunden, den Hals umgedreht. Man vrängte fih zn dem 
Haufe Hinz Aerzte und Polizeibeamte eilten dahin. Die fehred- 
liche Wehklage aus dem Trauerhaufe feholl weit durch den Haufen 
der hinzugeflrömten Neugterigen. Jetzt fiel Mehreren die Begeben- 
heit ein, welche ſich ſchon vor hundert Jahren, ebenfalls in der 
Adventszeit, zu Herbeshelm ereignet Hatte. Die Sage vom todten 
Gaſte lebte wieder auf. Todesſchrecken Fam über alle Familien. 

Auch der Meifter Vogel hörte davon. Da dachte er mit heim: 
lihem Graufen an Henrietten; doch befremdete ihn ihr langes 
Schlafen nicht, da fie erft fpät vom Balle zurückgekommen war. 
Aber wenn er des tobten Baftes gedachte, wie ihn die Sage ſchil⸗ 
berte, und dann an den Grafen Altenfreuz dachte — an ihn, den 
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großen, laugen Mann, an ſein bleiches Geſicht, an die ſchwarze 
Kleidung, in der er immer zu gehen pflegte — dann ward es ihm 
doch, als wolle ſich fein Haar aufwärts firäuben. Indeſſen er 
glaubte an die Sage nicht, weil die ganze Stadt an das Ges 
fhwäg nie geglaubt hatte. Er machte fich felbft über feine abers 
gläubige Einbildung Vorwürfe, und ging zum Schränfchen, eine 
Heine Herzflärfung gegen feine Schwäche zu nehmen, ein Gläschen 
Madera, von des Grafen Gefchenten. Zu feiner Berwunderung 
fehlte die Flaſche; noch mehr flaunte er, als er, in andern Schräns 
fen nachfuchend, Bins ums Andere Alles fehlen ſah, was er oder 
feine Tochter jemals durch die Sreigebigfeit des Grafen empfangen 
hatten. Gr fihüttelie ven Kopf. 

Ihm ward nicht wohl Ihm ahnete Böfes. Allein und air . 
Hl er die Treppe hinauf zu Henrietiens Kämmerlein, daß im 
ſchrecklichſten Fall fein anderer Zeuge vorhanden wäre, und er 
niht das Gerede der Stadt würde. Leiſe öffnete er die Thür. 
Er ging zum Bett der Tochter, und hatte doch nicht das Herz, 
aufzubliden. Und als er endlich die Augen flüchtig dahin richtete — 
dunfel ward es ihm vor feinen Sinnen — da lag fie tobt, das 
Ihöne Gefiht im Naden. Betäubt, wie vom Blitzſtrahl, fland 
er da. Mitten in ver Betäubung nahm er den blafien Kopf der 
Verftorbenen, und legte denſelben in feine natürliche Lage. Ohne 
zu wiffen, was er that, eilte er davon zum Arzt, und meldete 
(im den jähen Tod feines Kindes. Der Arzt betrachtete die fchöne 
Leiche und fehüttelte den Kopf. Meifter Vogel, der um Alles in 
der Welt die Wahrheit nicht verraihen wiſſen wollte, meinte, 
Erhitzung auf dem nächtlichen Balle, dann der kalte Windſturm 
bei der Heimkehr möge die Urfache des fchnellen Todes fein. Er 
heulte feinen Schmerz fo laut aus, daß alle Nachbarn erſchrocken 
jufammenliefen. 

Noch fprach Alles in Straßen und Häuferm vom Unglüd ber 
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beiden Maͤdchen, als ſich dazu ein neues Gerücht vom ſchnellen 
Binſcheiden der einzigen Tochter des Barons von Roren miſchte. 
Zwar die Aerzte, welche vom Hauſe des Barons in die Stadt zu⸗ 
rückkamen, verſicherten, das Fräulein habe noch am Morgen ge⸗ 
lebt, oder lebe noch; ein Schlagfluß, Folge nächtlicher Erfältung, 
Folge des Balles, habe das zarte Leben zerflört: allein wer Hätte 
das glauben mögen? Jeder war überzeugt, die junge Baronin 
habe das Schidfal der Mebrigen gehabt, und der Baron ehren⸗ 
halber das Geld nicht gefpart, um ihr Schweigen zu erfaufen. 

Wirklich war das Haus des Barons plöplich aus einem Wohn; 
fiße raufchender Freuden in ein Trauerhaus verwandelt, ber un: 
glüdliche Bater untröflih. Sein Entfepen, wenn es möglidh ge⸗ 
wefen wäre, zu vergrößern, mußte er noch die Entdeckung machen, 
daß alle Geldwechſel und Gelvrollen, alle Halsbänder, Ringe, 
Juwelen, die der Graf von Altenfreu; dem Bater ober der Tochter 
gegeben, zugleich mit dem Leben ber jungen Baronin verfehwun- 
den waren. Sa, der Graf felbfi, den man aller Orten ſuchte, 
zu dem man aus mehrern Hänfern ſchickte, Hatte fich auf die un⸗ 
begreiflichhe Weife unfichtbar gemacht. Seine Zimmer flanden fo 
leer, aufgeräumt und fauber da, als hätte er nie darin gewohnt. 
Mit Kiften und Kaften, Dienern und Pferden, Wagen, Allem, 
was ihm angehörte, war er davon, daß man auch Fein Fädchen 
und Stäubchen mehr von ihm entbedte. 

So wurden an einem und bemfelben Tage die drei Leichen der 
unglüdlichen Bräute zur Erde beflattet. Die -Särge mit ihren 
Trauerbegleitungen trafen zu gleicher Zeit auf dem Kirchhofe vor 
der Stadt zufammen. Der Pfarrer hielt für fie insgefammt das 
Gebet. Da ging einer der Leidiragenden, in feinen fchwarzen 
Mantel gehüllt, noch che das Gebet vollendet ward, feitwärts; 
und faum einige Schritte war er entfernt, fah man ihn, wie in 
veränderter Geftalt, in uraltmobifcher, fonderbarer Tracht, ſchnee⸗ 
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weiß, mit weißer Feder auf dem Hut; und auf dem Rüden wie 
auf der Bruft, wenn er ſich wandte, fah man drei bunffe, rothe 
Bleden und ganz deutlich Blutstropfen nievertröpfeln über das 
weiße Wamms und die weißen Beinkleiver. Er wandelte gegen 
den Schindanger, und warb nicht mehr gefehen. — Während 
Staufen die Betenden antanı, die ihm nachfahen, überfiel Graufen 
die Sargträger, als fie die Särge heben wollten, um fle in bie 
Gruft zu fenfen. Denn dieſe ſchienen ihnen auch gar zu leicht, 
als wenn fie leer wären. Aber fie, voller Schreden, flürzten bie 
hohlen Särge in die Grhfte und fchüttelten eilfertig Erde nad). 
Wolkenbruchartiger Regenfchauer mit Sturm fuhren herein ins 
Land. Alles flüchtete mit Furcht und Schreden dem Thore ber 
Stadt zu. Ein fchneidender Wind faufete ihnen im Naden. 

Wenige Tage nach dieſem, im traurigften Wetter‘, verließ der 
Baron von Roren fein Landgut. Nie kehrte aus feiner Familie 
Giner wieder hieher zurüd. Die Gärten verwilverten. Das Schloß 
fand unbewohnt und verlaflen, bis es, ber Himmel weiß wie, 
ein Raub der Flammen ward. 


BGegenfeitige Erklärungen. 


So flog Waldrich feine Grzählung. Es war fihtbar, daß 
die aufmerkffamen Zuhörer und Zuhörerinnen, diesmal weniger von 
ber Erzählung ergriffen ihre Pläge verließen, als das erſte Mal, 
und fi mit ungezwungener Munterfeit duch einander mifchten. 
Indefien fehlen ver zweite Thell der Sage doch auch nicht ohne 
Eindruck geblieben zu fein; denn man unterhielt fi den ganzen 
Abend davon, und einige gar ernfthaft über die Möglichkeit ſolchen 
Spuks. Am keckſten jedoch fpottete der alte Herr Bantes über 
das Maͤhrchen. Sein Wis und Spott aber wirkte bei den Wenig⸗ 
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ſten; denn man kannte ihn ſchon, als eine Art Freigeiſt, und man 
wußte, daß der ehemalige alte Pfarrer deutlich auf ihn gezielt 
babe, wenn in ber Predigt von Arlanern , Naturaliften, Deiiten, 
Atheiften, und Socinianern die Rede war. 

Die mächtig die Erzählung Waldrichs allgemeine Theilnahme 
angeregt batte, warb fchon daraus Klar, daß fie ſich in ben fols 
genden Tagen die ganze Stadt wieder erzählte, und daß fie, 
natürlich, mit mancherlei Zufäßen reich ausgeflattet,, herumgeboten 
ward. Sn einer andern Zeit hätte fie kaum hingereicht, den Abend 
einer hörluſtigen Wintergefellfchaft auszufüllen. Sept aber, da 
die Rede von ber hundertjährigen Wieberfunft des tobten Gaſtes 
an ber Tagedorbnung war, beichäftigte es allerbinge die Neugier 
auch der Ungläubigften ober Gleichgültigften, was für eine Be⸗ 
wandtniß es mit dem tobten Gaſte habe. 

Waldrich ſelbſt erfuhr erfi fpäter, welches unbeabſichtigte Schick⸗ 
fal fein Gefchichtichen Hatte. Denn er mußte Herbesheim in Ge⸗ 
fhäften feines Regiments auf einige Wochen verlafien. Das hätte 
er num gern abgelehnt, nicht nur wegen bes häßlichen Winters 
wetters, das fich früh einzuftellen drohte, fondern auch Friederikens, 
oder vielmehr feiner felbft willen. Denn nun erft, da feiner Liebe 
durch den Herrn von Hahn Gefahr drohte, war diefe zur Leidens 
fhaft geworden. Er zwelfelte zwar nicht an der Treue ihres 
Herzens, noch weniger an ihrem Muth, auf feine Weiſe in den 
Taufmännifch berechneten Heiratheplan ihres Vaters einzugehen; 
aber — doch ängfligten ihn Gedanken von hunderttauſend Mögs 
lichkeiten. Und hätten fie ihn nicht geängfligt, würde ihm doch 
die Trennung von ber ihm heimlich Verlobten, deren ganzes 
Weſen fih ihm in der Gluth feiner Leidenfchaft vergöttert Hatte, 
unerträglich gewefen fein. — Allein der Befehl war da, und der 
foldatifche Gehorſam Tonnte nichts einwenden. 

„Friederike,“ fagte er am Abend vor feiner Abreife, da er 
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zufällig mit dem Fräulein im halbbunfeln Zimmer allein bei⸗ 
fammen war, „rieberife, nie, nie bin ich mit fo ſchwerem Her⸗ 
zen von Herbesheim und von Ihnen gegangen, als diesmal. Und 
iR e8 gleich nur für wenige Moden, iſt es doch, als wäre es 
für ewig. Es ſteht etwas vor mir, wie ein dunkles Unglüd, das 
Rd durch Ahnungen verfündet. Mir wäre leichter, wenn ich bes 
Rimmt wüßte, es ginge in den Tod.“ 

Srieberife erfchraf über feine Worte. Sie ergriff feine Hand 
und fagte: „Macht dir etwa der Herr von Hahn Sorgen, daß 
er während deiner Abweſenheit eintreffe? Oper iſt bir wegen 
meiner Stanbhaftigfeit bange? — Fürchte doch nichts, ich bitte 
ih, fürchte nichts. Sorge doch nicht für mich, fondern für dich, 
für deine Geſundheit, für dein Leben bet diefer ungefunden Jahres 
zeit. Denn ich geftehe dir, auch mir war noch bei feiner unferer 
Trennungen fo übel zu Muth, wie diesmal. Ich weiß nicht zu 
fügen, warum; aber ich zittere, du kommſt gar nicht wieder.“ 

Beide fuhren fort, fich ihre Bangigfeiten und Beſorgniſſe auss 
jufbredden, — und was fie nicht öffentlich durften, thaten fie jetzt; 
fie fagten fich unter Umarmungen, Tihränen und Küffen ihr Lebe⸗ 
wohl, beide mit dem fchweren Gefühl, es ſei das lebte. Da trat 
eine Magd herein mit dem brennenden Licht. Waldrich eilte fort 
und aus dem Haufe, um feine Thränen zu verbergen und feinen 
Schmerz im Freien auszuhauchen. Friederike ging in ihr Zimmer 
und ſchützte Kopfweh vor, um ſich ins Bett legen und den ganzen 
Abend ungeflört fein zu Tönnen. 

In der Nacht reifete der Hauptmann ab. Herr Bantes hatte 
vorher ihn noch gezwungen, einen guten, wärmenben Punſch mit 
ihm zu trinfen. Aber der Bunfch erheiterte das Gemuͤth des Scheis 
denden nicht, ob er fich gleich in Gegenwart des Herrn Bantes 
Gewalt that, fröhlich zu ſcheinen. Frau Bantes bemerkte es wohl. 
Und als fie folgendes Morgens zu Friederiken ans Bett trat und 
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fragte: „Wie haft du geſchlafen? Iſt dir beſſer?“ ſah fie wohl, 
daß das arme Mädchen bla war und rotbgeweinte Augen hatte. 

„Kind,“ ſprach fie, „ich merke, du biſt krank. Warum vers 
behift du der Mutter deine Leiden? Bin ich deine Mutter nicht 
mehr? Liebe ich dich weniger, denn fonft, ober liebſt du mid 
weniger, ſeit Waldrich deine Liebe iſt? — Warum wirft du roth? 
Errötheſt du vor einem Unrecht? Daß du ihn liebſt, darin finde 
ich eben nichts Sünphaftes; aber daß bu mit deinem Herzen nicht, 
wie fonft, Elar vor mir, wie vor Gott, fleheft, das iſt zu tabeln.“ 

Sriederife richtete fidh auf, breitete die Arme aus und drückte 
laut weinend die Mutter an fih: „Sa, ich lieb’ iin. Sa, ic 
bin ihm zugefagt. Sie wiflen es. Ich Hatte Unrecht, gegen die 
gute Mutter zu fchweigen; aber ich wollte ihr ja nur mein Un 
- gli verfehweigen, um fie nicht zu früh in mein Leiden zu ziehen. 
Das muß endlich Doch, aber fo fpät als möglich , geſchehen, wenn 
es der Bater erfahren wird, daß ich lieber unvermählt flerbe, als 
feinem für mid Srwählten die Hand gebe. So dachte ich, und 
ſchwieg.“ 

— Kind, ich bin nicht gekommen, dir Vorwürfe zu machen. 
Ich verzeihe dein Mißtrauen gegen ein Mutterherz, das ſich dir 
noch nie verlaͤugnet hat. Alſo davon ſtill. Und was deine und 
Waldrichs gegenſeitige Neigung betrifft, Hatte ich fie laͤngſt be⸗ 
fürchtet. Ja, es konnte nicht anders kommen. Ihr konntet beide 
nichts ändern. Doch ſei ruhig. Hoffe! bete! Wenn Bott will, 
wird er's lenken. Er iſt deiner werth, ob er gleich nicht hat und 
iſt, was der Vater dir beſtimmt hat. Ich werde es dem Vater 
entdecken, wie ihr beide mit einander ſteht. 

„Um Gotteswillen, noch nicht, nur jetzt noch nicht!“ 

— Sa, Friederike, jetzt. Es wäre befier geweſen, ſchon früher. 
IH muß es ihm entdecken, denn ich bin feine Frau. Als ſolche 
will ich und darf ich Fein bedeutendes Geheimniß vor dem Hanne 
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haben; babe du dergleichen auch nie im Leben vor deinem Fünfs 
tige® Gemahl. Das erfie Geheimniß, welches Mann oder Weib 
in der fonft glüdlichfien Che vor einander hegen, bringt den Un 
tergang alles Glücks, bringt Mißtrauen und Spannung. Wir 
mögen jemals recht oder unrecht handeln, Offenheit thut zu Allem 
wohl, hindert das Grfcheinen vieles Böfen, und macht felbit das 
Fehlerhafte minder ſchuldvoll. 

„Aber was ſoll ich thun?“ ſagte Friederike. 

— Du? was du? Weißt du's nicht? Wende dich im ſtillen 
Gebete zu deinem Gott. Die Unterhaltung mit dem, der die Son⸗ 
nen droben und die Sonnenſtäubchen hier unten leitet, wird dich 
erheben, dich heiligen, beruhigen. Du wirſt beſonnener, edler 
denken und thun. Und dann wirſt du nie Uebles thun. Und thuſt 
du das Rechte und ſagſt du das Rechte, glaube mir, ſo wird's 
nicht unrecht gehen. 

So ſprach ihr Frau Bantes zu, und verließ fie, um ſich zu 
Dre Manne ans Frühſtück zu ſetzen. 

Mas fehlt dem Mädchen?“ fragte er. 

— Vertrauen zu dir und mir, aus allzugroßer Liebe zu ihren 
Aeltern. 

„Krummes Zeng und dergleichen! Mama, du haft wieder eiwas 
im Gintergrunde. Geftern hatte fie Kopfweh und heute Fein Der: 
trauen.“ 

— Sie bat Furcht, dich zu kraͤnken; darum wirb fie Frank. 

„Poſſen und dergleichen!“ 

— Sie fürchtet, du werbeft ihr den Herrn von "Hahn aufzwingen, 
auch wenn fie fhn nicht will. 

„Sie hat ihn ja noch nicht gefehen.“ 

— Sie möchte ihn lieber nicht fehen. Ihr Herz Hat ſchon ents 
ſchieden. Sie und Waldrih haben Neigung für einander. Du 
hättet es längft bemerfen Tönnen. 
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„Halt!“ vief Herr Bantes, und ſetzte die Kaffeetafle nigper; 
befann ſich, hob die Tafle wieder auf und fagte: „Weiter!“ 

— Mas weiter? Daß du behutfam gehen, daß du mit ber 
Berlobung nichts bereilen mußt, wenn bu nicht Unglück anrichten 
willſt ohne Noth. WE ift möglich, daß Friederike den Herrn von 
Hahn, wenn fie nur weiß, daß er ihr nicht aufgebrungen werben 
foll, nach und nad) recht angenehm findet. Cs iſt möglih, daß 
der Kommandant in eine andere Garniſon verlegt wird, daß Trens 
mung und die Zeit die erſte Leidenfchaft fchwächt,...... dann — 

„Richtig! das IR aud mein ganzer Sinn. Ich ſchreibe feinem 
General. Er muß in andere Sarnifon. Zum Kufuf und Küfler, 
Friederike wirb doch nicht Frau Hauptmännin werden wollen? Sch 
fchreibe mit naͤchſtem Poſttag. Das find mir Teufelsftreiche!* 

Jetzt hatte Frau Bantes angebahnt. GEs gab freilich fehr leb⸗ 
bafte Unterredung; Vater Bantes ftürmte nach feiner Art ein 
wenig, und fprach feinen Willen entfchleden genug aus; doch gab 
er zu, man müfle behutfam gehen, Teinem Strom einen Damm 
entgegenbauen und Feiner Leidenſchaft Gewaltgebote geben; Wald: 
rich müſſe mit guter Art von Herbeshelm fort, Friederifens Nei⸗ 
gung nicht offen wiberjprochen werden, damit fie fich beruhige, 
und fo müſſe dem Ziel unvermerkt zugefteuert fein. 

„Bel dem Allen bleibt’ ein dummer Streich!“ fagte Herr 
Bantes ärgerlich. Das fagte er auch, als er fih mit Srieberifen 
unter vier Augen verfländigt Hatte. „Siehft du,” fprach er zu 
ihr, „du bift ein vernünftiges Mäpchen, und follteft dich da nicht, 
wie ein anderes Gänschen, verplempern. Aber, wie gefagt, id 
habe nichts dagegen, meinetwillen liebt euch — nur an Heirath 
denft nicht! Daraus wird nichts. Du biſt zu jung. Nichte über 
haſpelt! Lerne alle Männer Tennen. Es hat jeder fein Gutes. 
Denke dann, was fich für dich ſchickt. Lerne den Herrn von Hahn 
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kennen. Taugt er nicht für dich, dann marſch mit ihm. Ich 
zwinge dich zu nichts; aber zwinge mich auch zu nichts.“ 

So ward der innere Friede der Familie wieder hergeſtellt, und 
durch weiſe Leitung der Frau Bantes ein drohendes Ungewitter in 
einen ſtillen, trüben Regentag verwandelt. Die alte Heiterkeit, 
fo gut e8 ging, kehrte zurück, und Alles nahın den gewohnten 
Gang ein. Friederife, vollfommen beruhigt, dankte dem Himmel, 
daß es fo weit gebiehen ſei, und erwartete von der Zufunft ver- 
trauensvoll das noch Beſſere. Mit Zuverficht erwartete auch Herr 
Bantes das Beſſere. Er freute ſich, daß Friederike ihren bisherigen 
Frohſinn wieder annahm, und entwarf indeß das Schreiben an ben 
General. Frau Bantes, die ihren Gemahl, wie ihre Tochter, mit 
gleicher Zärtlichkeit im Herzen umfchloß, Hoffte wenig, fürchtete 
wenig; fie überließ die Entfcheidung dem Himmel. Waldrich war 
ihr lieb, wie ein angenommener Sohn; aber auch der Herr von 
Hahn war ihr durch die erhaltenen Anzeigen und durch die Vor: 
liebe ihres Gatten ſchätzbar. Ste wollte nur ihrer Tochter Glück, 
gleichviel, durch weſſen Hand es gegeben werben Fönne. 


Die Ueberrafgung 


„Ach, der arme Waldrich!“ fagte Friederike am Sonntage, 
da fie-mit ihrer Mutter aus der Kirche gefommen war, und nun 
plaudernd mit ihr im warmen Zimmer am Senfter faß, und auf. 
bie öden Straßen hinabſah, die von Regenſtrömen raufchten: 
„Wenn er nur jest nicht unterwegs iſt! Es wäre bisher das 
ſchönſte Wetter zur Reife gewefen, und nun er fort if, muß auch 
das übelfte eintreffen.“ 

— Ein Soldat foll Alles tragen können! antwortete Frau 
Bantes: Und willſt du eines Soldaten Frau werben, fo gewöhne 
dich zeitig an ven Gedanken, daß dein Mann dem Könige mehr 
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als bir, der Chre mehr als ver Liebe, dem Belblager mehr als 
dem Haufe gehört, und daß, wenn andern Männern nur ein Tod 
nachlauſcht, dem Soldaten hundert Tode aufpafien. Darum wäre 
ich nie eine Soldatenfrau geworben. 

„Aber, ſehen Sie auch hinaus, Mama, wie es in der Luft 
wüthet! wie ſchwarz der Himmel! Sehen Sie doch, zwifchen dem 
Regen große Hagelfleine!” 

Frau Bantes lächelte, denn es kam ihr ein Einfall, von dem 
fie anfangs nicht wußte, ob fie ihn mittheilen follte. Endlich fagte 
fie: „Friederike, weißt du's? Heute ift der erſte Adventsſonntag, 
wo die Regierung bes tobten Gaftes beginnen foll. Der wüſte 
Prinz meldet ſich, fcheint's, immer mit Sturm an.“ 

„Ich weite, Mama, der Regenſturz macht unfern Herbesheimern 
himmelangft. Die verriegeln vielleicht fchon am hellen Mittag bie 
Hausthüren, damit das lange, bleiche Geſicht nicht eindringe.” 

In biefem Nugenblide trat Herr Bantes eilfertig mit einem 
lauten, doch etwas fonderbaren Gelächter in die Stube; fonber: 
bar war es, weil man nicht wußte, ob es ein willfürliches ober 
unwillfürliches Lachen war. 

„Tolles Zeug und dergleichen!” rief Herr Bantes: „Geh' 
in die Küche, Mama, und bringe die Mäbel in Orbnung, fonft 
werfen fie dir den Braten in die Suppe, die Suppe ins Gemuſe, 
das Gemüfe in die Milchcreme.“ 

„Bas gibt’ deun?” fragte Frau Bantes verwundert. 

„Wiſſet ihr nichts?“ Die ganze Stadt jagt, der tobte Ball 
fei angefommen. Zwei Yabrifarbeiter fommen mir da athemlos 
und pubelnaß von ber Gaſſe in die Zahlſtube gefprungen, und er 
zählen, was ihnen an zehn Orten ſchon erzählt worden if. Mag 
von dem tollen Zeug fein Wort Hören; gebe an der Küchenthür 
vorbei; bie Mägde drinnen lärmen. Sch ſtecke den Kopf hinein, 
zu ſehen, was es gibt; fchreien bie dummen Dinger beim Anblic 
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meiner ſchwarzen Berrüde laut auf unb rennen bie Närrinnen 
feitwärts, meinen, ich fei der todte Gafl. Seid ihr Alle unklug? 
rief ih. — Ach Bott! ſchrie die Käthe: ich will’s nicht laͤungnen, 
Herr Bantes, ich bin abjcheulich erfchroden. Mir zittern bie 
Knie. Und ich brauche mich eigentlich gar nicht zu fchämen, daß 
ih mich mit dem Schornfleinfeger Mar eingelaffen und verfprochen 
babe. Aber nun es fo kommt, wollte ich, ich hätte den Mar in 
meinem Leben nicht gefehen. — So ſchrie Käthe, und wie fie 
ſich die Angſtthraͤnen abtrodinen will, Iäßt fie die Pfanne mit dem 
aufgefchlagenen Giern aus der Hand fallen. Die Sufanne fit 
hinter dem Feuerherd und weint hinter ihrer Schürze. Die alte, 
unfchuldige Lene mit ihren fünfzig Jahren fogar fieht ganz ver: 
flört drein, und fchneidet fich richtig mit dem Küchenmeffer in bie 
Singer, da fle es abwifchen will.“ 


„Hab' ich's nicht gefagt, Mamat“ rief Friederike, indem fit. 


ausgelafien lachte. 

„ Stelle Ordnung in der Klıche Her, Mama!” fuhr Herr Bantes 
fort: „Sonft ift die erfie Teufelei des toten Gaſtes in Herbes⸗ 
beim, daß wir am lieben Sonntage verhungern müfjen.“ 

Friederike hüpfte lachend Hinaus zur Küche und rief: „So arg 
foll er's uns doch nicht treiben!“ 

„Das find,“ fagte Herr Bantes, „bie faubern Früchte des Abers 
glaubens, der Pöbelweisheit. Alles Pöbelweisheit, von oben bis 
unten, vom Stallfnecht bis zum Miniſter! Da fchimpfen mir jet 
Schulknaben und Prieſter, Hebammen und Profefforen, geheime 
Käthe und geheime Speichelleder auf die Aufklärung; fagen, file 
bringe Infuborbination, Irreligton, Revolution, und wollen das 
Bolt wieder in die alte Dummheit zurüchwerfen. Und die Efel 
von mobifchen Verſemachern yahnen ihre Wunder: und Heiligen 
lieder dazwifchen, und die Efel von Bücherfabrifanten machen ſich 
mit Ammenmährchen breit, und wollen Heiden und Türfen kotho⸗ 





liſch machen, ven Papſt zum Herrgott der Könige, den Staat zum 
Nothftall der Kirche. Lumpenpad! Da geben fie faum einen rothen 
Kreuzer für Berbefierung der Schulen, aber Millionen für bie 
Soldaten Bin, und für Ueppigfeit; da ſchnüren fie vernünftigen 
Leuten das Maul zu, wo nicht den Hals; aber wer Unfinn und 
Knechterei und Schlächterei Iobpreifet, den behangen fie mit Or: 
den, Titeln und Trefien. Da haben wir's num. Aberglaube oben 
und unten. Grfler Advent, Windwetter — ſieh' da, kriechen die 
Karren in den Winkel und Freuzigen und fegnen fi; meinen, ber 
todte Gaſt mache den Sonntagsregen und dergleichen.“ 

Frau Bantes lächelte fanft und ſprach: „Papa, nicht fo eifrig; 
nicht fo böfe! die Sache verdient's nicht.“ 

— Berdient’s nit? He, du ſelbſt Haft wurmflichigen Glau⸗ 
ben, Mama! Nimm mir den Aberglauben nicht in Schuß; nimm 
mir feinen Unfinn in Schus! Ich will, wenn ich flerbe, zehn: 
taufend Gulden Legat ausfegen, bloß zur Befoldung eines Lehrers 
an dere Schule, der gefunde Bernunft Ichren foll. Wer ſolche 
wahnfinnige Ginbilvungen von Gefpenftern, Teufeln, Todtener⸗ 
feheinungen, tobten Bäften und dergleichen dulden kann, ber kann 
auch bulden, daß die ganze Welt ein Tollhaus und jedes Land 
ein Sklavenloch werde, worin die eine Hälfte des Volkes leibeigen 
frognen, die andere mit Musfeten und Kanonen die gehorchende 
im Zaum halten muß. 

„Aber, aber, Papa, wohin verirrft du dich?“ 

— Berflucht ſei der Aberglaube! Aber, ich merke wohl, man 
will ihn. Nur zu! das if den Englaͤndern recht. Se bummer 
die Völker, je leichter faugen fie uns aus. Go wird nicht eher 
befier, bis einmal wieder ein Hans Bonaparte mit eiferner Ruthe 
kommt und Schule Hält mit den Narren. 

Indem Herr Bantes noch fortfuhr, in vollem Ernſte fo zu 
donnern, während er haſtig die Stube auf und ab ging und von 
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Zeit zu Zeit mitten im Laufe ftehen blieb, trat leife der Buch⸗ 
halter herein. 

„Es ift doch richtig, Herr Bantes.“ 

— Was ift richtig? 

„Er ift wirklich angelangt. Er Iogirt im ſchwarzeu Kreuz.“ 

— Mer logirt im ſchwarzen Kreuz? 

„Der todte Gaft.* 

— Narrheit! Müffen Sie, als ein gerflänbiger Mann, denn 
Alles glauben, was Ihnen alte Weiber fagen? 

„Aber meine Augen find Feine alten Weiber. Ic ging. aus 
Neugier ins ſchwarze Kreuz; der Herr Gerichtsfchreiber war, fo 
zu fagen, mein Geführte. Wir nahmen ein Gläschen Goldwaſſer, 
fo zu fagen, nur zum Vorwand. Da faß er.” 

— Mast 

„Ich erkannte ihn auf der Stelle. Der Wirth ſcheint ihn auch 
zu kennen. Denn wie der zur Thüre hinaus ging, wandte er dem 
Herrn Gerichtsſchreiber ſeitwaͤrts das Geſicht zu, machte große 
Augen, zog den Mund und die Augenbraunen in die Höhe, als 
wolle er, fo zu ſagen, andeuten, der da ſitzt, bringt nichts Gutes.“ 

— Larifari! 

„Der Zolleinnehmer, der ihn ſchon am Thor erkannte, Hat ſich 
auf der Stelle zum Herrn Polizeilieutenant gemacht. Der Joll⸗ 
einnehmer hat es uns geſagt, als wir wieder aus dem ſchwarzen 
Kreuz kamen.“ 

— Der Jolleinnehmer ift ein aberglaͤubiger Narr; fchämen 
follte ex fih in die Seele hinein! 

„Ganz wohl; aber erlauben Sie, wenn's nicht der todte Gaſt 
if, fo iſt's ſein Zwillingsbruder. Gin bleiches Gefiht. Vom Kopf 
bis zum Fuß rabenfchwarz. Cine Geftalt, vier, fünf Elfen lang. 
Dreifache goldene Kette über die Bruft zur Saduhr. An den Fingern 
funfelnde Brillantringe. Prächtige Cquipage. Extrapoſt.“ 
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Herr Bantes fah den Buchhalter lange mit flarrem Blick an, 
worin Unglauben und Befremden zu Fämpfen fchienen; lachte end⸗ 
lich laut und übermäßig, und rief: „Treibt der Teufel feinen Spaß 
mit uns, daß der gerade am erſten Abventefonntage einpafficen 
muß?” 

„Mnd gerade wie die Kirche aus war,” fagte der Buchhalter, 
„gerade wie bie Leute über die Gaſſe liefen und Wind und Regen, 
fo zu fagen, am allerſchrecklichſten ſtürmten.“ 

„Wie heißt denn der Fremde?“ fragte Herr Bantes. 

„Mir nicht bekannt,“ antwortete der Buchhalter: „der aber 
gibt fi am Ende Namen, wie er wül. Bald ift er ein Herr von 
Gräbern, bald ein Graf von Altenfreuz. Es iſt mir, fo zu fagen, 
bedenklich, daß er gerabezu ins fchwarze Kreuz einfehrt. Der Name 
Scheint ihn angezogen zu haben.“ 

Herr Bantes ſchwieg eine Zeit lang ganz ernſthaft und nach⸗ 
denkend, fuhr fich endlich mit der Hand raſch über das Geſicht und 
fagte: „SIR nichts als Zufall, fonderbarer Spaß des Ungefährs. 
Denkt doch nicht an den todten Gaſt und dergleichen. Poſſen! Aber 
ein eigener Zufall ift es, ein toller Streih! Gerade am Advents⸗ 
fonntage, im fchredlichfien Wetter, lang, ſchwarz, blaß, die 
Singerringe, die Cquipage — ich würde Fein Wort davon glauben, 
Buchhalterchen, wenn Sie nicht ein vernünftiger Mann wären. 
Aber, nichts für ungut, Ste hörten das Mährchen vom tobten 
Gaſt; fahen einen Fremden; hatte fchwarze Kleider: fings fpielt 
Ihnen die gottlofe Einbildungskraft einen Herenflreih, und ſetzt 
Ihnen, was noch fehlt, Hinzu.“ 

Dabei blieb es. Herr Bantes ließ fich auf feine andern Ges 
danken bringen. 





— 5 — 
Die Erſcheinung. 


Der todte Gaſt war nun das Geſpraͤch über Tiſche bei der Mahl⸗ 
zeit. Man freute ſich, bald mehr über ihn zu vernehmen, und 
gewiffe Auskunft über den Fremden in der heutigen Winterabend: 
gejelichaft beim Bürgermeifter zu erhalten, und wenn nidht aus 
offiziellem Munde des Stadthauptes, doch durch die Frau Amts; 
bürgermeifterin, welche, ohrie Hilfe geheimer Polizei, ununter: 
brochen eine wahre Tag: und Nachtchronif von Herbesheim hielt. 
Die Srauenzimmer fuhren fogleich nach Beendigung des nachmit⸗ 
täglichen Gottesvienfles zu ihr. Herr Bantes verfprach, ſobald 
es dunkel werben wollte, nachzuflommen; er hatte noch einige Ges 
fohäfte mit Leuten aus feiner Fabrik abzuthun, die er gewöhnlich 
an Sonntagsnachmittagen zu fi Fommen ließ. 

Er war eben im Begriff, den Lebten diefer Leute abzufertigen 
und ſich auf den Weg zur Wintergefellfehaft zu machen, als plöß- 
ih ein durchſchneidender weiblicher Schrei gefchah. Herr Bantes 
und der Yabrifarbeiter erfchrafen heftig. _ Es war tiefe Stille, 

„Sich doch einmal nach, Baul, was begegnet iſt!“ fagte Herr 
Bantes zum Arbeiter. 

Diefer ging, Tam aber nach wenigen Augenblicken mit ganz 
verlörter Miene zurid, und Fonnte kaum halblaut mit bebender 
Stimme fallen: „Es verlangt Sie Jemand zu fehen.“ 

„Nur herein!” fagte Herr Bantes Argerlih. Paul öffnete bie 
Thür, und es trat ganz langſam ein Fremder herein. Es war 
ein bagerer, langer Mann, in ſchwarzen Kleidern; das Geſicht 
zwar von angenehmen, feinen Zügen, aber bleich. Durch das Dice, 
ſchwarze Seidentuch um den Hals, warb die Bläffe noch gefeigert 
und recht todtenhaft. Die faubere Kleidung, die Außerf feine 
Waͤſche, deren Schneeglanz unter der ſchwarzen Seidenweſte her: 
vorſtach, die reichen Ringe, welche von den Fingern blitzten, ber 
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Anſtand in allem Aeußern, verrieth den Fremden als einen Mann 
von höherm Stande. 

Herr Bantes ſtarrte den Unbekannten an. Er ſah den todten 
Gaſt vor ſeinen Augen; faßte ſich aber, ſo gut er konnte, und 
ſagte, indem er ſich mit etwas erſchrockener Höflichkeit gegen den 
Eintretenden verneigte, zum Arbeiter: „Paul, du bleibſt Hier! 
Ich habe dir nachher noch etwas zu ſagen.“ 

„Es freut mich das Glück, Herr Bantes, Ihre Bekanutfchaft 
zu machen!“ fagte der Fremde leiſe und langfam: „Ich würde 
meine Aufwartung ſchon am Morgen gemadt haben, hätte ich 
nicht Ruhe von der Reife nöthig gehabt, und Furcht gehabt, Sie 
und die Shrigen fogleich nach meiner Anfunft unangenehm zu bes 
läfligen.” 

„Diel Ehre, viel Ehre!“ erwieberte Herr Bantes mit einiger 
Derlegenheit. „Aber... . ." Es überfiel ihn ein unmwillfürliches 
Graufen. Er traute feinen Augen faum. Gr rüdte dem Fremben 
einen Stuhl Hin, und wünfchte ihn Hundert Meilen weit von ſich. 

Der Fremde verneigte fi langfam, nahm Plab und fpradh: 
„Sie kennen mich nicht; aber errathen ohne Zweifel, wer ich bin?“ 

Es ward dem Herrn Bantes, alfo firäubten fih unter feiner 
Berrüde alle Haare bergan. Gr fchüttelte Höflih und aͤngſtlich 
den Kopf, und fagte mit erzwungener Freunblichleit: „Sch Habe 
nicht die Ehre, Sie zu kennen.“ 

„Ih bin Hahn, der Sohn Ihres alten Freundes!“ ſprach ber 
todte Gaſt mit hohler Stimme, und lächelte den Alten an, dem 
das Lächeln das Herz erſtarrte. 

„Sie haben einen Brief von meinem alten Freund?“ fragte 
Herr Bantes. Jener widelte eine prächtige Brieftafche auf, und 
übergab ein Schreiben. Es enthielt nur wenige Zeilen zur Em⸗ 
pfehlung, und die Bitte, dem Ueberbringer Alles zur Eroberung 
bes Herzens ber Braut zu erleichtern. Die Schriftzige Hatten wohl 
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viel Aechnlichfeit mit der Hand des alten Banquiers; doch fchien 
etwas Fremdartiges darunter. 

Herr Bantes las lange, und las wieder, nur um Zeit zu ge⸗ 
winnen und zu überlegen. In ihm war ganz natürlich Alles Wider⸗ 
ſpruch und Kampf. Er wollte, als ein aufgeklärter Mann, troß 
dem unmwillfürlichen Grauen, nicht glauben, daß er den berüchtigs 
ten todten Gaſt vor ſich babe; aber eben fo wenig wollte er und 
fonnte er fich überzeugen, baß der Sohn feines Freundes eben 
genau in Wefen und Geftalt der aus Sagen viel befannten Ges 
Ralt des entfeblichen Gaſtes gliche. Hier war weder Gaukelei ver 
Ginbilvungsfraft noch des Zufalls gedenkbar. Gr fprang gefchwind 
auf, bat um Berzeihung, er müfle feine Brille fuchen, die Augen 
wären ibm etwas bunfel, und entfernte fih, um nur in biefer 
Derlegenheit zur Befonnenheit zu kommen. Wie Herr Bantes ins 
Nebenzimmer ging, griff auch Paul nad) dem Schloffe der Stubens 
thür. Der todte Gaft wandte langfam fein Geficht gegen biefen ; 
und mit einem Sprunge, an allen Gliedern bebend, war Baul 
zue Stube Hinaus, und Fam nicht wieder, bis er Herrn Bantes 
vom Nebenzimmer zurüdfehren hörte. 

Herr Bantes hatte wirklih in der Eile überlegt, und in der 
Eile einen verzweifelten Entſchluß gefaßt. Noch ungewiß, welchen 
Gaſt er vor fich Habe, wollte er wenigfiens die arme Friederike nicht 
geradezu in die Hände des Zweideutigen ausliefern. — Gr trat 
demfelben nicht ganz ohne Herzklopfen näher, und fagte mit Adhfels 
zuden und Bedauern: „Hören Sie, mein werthefler Herr von 
Hahn, ich hege für Ihre Perſon alle Hochachtung und dergleichen. 
Indeſſen Haben fich Hier Dinge ereignet, Außerft fatale Dinge, 
die ich nicht vorausfehen konnte. Hätten Sie doch uns die Chre 
erwieſen, früher zu fommen! Seitvem hat fig zwifchen meiner 
Tochter und dem Kommandanten der hiefigen Beſatzung ein Liebes: 
handel entfponnen — Berlobung und, vergleichen; das vernahm 
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ich erſt vor wenigen Tagen. Der Hauptmann iſt mein Pflegeſohn; 
er war einſt mein Mündel. Was konnte ich thun? Gern oder 
ungern, ich mußte mein Ja fagen. Ich Hatte mir vorgenommen, 
morgen Ihrem Herrn Vater die Widerwärtigfeiten zu melden, ihn 
zu bitten, Sie nicht zu bemühen. Es ſchmerzt mich fehr. Was 
wird mein alter Freund von mir denken!“ . 

Weiter Eonnte Herr Bantes nicht reden, denn die Stimme ging 
ihm vor Entfepen aus. Der Gaſt ihm gegenüber hatte nicht nur, 
wider alle Grwartung, ganz kalt und ruhig, zugehört, ſondern die 
Miene veffelben, vorher Hill und düſter, Heiterte fich fogar bei ben 
Wörtern „Liebeshändel” — „Verlobung“ fichtbar auf, als wenn 
es ihm eben recht um ein Mäbchen zu thun wäre, das einem An- 
dern ſchon Hand und Herz verfchenkt bätie. Auch entging Herm 
Bantes nicht, daß bas bleiche Geſicht, als hätte es fich verrathen, 
fchnell wieder ben vorigen Ernſt, mit fich ſelbſt unzufrieben, ber: 
auftellen fuchte. 

„Beunrubigen Sie fi) deswegen nicht!“ fagte ber Herr von 
Hahn: „weder meines Baters noch meinetwillen nicht!“ 

Herr Bantes dachte bei fih: „Ich verfiehe dich ſchon!“ Aber 
nun war es ihm boppelt darum zu thun, den aus ber Sage wohl: 
bekannten fihredlichen Berführer für immer von $rieberifen abzu- 
alten. 

„Ich follte Sie," ſprach er, „freilich nicht im Wirthshauſe 
lafien, ſondern bitten, bei mir im Haufe vorlieb zu nehmen. Allein 
eben jene Befchichte mit dem Kommandanten und meiner Tochter, 
und bergleichen, — Sie begreifen, wie bas da geht, einen zweiten 
Braufigam in Abweſenheit des andern, und bergleidden — und 
dann, Sie begreifen wohl — die Lente in einer fo Eleinen Statt 
ſchwatzen glei mehr, als fie willen. Auch meine Tochter . . .“ 

„Ich bitte, Keine Cutſchuldigung!“ fagte der Sohn des Ban: 
quiers: „Ic bin im Gaſthofe nicht übel. Sch verfiehe Sie. Wenn 
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Sie mir nur erlauben, dem Fräulein Bantes meine Aufwartung 
machen zu bürfen.“ 

— Aber, Sie... 

„Denn in Herbesheim gewefen zu fein, und bie Braut, die 
mir beflimmt gewefen, nicht gefehen zu haben, ich könnte es nicht 
bei mir felbft verantworten.” 

— Allerdings, Sie find... 

„Ich follte ven Heren Kommandanten beneiden. Alles, was 
man mir von der feltenen Schönheit und Liebenswürbigfeit des 
Sräuleins . . .“ - 

— Sie find zu gütig. 

„Mir wäre allerdings vie größte Ehre wiberfahren, in Ihre 
herrliche Familie aufgenommen worden zu fein, und der Sohn 
eines Mannes geheißen zu haben, von dem mein Vater nie ohne 
freundfchaftliche Gefühle reden kann.“ 

— Gehorfamer Diener. 

„Darf ich bitten, dem Fräulein wenigſtens vorgeftellt zu werden?” 

— Thut mir leid, fehr leid. Sie ift mit meiner Frau für 
diefen Abend in großer Gefellfchaft — und es ift Gefeb da, daß 
man feinen Fremden, unter Feinerlei Borwand, einführen darf. 
Ale... 

„In der That liegt mir für diefen Abend wenig daran, ich 
fühle mich noch ermüdet. Noch weniger liegt mir daran, fie in 
großer Gefellfehaft zu fchen, wo man mehr oder weniger beengt 
if. Gern fähe ich fie in ihrem häuslichen Wefen.“ 

Herr Bantes machte eine ſtumme Berbeugung. 

„Noch lieber, und das gewähren Sie mir doch gütigft? möchte 
ich dem Fräulein einmal unter vier Augen, wenn ich fagen darf, 
vertraulich Manches mittheilen, was... ." 

Herr Bantes erfchraf. Gr dachte bei fih: „Da Haben wir's! 
der marfchirt in gerader Linie auf fein Ziel los!" — Er räus 
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ſperte ſich. Der Fremde ſchwieg nun, und erwartete, ob Herr 
Bantes reden wolle; da dies nicht geſchah, fuhr jener fort: „Ich 
hoffe, durch meine Mittheilungen das Sräulein vielleicht in Beirefi 
meiner auf richtigere Anfichten zu leiten; und vielleicht, indem id) 
fie über Verſchiedenes beruhigen Faun, mir ihre Achtung zuzufichern, 
die mir durchaus unter gegenwärtigen Umftänden nicht ganz gleich— 
gültig bleibt.“ 

Herr Bantes ſuchte mancherlei Wenn und Aber zu entgegnen, 
um dies wahrſcheinlich von Folgen begleitete vertrauliche Unter⸗ 
vier Augen abzulehnen. Er ſprach in der Angft viel, aber ver: 
worren und aus Höflichkeit dunkel. Der todte Gaft aber verfland 
ihn gar nicht, oder fchien ihn nicht verfiehen zu wollen, und ward 
immer zubringlicher. Defto peinlicher warb die Stellung des Herrn 
Bantes, ver fein fchönes Kind fchon von jener Scheingeflalt und 
ihren verruchten Künften umgarnt und mit umgedrehtem Köpfchen fah. 

Ueber diefer Unterredung, welche ziemlich lange dauerte, war 
es bunfel geworden. Als der Saft fich fchlechterbings nicht ent: 
fernen wollte, ftand Herr Bantes jählings auf, und erflärte unter 
großem Bedauern, daß er ihn verlaffen müſſe, weil unauffchieb- 
liche Gefchäfte ihn abriefen. — So erzwang er ben Abfchied. Der 
Saft, etwas finfter, empfahl fih; bat aber um bie Grlaubniß, 
wieder zu fonımen. 

Herr Bantes eilte in die Wintergefellfehaft zum Bürgermeifter, 
war aber auffallend ftill und nachdenkend. Man ſprach von nichts, 
als vom todten Gaſte. Man wollte wiffen, er führe eine fchwere 
Kite voller Gold bei fich; er Fenne fchon alle Bräute von Herbee- 
heim; er fei ein fehr angenehmer Mann, doch fpüre man ihm 
etwas DBerwefungsgeruh an. Alles, was hier geredet wurde, 
ftimmte meiflens nur zu fehr mit dem überein, was Herr Bantes 
an dem, ber die Geſtalt des reichen Banquiers angenommen, be: 
merft hatte. 
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Sobald Herr Bantes mit feiner Frau und Tochter wieder zu 
Haufe war, erzählte er von dem Beſuche des todten Gaſtes, und 
wie er ihn Hoffentlich ein: für allemal abgefertigt zu haben glaube. 
Anfangs erflaunten beide Brauenzimmer, oder vielmehr, fie er 
fürafen; dann lächelten beide verwundert fi an, als fie ven 
Namen des Bräutigams aus ber Reſidenz hörten; zuletzt lachten 
fie Hell auf, als fie hörten, der Vater habe Brieberifen förmlich 
zur Verlobten des Kommandanten erflärt. 

„O Bapa, füßer Papa!“ rief Friederike, und fiel ihm um 
den Hals: „Ich bitte Sie, halten Sie auch Wort.” 

„Sum Kukuk und Küfter!“ fchrie ver Alte: „Sch werde doch 
wohl Wort halten müffen.” 

„Au dann, liebfter Papa, wenn ber todte Gaft zulept der 
Herr von Hahn wäre?” 

„Meinſt du, ich habe Feine Augen? Er ift es nicht. Eine Schein: 
geſtalt iſt's. Wie kaͤme der junge Hahn auf den Teufelseinfall, 
fh in die Figur des tobten Gaſtes zu vermummen, von deſſen 
Geſchichte er wahrfcheinlich in feinem Leben nichts gehört hat.” 

Den Frauenzimmern war das Greigniß freilich etwas unbegreifs 
ih; aber doch wollten fie Iteber glauben, ver Papa habe mit feiner 
regen PBhantafte etwas hinzugefügt, oder der Zufall diesmal brolli- 
gen Scherz getrieben, als daß fie an der Perfönlichkeit des an: 
gelommenen Herrn Hahn gezweifelt hätten. Gerade dieſe Hart⸗ 
nädigfeit der Mutter und der Tochter, fich durchaus Feines Beſſern 
belehren zu laſſen, ängftigte ven Herrn Bantes nur noch mehr. 

„So muß es Tommen, gerade fo!” rief Herr Bantes ärger- 
lich und zaghaft: „So Hat er euch beide fchon halb in feinen 
Krallen, Hat euch fchon betäubt! Sch bin doch wahrhaftig fonft 
nicht abergläubig, und auch diesmal Fein altes, wunderfüchtigee 
Weib: aber was mir begegnet iſt, das ift mir begegnet. Ge ift 
ein höllifcher Spuk, der mich verrückt machen fünnte. Die Ders 
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nunft begreift’s nicht. Aber es mag Bieles fein, das die Ber: 
nunft nicht begreift. Und follte ich euch in den Keller fperren, 
ich fperre euch ein, nur daß ihr mir beide nichts mit dem Teufels; 
gefpenft und vergleichen zu fchaffen habt!“ 

„Schönfter Papa!“ rief Sriederife: „Ich gebe Ihnen ja gern 
die Sache wohlfeiler. Möge der todte Gaft Herr von Hahn fein 
oder nicht: ich fchwöre Ihnen, ich will ihn nicht lieben, ich will 
Maldrichen nie vergefien. Aber geben Sie mir Ihr Baterwort, 
dag Sie Walprichen nicht von mir trennen, e8 möge nun ber Herr 
von Hahn, oder der todte Gaft um mich werben.“ 

„Wahrhaftig, lieber gäb’ ich dich dem ärmfien Bettler auf 
der Gaſſe — iſt's doch ein lebendiger Menſch! — ale dem Ge: 
fpenft, dem Satan.” 


Gute und [hlimme Wirkungen. 


Friederike fchlief unter fchönen Träumen die Naht, Herr Ban- 
te8 Außerft unruhig. Die fchwarze, bleiche Figur, deren Mond: 
geficht durch das fchwarze Kopfhaar und den flarfen ſchwarzen Baden: 
bart ihm fo fürchterlich hervorblickte, ſchwebte ihm auch vor vers 
ſchloſſenen Augen ſichtbar. Friederike hegte indeſſen für den ge 
fpenfterhaften Unbefannten recht dankbare Geſtunungen, daß er 
ihren Bater ſo fchleunig befehrt und in der Angft dem Lieben 
Waldrich zugewandt Hatte. 

Am andern Morgen, fobald Herr Bantes mit den Seinigen 
gefrühſtückt Hatte, begab er fih zum Amtsbürgermeiſter — dies 
war das Ereigniß nächtlicher Weberlegungen — und bat benfelben, 
gegen den Unbekannten PBolizeimaßregeln zu verfuchen, um ihn 
aus der Stadt zu entfernen. Er erzählte ihm nun offen, was fich 
geftern, ehe er in die Abendgefellfchaft gefommen, in feinem Haufe 
zugetragen babe, und wie feine Frau und Tochter ſchon halb und 
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halb in ihren Sinnen benebelt wären; daß fie ben tobten Gaſt 
für den angekündigten Sohn des Banquiers Hahn hielten; uns 
geaptet der junge Banquier, um VBräutigamsrolfen zu fpielen, 
nicht dazu das Aeußere des befannten Gefpenftes wählen würbe, 
und wenn er fie aus Narrheit ober Spaß hätte wählen wollen, 
fie gewiß nicht gefannt Haben würde. 

Der Bürgermeifter fehhttelte laͤchelnd den Kopf. Gr wußte 
nicht, was er zum plöglichen Aberglauben bes fonft ungläubigen 
‚Seren Bantes fagen follte ; verficherte aber, er wolle ernfte Unter- 
ſuchung anftellen, denn die ganze Stabt fei von biefer wunder: 
üichen Gefepeinung beunruhigt. 

Wie Herr Bantes nad) einigen Stunden (denn au mit dem 
Bolizeilieutenant und andern Freunden hatte er fich berathen) nach 
Haufe ging, fah er im Vorübergehen von ungefähr feitwärts durch 
ein Fenſter ins Erdgeſchoß feines Haufes. Das Fenſter gehörte 
zu einem fchön gefchmücten Zimmer, welches fonft der Komman- 
dant Waldrich zu bewohnen pflegte. Herr Bantes glaubte feinen 
Augen nicht frauen zu bürfen. Er fah den wüften, tobten Gaft 
da im tiefen, ja es ſchien, im leivenfchaftlichen Geſpraͤch mit Friede⸗ 
ufen. Das Madchen Tächelte ihm freundlich zu, und fehlen gar 
nichts dagegen zu Haben, als er ihre Hand ergriff und Füflenb an 
feine Lippen brüdte. 

Jetzt ſchwankte Alles vor den Augen des Greifes, ober viel- 
mehr er ſchwankte. Anfangs wollte er geradezu hinein in des 
Kommandanten immer, um die zaͤrtliche Unterrebung zı 
brechen und ben unübertindlichen Verführer aus dem £ 
jagen; bann befann er ſich, daß dies üble Folgen für ih 
Öriederifen, haben fönnte. Er erinnerte ſich bes Duelle 
dem Grafen von Altenfreuz und dem Vicomte vor Hundert 
&r eilte todtenbleich ins Zimmer feiner Gemahlin, die vo 
Anblick erſchrak. 





Als fie die Urfache feines Zuftandes erfahren Hatte, fuchte fie 
ihn zu beruhigen; verficherte, das vermeintliche Gefpenft fei in 
der That der erwartete Bräutigam, ein liebenswürbiger, befchei- 
dener Mann, mit dem fie und Friederike ſich Tange unterhalten Habe. 

„Ich glaub’s fchon, Mama, der ift mit dir in deinen Jahren 
ganz befcheinen. Aber geh’ Hin und fieh’, wie weit er mit Frie⸗ 
derifen in Furzer Zeit gefommen iſt. Ste Füfien fi.“ 

— Das tft nicht möglih, Papa! 

„Da, da, biefe Augen firafe du nicht Lügen. Er Bat fie; fie 
it verloren! Warum find die allein und dergleihen? Dir if auch 
fhon der Berftand vergiftet! fonft würdeſt du fie beide nicht allein 
gelafien haben.“ 

— Lieber Papa, er bat um Grlaubnig, ſich allein gegen Zrie: 
verifen erflären zu dürfen. Laß doch deine GEinbildung fahren! 
Wie ift es möglich, daß du, eben du, aufgeflärter, Alles vers 
fpottender Mann, deinen Glauben fo bethören laffen kannſt, und 
plöglich der Abergläubigfte aller Menfchen wirft? 

„Meberrumpeln? abergläubig? Nein, vorfichtig, behutfam und 
dergleichen gegen dies Teufelsblendwerk! — Set es, was es im: 
mer wolle, man foll fih auf Feine Weife prellen laſſen. Das 
Mädchen ift mir zu theuer. Sch befehle eins für allemal, ihr follt 
mit euerm fogenannten Heren von Hahn allen Umgang abbrechen.” 

— Aber was wird fein Vater fagen? 

„Dh, der Alte wird nichts fagen. Und wie follte er? Gr hat 
ja weder Tod noch Teufel zum Sohn! — Und in Gottes Namen, 
fag’ er, was er wolle. Geh’, ich bitte dich, ſchicke den Verführer 
fort!“ 

Frau Bantes ward verlegen. Sie trat freundlich zu ihm hin, 
legte ihre Hand traulich auf ſeine Schulter, und ſprach leiſe mit 
bittendem Tone: „Lieber Mann, bedenke, was du aus eitler Furcht 
thuſt! Wegen eines blaffen Geſichts, und eines ſchwarzen Kleides 
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wegen, iſt ja ein Fremder noch Fein Geſpenſt. Wenn bu aber 
befiehlft und darauf beharrſt, und es zu deiner Ruhe beiträgt, fo 
werde ich dir gehorchen. Doch bedenke: Frieberife und ich haben 
ihn ſchon zum Mittageffen eingeladen.“ 

„Da könnte einen ja der Schlag rühren!“ ſchrie Herr Bantes: 
„Nun gar zum Mittagefien? Der muß einen Zauberdunſt und 
vergleichen in feinem Odem haben, daß er euch behert, wie bie 
afrikaniſche Schlange die Kleinen Bögel, die fich ihrem offenen 
Rachen gern oder ungern nähern müflen. York, fort, fort! Sch 
will nichts von ihm!” 

Sn dem Augenblide trat fehr heiter Friederike herein. — „Wo 
it der Herr von Hahn?” fragte die Mutter mißmuthig. 

„Nur auf einen Augenblid in feine Wohnung. Er kommt fo: 
gleich zurück. Er ift wahrlich ein guter, edler Menſch!“ 

„Da Haben wir’s!“ rief Herr Bantes: „Sn einer Viertel⸗ 
kunde Gefprächs hat fie es ſchon weg, daß er ein guter, ebler 
Menſch if. Wie? du den Waldrich lieben?! O, daß Waldrich 
bier wäre! wenn er — — kurz weg! Ich will nichts davon wiſſen. 
Lak ihm abfagen. Laß ihm eine Lüge fagen, eine ehrliche Noth⸗ 
füge, ich fet Trank geworben; wir bebauerten ſehr; Fönnten heut’ 
nit die Ehre haben, ihn bei Tifche zu fehen, und bergleichen.“ 

Srieberife erfchraf über die Heftigfeit ihres Daters. „Hören 
Sie mih doch, Papa z Sie follen Alles wiffen, was er mir gefagt 
bat. Er ift gewiß ein vortrefflicher Mann, und Sie werben. . .“ 

„Halt!“ rief Herr Bantes: „Sch will nichts hören; habe ſchon 
zuviel Treffliches gehört. Sieh’, Kind, laß mir jetzt meinen Willen. 
Nenn’ es Wunderlichkeit, nenn’ es, wie du willft; höre mich an. 
Gleicht der todte Saft dem Herrn von Hahn, oder der Herr von 
Hahn dem todten Gaft, fo ift das Alles ein Teufel. Ich mag 
und will nichts von ihm. Kannft bu deinen ebeln, vortrefflichen, 
guten Menfchen und dergleichen bewegen, daß er Herbesheim noch 
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heute verläßt, auf immer verläßt: fo geb’ ich bir mein Chrenwort, 
fol den Waldrich behalten, und wenn der wirklicde Sohn meines 
Freundes dann auch wirklich anfame. Ich verfpredhe dir, auf Der 
Stelle an feinen Bater zu fchreiben, alles mit ihm Abgekartete 
ganz ehrenhaft rückgaͤngig zu machen, fobald ich weiß, der Schwarze 
ift fort. Da, nimm meine Hand darauf. Nun fage mir, kannſt 
du ihn bewegen, einzupaden und fi aus dem Staub davon zu 
machen?“ 

„Wohl!“ rief Friederike freudeglühend: „benn fehen Sie — 
er wird gehen. Erlauben Sie mir, ihn nur noch einige Angen- 
blide zu fprechen, unter vier Augen.” 

„Da haben wir's wieder! Nein, fort, fort! Schreib’ ihm 
ein paar Zeilen! Nicht zum Eſſen! Fort mit ihm!” 

Es Half Fein Widerreven. Aber der Breis, welcher Friederiken 
geboten war, Hatte zuviel Werth. Sie fchrieb an ven ihr lieb 
gewordenen Banquier; entfchulbigte, durch Krankheit ihres Vaters, 
die Binladung zum Mittagsmahl widerrufen zu müſſen; bat ihn 
fogar, wenn er einige Achtung und Freundſchaft für fie Habe, 
die Stadt fobald als möglich zu verlaffen, denn von feiner Ent- 
fernung hänge ihr Glück und der Frieden ihres Haufes ab. Sie 
verhieß ihm, mit nächfter Poſt in einem Briefe die funderbaren 
Urfachen diefer fonderbaren, unartigen, aber höchft dringenden Bitte 
zu enttwideln. 


Unterhaltungen mit dem tobten Gafte. 


Bin Hausknecht trug Friederikens Brief ins Wirthshaus und 
fragte dem Banquier von Hahn nach. Der Kerl war fihnell ge: 
gangen; er hoffte den vielbefprochenen todten Saft bei diefer Ge⸗ 
legenheit aus einiger Ferne zu fehen. Indem er aber die Thür 
nom Zimmer des Banquiers öffnete, wie man ihm angemwiefen 
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hatte, fuhr er plößlich zufammen, als er ven langen, ſchwarzen, 
blafien Herrn gegen fich zufchreiten fah und fragen hörte mit hohler 
Stimme: was willft vu? Die Geflalt ſchien ihm, jetzt noch weit 
fehwärzer, länger und bleicher zu fein, als er ſich gedacht Hatte. 

„Halten zu Gnaden,“ fagte der Grfchrodene mit einem Ge⸗ 
figte, worin fidhtbar Tobesangft lag, „ich wollte nicht zu Ihnen, 
fondern zum Herr Banquier von Hahn.“ 

—- Der bin id. 

„Sie ſelbſt?“ fagte der arme Menfch zitternd, weil ihm zu 
Muthe warb, als Elebten feine Bußfohlen fefter am Boden: „Um. 
Gotteswillen, laſſen Sie mich wieder gehen.“ 

— Ich Halte dich nit. Wer Hat dich gefchickt ? 

„Zräulein Bantes.” 

— Weswegen? 

„Dieſen Brief ſollen Sie....“ Mit dieſen Worten, die 
er nicht vollendete, weil der Banquier einen Schritt naͤher kam, 
warf er demſelben den Brief vor die Füße, und lief in vollem 
Sprunge davon. 

Der Banquier ſagte halblaut für ſich: „Sind die Leute hier 
zu Lande alleſammt naͤrriſch?“ Er las Friederikens Zeilen, runs 
zelte die Stirn, nickte mit dem Kopfe und ging pfeifend im Zims 
mer auf und ab. 

Indem warb wieder leife an die Thür gepocht. Schüchtern 
trat der Wirth herein, ehrerbietig die Mühe in der Hand, unter 
vielen Berbeugungen. 

„Sie kommen zu rechter Seit, Herr Wirth; iſt das Effen fer 
tig?“ fagte der ſchwarze Herr. 

— Das GEffen bei uns wird Ihrer Gnaden ohne Zweifel zu 
ſchlecht fein. 

„Nichts weniger ald das. Es wird hier gut gekocht. Sch eſſe 
nie viel, aber das foll feinen Vorwurf gelten.” 





— Man fpeifet im goldenen Engel beffer. 

„Ich mag nichts vom Engel, ich bleibe beim Kreuz. Sie find 
beſcheidener, als ich je einen Wirth gefehen habe. Laflen Sie 
bald decken.“ 

Der Kreuzwirth rieb die Mütze in den Händen herum, und 
fühlen verlegen, weil er noch etwas anbringen follte, das ihm 
auf dem Herzen lag. Der Schwarze bemerkte es anfangs nicht, 
fondern ging, vertieft in Gedanken, ber und bin. So oft er aber 
dem Wirthe zu nahe Fam, wich dieſer forgfältig auf vier Schritte aus. 

„ Wollen Sie noch etwas, Herr Wirth?" fragte der Banquier 
endlich. 

— He ja! Ew. Gnaden wollen ed doch aber ja nicht übel deuten. 

„Nicht im geringften. Friſch heraus mit der Sprache!” rief 
der todte Saft, und firedite ven Arm aus, um dem Wirth freund: 
lich auf die Schulter zu Flopfen. Diefer aber verſtand die Be⸗ 
wegung unrecht, und vermuthete das Nergfte. Er mochte ſich wohl 
gar einbilden, der Gaſt wolle an feinem Kopfe und Genicke ben 
Berfuch machen, den derfelbe vor Hundert und zweihundert Jahren 
an manchem Mädchen gemacht hatte. Drum budte fich der be: 
droht Glaubende wetterfchnell mit vem ganzen Leibe nieder, drehte 
fi um, nahm einen Sag, und war mit einem einzigen Sprunge 
zur Thür hinaus. 

Herr von Hahn konnte fi, wie ärgerlich ihm dies Betragen 
auch vorkommen mußte, doch des Lächelns nicht erwehren. Gr 
Hatte diefelbe wunderliche Schüchternheit an allen Hausgenofien 
bemerkt; fie war ihm befonbers feit dem heutigen Morgen auf: 
gefallen. „Hält man mich denn,” ſprach er bei fich ſelbſt, „für 
den zweiten Doktor Fauſt?“ 

Es ward abermals an die Thhre gepocht, diefe nur halb umb 
leiſe geöffnet, und ein martialifher Kopf mit einer Römernafe 
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und dem kraͤftigſten Schnurrbarte ſchob ſich mit der Frage herein: 
„Bin ich Hier recht? Beim Herrn von Hahn?” 

— Allerdings. 

Ein großer baumftarfer Mann in Polizei: Livrde kam nun hinter 
der Thür hervor ins Zimmer: „Der Herr Amtsblrgermeifter läßt 
Ihro Gnaden bitten, ſich auf einige Augenblide zu ihm zu vers 
fügen.“ 

— Verfügen? Das Flingt etwas polizeimäßig. Wo wohnt er? 

„Am Ende ver Straße, gnädiger Herr, im großen Edhaufe 
mit dem Balkon. Ich werde die Ehre haben, Sie hinzuführen.” 

— Nun, das wäre eben nicht nöthig, guter Freund. Ich liebe 
weber militärifche noch polizeiliche Cokorten. 

„Der Herr Amtsbürgermeifter hat es fo befohlen.“ 

— Gut, und Ihe geborcht unbedingt. Nicht fo, Ihr feld 
Soldat gewefen? 

„Bei dritten Hufarenregiment.“ 

— Aus welchem Treffen habt Ihr die ſchöne Narbe auf der 
Stirn? 

„Hm, gnädiger Herr, aus einem Treffen mit Kameraden um 
ein hübfches Mädchen.“ 

— Da wird Eure Frau die Narbe nicht gern fehen, falls fie 
nicht felbft das hübſche Mäpchen war. 

„Sb babe keine Frau.” 

— Nm, gleichviel, alfo ein Liebchen. Denn wer ſolche Ehren; 
narben für das ſchoͤne Geſchlecht zur Schau trägt, der bleibt nicht 
unempfindlih. Aber nicht fo, Eure Auserwählte wird jebt, wenn 
fie nun Alles weiß, eitwas widerfpenftig fein? 

Der Schnurrbart runzelte die Stim. Ben Srager beluſtigte, 
in den Mienen des Helden eine Art Beftätigumg feiner Vermuthung 
zu lefen, und er fuhr daher fort: Ihr müßt nur nicht den Muth 
verlieren. Gerade mit Gurer Narbe bringt Ihr Eurer Geliebten 
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den Beweis, was Ihr für einen einzigen Blick ihrer großen, 
ſchwarzen Augen, ja für eine einzige Locke ihrer braunen Haare 
wagen würdet. 

Der Polizeibediente verfärbte ſich und riß die Angen weit auf. 
„Ihro Gnaden,“ ſtammelte er, „kennen Sie das Mädchen ſchon?“ 

— Warum nicht? Iſt's doch gerade das niedlichſte Kind in 
der ganzen Stadt! verſetzte Herr von Hahn lächelnd, den es 
figelte, durch zufälliges dreiftes Forſchen die Liebeshändel der Po⸗ 
lizei fo fchnell zu errathen. Den Polizeibevienten aber Tigelten 
die Tragen gar nicht; befonders däuchte ihm das ſchalkhafte Lä⸗ 
cheln des bleichen, todtenhaften Antlibes etwas Gräßliches, Hölliſch⸗ 
Boshaftes zu haben. 

„Ihro Gnaden fennen fie fon? Wie ift das möglich? Seit 
geflern erſt find Sie in ver Stadt? Ich Habe die Hausthür der 
Putzmacherin mit feinem Auge verlafien, und war ich nicht da, hatte 
ein Anderer Acht. Sichtbarer Weiſe famen Sie nicht ins Haus.“ 

— Guter Freund, ein artiges Mäbchen ift Leicht zu Tennen, 
und die Häufer haben auch Hinterthüren. 

Der Schnurrbart ftand mit verblüfftem Geſicht da, weil er fich 
in der That einer Hinterthär erinnern mochte. Herr von Hahn 
Dagegen warb durch die DVerlegenheit des Polizeimanns immer 
muthtwilliger, und legte es darauf an, ihn ein wenig eiferſüchtig 
zu machen. „Alfo fie fpielt nun,” fagte er, „vie Spröde gegen 
Cure Zaͤrtlichkeiten? Dacht ich's doch! Die Narbe!“ 

— Nein, gnädiger Herr, nicht die Narbe! Nichts für ungut: 
Sie felbft! 

„Was, ih? Laßt Euch das nicht von mir träumen. Pfui, 
Ihr feld doch nicht ſchon eiferfüchtig! Machen wir beide einen 
Bund mit einander, verfteht mich wohl... . .“ 

— Ich verftehe nur zu gut. Daraus wird diesmal nichts! 

Gott bewahre mich! 
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„Ihr führet mich bei Eurer jungen Putzmacherin ein, und ich 
verföhne fit mit Gurer Narbe.“ 

Der Polizeibeamte machte eine Bewegung, als ginge ihm ein 
Schauer über den Leib. Dann Iud er mit trodlener Amtsmiene 
den Herrn von Hahn ein, ihm zum Bürgermeifter zu folgen. 

„Ich werde kommen, aber Eure Begleitung durch die Stabt 
verbitt' ich mir.” 

— 55 babe Befehl fo. 

„Und ich befehle das Gegentheil. Alſo gebt und meldet's 
dem Herrn DBürgermeifter. Macht Ihr die geringften Umftände, 
fo zählet Teinen Augenblid auf Euer Mädchen!” 

— Herr, um Gotteswillen! fagte der ehrliche Schnurrbart in 
großer Beklemmung: Sch gehorche. Aber laffen Sie, gnädiger 
Herr, um Gotteswillen das unfchuldige Blut am Leben! 

„Ich hoffe, Ihr traut mir doch nicht zu, ich werde Euch das 
Mädchen aus purer Liebe freſſen?“ 

— Ihr Shrenwort, gnädiger Herr, Sie verfchonen das arme 
Kine, dann will ich für Sie thun, was Sie Befehlen, und follten 
Sie meinen eigenen Tod begehren. 

„Seid ruhig. Ich geb’ Euch gern mein Ehrenwort, das artige 
Mädchen am Leben zu lafien. Aber fagt mir, wie fpringt Eure 
Furcht gleich zum ärgften Stud über? Wer in aller Welt will 
denn einem ſchönen Kinde gleich ans Leben?“ 

— Sie haben Ihr Ehrenmwort gegeben, gnädiger Herr. Sch 
bin zufrieden. Was kann Ihnen auch daran liegen, dem guten 
Kätherle das Genick umzubrehen? Ich gehe, und laſſe Sie allein 
geben. Auch vie Hölle muß Wort halten. 

Mit diefen Worten war der arme Menfch zur Thür hinaus. 
Er Hörte Hinter fi) den todten Gaft laut lachen. Das drang Ihm 
ſchneidend durch die Ohren. Es kam ihm wie Hohngelächter des 
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Satans vor. Gr lief zum Amtsbürgermeiſter und erzaͤhlte zum 
Erſtaunen befielben feine ganze Geſchichte. 


Das Berhör. 


Herr von Hahn nahm Stod und Hut, und ging. Noch mußte 
er heimlich über die Herzensangfl des Polizeibeamten lächeln, 
deſſen Stferfucht er erregt zu haben glaubte. 

Er bemerfte bald, wie er über die Straße ging, daß er in 
einer Eleinen Stadt fei, wo man jeden Fremden wie ein Wunder: 
thier angafft, und mit Begrüßtiwerden und Wiedergrüßen im Jahre 
ein Dugend Hüte auf dem Kopfe verbirbt. Wo er ging, rechts 
und links, wich man ihm höflich aus mit tiefer Verbeugung. Schon 
von weiten zogen bie ihm Begegnenden ihre Hüte und Müsgen 
tief ab. Keinem Könige Eonnte mit mehr Ehrfurcht begegnet 
werden. NRechts-und Links in den Häufern, wo er vorlberfam, 
fah er Hinter den ungeöffneten Fenſtern eine Menge neugiegiger 
Köpfe durch die Glasſcheiben nady ihm ſchauend. 

Das Aergfte aber wiverfuhr ihm, als er dem bezeichneten Cck⸗ 
baufe mit dem Balkon näher fam. Unweit dem Haufe befand 
fih auf dem Plage ein Brunnen, der aus fleben Röhren fein 
Mafler in ein weites Steinbeden goß. Um den Brunnen fland 
eine Schaar Mägde mit Simern und Zübern, emfig plaubernd. 
Ginige ſchabten Fifche, andere wufchen Salat, andere fegten ihre 
leeren Gimer unter die Röhre, andere trugen fie fchon gefällt auf 
dem Kopfe. Herr von Hahn, der Wohnung des Bürgermeifters 
fiher zu fein, trat feitwärts, um eine dieſer gefchäftigen Maͤgde 
zu fragen, die ihn in der Lebhaftigkeit ihrer Unterhaltung anfangs 
nicht bemerft hatten. Wie er aber ven Mund öffnete, und Sämmt: 
liche jet die Augen nach ihm wandten — hilf, Heiliger Himmel! 
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welch ein Zetergefchrei, welch eine Berwirrung! Alle prallten mit 
Entſetzen ans einander. Die Eine ließ die Fifche in das Brunnen 
bedien fahren, die Andere fchüttete den gewafchenen Salat auf den 
Erdboden, der Dritten flürzte der Maffereimer vom Kopfe. Alle 
rannten bleih und athemlos davon. Nur eine Alte, deren Fuß⸗ 


werk nicht mehr gehorchen mochte, drängte fih mit dem NRücdken- 


Binterwärts gegen den hohen Brunnenpfeiler, als wollte fie ihn 
umflürzen, ſchlug mit der Hand vor fi) Kreuze über Kreuze, fperrie 
die Lippen von einander und flierte ihn mit Augen der Derzweifs 
lung an, während ihr Haar auf dem Kopfe emporflieg. So flieht 
man eine vom Hund angebellte Kaße, den krummen Näden ganz 
in fi} hineingezogen, das Haar gefträubt, das Maul offen, mit 
durchbohrenden Blicken jeder Bewegung des Bellenden folgend. 

Verdrießlich über die närrifchen Leute, wandte Herr von Hahn 
fh ab umd ging gerade in das Haus mit dem Balkon. Gr war 
am rechten Orte. Der Bürgermeifter, ein Eleiner, feiner, ge- 
wandter Mann, empfing ihn fehr artig oben an der Treppe und 
führte ihn ins Zimmer. 

„Sie haben mich zu fih rufen laffen,“ fagte Herr von Hahn: 
„und in der That, ich komme gern, denn ich hoffe, bei Ihnen 
mir Räthfel Löfen zu können. Ich bin erft feit geflern in Ihrer 
Stadt, und geftehe, bier habe ich ſchon mehr Abenteuer erlebt, 
als fonft auf allen meinen Reifen.“ 

— Ich glaub’ es! — fagte lächelnd der Bürgermeifter: Ich 
habe davon gehört, und einige Mal fogar das Unglaublidhe. Sie 
find der Herr von Hahn, Sohn des Banquiers aus der Haupt⸗ 
ſtadt; haben Verbindung mit dem hiefigen Haufe Bantes; Famen, 
weil Sräulein Bantes .. . . 

„Richtig Alles. Soll ich mich bei Ihnen legitimiren, Herr 
Bürgermeifter?” Herr von Hahn zog bei diefen Worten einige 


Papiere aus der Brieftaſche. Der Bürgermeifter Ichnte es nicht 
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ab, fie flüchtig durchzuſehen, gab fie aber mit den verbindlichſten 
Aeußerungen feiner Sufriedenheit zurüd. 

„Ich habe Ihnen nun Alles gefagt und beurkundet, Herr 
Bürgermeifter, worüber Sie irgend von mir Auskunft begehren 
fünnen. Run bitte ich hingegen Sie um Auskunft über allerlei 
Seltfamteiten Ihrer Stadt. Herbesheim liegt doch nicht fo gar 
meit von der übrigen Welt getrennt; es werben doch zuweilen auch 
Fremde hierher fommen; wie geht's nun zu, daß man mid... .“ 

— Ich weiß, was Sie fagen wollen, Herr von Hahn. Sie 
follen Alles erfahren, wenn Sie die Güte haben, mir ein paar 
ragen zu beantworten. 

„Ich ftehe zu Befehl.“ 

— Zählen Sie einflweilen meine Fragen nur auch zu den Selt: 
famleiten von Herbesheim, die Ihnen auffließen; Bintennach wer: 
den Sie den Grund davon ohne Mühe fehen. Kleiden Sie fi 
gewöhnlich fchwarz? 

„Ich bin in Trauer um eine meiner Tanten.“ 

— Waren Sie fchon in Herbesheim? 

„Nie.“ 

— Haben Sie früher ſchon Bekanntſchaft mit Perſonen aus 
dieſer Stadt gehabt, oder zufällig etwas von den Geſchichten dieſer 
Stadt, nämlich von alten Geſchichten, Maͤhrchen, Volksſagen ver 
Herbesheimer gelefen oder gehört? 

„3% Tannte perfönlich Niemanden von Herbesheim, und wußte 
von diefer Stabt nichts, als daß hier das Haus Bantes fei, und 
daß Bräulein Bantes ein äußerſt liebenswürbiges Frauenzimmer 
wäre, was ich nun mit Vergnügen beftätigen will. 

— Haben Ste vielleicht nie ein Gefchichtchen vom todten Gaſte 
ber Herbesheimer gelefen, oder davon gehört? 

„Ich wiederhole es, die Hiftorie von Herbesheim, zumal bie 
alte, — ich muß es zu meiner Schande fagen, Herr Bürger: 
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meifter — ift mir fo fremd, ale die Hiftorie des Königreichs Stam 
und Pegu.“ 

— Nun, Here von Hahn, und Ihre Abenteuer bei uns, bie 
id) mehr vermuthe, als kenne, flammen in geraber Linie aus uns 
fern biefigen alten Gefchichten ber. 

„Wie komme ich mit Ihren alten Gefchichten zufammen? Der: 
gleichen ifl mir in meinem Leben nicht begegnet. Sagen Sie doch.” 

Der Bürgermeifter lächelte und erwiederte: „Man Hält Sie 
für den todten Saft, für ein Gefpenft aus unfern Bolfsmährchen; 
und wie fpaßhaft mir auch die läcdherliche Cinbildung unferer Spieß: 
bürger ift, fann ich doch — Sie nehmen mir Offenheit nicht übel — 
felbft meine Derwunderung nicht bergen, wie Sie mit dem Helden 
aus unferer Herbesheimer Schredenshiftorie eine ganz eigene Aehn⸗ 
Iichkeit Haben. Vorausgeſetzt, Sie haben mit mir nicht etwa einen 
allfälligen Scherz fortfegen wollen, und wiſſen durchaus nichts von 
der Geſchichte des todten Gaſtes, will ich fie Ihnen fo erzählen, 
wie ich fie mir habe von Mehrern erzählen laſſen.“ 

Herr von Hahn gab die lebhaftefien Heußerungen feiner Neu; 
gier. Der Bürgermeilter fagte: „Es ift wohl das erfie Mal, daß 
man ein Ammenmährdhen ganz offiziel vorträgt.” Und nun hob 
er lachend die Erzählung vom todten Galte an. 

„Jetzt erflär’ ich mir Alles!“ fagte lachend Herr von Hahn, 
als die Gefchichte beendet war: „Den fehönen Herbesheimerinnen 
if um ihre Hälfe bange.” 

— Scherz bei Seite, Herr von Hahn, mir iſt noch mancherlei 
dunfel. Ich glaube zwar auch an die bunteften Spiele des Zus 
falls; aber Hier fpielt der launenhafte Schickſalsgott doch faſt zu 
grob, als daß ich nicht wirklich einen Heinen Verdacht gegen Sie 
faffen follte. 

„Wie, Herr Bürgermeifter, Sie find doch nicht in der Stim⸗ 
mung, mich für den Mann Ihrer Babel zu halten, der Herbess 
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heim nur alle hundert Jahre befucht, um arme Täubchen zu 
ſchlachten?“ 

— Das wohl nicht. Aber etwas von dem Geſpenſtermaͤhrchen 
fönnten Sie doch zufällig gehört, und ihre Geſtalt benupt haben, 
um fih an dem Schrecken unferer leichtglänbigen Schönen zu bes 
lufligen. Wurum, zum Beifpiel, wählten Sie eben den erſten 
Adventsfonntag gu Ihrer Ankunft, und eben den Augenblid ves 
aͤrgſten Sturms und Regens, wenn Sie nichts gewußt hätten von 
der Zabel? 

„Sie haben Recht, Herr Bürgermeifter, -er ift auffallend, dieſer 
Zufall; er überrafcht mich ſelbſt. Indeſſen darf ich Sie verfihern, 
daß ich im Kalender fo unerfahren bin, daß ich eben jetzt erſt das 
Bergnügen habe, zu erfahren, ich fei am erflen Abvent herge- 
fommen. Auch kann ih mit einem Side beiheuern, daß ich den 
Regen vom Himmel gar nicht beftellt hatte; umgekehrt, ich hätte 
ihn gern abbeftellt, weil das Wetter mir fehr übel zufchlug.“ 

— Wie aber, Herr von Hahn, erklären Sie mir den Griff, 
welchen Sie diefen Morgen fo fchalfhaft nad dem Naden Ihres 
Mirthes machten?! Wußten Sie nichts von unferm Gaſte und 
feinem berühmten Griff? 

Herr von Hahn lachte laut auf: „Aha, darum budte ſich der 
arme Teufel tief unter mir weg! Der Wirth hielt meine unſchul⸗ 
dige Handbewegung — ich wollte ihm auf die Schulter Elopfen — 
für verdaͤchtig.“ 

— Noch Sins, Herr von Hahn. Kennen Sie die SJungfer 
Wieſel? 

„Manche Wieſel, Herr Bürgermeiſter, aber keine Jungfer 
dieſes ſchönen Namens.” 

— Man will doch behaupten, Sie wären mit ihr, und ſogar 
bis auf die Hinterthür, befannt. 

„Hinterthür der Jungfer Wiefel! D, nun verfieb' ih. Au 





der Hinterthur erfenn’ ich die Abgöttin Ihres Pollzeidieners. Nun 
werben mir auch die Reden und Bitten dieſes Meufchen erfi Har.“ 

— Noch Eins, Herr von Hahn. Sie werben bemerken, daß 
id von allen Ihren Schritten unterrichtet bin, und bie geheime 
Polizei von Herbeshelm der beften von Paris aus den Zeiten der 
Spionenmeifter Fouché und Savary nichts nachgibt. Wenn ich 
mir nun im Nothfall auch alles Bisherige fehr natürlich erflären 
fann, ohne Sie in Verdacht zu haben, unfer frommes Voͤlkchen 
durch abfichtlihes Spielen der Todten⸗Gaſt⸗Rolle ängftigen zu 
wollen — muß ich doch eine Frage noch thun. Wenn Sie dieſe 
Rolle wirklich nicht fpielen Eonnten oder wollten, fagen Sie mir 
denn — und biefe Frage richte ich weniger aus mir felbft, als 
für Jemand anders, an Sie — wie war es möglih, daß Sie mit 
Fräulein Bantes, welches Ste vorher nicht fannten, diefen Mors 
gen binnen wenigen Minuten, binnen einer Viertelſtunde, fo jaͤh⸗ 
Iings, fo innig vertraut wurden, daß Sie — daß Sie das Fräus 
fein — Ich weiß nicht, wie ich fagen foll.... 

„Alfo auch das ſchon haben Sie erfahren?” fagte der Herr 
von Hahn ganz betroffen, und über das bleiche, doch lebhafte Bes 
ficht verbreitete fich eine Röthe, die dem Scharfblid des Bürger: 
meifters nicht entging. 

— Ich bitte Sie noch einmal wegen meiner Neugier um Ber: 
zeihung! feßte der Bürgermeifter hinzu: Sie wiſſen ja, Polizei⸗ 
beamte und Aerzte haben das Vorrecht, indiskrete Fragen zu thun. 
Und befannt iſt Ihnen, daß der tobte Gaft ganz befonbers im Rufe 
ſteht, Brauenzimmer wetterfchnell zu bezaubern; eine Kunft, bie 
id) Ihnen übrigens gerne zutraue, ohne Sie für tobt zu halten. 

Herr von Hahn ſchwieg ein Weilchen; endlich fagte er: „Herr 
Bürgermeifter, ich fange bald an, mich vor Ihnen mehr zu fürch⸗ 
ten, als fih Ihre ganze Löbliche Bürgerfchaft vor meinem ſchwarzen 
Rod fürchten Fann. Ihnen müffen die Wände ausplaudern können, 





denn ich war biefen Morgen mit ben liebensiwärbigen Fräulein 
Bantes nur eine Furze Zeit allein, wenn Sie mit dem Worte 
Bertrautwerden darauf anfpielen. Griauben Sie mir aber, 
eben über diefen Punkt zu fchweigen. Entweder Ihre Wände 
haben Ihnen den Inhalt meiner Unterrevung auegeplaudert, dann 
fennen Sie ihn, ober nicht: dann geziemt es mir nicht, darüber 
den Vorhang wegzuziehen, falls Fräulein Bantes es nicht mit 
eigener Hand thun will.“ 

Der Bürgermeifter zeigte mit einer fanften Neigung des Gauptes 
an, daß er nicht weiter in ihn dringen wolle, fondern wandte Das 
Geſpraͤch: Bleiben Sie noch lange bei uns, Herr von Hahn? 

„Sch reife ſchon morgen wieder ab. Meine Gefchäfte find Hier 
beendet, und wahrhaftig, es ift doch auch gar zu unluflig, den 
Boltergeift fpielen zu müflen. Der Zufall bat wohl noch feinen 
Sterblihen übler mißhandelt, als mich, daß ich gerade auserwählt 
fein mußte, dem todten Gafte Ihrer Bundertjährigen Stabtfage 
oder Stadtchronif auf ein Haar ähnlich zu fein.” 

Diefe Erflärung der plöglichen Abreife Fam dem Bürgermeiſter 
fehr gelegen. Er verlor alfo darüber fein Wort mehr, und unter: 
hielt fi} ber andere Dinge mit feinem Inquifiten. Diefer em: 
pfahl fich endlich. 

Der Bürgermeiſter fand die Sache ſonderbar. Denn für ein 
ungefähres Zuſammentreffen der Umſtände, die den Herrn von 
Hahn zum todten Bafte ſtempeln wollten, war es im gewöhnlichen 
Gange der Dinge bier zu viel. Und von der andern Seite Hatte 
fih auch gar fein Grund gezeigt, an der NReblichfeit der Ausfagen 
bes Fremden zu zweifeln. Dies erwog der Bürgermeifter ber und 
Hin, indem er zum offenen Fenſter hinaus auf die Straße fah. 
Er war, gleich nachdem fein Befuch aus dem Zimmer verſchwun⸗ 
den, an dies Fenſter getreten, um zu feiner Beluftigung Acht zu 
haben, mit welchen Augen die Leute auf ber Gaſſe den todten 
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Gaſt betrachten würden. Allein. zu feiner großen Verwunderung 
verließ diefer das Haus nicht. Der Bürgermeifler wartete noch 
lange; es verging fall eine Diertelftunde, und er wartete vers 
gebend. Er zog die Klingel. Der Bediente fam und ward vom 
Bürgermeifter befragt. Der Bediente fchwor, feit einer Stunde 
unter dem Balkon vor der Hausthür geflanden, aber feinen Herrn 
in ſchwarzer Kleidung gefehen zu haben. 

Der Bediente ward entlaffen. „Das flieht mir doch etwas ge⸗ 
fpenttifch aus!“ brummte der Bürgermeifter verlegen läcdhelnd vor 
fh hin, und lag wieder im Fenſter. Nach einiger Zeit trat ber 
Bediente ungernfen herein und meldete, das Kammermäbchen fike 
tobtenblaß und weinend in der Küche, und erzähle, der todte Gafl 
fei beim Fräulein Tochter des Herrn Bürgermeiftere. Das Fraͤu⸗ 
lein thue mit der ſchrecklichen Geftalt fehr befannt; der Unbe⸗ 
fannte habe dem Fräulein ein Paar prächtige Armbänder über⸗ 
reiht, und dazu etwas leife mit dem Fräulein gefprochen. Das 
Kammermäbchen habe zwar Alles gefehen, aber nichts verflanden; 
es wäre auch vom Fräulein fogleich aus dem Zimmer fortgefchidt 
worden. 

Der Bürgermeifter lachte zuerſt; dann verging ihm bei den 
Armbändern, bei dem Leifemiteinanderreden, bei dem Fortſchicken 
bes Kammermäbdchens, alle Neigung zum Lachen. Er hieß ärger: 
lih den Bedienten fih fortmachen. „Armbänder? Ylüftern mit 
meinem Minchen? Woher fennt er fie? Jeſus Maria! Mie wird 
das Mädchen mit dem Manne fo fehnell vertraut? Mahrhaftig, 
der legt's darauf an, den todten Gaſt zu fpielen.” So ſprach er 
für ich. Bald lief er zur Stubenthür, öffnete und wollte hinaus, 
am feine Tochter und den Fremden zu Überrafchen; bald ſchämte 
er fich feines Feimenden Aberglaubens, und legte er feiner Aengſt⸗ 
lichkeit Zauum und Gebiß an. Darüber verging eine Viertelfiunde. 
Endlich ward ihm die Seit lang. Er ging zu feiner Tochter, 


deren Zimmer nicht weit vom feinigen entfernt war. Sie ſaß am 
Fenſter allein und betrachtete die köſtlichen Armbänder. 

„Was machſt du da, Minchen?“ fragte er mit ungewifier Stimme. 

Minchen antwortete ganz unbefangen: „Ein Geſchenk des Herrn 
von Hahn für Riekchen Bantes. Gr reifet morgen früh ab, und 
bat feine Gründe, felbft nicht mehr in das Haus des Herrn Bantes 
zu geben. Er ift mir unbegreiflih. Bräutigam, und ſchon wieder 
davon reifen! Nun foll ich's ihr geben.“ 

— Und woher fennft du ihn, ober er dich? 

„Als ich diefen Morgen bei Riekchen und ihrer Mutter war, 
machten wir Bekanntſchaft. Es durchfchauerte mi, als ih ihn 
zum erfien Mal fah. Der leibhafte todte Saft! Aber er it ein 
fehr guter Menſch. Wie er von Ihnen ging, Papa, trat ich eben 
aus meinem Zimmer. Wir erfanunten uns, und er brachte fogleich 
fein Geſuch an.” 

Minchen erzählte dies fo unbefangen, daß dem Bürgermeifter, 
bis auf Nebenfachen, Alles Elar ward. Doch folgenden Morgens 
mußte der Polizeiviener ſogleich nadjfpüren, ob der Fremde wirk. 
Ih, feinem Worte gemäß, abgereifet fei. 





Neue Shreden. 


Der Bürgermeifter, burchaus ein Mann ohne Vorurtheil und 
Aberglauben, hatten doch eine etwas fchlaflofe Nacht gehabt. In 
der Nacht aber, beim Monden: und Sternenfchein, oder beim 
Mangel alles Lichtes, hat nicht nur die Geflaltung der äußern 
Welt ein anderes Ausfehen, fondern auch die innere Welt bes 
Menſchen. Man if religiöfer, zum Glauben an Ungewöhnliches, 
Geltfames, Abenteuerlides und Wunderhaftes geneigter, was 
auch die altfluge Vernunft dagegen einzumenven habe. Die Ber: 
nunft if bie Tagesfonne des Gemüthes, Altes wird Hell und 
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Har durch ihren Schein; der Glaube des Gefühls und ber Phan⸗ 
tafte iſt der nächtliche Mond des Gemüths, Alles wird in deſſen 
zweifeldaftem Schimmern und zauberhaften Helldunfel fremds 
artig. — Durchlief der Bürgermeilter nun die ganze Gefchichte, 
mit der fidh die Stadt vom todten Gaſte trug, und verglich da- 
mit Zeit und Stunde, in welcher der Herr von Hahn erfchien; 
feine Geſtalt, fein bleiches Geſicht, feine Kleidertracht, feine ver: 
ſchwenderiſchen Geſchenke, fein fchnelles Vertrautwerden mit Bräns 
ten — denn auch Minchen war auf dem Sprunge, verfprochen zu 
werden, und das Gefchichtchen von der Jungfer Wiefel Hatte in 
der That etwas Verdaͤchtiges — fo mußte das Alles wenigftens 
auffallen. Jungfer Wiefel hatte dem Polizeidiener wirklich noch 
am Abend geflanden, der ſchwarze Gaſt fei bei ihr im Pußlaben 
gewefen, habe eine Kleinigkeit gekauft; doch erſt In der Abend- 
dämmerung fei er erſchienen, und nie vorher; noch wenfger wollte 
fie von der berüchtigten Hinterthür etwas wiſſen. Dies hatte der 
Bürgermeifter von feinem Polizeidiener wieder vernommen, und 
es machte ihm allerlei fonderbare Gedanfen. 

Für einen bloßen Spaßvogel Fonnte er den fehwarzen, langen 
Herrn unmöglich halten; dazu jah er zu ernfihaft aus. Auch waren 
feine Geſchenke viel zu koſtbar gewefen, als daß er nur einen 
Scherz mit den lieben Herbeshelmern getrieben haben follte. Herr 
Bantes, fonft ein Todfeind alles Aberglaubens, hatte aber dem 
Bürgermeifter fo viel Seltfames erzählt und geflagt, daß biefer 
allerdings eine unruhige Nacht haben Fonnte, indem er das Für 
und Wider in feinem Kopf umher‘ warf. 

Ehe noch der Polizeidiener folgenden Morgens auf Befchl des 
Bürgermeifters zum Kreuz Fam, erzählten ihm fchon bie Leute auf 
der Straße, daß der todte Gaſt und fein Diener Knall und Fall 
verſchwunden wären, man wiſſe nicht, wohin? Gr hätte weder 
Magen noch Pferde, noch Grtrapoft genommen, wäre zu feinem 
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Stadtthor hinaus, und doch nirgends zu finden. "Dies beſtaͤtigte 
auch die Ausſage des Kreuzwirthes, der den Polizeimann in das 
Zimmer führte, wo der angebliche Herr von Hahn gewohnt hatte. 
Da war noch Alles in der beſten Ordnung, als hätte Niemand 
darin gewohnt; die Betten ſtanden unangetaflet, die Stühle an 
ihrem Ort, kein Koffer, fein Kleid, kein Bändchen, kein Etkd- 
hen Bapier — nichts Hinterlafienes, Feine Spur! Nur auf dem 
Tische lag die volle Zahlung des Wirthes in Karten Thalern, die 
er aber wohlweislich nicht anrühren mochte. 

„Nehme das Teufeldgeld, wer will!” fagte ber Kreuzwirth: 
„Man weiß ja, dabei ift fein Segen. Leg’ ich's in meine Truhe, 
wird es mir zu flinfendem Unrath. Ich will es den Armen im 
Stabtfpital ſchenken; ich mag es einmal nicht.“ Gr übergab bie 
harten Thaler dem Bolizeidiener, der fie dem Spitalpfleger brin- 
gen mußte. 

Das Gerücht vom plöklichen Berfchwinden des todten Gaſtes 
war mit allen Nebenumftänden fogleich durch ganz Herbesheim vers 
breitet. Auch Herr und Frau Bantee, da fie faum das Bett ver- 
lafien hatten, vernahmen es von ihren Mägden, bald auch von 
dem Buchhalter und Kaflierer. 

„Wunderbar!“ fagte Herr Bantes zu feiner Frau: „Nun, was 
fagft du denn dazu? Ich freue mich, baß er fort id. Du wirft 
doch glauben, daß es da nicht mit rechten Dingen zuging? Ich 
fage dir, das war mir nimmermehr der Sohn meines alten Yremmn: 
des Hahn. Wer hätte jemals an fo tolle Mährchen, an folgen 
Unfinn und dergleichen glauben follen, wenn man nicht mit leib- 
lihen Augen Zeuge gewefen wäre?“ 

Grau Bantes brachte gegen die Ausfagen der Mägbe und des 
Buchhalters einige befcheidene Zweifel vor. Man fihidte den 
Kaffierer zum Krenywirth; aber auch diefer Fam bald mit der vollen 
Beflätigung zurück. Frau Bantes lächelte befrembet zu dem Allem, 
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und wußte nichts mehr zu erwiedern. Ste meinte nur, das müffe 
fih noch anders aufflären, denn ihren gefunden Berfland wolle 
fie doch nicht bei diefer Gefchichte preisgeben. 

Dlöglich fuhr Vater Bantes mit wahrhaftem Todesfchreden 
anf, und warb fo blaß, daß Frau Bantes für ihn zu zittern an» 
fing. Denn lange fonnte und wollte er nicht reden. 

Endlich rief er mit einer matten, ungewiffen Stimme: „Mut: 
ter, ift das Eine wahr, fo koͤnnte auch das Andere wahr fein.” 

— Mas denn, um Gotteswillen? 

„Glaubſt du, Friederike fchlafe noch? Wir find doch fchon lange 
wach gewefen in unfern Betten, haft du denn von ihr im Neben: 
immer auch nur den geringſten Ton, nur einen Bußtritt, nur 
das Rüden eines Stuhls gehört!” 

— Rede doch, Papa, du wirft doch nicht argwohnen, das 
Kind fill. ... 

„Aber wenn das Eine wahr ift, kann auch das Andere — e8 
wäre doch entfeglih! Mama, ich habe nicht den Muth, nach⸗ 
jufehen.“ 

— Mie denn! glaubft du, fie fl... . . 

„Run ja, den Kopf im Nacken!“ 

Mit diefen Worten fprang der Alte, von den fchweriten Ab: 
unngen gefoltert, zu Friederikens Scylaffabinet. Aengſtlich trip: 
yelte Frau Bantes ihm nah. Gr legte feine zitternde Hand an 
das Schloß der Thür; er öffnete diefe leife; er wagte kaum zu 
athmen, und da ihm Feine Stimme entgegen tönte, getraute er 
ſich fange nicht, zum Bette Hinzubliden. „Steh du hin, Mama,” 
ſprach er, und war in Ängfllicher Bellemmung. 

„Ste ichläft ja ſanft!“ fagte Frau Bantes. Er richtete die 
Augen dahin. Da lag Friederife harmlos Im Bette, das zarte 
Geficht mit den vom Morgenfchlummer gefchloffenen Augen noch 
an der gehörigen Stelle. „Aber lebt fie?“ fragte Herr Bantes, 
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und hielt mißtrauifch das Steigen und Ballen der athmenden Brufl 
feines Kindes für eine Täufchung der Augen. Grft wie er ihre 
warme Hand berührte, warb ihm wohl, und noch mehr, als fie 
davon eriwachend, ihre Augen auffchlug, und ihr Erfles ein freund: 
liches, verwunderungsvolles Lächeln war. Die Mama erklärte ihr 
nun den Beſuch, und erzählte ihr das geheimnißvolle Verſchwinden 
des Heren von Hahn, und bie daraus entfiandene neue Angfl bes 
Papa. Und allefammt waren fie num zufrieden und fröhlid. 


Ende gut, alles gut. 


Noch zufriedener und fröglicher aber wurden fie, da allefammt 
an demfelben Tage des Abends beim Nachtefien faßen, und ein 
Wagen rafıh durch die Straßen rollte und plöglich vor dem Haufe 
hielt. Friederike, horchend, ſprang auf und rief: „Waldrich!“ — 
Er war's. Alles eilte ihm entgegen. Vater Bantes ſchloß ihn 
zum Willfommen berzlicher, denn jemals, in feine Arme. — Da 
batte man fich nun taufend Dinge zu fragen und zu antiworten 
und wieder zu fragen. Vater Bantes machte endlich dem Lärmen 
ein Ente, und pflanzte den Kommandanten auf ben gewohnten 
Platz zu fih an den Tifh. Da aber ging das lebhafte, freudige 
Gefchwäß von neuem an. „Und benfen Sie nur,” rief Herr Ban: 
tes, „denken Sie nur, Schäschen, Hauptmänndgen, wir haben 
ben Teufelsferl, den todten Gaft und dergleichen in Herbesheim, 
leibhaftig im Haufe Hier gehabt. Was fagen Sie dazu? Ja, was 
fagen Sie dazu, er hatte fihon wieder feine brei Bräute binnen 
faum vierundzwanzig Stunden anfgefifcht; da war voran das Maͤd⸗ 
hen Brieberife dort, dann Bürgermeiflers Minden, und zum 
Dritten die Zungfer Wiefel bei der Pugmaderin. Wir haben 
uns hier Alle in der Stabt gefürchtet, wie bie Fleinen Kinder und 
dergleichen.“ 








— 315 — 


Der Kommandant lachte hell auf und fagte: „Ich aber Hatte 
mit ihm heut! im Poſthauſe von Odernberg zu Mittag gefbeifet, 
Sie werden doch den Herrn von Hahn meinen, dent’ ich, und 
feinen andern?“ 

Herr Bantes lächelte Argerlih: „Herr von Hahn Hin, Herr 
von Hahn her! Sei er gewefen, wer er wolle, er war der todte 
Gaſt, wie er leibt und Iebt, und der befommt meine Friederike 
nicht, auch wenn’s der Herr von Hahn wäre und dergleichen. Denn 
ih möchte nicht erleben, daß ich einen Falten Schauer befäme, fo 
oft ich meinen Schwiegerfohn erbliden würde. If es der Sohn 
meines Freundes wirklich gewefen , deſto fihlimmer für ihn, benn 
er ſah beftimmt aus, wie Sie den todten Gaſt befchrieben haben.” 

„AH!“ rief der Hauptmann: „daran ift er ſehr unfchulbig. 
Als ich jenen Abend die alte Sage vom todten Walt In der Win- 
tergefellfchaft erzählen mußte, und fein Aeußeres befchreiben follte, 
fand ih in der Eile Fein Original zu meiner Bigur, als eben 
unfern Heren von Hahn. Gerade der fiel mir ein, weil er mir 
gerave damals doppelt zuwider war. Als ich diefen Sommer mit 
meiner Rompagnie nach Herbesheim verlegt und auf dem Marfch 
bieher nur wenige Meilen von ber Refidenz entfernt war, machte 
ich unterwegs einen Heinen Abflecher dahin. An der MWirthötafel 
im König von Portugal fiel mir unter vielen Bäften, bie da zu 
Mittag fpeifeten, die über Gebühr lange Geftalt des Herrn von 
Hahn auf, welche um eine Kopflänge über alle Sterblichen bins 
wegragte, zugleich fein ſchwarzes Haar, fein erbfahles Geficht 
und die ſchwarze Kleidung dazu. Sch vernahm, er fei der Sohn 
des berühmten Banquiers. Er war mir damals fehr gleichgültig, 
aber ich Fonnte doch die Geftalt nicht vergefien; und noch weniger 
vergefien fonnt’ ich fie, da er mir aufbörte gleichgültig zu fein, 
weil ee — Sie erlauben mir doch, es zu fagen? — weil ich wußte, 
dag er um Fräulein Friederike warb.“ 
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„Donner!* rief Herr Bantes lachend aus und rieb fih und 
flopfte fih die. Stim: „Bhantafiefreih eines Nebenbuhlers! 
Weiters nichts! Daß das Keinem in Sinn fommen mußte, ſelbſt 
dem allwiffenden, Fugen Bürgermeilter und feiner Polizei nicht! 
Hätte ich nicht, fobald ich den Herrn von Hahn fah, gleich darauf 
falfen follen, daß der fchelmifche Kommandant ihn wahrfcheinlich 
gefannt und aus ihm den tobten Gaſt gefchnigelt Habe? Wir 
Alten bleiben doch einfältige Kinder und dergleichen bis ind graue 
Saar. — Aber, Herr Kommandant, Sie find an fatalen Ges 
ſchichten Schuld. Der junge Hahn wird entfeßlich aufgebracht fein; 
wird wettern und fluchen, wie man ihn hier behandelt babe; wird 
mid einen alten Hans Kaſpar heißen und dergleichen.“ 

— Nichts weniger, Papa, als das! — fagte Waldrich: Biel- 
mehr, er ift fehr mit der Wendung der Dinge und dem Gange 
des Schickſals zufrieden. Freundlich empfiehlt er fich durch mich 
Shnen, der Mama und Fräulein Friederife. Er und ich find bente 
wirklich Breunde geworden. Denn wir haben uns einander alle 
Seheimniffe der Herzen gebeidhtet. Anfangs, da wir beide im 
Poſthauſe allein bei Tifhe ſaßen und unfere Suppe ver;ehrten, 
ging ed unter ung treden zu. Gr war finfter und flll, ob er mid 
gleich nicht Fannte. Sch war finfter und flill, eben weil ih ihn 
fannte, und glaubte, er fei auf der Bräutigamsfahrt nach Herbes: 
heim. Sufällig, als wir aus Höflichkeit einige Worte über Tifche 
wechfelten, vernahm ich nun, daß er von Herbesheim komme und 
heimreife. Da brannte mich eine verzeihlidhe Neugierde, mehr zu 
erfahren. Natürlich fonnte ich nicht läugnen, ich fei in Herbes⸗ 
heim wohlbefannt, fei der Stadtlommandant. „Aha!“ rief er 
füchend, und reichte mir über den Tifch die Sand: „Mein glüds 
licher Nebenbubler, dem ich für fein Glück noch dankbar fein 
muß!” — Da war die Belanntfchaft gemacht, und die OÖffenher: 
zigfeit an der Tagesorbnung. Tenfen Sie, Papa, er behauptete, 
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Fräulein Friederike felbft habe ihm erflärt, fie fei fchon mit mir 
verfprochen, und habe ihn gebeten, fie und mich nicht unglücklich 
zu machen. Und er hingegen habe dem Fräulein die Hand ge: 
füßt und gefagt: er habe zwar unbedingt dem Willen feines alten 
Baters gehorchen, nad) Herbesheim reifen, und um das Fräulein 
werben müffen; doch fei es ihm damit nur halber Ernft und in 
ihm fogar Hoffnung gewefen, Alles durch fein Betragen rückgängig 
zu machen. Denn er babe fchon in der Refiden;z eine geheime 
Liebe, die Tochter eines dortigen Profeſſors, der aber außer feinen 
Geiſtesſchätzen wenig irbifche befige, was dem alten Banguier 
Hahn ein Nergerniß und Gräuel wäre. Der alte Herr hätte ihm 
alfo, unter Strafe der Enterbung, alle Gedanfen an das arne 
Profeſſormädchen unterfagt; der junge Herr habe feiner Geliebten 
Treue gelobt, und fet feſt entfchloffen, fie nach dem Tode feines 
Baters dennoch zu heirathen. 

„Was?“ rief Herr Bantes erflaunt: „Und du, Friederike, Haft 
das Alles von ihm felbft gewußt? — Kinder, es will mir zu 
Sinnen fommen, ihr babet mich Alle zum Beſten. Warum haft 
du mir davon feine Silbe, feinen Buchflaben geſagt?“ 

Friederike füßte die Hand ihres Vaters, und fagte: „Befinnen 
‚Sie fih wohl, Bäterchen, und machen Ste Ihrer Friederife Feine 
Vorwürfe. Wiſſen Sie wohl, als ich fo froh von meiner Unter⸗ 
haltung mit Herrn Hahn zu Ihnen fam, und Ihnen fein Lob ver- 
fündigte, und Ihnen Alles haarklein erzählen wollte, wie böfe 
Sie geworben find? Wiffen Sie, wie Sie mir zu reden verboten, 
und mir zur Belohnung meines finmmen Gehorfams verfprachen, 
den Waldrich da drüben für Herrn von Hahn auszumwechfeln ? 
Wiſſen Ste noch?“ 

— Sp? Hab’ ih das getan? — Es geht doch in der Welt 
nichts über den Gchorfam, wenn man fidh damit ein Vortheilchen 
machen will! 
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„Mußt' ich denn nicht gehorchen? Drobten Sie nicht, die liebe 
Mutter und mich in den Keller fperren zu wollen, wenn... .“ 

— Ganz gut, du Plappermaul! Rücke mir nicht noch meine 
Sünden vor. Da du aber doch mit dem jungen Hahn, weißt 
du's, ohne mein Vorwiſſen geplappert haft, konnteſt du ihm nicht 
gleih damals fagen, welches wunderliche Vorurtheil gegen ihn 
aufgefommen ſei? Er wäre gewiß im Stande gewefen, uns fos 
gleich anders zu belehren. Wenigftens hätteft du ihm einen ans 
fländigen Grund und dergleichen fagen follen, warum wir uns fo 
und nicht anders gegen ibn betrugen? 

„Das hab’ ich getan. Sobald er vernahm, bei mir im Herzen 
fei fein Kämmerdhen mehr zu vermieihen, freute ex fih und er: 
zählte mir das gleihe Gefdhichichen von feinem Herzen. Gin ans 
fländigerer Grund zur Trennung ließ fich nicht finden. Sie wiſſen ja, 
wir, Mama und ih, Hatten ihn zum Eſſen eingeladen, allein... .“ 

— Schweig! Kommandantchen, weiter erzählt! Er war alfo 
gar nicht zomig auf uns? Was muß er auch von uns ehrlichen 
Herbesheimern denken! Glaubt er nicht, wir wären ſammt und 
jonders am Adventsiage Narren geworben und dergleichen? 

Waldrich antwortete: „Ungefähr fo etwas Aehnliches glaubte 
er wirklihd. Das Benehmen aller Leute in Herbesheim mug ihm 
aufgefallen fein, denn er erzählte mir drollige Auftritte von der 
allgemeinen Burchtfamfeit. Als er aber durch den Amtsbürgers 
meifter die Sage vom todten Gafte, und zugleich erfahren Hatte, 
daß man ihm die unverbiente Ehre erweife, ihn für einen Hofs 
Tavalier des vor zweihundert Jahren Hochfelig verforbenen Winters 
königs zu halten, Fam ihm Alles noch toller vor, und er beluftigte 
fiih an den Aergerniß und Schreden weidlich, das er mit feiner 
Perfon unfchuldigerweife verurfacht hatte.“ 

— Und woran Sie mit Ihrer gottlofen Erzählung — rief Frie⸗ 
derike — allein Schuld find, Herr Kommandant; daß Sie's nur 
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nicht vergefien! Wer wußte denn vor dem erſten Wintergefellfchaftss 
abend, wie der tobte Gaſt anögefehen Habe? Am folgenden Tage 
fagten ſich's fchon alle Kinder auf der Gafle wieder. 

„Run, ich war ehrlich genug, dem Herrn von Hahn meine 
Sünde zu befennen, ſobald mir nach einem viertelflündigen Lachen 
der Gebrauch der Stimme wieder Fam. Daß mir närrifcher Weife 
eben feine Figur bei der Erzählung vorgefchwebt hatte, war vers 
zeihlich. Doch ließ ich mir damals eher den Cinſturz des Himmels, 
als eine ſolche Wirfung meiner unfchuldigen Hiftorie träumen. 
Herr von Hahn lachte aus Leibesfräften mit mir. Gr erzählte 
mir nun dagegen, daß er, um die aufgeflärten Herbesheimer noch 
mehr zu äÄngfligen und in ihrem frommen Glauben zu befteifen, 
allerlet Schwänfe getrieben. Cinen verliebten Polizeidiener zu 
plagen, babe er defien Braut bei einer Putzmacherin befucht; um 
feinen erſchrockenen Kreuzwirth noch mehr in Furcht und Erſtaunen 
zu feßen, habe ex vorgegeben, früh ins Bett gehen und am an» 
ven Tage abreifen zu wollen, habe aber in ber Dunfelheit des 
Abends durch feinen Bedienten den Reifefoffer zum Thor hinauss 
fragen laſſen, den Spaziergang bis zum nächſten Dorfe zu Fuß 
bei Mondfchein gemacht und dort bis zur nächiten Poſtſtation Fuhre 
genommen, nachdem er ausgefchlafen. Genug, nicht leicht in der 
Belt haben zwei Menfchen das unauslöfchliche Gelächter der 
Homerifchen Götter über Vulkans Gefchäftigkeit im Olymp fo treu 
nachgelacht,, als wir beide in unferm Gelächter über die Gefchäf: 
tigkeit der Herbesheimer mit dem todten Gafte. Bei einer Flaſche 
Champagner fchlofien wir zwei verfühnten Nebenbuhler unfern 
Freundſchaftsbund, und ſchieden fpäter von einander, als wir ans 
fange dachten, da wir noch bei der Suppe gefeflen waren.“ 

Bater Bantes ſchien, troß dem er zu Waldrichs fernern Er» 
zählungen lächelte, mit fich felbft im Kriege zu fein. Verdruß 
und Frohfinn waren in feinen Mienen wunberlich vermifcht zu fehen. 
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Friederike ſchmeichelte ihm zärtlicher, denn ſie ſah wohl, was in 
ihm vorging, und küßte ihm die Falten von der Stirn weg, ſo 
oft ſie ſich zeigen wollten. 

Kinder,“ ſagte Herr Bantes, „ba ſeht ihr nun, welche Schleppe 
von Narrheiten und Albernheiten ver Aberglauben hinter ſich 
ziebt. Und fogar ich alter Philoſoph habe noch die Schellenfappe 
auffegen und mitiraben müſſen. Möchte mich gern fchämen, aber 
find’ es doch auch lächerlich, fich feiner armen menfchlichen Ratur 
gerabewegs zu fchämen. Alfo bleibt’ dabel: dünke ſich Keiuer 
hoch, feit, ftark, auf ven Füßen und dergleichen, fonvern fehe ſich 
lieber vor, daß er nicht falle. Mama, laß eine Bowle Punſch 
marhen, damit wir froh werden mit unferm Kommandanten. Ih 
fage Wir, das foll heißen, nur meine Wenlgkeit; denn bu, Mama, 
haft einen vollfländigen Sieg der Aufklärung bavon getragen, 
und bit froh; und bir, Friederike, fieht man es wohl au, daß 
du dem Waldrich da gegenüber nicht gar befümmert biſt, demn bu 
haft einen vollftändigen Sieg für deine Liebe davon getragen.“ 

Die Mama reichte dem Kommandanten mit gütigem, wahrhaft 
mütterlichem Lächeln die Hand und fagte: „Haben Sie das lebte 
Mort des Papa recht verſtanden?“ 

„Rein,“ fagte ver Kommandant verlegen und erröthenn: „aber 
ich möchte beinahe verwegen genug werben, es zu verftehen.“ 

— Mama, laß eine Bowle Punfch anrichten; laß alles Ge: 
fchwäß und dergleichen bei Seite. Wir müſſen uns die verwünfchte 
Geſchichte aus dem Gedächtniffe mit Punſch wegbeizen. — Aud 
der Stärffie und Muthigfle, der ſchon mehr als ein Dutzend Kugeln 
um feine Ohren pfeifen hörte, bat einmal feine Reißaus: Mi: 
nute; auch der Weltumfegler, der ſich in den frembeften Landen 
und Meeren nicht verirrte, kann einmal auf einem Spaziergange 
den rechten Weg verfehlen; auch die andächtigfte, reinfle Himmels: 
braut im Klofter bat einmal einen Augenblid, wie jede Cvens⸗ 
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tochter; auch der gefcheitefle Mann unterm Monde hat einmal 
jeinen Tag, wo Hans Ballhorn verftändiger iſt, als er. 

„sangen Sie doch an, Papa,” fagte Friederike fchmeichelnd, 
„und reden Ste von etwas Anderm! Zum Beifpiel — fangen Sie 
do von etwas Anderm an.“ 

— Apropos, Kommandantchen, fuhr Herr Bantes fort: wiſſen 
Sie denn, daß ich Ste verfauft Habe? Um den Preis, mir den 
todten Gaft vom Halfe zu fchaffen, habe ich Sie da an Friederifen 
verkauft. Nehmen Sie's mir nicht Tibel, daß ich fo mir nichts, 
die nichts, in Ihrer Abwefenheit über Sie difponirte. Als ehes 
maliger Bormund glaubte ich mir fo etwas herausnehmen zu dürfen. 
Da, Sriederife, nimm bin. Seid glüdlich zufammen. 

Beide fprangen auf und fielen ihm um den Hals. 

— Halt! rief er: Waldrich, aber fort mit der Uniform. 

„Sie muß fort!” fagte der Kommandant mit Freudenthränen 
in den Augen. 

— Und Abſchied genommen vom Militär! denn Friederike wohnt 
bei ihren Aeltern, und ich habe Ste ihr, aber nicht fie Ihnen 
geſchenkt. Alſo ... 

„Norgen fordere ich den Abſchied, Papa!“ 

— Kinder, rief Vater Bantes, indem er ſich unter den leb⸗ 
haften Umarmungen der jungen Leute Luft machte: Cure Freude 
hat etwas Würgendes und dergleichen an ſich; Mama, bringe 
den Punſch! 


Zſch. Nov, III. 11 





Der Fürftenblid. 


Der Sof 


Bekanntlich übernahm Herzog Wilhelm nach dem Tode feines 
Vaters die Regierung in einem Alter von zweiundfänfzig Jahren. 
Wenige Fürften feiner Seit hatten fo viel Wiffenfchaft, man möchte 
beinahe fagen, Gelehrſamkeit, als er; wenige hatten fo große 
Neifen durch Europa gethan, als er, nicht von Hof zu Hof, um 
fich zu vergnügen, ſondern des vollen Ernftes, fich für den Fünftigen 
Beruf zu bilden. Gr lebte einfacher, als ein wohlhabender Bürger, 
ohne deswegen zu geizen. Für ſich brauchte er wenig; alles zum 
Beften der Wiffenfchaften oder hilfsbedürftiger Perfonen. Eben fo 
einfach, wie er felbft war, ließ er feinen Neffen erziehen. Seine 
Gemahlin war ihm früh verftorben, er wollte fl, des Hauofrie⸗ 
dens willen, zu Feiner zweiten Heirath entfchließen. — Yür den 
jungen Sohn feines Bruders hielt er, außer Oberhofmeifter und 
Lehrer, einen Kammerdiener; für fich felbft nicht mehr, als einen 
Kammerdiener, einen Koch, einen Sekretär. Den Neffen oder Erb⸗ 
prinzen aber lebte er nicht; man Fönnte behaupten, er haßte ihn. 
Marum? ift unbelannt. Regenten lieben ihren Thronfolger felten 
herzlich, weil fie in denfelben meiftens ungebulbig Hoffende Erben 
und Serflörer der bisherigen Schöpfungen erbliden. 

Der Herzog war ein geflrenger, eigenwilliger, übrigene um 








— 23 — 


fih Her Pracht und Orbnung liebender Herr. In feinem Haufe, 
wie im ganzen Staate, ging Alles nad) hergebrachter Uebung, 
wie ein Uhrwerf. Niemand durfte fich unterftehen, mehr zu leiften, 
als vorgefchrieben war, Niemand weniger. Der Herzog felbft fah 
alle Begehren durch, wollte in Alles Einſicht Haben, mengte fidh 
in alle Kleinigkeiten, und verlor darüber die Ueberſicht des Ganzen, 
wie immer der Fall iſt. Noth und Verdruß, Elend und Drud war 
daher in allen Winkeln des Landes, obwohl alle Unterbehörben 
monatlih Tabellen über Tabellen fchrieben, aus welchen die Ober; 
behörben wieber Tabellen zogen, von denen regelmäßig dem burchs 
lauchten Regenten wieder eine Generaltabelle vorgelegt ward. Er 
meinte, wenn er feine Tabelle überfah, den augenblidlichen Zus 
Rand feines gefammten Herzogthums zu überfehen. Der gute Mann! 
er fah Namen, Zahlen und unterthänigfte Anmerfungen. — Er 
bildete fich etwas darauf ein, feine ganze Staatsverwaltung in 
eine Mafchine verwandelt zu haben. Er pries felbft den einfachen 
Mechanismus derfelben, und hörte nebenbei nicht ungern, wenn 
man zu verflehen gab: aber es gehöre auch ungewöhnliche Geiſtes⸗ 
größe dazu, wie die feinige, ſolche Mafchine zu handhaben. Nur 
fpürte ex nicht, daß feine mechanifirte Staatseinrichtung eben darum 
die herz⸗ und geiftlofefte aller Cinrichtungen ward; daß fein Bolt 
im nealten Stande der Niebrigfeit blieb, während bie benachbarten 
fräftig fortfchritten in Bildung, Gefittung, Wohlſtand und National 
fraft; daß es mit feiner Afademie der Wiffenfchaften fo wenig, 
als mit den Fabriken feines Landes vorwärts wollte. 

„Woran liegt denn das? ich laſſe mir's doch Geld genug koſten!“ 
fragte einft der alte Herzog in öffentlicher Verſammlung feine Hofs 
leute. Bon Mund zu Mund lief die Wiederholung der Frage, 
aber Keiner unterwand fi), die Iandesväterliche Anfrage allers 
unterthänigfl zu beantworten. 

Da trat der Freiherr von Leinau hervor, ein junger, viels 
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ſeltig gebildeter Mann, der erſt v 
raths⸗Sekretaͤr ernannt worben | 
vermuthlich ein, hier fei ver bei 
keit gegen ben Herzog, als ben 
druden, und fagte: 
„@w. Durchlaucht, nur mehi 
und mehr lebendige That, Ratt 
find Mafchinen; aber die trefflich 
dem Schlachtfelde ſcheltern, weı 
irgend ein großer Gedanke das ( 
Da fephttelte ein in Ruhe gefi 
Haupt, beugte es tief gegen ber 
wie das Heer, beide Fönnen, fol 
tobte Mafchinen fein. Jenen belı 
ber Gedanke des Feldherrn. € 
Hllfemittel auf ein einziges Zi 
der Feldherr unbeziwingbar, wen 
Arme zu Gebote fiehen. Er ift a 
Seele Körper.“ 
Der Baron von Leinau erh 
ſcheint mir ein großer Fehler zu 
der Armeen Unglüd werben mu, oap man wrengen 
Iofe Glieverpuppen Hält, und weniger Geift und Her 
und Beine in Linſpruch nimmt. Gin Heer, von einer ga 
befeelt, wirb, wäre es and) zerfchlagen und zerflüidels, 
lernaͤlſche Schlange in allen einzelnen Stüden leben, w 
Köpfe, Ratt der abgeſchlagenen, befommen, und furchtbar o: 
eine tobte Heermafchine wird Im Gegenthell — —“ 
„Scweig Er ſtill, Nafeweis!“ donnerte der alte Herzog: - 
hofmeiftere Er feinen Feldmarſchall, Gr, der kaum noch eine %- - 
ſchneiden ann!“ 
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“Gr ging alſo auf Reifen, um Federn ſchneiden zu lernen. — 
Er Hatte Reine Neltern mehr, aber Dermögen genug, darum war 
er Freiherr im vollen Sinne des Wortes. 

So kam er nad der Schweiz: die Berge jogen ihn dur 
Majeſtaͤt an, die bunt aus mandherlei Rechtfamen gefchnörfelten 
Perfafjungen und die Fleinlichen Menschen ftießen ihn ab. Gr kam 
nach Paris, — das Land Hatte noch feinen Napoleon gefehen — 
man Fünflelte an den Finanzen; Wolluf, Armuth und Roth Links 
und rechte. Er fam nach London. Da geftel ihm der freie Geiſt 
der Ginrichtungen; er blieb hier geraume Seit. 

Eines Tages, wie er durch die Straßen ging, hörte er feit- 
wärts, im Gewölbe eines Bücherhändlers, lebhaften Wortwechfel. 
Er wandte kaum das Geſicht dahin, als er einen deutfchen Landes 
mann erfannte, mit dem er zuweilen in öffentlichen Häufern zu⸗ 
fammengetroffen war. Diefer hatte mit dem Buchhändler Zwift, 
und von Leinau hatte Iınmer an dem Deutschen, fo oft er ihm bes 
gegnet war, einiges Wohlgefallen gehabt. Er hieß Graf von 
Streitenberg, ein junger, fehr gebilveter Mann, befcheiven, 
gutmüthig, von den edelſten Grundſätzen. 

Der Graf, als er ven Baron erblidte, winfte ihm. Diefer trat 
gern herzu. 

„Ich bin in verbrießlicher Verlegenheit,“ fagte der Graf auf 
deutfch, Indem er auf den Kaufmann zeigte, „dem Manne da hab’ 
ich eine prächtige Sammlung von Landkarten, Kupferflichen, Sand: 
zeichnungen und feltenen Büchern abgefauft — ich kann wohl fagen, 
um ein Spottgeld. Das gefchah vor zwei Monaten. Der Ders 
frag warb fhriftlich gemacht, denn ich wartete auf Wechfel, und 
bie Wechfel follten mir ſchon vor vierzehn Tagen eingegangen fein. 
Denken Sie fih nun den Streih. Mein Oheim ſchreibt mir Heut’, 
ich follte auf der Stelle nach Deutfchland zurück, in Amſterdam 
eine Anweifung von ungefähr hundert Louisd'or finden, um bie 
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Reife nach Haufe zu beflreiten, und nach London fende er mir 
feinen Kreuzer. Nun bin ich dem Mann hier dreihundert Louis» 
d'or ſchuldig; den Kauf will er nicht zurückgehen laffen. Er droht 
mit den Geſetzen. Ich habe kaum zwanzig Louisd'or Baarichaft, 
um mit meinem Bebienten die Reife nach Amſterdam zu machen. — 
Wiſſen Sie mir Hilfe?“ 

Der Baron befann fich einen Augenblid. 

Der Graf fagte: „Sind Sie bei Kaffe, fo Faufen Sie bie 
Sammlung für mich — denn ungern verlier’ ich fi. Sobald ich 
zurüd bin, fchi? ich Ihnen das Geld in Wechfeln.“ 

Der Baron nidte mit dem Kopfe nachvenfend. „Wo find Sie 
eigentlich zu Haufe, Herr Graf? “ 

Der Graf antwortete etwas verlegen, und nannte die Reſidenz, 
aus welcher der Baron verwiefen war, um Federn fchneiben zu 
lernen. 

Der Baron fah ihm ſcharf Ins Auge, fehüttelte den Kopf und 
fagte: „Zwar, feit ich von Univerfitäten gefommen bin, lebt’ ich 
da nur ein halbes Jahr, aber die Stadt iſt fo groß nit. Ich 
babe dort nie von einer gräflichen Familie Streitenberg gehört.“ 

Der vorgebliche Graf ward blutroth. — „Aber wollen Sie mir 
auf Ehrenwort glauben, daß ich Ihnen die dreihundert Louisb’or 
gleich nach meiner Heimfunft zurückzahle, wohin Sie wollen?” 
fragte der Graf mit ungewiffer Stimme. 

„Barum das nicht?” erwiederte ver Baron: „Ich rede Shnen 
das Geld vor — ich bin eben über fo viel Herr — doch unter 
einer einzigen Bebingung.“ 

„Unter jeder!” rief ver Graf: „ich will es Ihnen fchriftlich 
geben. Sie haben Recht, etwas mißtrauifch zu fein, da ih — —“ 

„Richt im geringften, Herr Graf. Gerade ihr offenes Geficht 
gibt mir das vollſte Vertrauen. Wahrhaftig, ich möchte wifien, 
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ob ſolch' ein Geficht täufchen könnte. Laſſen wir's darauf ankom⸗ 
men. Alſo die Bedingung...“ 

„Nein, lieber Baron. Sie denken zu edelmüthig. Sie haben 
Urſache, argwöhniſch zu fein, da Sie von mir ſchon eine Unwahrs 
heit hörten. Aber ich will Ihnen beweifen, daß ich aus der Re: 
fiven; bin; und darin haben Sie Recht, es gibt dort Feinen Grafen 
Streitenberg. Ich will Ihnen aber fagen, wer ich eigentlich bin...” 

„Nichte, nichts, Herr Graf!” fiel ihm der Baron ins Mort: 
„Ohne Umſtaͤnde, wollen Sie die Bedingung eingehen, unter 
welcher ich Ihnen das Geld leihe?“ 

„Jede, Herr Baron. Hier meine Hand darauf.” 

„Gut! fo verlange ih, daß Sie das Gelb dem Berwalter 
: meiner Güter zurüdzahlen, wenn Sie bei Ihren Aeltern ange: 
fommen find. Sch werbe Ihnen feine Adreſſe geben. Zweitens 
aber, daß Sie mir weder heut’ noch morgen, noch jemals fagen, 
und auch meinem Verwalter nicht ſchreiben, weder wie Sie heißen, 
noch wo Sie eigentlich wohnen. — Sie haben mir Ihr Ehrenwort 
und Ihre Hand gegeben.” Bei diefen Worten zog der Baron 
feine Brieftafche, gab dem Grafen eine Banknote und fagte: „Die 
Note if zwar etwas mehr werth, ale Sie gebrauchen, aber das 
ſchadet weder Ihnen noch mir.“ 

Der Graf fiel vem Baron um den Hals, brüdte ihn heftig an 
fi, wandte fih dann plöglich, noch mit naffen Augen, zum Buchs 
bänbler und zahlte. Während der Buchhändler Geld werhfelte, 
fagte der Graf zum Baron, indem er ihm herzlich bie Sand drückte: 
„Wir müffen uns, ehe ich England verlaffe, beide näher kennen 
lernen. Kommen Sie jebt in mein Hotel. Speifen wir mit ein: 
ander. Gin Glas Champagner fchmelzt vielleicht Ihre Härte, und 
. Sie erlauben mir, daß ich Ihnen fage, wen Sie eigentlich aus 
einer verzweifelten Lage geholfen haben. Molfen Sie?” 

„Warum nicht. Aber find Sie zu Buß, Herr Graf?“ 
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„Ja.“ 

„Sch ebenfalls. Erlauben Sie, ich rufe eine Lohnkutſche vors 
Haus.” j . 

Der Baron von Leinau ging fort, und — kam nicht wieder. 
Der Graf wartete zwei Stunden vergebens. Gr ließ die Kiften 
mit den erfauften Sammlungen aus dem Gewölbe fchaffen, zu 
fih ins Hotel. Folgendes Morgens fam ein Briefcyen vom Baron, 
worin ſich dieſer entfchuldigte, ihn nicht vom Buchhändler abgeholt 
zu haben; er Habe es in der Zerfireuung vergeffen, daß er eben 
mit feiner Abreife nach Rußland befchäftigt gewefen. Gr fchrieb 
ihm die Aprefie feines Verwalters und ein kurzes Lebewohl, ins 
dem er noch den gleichen Morgen London verlaffe. 

Der Graf warb zwar etwas empfindlich, daß ihm der Baron 
Gelegenheit verfagte, vanfbare Empfindungen zu äußern, ober 
nähere Befanntfchaft zu machen — „aber,” rief er freudig, „Baron 
Leinau, Freundſchaft ift gemacht! Du bift ein hochherziger Menfch, 
ein Achter Deutſcher! Solcher fehönen Züge des Gemüths iſt der. 
Brite nicht allein fählg. Und der Brite hat am Ende nur Stolz, 
gber der Deutfche Adel, Das ift der Nationalunterfchled. Daher 
mag der Engländer gern andere Bölfer neben den feinigen vers 
achten, und der Deutfche dad Verdienſt in jedem ehren.“ 

Der Graf legte Leinau’s Brief zu feinen Koftbarfeiten, „denn 
der Mann ift mein Freund!“ rief er immer. Dann ging er fort, 
und forfehte fo lange, bis er Leinau's Wohnung glüdlich ausges 
Iundfchaftet Hatte; er hoffte noch, ihn zu finden. Allein er irrte 
Rh, und ging vergebens. 





Abermals ein Fürſtenblick. 


Leinau war am gleichen Tage, da er dem Grafen gefchrieben, 
von London abgereifet und nach Kopenhagen gefegelt, von ba über 
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Stockholm nach Petersburg. In Petersburg Hatte er das Glück, 
am Hofe Empfehlung zu finden. Katharina die Große, ber 
er vorgeftellt ward, behandelte ihn mit Auszeichnung; Leinau ſelbſt 
begriff nicht, wie er zu der Ehre fam. „Lieber Himmel,” fagte 
fein Sreund lachend, der ihn vorgeftellt hatte, „vie Kaiſerin ift 
eine Frau und Ste find ein bildſchöner Jüngling. Sie wünfchen 
in ruffifche Kriegsdienfte zu treten. Zweifeln Sie gar nicht, Ihr 
Wunſch iſt erfüllt. Auch bei ven vortrefflichfien Fürften fpielt bas 
Menfchliche die Hauptrolle, ohne daß fie es willen oder glauben. 
Es ift ſchon mancher verbienftreihe Offizier abgewiefen worben. 
Dem jungen, hübfchen Baron Leinau Hilft die Natur.“ 

„Sie glauben alfo, die Kalferin werde mir eine Kompagnie 
geben %” 

„Gewiß, lieber Baron, und ich wette, Sie erhalten mehr, 
als Sie wollten. Ich fah den Blick, welden die Kaiferin auf 
Sie fenkte, als fie noch einmal nach Ihnen zurück fah. Graf Ra: 
ſumovsky fah diefen Blick, die Fürſtin Dafchlow auch, endlich fogar 
auch Potemkin. Nun fprach Alles mit Entzücken von Ihnen. Bo: 
temfin erwies mir bie Ehre, fich bei mir nach Ihnen zu erfundigen. 
Er fagte mandjes zu Ihrem Lobe. Ich weiß ferner, die Kaiſerin 
nannte dem Fürften PBotemkin Ihren Namen. Seien Sie unbe 
fümmert, Ihr Glück iſt gemacht.“ 

Wirklich warb der Baron nach einigen Tagen zum Fürften Bo: 
temfin gerufen. Diefer überrafchte ihn fchmeichelhaft mit dem Brevet 
eines Oberftlieutenants bei einem der neu errichteten Kavallerie: 
Regimenter. Der junge Oberftlieutenant in neuer Uniform hatte 
nachher die allerhöchtte Gnade erhalten, feiner erhabenen Gönnerin 
dankbar die Hand küſſen zu dürfen. Darauf ſchickte ihn Potemkin 
mit größter Gile zum Regiment. Gr folgte mit diefem ven Fahnen 
Romanzow's und Repnin's in die Moldau und gegen Ocza⸗ 
kow; er war beim Sturm auf biefe Feftung zugegen, wo die raus 
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fanfeit der Ruften fein Herz emvörte, und zwar in folddem Grabe, 
daß er im Begriffe war, feine Entlaffung'zu fordern. Aflein daraus 
ward nichts. Denn die Kaiferin belohnte ihn wegen der bei Ocza⸗ 
kow bewiefenen Tapferkeit mit Oberflenrang. „Wahrhaftig,“ fchrieb 
der neue Oberſt an feinen Freund in Petersburg, „meine Beför: 
berung muß wohl Nachfrucht eines erften fonnenvollen Fürſtenblicks 
fein, denn ich babe bei Oczakow wenig Tapferfeit beweifen können. 
IH fland mit einem Regiment als müßiger Zufchauer vor der Fe⸗ 
fung, im Fall die Sturmenden weichen würden, fie twieder gegen 
die Mauern anzutreiben. Sch preife den Himmel, daß dies nicht 
nöthig ward.“ 

Oberft Leinau erhielt ein Regiment bei ber ruffifchen Armee in 
Sinnland gegen die Schweben. Hier ſchlug er fi) beinahe ein 
Jahr lang herum, dann Fam ber Friebe im Lager bei Werelä zu 
Stande. 

Mährend dieſer Zeit hatte ver Baron Gelegenheit genug ge: 
habt, Erfahrungen jeder Art zu machen, auch zuweilen an ven 
fogenannten Grafen von Streitenberg zu denken, dem er in London 
geholfen. Denn dem Herrn Grafen war nie eingefallen, von ber 
Adrefie des Verwalters Gebrauch zu machen. Daß der Brief in 
die Hände des Grafen gekommen, davon hatte Leinau Gewißheit; 
ber Meberbringer machte damals von der treuen Ueberantwortung 
genaue Meldung. Gigentlich ſchmerzten den Baron die brei= bis 
vierhundert Louisd'or nicht, die er verloren, als vielmehr, daß 
es Menfchen geben könne, deren Geficht fo fürchterlich fchön Lüge; 
Menfchen, die ehr: und gefühllos genug wären, daß das rũ hrendſte 
Vertrauen auf ihre Ehre fie nicht baͤnde. 

Inzwiſchen Eonnt’ er im Herzen doch niemals dem Grafen übel 
wollen, ihn fogar nicht einmal vergefien. Der Graf Hatte für ihn 
etwas unerflärlich Anziehendes gehabt. Und fo oft er an ihn dachte, 
übernahm er wider fich felber deſſen Vertheidigung. Zuletzt ward 
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die Bertheidigung fogar Lobrede. Der Graf Fonnte verarmt, vers 
unglüdt over gar geftorben fein. — Ohnehin fühlte fich ver Oberſt 
reich genug. Gern würde er noch einmal fo viel geopfert haben, 
haͤtt' er des Grafen Schidfal erfahren können. 

Shen, als er Oberſt geworben, machte er den Plan, da fich 
ein Kaufmann zu feinen Gütern in ber Heimath fand, biefe los⸗ 
zufchlagen, das ruffifche Neich zu feinem Vaterlande zu wählen, 
und fih darin anzufaufen. Denn in fein deutſches Vaterland zu⸗ 
rückzugehen, hatte er feine gar heftige Neigung. „Wer weiß, weun 
du zurück kommſt, ob dich dein gnäbiger Landesvater nit noch 
einmal auf Reifen zu ſchicken geruht, um Federn ſchneiden zw 
lernen.“ So dachte er, und gab dem Verwalter Vollmacht, das 
väterliche Gut zu verkaufen. Diefer that es, und verfaufte Alles 
bis auf einen Meierbof, auf welchem der alte, treue Berwalter 
felbft wohnte. So lange biefer lebte, wollte ihn der Baron nicht 
davon verdrängen. 

Durch Zufall machte der Oberft die Belanntfchaft eines polni⸗ 
fehen Staroften. Diefer, in Geldnoth, bot ihm beträchtliche und 
einträgliche Befibungen in Polen um fo billigen Preis, daß er, 
nachdem er die Befigungen zu befichtigen Mrlaub erhalten, und 
fih von ihrem Hohen Werth überzeugt Hatte, ohne anders ben 
Handel einging. Er glaubte feine Sache fehr gut geftellt zu haben, 
und nun einer ber reichen Edelleute zu fein, Severmann wünjchte 
ihm Glück. Er befchloß, auf feinem polnifchen Tusenlanum einer 
acht philofophifchen Ruhe zu genießen; nahm Entlafiung aus ruffts 
ſchen Dienften; Taufte Adergeräthe, phyfifalifche Inſtrumente, Bis 
bliothefen zufammen; fammelte fi eine Kolonie veutfcher Hand: 
werfer, Künftler und Arbeiter; begab fich auf fein polnifches Schloß, 
und dachte, indem er die Derfchönerung feines Sites anfing, auch 
zuweilen an eine Braut, bie er fich fuchen müfle. Denn das 
dreißigfte Jahr war nahe vor der Thür. 
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Bisher Hatte ihn das Glück begünftigt. Plötzlich ſtürmten bie 
böfen Tage daher. Polen gerieth wegen feiner Reichstage und 
Konftitutionen in gewaltige Gährungen. Der Baron wollte fi 
zwar in die ihm fremden Händel nicht mifchen, doch wenn er von 
feinen Nachbarn, ven Staroften und Woiwoden befragt ward, dachte 
ee ehrlich genug, ihnen den Rath zu geben: „begnügt euch mit 
dem Schlechteften, wenn es nur vaterländifch if, aber hütet euch 
vor dem Ginfluffe auswärtiger Mächte. Ihr fein verloren, wenn 
ihr der Bartels Ehre willen euch entzweit und fchwächt, und euch 
durch Breußen oder Rußland aufrecht Halteu wollt.” 

Bon der Zeit an galt der Baron, ohne es zu wiffen, für einen 
Anhänger Kosciusko's und Feind der ruffifchen Bartei. Er mengte 
fi freilich in nichts; gleichviel, man zählte ihn mit. Sein Name 
fam, wie mancher andere, auf Proffriptiongliften, die nad) Peters⸗ 
burg gingen. Das brachte ihm wenig Ehre. Die Rufen rüdten 
mit überlegener Macht in Polen ein, fiegten in der Ukraine und 
bei Dubienka. Die polniſche Armee ftreifte durch Die Güter des 
Dberften. Gr felbft warb gezwungen, mitzugehen. Die Ruffen 
famen, verheerten Leinau's Beſitzungen; fogar das Schloß ging 
in Flammen auf. Suwarow und Igelſtröm, nach der Niedermetz⸗ 
lung der Einwohner von Braga, waren die Leute nicht, die Lufl 
Batten, einem ruffifchen Oberfien, der es mit den Infurgenten ges 
halten, das Bigenthum zu fehirmen. Er kam um Alles, und mußte 
froh fein, wie mancher geborne Pole, fein Leben durch Flucht 
nah Teutfchland reiten zu können. 

Der gute Baron durfte von Glück reden, als er Dresben er: 
reicht hatte, und fich erinnerte, daß er noch einen kleinen Meier: 
hof befäße, wo er bei feinem alten, treuen Berwalter wohnen 
founte. Der Berluf feiner Reichthümer kraͤnkte ihn nicht; denn 
er war von jeher gewohnt, die wenigften Bebürfniffe zu haben. 
Er meinte, er ſei noch reich genug. 
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Die Tiſchgenoſſin. 


Der alte Berwalter weinte aufrichtige Sreudenthränen, als er 
feinen Herrn unverhofft wieder erblidte. Schon von Dresden aus 
hatte ihm dieſer feine Ankunft gemeldet, doch mit Befehl, Keinem 
feine Rückkehr zu verrathen, indem er Gründe babe, fo lange 
als möglich unbefannt, von der Neugierde ungefragt und unges 
plagt, zu bleiben. Zum Theil war es Stolz oder Scham, was 
ihn zu dieſem Wunſche brachte. Denn ob er gleich das Urtheil 
der großen Menge überhaupt verachteie, fcheute er es doch, in- 
fofern es ihn berührte; nicht, weil es ihn betrübte oder freute, 
fondern weil er wußte, „pie Welt,” die fogenannte, werbe an 
diefem Leitfeil geführt, dem Cinen zum Berberben, dem Aubern 
zum Hell. 

Doc hätte ſich der Oberſt nicht allzufehr Angftigen follen. Denn 
es mußten wohl in der That wunderliche Sufälle zufammentreffen, 
um feine Anweſenheit im Vaterlande zu verrathen, wenn er felber 
feine Luft hatte, Lärmen zu fohlagen. — Der Meierhof lag an 
den Außerften füblichen Enden des Herzogthums, von der Land⸗ 
firaße weit abgelegen, noch weiter von ber Reſidenz. Kein Reis 
fender ftreifte da vorbei, Faum ein Handwerksburſch ober reifender 
Deklamator. 

Anfangs gefiel fi der Baron in feiner Zurückgezogenheit ſehr 
wehl; nach und nad) aber warb ihm das Schnedenleben langweilig. 
Er ließ ſich aus dem naͤchſten Stäptchen Lefereien bringen; damit 
ging es wieder eine Weile, aber am Ende kam er fi wie ein 
©efangener oder Berbannter vor, und das war ihm bie wiberlichfte 
aller Empfindungen. Bon feinen alten Jugendfreunden lebte Nies 
manb in der Nähe; im Grunde hatte er, ausgenommen einen 
Pfarrer, der am andern Ende des Herzogthums in einem Dorfe 
wohnte, feinen, nach welchem er ſich befonders fehnte: Diefer 
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Pfarrer war ehemals fein Hofmeifter und Lehrer gewefen. Gr be: 
ſchloß, ihn aufzuſuchen. Er füllte die Jagdtaſche mit den noͤthig⸗ 
fen Bedürfniſſen, und an einem ſchoͤnen Herbfitage, im fchlichten 
Zaͤgerrock, die Zlinte über die Schulter gehängt, wanderte er aus. 

Er Hatte bis zum Pfarrer Mauritius zwei Tagereifen. Sein 
erſtes Nachtlager nahm er im Wirthshaufe eines unbedentenden 
Staͤdtchens, wo ihm iInzwifchen ein fehr bedeutendes Abenteuer 
begegnete. Auf fein Begehren, etwas zu Nacht zu fpeifen, denn 
dem Mittagsefien war er mit weifer Sparfamfeit vorbeigegangen, 
fagte ihm die Wirthin, er könne in Gefellfchaft eines jungen Zräus 
leins fpeifen,, welches vor einer Stunde mit Vater und Kammer⸗ 
mädchen angefommen fet. Ohne Zweifel wäre die Herrfchaft aus 
ber Refivenz. Der gnäbige Herr habe fih, weil er vom Kopfweh 
befallen worden, gleich nad feiner Ankunft zu Bette gelegt, und 
nur mit einer Tafle Thee vorlieb genommen. 

Den Baron von Leinau intereffirten dieſe Merkwürbigfeiten 
wenig; doch befamen fie plößlich höhern Werth, als die Tafel 
gededt war, und beim hellern Kerzenfchimmer die fchöne Tifch- 
genoffin hereintrat. Schön wat fie, das ließ fich nicht laͤugnen; 
wenigftens Fonnte es der Baron nicht läugnen, dem zu Muthe warb, 
als fäh’ er eine Bee over Botin des Himmels. 

Seinem ehrfurchtuollen Gruße warb mit flummer VBerbeugung 
und zartem Grröthen geantwortet. Der Baron machte fih ein 
frendiges Geſchaͤft, die holde Tifchgenoffin mit dem Beſten zu 
bedienen. Das gab Gelegenheit und Muth erſt zu einzelnen Silben, 
dann zu einzelnen verbindlichen Worten, dann zu Fragen, dann 
zu Berficderungen, und endlich war das Geſpräch unter beiden eins 
geleitet, wie es unter Leuten von gutem Gewiſſen fein darf, doch 
fahen fie fich zuweilen fonverbar an, als hätten fie fein gutes 
Gewiſſen. 

Das ſpeiſende Paar war den Wirthsleuten ohne Zweifel eine Er⸗ 
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ſcheinung außerorbentlicher Art; denn Wirth und Wirthin, Knechte, 
Mägde, felbR einige Bürger des Städichens, flanden ſtillſchwei⸗ 
gend im bunfeln Hintergrunde der Stube, und gafften die Gäſte 
an. „GEs find Brautleute!“ flüfterten die einen; „es find Bruder 
und Schweiter!” die andern. Im Städtchen Hatten die Weiber 
noch feinen fchönern Mann gefehen, als den Baron, und bie 
Männer noch fein fchöneres Mädchen, als das Fräulein. Es war 
der Mühe werth, foldh ein Baar zu fehen, zumal unentgelblich. 

Das Fräulein ſprach von der Refidenz. Der Baron ward nicht 
müde zu fragen. Es war ihm weniger um bie Refidenz zu thun, 
als um die Antworten voll reinen Urtheils, zarten Sinnes. Gr 
hätte wohl die ganze Nacht fragen mögen, wenn fich das Fräulein 
nicht beurlaubt und entfernt hätte, um noch einmal den fopfwehs 
kranken Bater zu fehen. 

Der Baron trommelte finnig mit der Gabel auf dem Teller, 

ind Hätte die ganze Nacht trommeln können, wenn nicht endlich 
der Wirth gefragt hätte, ob ihm gefällig ſei, fein Bett zu fehen. 
Er ging. Wie er am Sibe des Fräuleins vorbei freifte, ſah er 
ihren Handſchuh am Boden liegen. Haſtig nahm er das Kleinod 
zu fih; damit ließ fh beim Morgengruß wieder ein verbindliches 
Geſpraͤch anknüpfen. 

Gr Hatte nicht berechnet, daß er von der Tagreife müber ale 
gewöhnlich fein wärbe, ſonſt würb’ er ſich beim Erwachen nicht 
gewundert Haben, daß die Sonne mit vollen Strahlen an feinen 
Genftern lag. Er fprang auf. Die Tifchgenoffin, der Hanpfchuh, 
der Morgengruß waren feine erfien Gedanken. Er war voll Wonne, 

als ſtaͤnd' ihm ein unendbliches Gluck vor. Die Kleidung warb 
diesmal mit Höchfter Sorgfalt angelegt, jebes Stänbchen vom Jagd: 
Heide mit der in Gewohnheit verwanbelten Orbnungsfucht und 
Säuberlichfeit eines Kriegers verwifcht, der bie Pflichten des Gar⸗ 
nifondienfles kennt. Zuweilen entfchlüpfte bei diefer Arbeit wohl 
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der tiefften Tiefe feiner Bruſt ein Seufzer, wenn er an den Hand: 
ſchuh, an feine Uniform, an die polnifchen Befigungen, an feln 
iegiges philofophifches Loos dachte. 

Indem — noch waren die Stiefel anzuziehen — hörte er fehr 
vernehmlich die Himmelsſtimme ver Tifchgenoffin, und zwar von 
ver Straße herauf. Ginen Reifewagen hatte er ſchon laͤngſt vor: 
fahren und packen hören. Was mußte er ſich da nicht in Gedan⸗ 
ken zuſammenſtellen! — Er riß das Fenſter auf. O weh! er ſah 
bie jugendliche Hebe, und zwar in dem entſcheidenden Augenblicke, 
als fie den Kleinen niedlichen Fuß auf ven Wagentritt ſetzte, um 
bineinzufteigen,, während ber dicke Wirth, höflich die Baumwollen⸗ 
müße unterm Arm, der Züchtigen nachhalf. — Und indem fie ein- 
Rieg, blickte fie, noch vor ihrem Verſchwinden, ans Haus herauf 
zum aufgerifjenen Senfter, zum Halb ohnmächtigen Oberft; ihre 
jeelenvollen Augen fchienen ihm mit befcheidenem Tone einen 
Morgengruß zu wünfchen — dann verſchwand fie. Der Wirth fehlug 
die Wagenthür zu; es Hang dem armen Baron dumpf herauf, als 
fhaufelte man die erften Grabfihollen auf den verfenften Sarg 
feiner Freuden. — Der Wagen rollte davon zum Thor hinaus. 

Als nichts mehr zu fehen und zu hören war, zug der Oberft 
die glänzenden Stiefel an, und — man muß immer auch ben 
Geiſt bei ſolchen Kleinigkeiten zu befchäfttgen wiffen — fluchte 
alle ruffifchen Flüche, die er jemals in Moldau, Wallachei und 
Finnland gehört hatte. Warum er fluchte wußte er in ver That 
felb nicht, aber es ihat feinem Herzen fo wohl, als es irgend 
einem Heiligen wohl ihut, wenn er ſegnet. Die Jagdtaſche ſtieß 
er mit vem Fuße weg, daß fie im halben Bogen, wie eine Bombe, 
gegen die Thüre flog, aber in der unglücklichſten Sefunde von der 
Melt, nämlih als der vide Wirth ehrbarlich und harmlos mit 
dem Kaffee hereintrat und feinen ſchönſten guten Morgen offeriren 
wollte. — Die Zagdtafche fiel dem entſetzten Wirth erſt auf den 
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Kopf, dann aufs Taffenbreit zwifchen Kaffees und Rilchgeſchirr, 
daß Alles zu Boden ſtrömte. Der Wirth Hätte dem zerfchlagenen 
Frühſtück bald nachfinfen mögen, denn der fiedend heiße Levante⸗ 
tranf war ihm über das ganze Geficht geflogen. 

„Baͤh!“ fchrie der Wirth fchmerzlich. 

„Baͤh!“ ſchrie ver Oberſt nah: „Ungefchidter! fahr’ Er zum 
Teufel; wer beißt Ihn meine Jagdtaſche falben? “ 

Der vide Mann, der in der Beftärzung gar nicht zweifelte, 
eine Unvorfichtigfeit begangen zu haben, hob die Scherben auf, 
bat um Berzeihung und zog ab. — Diefer Zufall war für ven 
Oberſten die wohlthätigfte Zerſtrenung. Sein Zorn war verflogen. 
Sein Fluchen ging zum Lachen über. Er packte die Jagdtaſche; — 
als er aber den Handſchuh nahm, da zuckte er die Achſeln und 
feufzte. Doch das Gut, welches er von ber fehönen Tifchgenoffiu 
geerbt, wollt’ er — wenigftens zum Andenken des Abenteuer — 
behalten. 

Er nahm fein Frühſtück in der Wirtböftube; er hoffte da Na⸗ 
men und Aufenthalt der abgereifeten Fremden zu erfahren. Allein 
er fragte vergebens, weil feine Seele die Fremden um ihre Namen 
beiragt hatte. Mißmuthig zahlte er feine Schule, wozu er auch 
Scherben und Entſetzen des guten Wirthes rechnete, und zog von 
dannen Ins Gebirg endlich. 


Ein JZagpyküd. 


Se tiefer er ins Gebirge kam, je mehr heiterte fich fein Ge⸗ 
müth auf. Er dachte nun an feinen alten Lehrer, den Pfarrer 
Mauritius; zuweilen wohl auch an vie liebenswürdige Tifchgenoffin. 
Er nahm fogar ihren Handſchuh einmal aus der Tafche und be; 
trachtete ihn recht aufmerffam. Aus dem Handſchuh flubirte er 
vie Form des fhönen Armes und der Hand und ber Finger; zum 
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Arm dachte er fich dann die Achfel, zur Achſel den fchlanten Wuchs, 
und ben Liebreiz aller Glieder und bie ſtolze Majeflät ver Unſchuld. 

Gr Hatte In dieſem Augenblicke wirklich nichts Beſſeres zu thun, 
ald Betrachtungen anzuftellen; denn fein Weg bot feine Mannig⸗ 
faltigfeiten der Gegend var. Es war auf einer Straße durch Wals 
bung; links und rechts Holz und Berg. Indem fiel nahe vor ihm 
ein Schuß; die Kugel pfiff neben Ihm weg. Der Oberft ſtand ſtill. 
„Bas gibt's?“ rief er. Bin Fuchs fprang aus dem Didicht über 
bie Straße; bald darauf trat ein Jäger aus dem Gebüfche und 
fließ ins Hüfthorn. „Behlgefchoffen, Weidmann!“ rief ver Oberft: 
„Bald hätt’ es mich getroffen, flatt des Fuchfes.“ 

Der Weidmann wandte füch gegen den Oberfi: „Wie!“ rief 
er: „Iſt's denn möglich?“ Er trat langfam näher, zog den Hut, 
und fragle mit vielem Anftande: „Ich irre doch wohl nicht? Sie 
Änb der Baron von Leinau?“ 

„Und Sie — wohl, ich erinnere mich Ihrer. Wir haben uns 
irgendwo gefehen. Richtig! in Lendon. Sie find der Graf Streitens 
berg!“ fagte der Oberſt. 

„Braver Mann!” rief der Graf, und umhalfete und füßte den 
Baron mit großer Innigkeit. 

Seht gab's Frage über Frage und Freude über Freude. „Koms 
men Sie mit mir!“ fagte der Graf: „Nicht weit von hier ſteht 
ein weidmännifches Frühſtück; Falter Braten, ein Glas Wein. 
Bir wollen theilen.“ 

Sie gingen. Das Frühſtück fand fich unter einer alten Giche, 
von einem jungen Jäger bewacht. Der Graf gebot dem Jäger, 
mit den Sunden heim zu gehen und das Mittageffen auf die rechte 
Stunde zu beflellen, denn bie Sagb fet zu Ende und ber Fremde 
werde Saft fein. 

Als der Zäger davon war, fiel ver Graf dem Baron aber 
mals um den Hals. „Baron,“ rief er, „ich Tann meine Freude 
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nicht ausdrücken. Wenn Sie nur wüßten, wie taufend⸗ und tanſend⸗ 
mal ich Sie zu mir gewünſcht habe; wie lieb Sie mir geworben 
find. Sept, wohin wellen Sie, was haben Sie zu tun? Können 
Sie ein yaar Tage bei mir wohnen? Wollen wir zufammen zie- 
ben? Sind Sie verheirathet? Haben Sie Familie?“ 

Leinau, theils von des Grafen Innigfeit ergriffen, theils vom 
guten Weine lebhafter geitimmt, gefland nun ebenfalld, daß er 
feiner unzählige Male gedacht habe. Der Graf hörte dies mit 
MWohlgefallen. „Es ift wunderbare Sympathie zwifchen uns. Ich 
liebte Sie, Baron, vom erften Augenblick unferer Belanntichaft 
in London. Und als Sie mir die Banknote damals gaben, und 
mich aus der allerärgitien Berlegenheit riffen, in die mich bie 
Härte meines Oheims geflogen hatte, — wahrhaftig, Baron, es 
bat nie ein Menfch folchen Cindruck auf mich gemadt. Ich habe 
keinen Freund — mit aller Sehnſucht nach einem theilnehmenden 
Herzen fand ich bis jetzt kein's — ich bitte Ste, Baron, können 
Ste mein Freund werben?“ 

Der Oberfi nahm beide Hände des Grafen, und zog ihn an 
fih und küßte ihn ſchweigend. 

„Ah, Baron, ich bin unglücklich, ſehr unglücklich,“ fuhr der 
Graf, mit ſchmerzlichem Blick auf Leinau, fort: „fehr unglücklich. 
Es ift die Frage, ob Sie... .“ 

„Ob was?” rief Leinau mit fchöner Heftigkeit, und ver Ge 
danfe an die unbezahlte Londoner Banknote flog ihm durch die Er: 
innerung: „Unglüdlih? Gut! Unglüdiih? Ich bin fo unglüd: 
. li, wie Sie. So paflen wir nur befier zufammen. Sch verlafle 
Sie nit. Wir theilen mit einander Hab’ und Gut, wenn's fein 
muß. Nein, ich habe nicht vergebens taufendmal in meinem eige: 
nen Herzen gefchworen, ein edles Antlik, wie das Ihrige, Fönne 
nicht lügen. Graf, wir find Freunde auf ewig. Wir find Brü⸗ 
der, für einander von Gott gefchaffene Brüder. Dabei bleibt's.“ 


„Dabei bleibt's, Baron!“ fagte der Graf und umarmte ihn: 
„So hab’ ich endlich gefunden, den Ginzigen, den ich fo lang er: 
fehnte.“ 

„Und Brüderfchaft in aller Ordnung und Form gemacht!“ 
ſchrie der Oberſt, indem er beide Glaͤſer mit der Neige der ausge⸗ 
leerten Flaſche füllte: „Ich gehöre dir für ewig — mein Blut dir!“ 

Der Graf, von gleicher Schwärmerei ergriffen, rief: „Du bil 
mein Freund; bereu’ es doch mie, es zu fein! Du bift mein Bru- 
ber, ich kann auch für dich fterben. Nun bin ich nicht mehr un: 
glücklich.“ 

Sie umarmten ſich; dann ſtanden ſie raſch auf. „Ich will,“ 
ſagte der Graf, „unter dieſer Eiche ein marmornes Denkmal ſetzen 
laſſen. Wirſt du mir jemals treulos, ſo fordere ich dich zu dieſer 
Ciche, zu dieſem Denkmal.“ 

„Wie denn?“ ſagte der Baron: „Ich denke, du biſt unglück⸗ 
lich, weil du vielleicht ohne Vermögen biſt, und möchteſt Marmor⸗ 
fäulen ſetzen?“ 

Der Graf lächelte und ſagte: „O nein, lieber Baron, in Ar⸗ 
muth beſteht mein Unglück nicht. Iſt's denn ein Unglück, kein 
Geld zu haben?“ 

„Du haft Recht, Graf,” verſetzte Leinau, „es war ein Miß⸗ 
verfländniß von mir. Ich Hoffe, du und ih, auch als Bettler, 
würden darum nicht unglüdlich fein.“ 

So ging das Gefpräcdh noch lange fort. Arm in Arm fehlen 
derten fie durch den Wald, und als fle ins Freie traten, lag auf 
einem umbüfchten Hügel, der aus der Mitte eines anmuthigen, 
mehrere Stunden langen und weiten Thale flieg, ein prächtiges 
Landhaus vor ihnen. 

Der Oberſt erzählte eben dem Grafen feine Schidfale und 
Reifen, Feldzüge und Abenteuer in Rußland und Polen, und wie 
er zuleßt Alles verloren habe, und achteterfaum auf bie Herrlich- 
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nicht ausdrücken. Wenn Sie nur wüßten, wie taufend = und tauſend⸗ 
mal ih Sie zu mir gewünſcht habe, wie lieb Sie mir geworben 
find. Jetzt, wohin wellen Sie, was haben Sie zu thun? Können 
Sie ein yaar Tage bei mir wohnen? Wollen wir zufammen zie⸗ 
ben? Sind Sie verheirathet? Haben Sie Familie?“ 

Leinau, theils von des Grafen Innigfeit ergriffen, theils vom 
guten Weine lebhafter geitimmt, geftand nun ebenfalls, daß er 
feiner unzählige Male gedacht habe. Der Graf hörte dies mit 
Mohlgefallen. „Es ift wunderbare Sympathie zwifchen uns. Ich 
liebte Sie, Baron, vom erſten Augenblid unferer Belanntichaft 
in London. Und als Sie mir die Banknote damals gaben, und 
mich aus der allerärgfiten Berlegenheit riffen, in die mich bie 
Härte meines Oheims geftoßen hatte, — wahrhaftig, Baron, es 
hat nie ein Menfch folchen Einprud auf mich gemacht. Ich Habe 
feinen Freund — mit aller Sehnſucht nach einem teilnehmenden 
Herzen fand ich bis jetzt Fein’s — ich bitte Ste, Baron, Fönnen 
Sie mein Freund werben?“ 

Der Oberft nahm beide Hände des Grafen, und zog ihn an 
fih und Füßte ihn ſchweigend. 

„Ad, Baron, ich bin unglüdlich, fehr unglücklich,“ fuhr ver 
Graf, mit fchmerzlichem Blick auf Zeinau, fort: „Fehr unglücklich. 
Es ift die Frage, ob Sie... .“ 

„Ob was?” rief Leinau mit fchöner Heftigfeit, und der Ge: 
danke an die unbezahlte Londoner Banknote flog ihm durch vie Er: 
innerung: „Unglücklich? Gut! Unglücklich? Ich bin fo unglüd: 
. lid, wie Sie. So paflen wir nur befier zufammen. Sch verlafle 
Sie nit. Wir theilen mit einander Hab’ und Gut, wenn’s fein 
muß. Nein, ich habe nicht vergebens taufendmal in meinem eige 
nen Herzen gefchworen, ein edles Antlik, wie das Ihrige, könne 
nicht lügen. Graf, wir find Freunde auf ewig. Wir find Brü- 
der, für einander von Gott gefchaffene Brüder. Dabei bleibt's.“ 
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„Dabei bleibt's, Baron!" fagte der Graf und umarmte ihn: 
„So Hab’ ich endlich gefunden, ven Ginzigen, ven ich fo lang er: 
ſehnte.“ 

„Und Brüderſchaft In aller Ordnung und Form gemacht!“ 
ſchrie der Oberſt, indem er beide Glaͤſer mit der Neige der ausge⸗ 
leerten Flaſche füllte: „Ich gehöre dir für ewig — mein Blut dir!“ 

Der Graf, von gleicher Schwärmerei ergriffen, rief: „Du bifl 
mein Freund; bereu’ es doch mie, es zu fein! Du biſt mein Bru⸗ 
ber, ich kann auch für dich flerben. Nun bin ich nicht mehr un: 
glüdlich.” 

Sie umarmten fi; dann fanden fie raſch auf. „Ich will,“ 
fagte ver Graf, „unter diefer Giche ein marmornes Denfmal feßen 
laſſen. Wirft du mir jemals treulos, fo forbere ich dich zu diefer 
Eiche, zu diefem Denfmal.“ 

„Wie denn?” fagte ver Baron: „Ich denke, du biſt unglüd- 
lich, weil du vielleicht ohne Bermögen bift, und möchteft Marmor: 
fäulen fegen ?” 

Der Graf lächelte und fagte: „DO nein, lieber Baron, in Ar: 
muth beſteht mein Unglüd nicht. Iſt's denn ein Unglüd, fein 
Geld zu Haben?“ 

„Du haft Recht, Graf,” verfebte Leinau, „es war ein Miß⸗ 
verfländniß von mir. Ich Hoffe, du und ih, auch als Bettler, 
wirden darum nicht unglüdlich fein.” 

So ging das Gefpräh noch lange fort. Arm in Arm fchlen« 
derten fie durch den Wald, und als fie ins Freie traten, lag auf 
einem umbüfchten Hügel, der aus der Mitte eines anmuihigen, 
mehrere Stunden langen und weiten Thale flieg, ein prächtiges 
Landhaus vor ihnen. 

Der Oberſt erzählte eben dem Grafen feine Schidfale und 
Reifen, Feldzüge und, Abenteuer in Rußland und Polen, und wie 
er zuletzt Alles verloren babe, und achteterfaum auf bie Herrlich: 
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keit der Gartenanlagen, durch welche ſie gingen. Als aber die 
Gebüfche zuletzt ganz aus einander traten, und ein weitläufiges, 
im ebelften Geſchmack erbautes Schloß mit großen Borböfen, 
Springbrunnen und Bildfäulen vor ihnen ſich ausbreitete, ſtutzte 
der Baron endlich doch, ſchwieg, fand HIT, fah fich um und fragte: 
„Wen gehört dies Schloß hier?” 

„Meinem Oheim!“ antwortete der Braf: „aber ich bewohn’ 
ed. Du fiehft nun, an Raum fehlt es mir nicht, dich zu beber: 
bergen.“ 

Der Baron warb ernfthaft und immer ernſthafter, je näher fie 
dem Schlofje famen, und er über dem Bortal das herzogliche Landes⸗ 
wappen erblickte. 

Indem traten zwei Kammerdiener aus dem Schlofſſe, die mit 
ehrerbietigem Schweigen dem Grafen die Jagdflinte abuahmen, 
fo wie dem Baron. 

„Können wir fpeifen?“ fragte der Graf. 

„Wenn Ihre Durchlaucht befehlen.“ 

Der Oberft Lelnau fah bald den Grafen, bald das Schloß an. 
„Was fchwaht der Kerl va?“ fagte Leinau, und zeigte auf den 
fortgehenden Kammerbiener. 

„Wie fo?” fragte der Graf. 

„Ich hörte... .” ftammelte ver Baron: „Es Hang wie. . .“ 

„Darf ich dir fagen, jetzt endlich, wie ich Heiße, Lieber?“ 
unterbrach ihn der Graf: „In London wollte du ſchlechterdings 


nichts willen.“ 


„Gut — es wäre jeht Zeit!” erwieberte der Baron. 

„Ich Heiße Ludwig.“ 

„Ganz gut; aber weiter?” 

„Richt fo, du zürnſt nicht?” fagte der Graf und drüdte dem 
Baron freundlich die Hand: „Ich bin der Erbprinz.“ 
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Der Oberſt erfchraf, und wollte mit der Hand nach dem Hute 
fahren. 

„Vie? fol ih dich zur Giche zurücführen, Leinau, wo bu 
mir Bruderliebe ſchworſt?“ fagte der Erbprinz. 

„Unter ung fehlt die Grundlage der Freundſchaft,“ entgegnete 
ber Baron: „die Gleichheit.“ 

„Bor ber Welt, lieber Leinau, fehlt fie,“ verfebte der Prinz, 
„aber unter uns nit. Vor der Welt gib du mit die alltägs 
lihe Titulatur! unter uns bin ich dein Bruder; da heiße mich 
beim rechten Namen Ludwig.“ 


Uuffälüffe 

Der Oberſt vergaß in der Gefellfchaft des Prinzen, den Pfarrer 
Mauritius zu befuchen, den er eigentlich doch nur aus langer Welle 
anfgefucht Haben würde. Beide junge Männer hatten darin nicht 
Unrecht, daß fie für einander geboren zu fein glaubten. Beide 
liebten, haßten, ehrten oder verachteten die gleichen Gegenſtaͤnde, 
aber oft aus ganz enigegengefeßten Gründen. Der Prinz, ob er 
gleich nicht gemüthlicher war, als der Oberft, hatte noch mehr 
Neigung als diefer, Alles mit Schwärmerel zu umfangen. Gr war 
von reizbarem Gefühl; der Oberft befonnener, ruhiger oder wenig- 
fiens mehr Herr feiner Empfindungen. Ciner milderte ven andern, 
ober bob ihn, wo er ſank, oder laͤuterte deſſen Sinn. Giner glaubte 
dem andern immer die größten Verbindlichkeiten ſchuldig zu fein. — 
Bon nun an wurden ihre Studien, ihre Bergnügungen bie gleichen. 
Der Baron ließ ſich gern gefallen, als Geſellſchafter im Schlofie 
bes Erbprinzen zu bleiben, und dieſer lebte in fo belehrendem, 
erheiterndem Umgange neu auf. Denn vom regierenden Herzog 
zurückgedraͤngt, beinahe gehaßt, war fein Leben bisher dem eines 
Gefangenen over Berwiefenen ähnlich gewefen. Man liebte ben 


/ 
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Erbprinzen zwar allgemein im Lande um biefer unverfchuldeten 
Härte willen deſto inniger, aber Keiner unterfland ſich, das öffent: 
lich zu äußern. 

Der Oberſt erhielt wenige Tage nach feinem Ginzuge in Frie⸗ 
densheim, fo hieß das Landhaus des Erbprinzgen, einen über- 
zeugenden Beweis von der Härte des regierenden Herzogs gegen 
feinen Neffen. 

Der Prinz wollte nämlich feinem Freunde ein Geldgeſchenk 
machen, da er wußte, wie der Oberfi den größten Theil des Ber: 
mögens verloren und eher in bürfiigen, als glänzenden Umflän- 
den war. Gr brachte ihm das Gefchenf, wie er fagte, als Zins 
von jegem Kapital, das er einft vom Baron in London erhalten. 
„Und ob ich das Geld glei deinem Verwalter baar, fobald ich 
anfam, zugeſchickt habe,” febte er hinzu, „muß ich es Dir doch 
lebenslänglich verzinfen. Denn ich war in der größten Verzweif⸗ 
lung. Der Herzog ließ mich ohne Hilfe, und doch hatt’ ich feinen 
firengen Befehl, weder Schulden zu machen, noch mein Infognito 
zu brechen. Dazu rief er mich plöglich zurück — ich weiß nicht, 
welche Folgen daraus entſtanden wären, hätt’ ich feinen Befehl 
nur im Fleinften Punkte verfäumt.” 

Jetzt warb über die vorgebliche Rückzahlung gefprochen. Der 
Prinz ftaunte, daß der Baron davon nichts wiffen wollte. Er be: 
wies feine Zahlung mit dem Empfangfchein des Poſtamts. Run 
ward ein Ritt zum Verwalter gemacht; der alte ehrlihe Mann 
betheuerte, nie diefe Summe erhalten zu haben. Der Prinz ließ 
auf der Stelle Unterfuchungen beim Poſtamt anftellen und den Em⸗ 
pfangfchein vorweifen. Da wies diefes einen herzoglichen Befehl 
vor, vermöge welches alle Briefe des Prinzen an die höchſte Stelle 
eingeliefert werben mußten. — Nun war das Räthfel gelöfet. 

Aber eben die Mühe, welche man zu dieſer Löfung angewandt 
hatte, brachte noch andere Wirkungen hervor. Der Herzog warb 
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dadurch auf den Baron von Leinau aufmerkſam, und daß er wie⸗ 
der im Lande ſei. Vermuthlich hielt er ihn für einen Mißvergnüg⸗ 
ten, day fich eben desiwegen an den Erbprinzen gemacht habe. Es 
fam ber gemefiene Befehl, ver Prinz folle ven Baron aus feinen 
Umgebungen entfernen. » 

Hier blieb nichts übrig, als’ Hummer Gehorfam, wenn man 
ven Landesfürften nicht zu heftigern Maßregeln reizen wollte. - Der 
Oberſt Fehrte zu feinem kleinen Meierhof zurück, und empfing hier 
wochenlange Befuche feines fürfilichen Freundes; oder, fehlten 
biefe, doch Briefe; oder man kam Mitte Weges zufammen. Beide 
Männer waren nun einmal einander zum Bebürfniß getworben, 
und die ihnen widerfahrende Strenge von oben her fchloß fie nur 
brüberlicher zufammen. 


— — — 


Veränderungen. 


An einem ſtürmiſchen Wintermorgen — es lag draußen hoher 
Schnee — es war noch finfter — der Oberſt noch im Bett — ent⸗ 
Rand Lärmen vor dem Meierhofe. Man pochte. Man öfinete. Es 
ging die Treppe auf und ab. Der Oberſt vermuthete Beinahe, 
der Erbpring, den er feit einigen Tagen wegen fehlechten Wetters 
nicht gefehen, fei angelommen. 

Nach einer Weile trat der alte Verwalter mit brennenden Sicht 
und einem großen Briefe ins Zimmer vor das Bett des Barond. — 
„Wer ift fo früh angefommen?“ fragte diefer. — „Ein Herzogs 
licher Kurier aus der Reſidenz mit diefem Schreiben!” antwortete 
der Berwalter. 

Der Baron erfihraf. Se. Durchlaucht der Herzog, deſſen Für- 
Renblid der Oberft nie vergeffen hatte, Eonnte unmöglich etwas 
Gutes im Schilde führen. „VBermuthlich ein allergnäbigfter Be: 
fehl,“ dachte er, „dem Erbprinzen die Thüre zu mweifen, wenn er 
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mich auf dem Meierhof in meinem Stübchen heimfucht.“ Aber 
die Adreſſe des Briefes Iautete: „An den Präfldenten Unfers ge: 
beimen Raths den Baron Auguft von Leinau.“ 

„Was?“ rief der Oberfi und fprang im Bette auf: „Ich 
Geheimerrathspraͤſident? Sind die Leute närrifch geworben, oder 
wollen fie mich närrifch machen?“ 

Gr riß das Schreiben auf, und las feine Ernennung zur erfien 
Staatswürde in aller Form abgefaßt; hinzugefügt war der huld⸗ 
reiche Befehl, auf der Stelle in die Refivenz zu fommen. Unter: 
zeichnet war Ludwig. Mit eigener Hand Hatte diefer noch dar⸗ 
unter gefchrieben: „Die erfte Handlung beim Antritt meiner Re: 
gierung iſt, daß ich Sie, lieber Baron, an meine Seite rufe. 
Kommen Sie unverzüglidh.” 

Der Baron war, wie man zu fagen pflegt, wie aus den Wol⸗ 
fen gefallen. „Sf denn der Herzog geftorben?” fragte er den 
Derwalter. Diefer wußte davon nichts. Der Kurier warb be 
fragt; die Antwort Iautete: „am Schlagfluß.“ Der Verwalter 
zitterte bei diefen Worten an allen Gliedern, denn er liebte bie 
Schlagflüſſe nicht. Gr eilte zum Baron und fagte: „Se. Durch⸗ 
laucht, der höchfifelige Herzog, find geflorben.” Aber das Wort 
Schlagfluß Fam ihm nicht Über die Lippen. 

„Was, wie? fo plötzlich?“ rief der Baron. 

„Der Höchftfelige waren immer raſch in Dero Refolutionen.“ 

„Aber wie denn? durch Krankheit oder anderes Unglück?“ 

„Se. Durchlaucht gerubten am — am — Zufall zu fierben.“ 

„Bravo!“ rief der Oberft, warf ſich in Reiſekleider und in 
den Wagen feines Berwalters und eilte zur Refldenz. 





— 
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Geſpräch über Fürſtenleben. 


Die Einleitung zur Anekdote, welche wir eigentlich erzählen 
wollen, ift wahrhaftig länger geworden, als die Anefpote felbft 
fein wird. Dies ift die natürliche Folge, wenn man im Plaubern 
befier, als im Erzählen geübt, und ohne Kenntniß der Regeln if, 
buch welche ein wohlgezogener Schrififteller gefällt. Referent, 
ohnehin ein Mann, der feine gute Reihe von Jahren zählt, macht 
weniger auf fehriftftellerifchen Ruhm, als auf Wahrheitsliebe Ans 
ſoruch. Man Halte ihm alfo das zu gute, was in allem Vorigen 
nicht zur Sache gehörte. 

- &s ift bekannt, Herzog Ludwig machte gleich bei feinem Res 
gierungsantritt große Veränderungen, ſowohl in der Berwaltung, 
als im Berfonal der erſten Beamten und des Hofes. Prachtauf- 
wand zur Derherrlichung feiner Würbe liebte er nichtz er meinte, 
ein Fürft müſſe die größte Pracht in feinen Thaten, und die meifte 
Würde In der Würbigfeit zu feinem Berufe zeigen. Um Gelb in 
Umlauf zu feten, befoldete er werner Berfchnittene auf dem Theater, 
noch verlor er großmäthig im Spiel, noch febte er Juweliere, 
Goldarbeiter und andere Diener des fruchtlofen Aufwandes in ftarfe 
Rabrung. Aber er baute durch fein Land dauerhafte Hochftraßen, 
von ben Deutſch⸗Franzoſen fonft Ehauffeen genannt; er ließ für 
arme Leute zwar feine Almofen austheilen, aber dafür öffentliche 
Arbeitsfchulen und Arbeitshäufer errichten; ließ zwar wenig tabellas 
tifiren, aber bafür fihleunigern Gefchäftsgang einrichten; Eluge 
Beamte waren ihm zwar vorzüglich lieb, aber vechtfchaffene Be: 
amte waren ihm noch theurer, als die Flugen. Unerbittlich gegen 
nachläffige oder fehlbare Beamte, noch Rrenger gegen bie höhern, 
als die niedern Staatsdiener, ſelbſt ſchon ihre Grobheit gegen den 
geringften Bürger mit Ernſt rügend, war er gleich willig, den 
Berdienfivollen zu Iohnen. Bei ihm aber galt nur der für einen 
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Dann von Berbienft, der — nicht bloß Amtepflihten treu und 
fleißig vollftredte („dafür feld Ihe mit Geld und Auszeichnung 
hinlänglich bezahlt !“ fagte er oft), fondern der auch da dem Staate 
einen Bortheil oder Ruhm verfchaffte, wo es zu thun nicht geboten 
werben Fonnte. 

Es ift undefchreiblich, welch ein Leben plöglich in den Gang 
der Gefchäfte fam. Ch’ ein Jahr verfloß, war im ganzen Herzog: 
thum anderer Geiſt, anderer Ton. Die böhern Beamten, per: 
fönlich verantwortlich für die Arbeiten der untern, und fo vom 
Bräfiventen des Gcheimenraths hinab bis zum beſoldeten Abfchrei- 
ber in den Aemtern, bewachten die Thätigkeit der andern mit raft- 
loſer Sorgfalt. Man hätte fehen follen, mit welcher Artigkeit jeder, 
auch der geringfte Mann des Volks empfangen, angehört und ab: 
gefertigt warb — ja fogar, es ift beinahe unglaublih, die Poſt⸗ 
offizianten und Päffefchreiber verloren ihre Ungefchliffenheit und 
lernten höflich fein. 

Sch werbe vielleicht an einem andern und fchieflichern Orte bie 
durch Herzog Ludwig gemachten Berbefferungen in der öffentlichen 
Berwaltung fchildern. Man verzeihe mir, daß ich hier ſchon wie⸗ 
der mehr plauderte, als zur Sache gehörte. Aber wer kann von 
dem immer ſchweigen, woran man mit Wohlgefallen denken muß? 

„Wohlan,“ fagte eines Tages der Herzog In einer frohen 
Stimmung zu feinem Freunde, „wohlan, lieber Leinau, unfere 
Sachen gehen gut. Ich fehe es den Lenten überall an den Augen 
an, fie find zufrieden mit uns. Sch freue mich, denn id befomme 
wahrhaftig Achtung für mich ſelbſt. Aus dem Tone, ver im Lande 
herricht, lernt man den Mann fennen, der obenan ſteht. — Du 
freilich thuft in vielen Dingen mehr als ich, und follft es thun; 
aber mein Berbienft ift, daß ich dich an die Spige der Gefchäfte 
ſtellte, und willft du mir's nicht als Verbienft gelten lafien, nenn’ 
ich's Glück. Was fehlt uns noh? Wir haben vollauf zu hun. 
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Es ift noch manches auszubefiern. Aber mit Gerechtigkeit und 
Liebe Fann’s ein Fürft allen Rechtſchaffenen gerecht machen, ſelbſt 
ivenn diefe nicht immer empfangen, was fie wünfchen. Am meis 
ſten freut mich's, daß ich meine Umgebungen gefäubert habe, daß 
das gottlofe Intriguiren, die verruchte Augendienerei aufgehört 
hat; daß ich überzeugt fein Tann, jever thut feine Pflicht, weil 
er fie liebgewonnen bat, nicht weil er fi vor mir breit machen 
möchte.“ 

„D du guter Fürſt!“ fagte ver Geheimerathspräfldent: „glaubft 
du das im Ernſt?“ 

— Allerdings. 

„Und ich bin des Gegentheils überzeugt!” fagte der Baron: 
„In einem Lande, wie bei uns, wo der Fürſt zu Allem, auch 
zum Böfen und Verderblichen, das Recht hat, wo ihn Fein Geſetz 
befchränft, weil er ſelbſt das Geſetz ift: da gibt es für Leben und 
Bigenthum der inzelnen feine wahre Sicherheit, weil Alles in 
des Machthabers Macht liegt. Bei der Sorge eines Seven flır 
ſich felbfi, verwandelt fich bie Tugend in bloße Klugheit und Augen: 
bienerei. Jeder benupt, fo weit er kann, die Ginrichtungen des 
Landes, oder die Art des Landesherrn, zum eigenen Bortheil; 
und iſt's ihm zu verargen? — Es müßte wunderbar fein, wenn 
bei uns nicht der unfchuldigfie, reblichite Mann, gegen den Nie: 
mand etwas weiß, durch einen einzigen Blick von Dir, zum 
ftrafbaren Berbrecher geflempelt werben könnte. Man wirb 
auf der Stelle in feinen Handlungen: taufend Bergehungen ent- 
veden, die ihn um Dermögen, Ehre, Freiheit und Leben bringen 
können. Wo der Landesherr das Recht Hat, Mnrecht zu thun, 
werben feine Schlechtigfeiten eben fo viel Bewunderer, als feine 
Tugenden, finden, und ift überall fein unantaſtbares Recht mehr 
für Andere vorhanden. Die Moralität des Landeshern iſt bie 
fihlechtefte und unficherfie Staatsverfaflung; fie ift die Staats: 
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verfafjung ber Aftaten. Der bravſte Mann in deinem Herzogihum 
bat fo wenig Sicherheit ver Ehre und des Bermögens, als Sicher: 
heit für die Dauer deiner Tugend.“ 

— Da wären wir ja ärger daran, als in der Türkei. 

„Ih glaube es au, und zwar barım Ärger, weil man bei 
uns in gefeßlichen Formen jeven um Freiheit und Wohlfahrt brin- 
gen kann, dort nur mit roher Gewalt. Denn bei uns iſt das Geſet 
fein Maßſtab, Feine Schukwehr des Rechts jedes Bürgers, fon: 
dern nur ein Sehglas für die Augen der Angeftellten und Beam⸗ 
ten, um das Recht der Einzelnen dadurch zu erfeunen. Aber 
bafielbe Glas, je nachdem man es hält, kann vergrößern, fann 
wieder verkleinern, und fogar zum Brennglas dienen. Was 
iſt alfo Geſetz, Recht und Sicherheit bei uns?” 

— Ich verfiehe dich nicht, Leinau. 

„Weil du zu edel bift, um das Abfcheuliche zu verfiehen. Aber 
das ift dein Loos, dein unglüdliches, weil du Fürſt bifl, daß du 
weder jemals zur genauen Kenniniß berer gelangen fannft, bie ſich 
bir nahen, noch durch Andere zur Kenntniß deiner feldft gelangft. 
Die Fürften werben gewöhnlich Defpoten, nicht weil fle es eigent⸗ 
lich fein wollen, fonbern weil ihre Diener Sklaven fein twollen. 
Je größere Fehler bu begeht, je aͤmſiger wird man fie vergolben. 
Sei graufam, man wird bir, anbeiend und vergötternd, zu Füßen 
fallen, was jebt Keiner wagt, weil man ſich vor deinem Edelſtum 
ſchaͤnen würde. Du lernfl Niemanden als das kennen, was er ifl, 
fobald er in deine Nähe tritt. Jeder verwandelt ih, um bir zu 
gefallen; und will bie gefallen, wahrlich veinetwillen nicht, fon: 
bern feines Bigennuges oder feiner Sicherheit wegen. Man fagt, 
es fei ein Zauberfreis um die Fürften gezogen; aber nicht bie ans 
geſtammte Vortrefflichfeit und Würde des Yürften zieht ihn, fon 
dern die angeflanımte Nieverträchtigkeit und feige Selbſtfucht ber 
Knete zieht ihn. Fürwahr, es gibt vielleicht wenig Menſchen, 
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bie, unzugänglich allee Hoffnung und Furcht in der Nähe der 
Thronen, ihre Grundfäße und ihre Tugend höher, als ven Binfall 
ihres Fürſten achten; und vielleicht wenig Fürſten, denen man 
einige Aufmerkfamfeit widmen würde, wenn file als Brivatlente 
im Bolfe fi durch Innern, eigenen Werth geltend machen follten. 
Es ift an dem Sprichwort mehr, als man glaubt: Fürften haben 
felten wahre Freunde.“ - 

— Do, ich habe dic. 

„Darum bift du eine Seltenheit unter den Fürften.“ 

— Und, fei nit Halsftarrig, du bift beut’ ein wenig übler 
Laune. Wollen wir einen Ritt nach Friedesheim thun? 

„Ich bin der beften Laune. Es wäre des Berfuchs werth, zu 
wiflen, wer von uns beiden in dieſem Stüde irrt?“ 

— Wie aber den Verſuch machen? 

„Wähle dir zum Beifptel einmal den rechtfchaffenften Mann 
im Herzogihum zur Hiobsrolle. Stelle dich erbittert auf ihn, 
wenigſtens unzufrieden; aber anhaltend, dann gib Acht, wie Alles 
über den Unglüdlicden Herfallen, wie ber Unfchuldige in einen Der: 
brecher verwandelt werben wird, um bir Genüge zu leiten. Dann 
überzeuge di, daß auch der Edelſte in deinem Lande, wenn bu 
ihn verderben willft, weder feiner Ehre noch feines Vermögens 
figer ſei. — Du kennſt zum Beifpiel den Archivregiſtrator Hel⸗ 
mold; den kenntnißvollen, unermübet thätigen, treuen, reblichen 
Mann, über den fein Menſch zu Hagen hat, weil er allen hilft; 
der bei feiner geringen Befolbung doch noch nie um Zulagen zua 
dringlich warb und dabei fait immer die Arbeiten des Staats; 
archivars verrichtet, der bei veicher Befoldung und Übrigem großem 
Dermögen ſich wohl fein läßt.“ 

— In der That, ich habe ſchon daran gebacht, des guten Hel⸗ 
mold Gehalt ein wenig auszubefien. Der Mann hat drei, vier 
Kinder, wenig eigenes Bermögen. Seine Schriftitellerei, die ex 
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nebenbei treibt, mag ihm auch nicht viel eintragen. Aber ihm 
eine faure Stunde machen, das Fönnt’ ich nicht. 

„Allein die Lehre, die wir daraus zögen, wäre viel werth. 
Gib diefen Unfchuldigen einmal ven Speichelledern preis. Zur 
Stunde weiß noch Niemand etwas gegen ihn; in furzer Zeit wird 
Jeder ihm begangene Verbrechen böweifen können. Da wirft bu 
deine Leute kennen lernen. Aber der ehrliche Helmold, ich gebe 
dir mein Wort, foll nicht verfinfen. Ich will fchon im rechten 
Augenblid dazwijchen treien. Dann muß er fürftlich für bie 
Schlachtopferrolle entfchäbigt werben, die wir ihn, höherer Zwede 
willen, wider feinen Willen fpielen ließen.“ 

— Ich begreife nicht, was man gegen diefen Mann wird auf: 
bringen können. 

„Eben deswegen laß uns biefe Komödie fpielen. Vielleicht 
hab’ ich Unrecht.“ 

— Gut, Leinau, es fei. Ich geb’ ihn preis. Ich will ſehen, 
ob meine Leute Sklaven find. 


Der Fürſtenblick. 


„St, der da über ven Platz geht, nicht der Regifirator Hel⸗ 
mold?“ fragte eines Tages der Herzog, ans Fenſter feines Aubienz 
faales gelehnt, die um ihn Stehenden. 

„Er iſt's!“ fagte Jeder. 

„Gin unausftehlich widerliches Geſicht!“ fuhr ber Herzog fort. 

„Gr hat freilich etwas Verſtecktes, Affektirtes in feinem We: 
fen, aber er ift vaneben ein ganz braver Mann!“ fagte der ge: 
heime Juſtizrath von Strom. 

„Es ift etwas Kaltes, Hämifches, Batales in feinen Zügen, 
das läßt fich durchaus nicht laͤugnen,“ fagte der Staatsarchivar von 
Wandel: „aber fo viel ich weiß, ein grundehrlicher Mann ift er.” 
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„Grundehrlicher Mann?“ rief der Herzog heftig, indem er 
die Stirn runzelte und dem Archivar einen vernichtenden Blick 
zuwarf: „Wandel, Sie kennen vermuthlich ihre Leute ſchlecht. 
Sie find zu gutmüthig. Dem Helmold iſt nicht zu trauen, ober 
die Natur wäre zur Lügnerin an ihm geworben. Gr ſcheint mir 
voller Gift und Tücke. Sprechen Sie mir von dem Menſchen nicht 
wieber — ich wollte, er wäre überall, nur nicht in meinem Dienſte.“ 

Der Archivar erblaßte, da er des Herzogs zornigen Blid ſah. — 
Alle verktummten. 

„Wandel!“ rief der Herzog nach einer Weile: „Barum wer: 
den Sie blaß? Ich will nicht Hoffen, daß Sie mit dem Menfchen 
Barthie machen?“ 

„Behäte mich Bott, Ihre Durchlaucht; ich ſtehe durchaus im 
Feiner Verbindung mit ihm, als fo weit es mein Amt forbert!* 
erwieberie ber Ardivar: „Ich habe nie mit ihm zu thun haben 
mögen, denn, in ber That, wie Ew. Durchlaucht fehr richtig bes 
merften, es ſcheint viel Falſchheit in ihm zu niften. Sch habe 
Ew. Durchlaucht ſchon mehrmals unterthänigft angehen wollen, 
ihm feine Entlaſſung zu geben. Gr ift Schriftfieller, Eorrefpondirt 
mit vielen Ausländern, und hat die wichtigften Aftenftüde bes 
Staates unter Händen. Sch Tann ihm nicht trauen.“ 

„Dhne daß er eines Bergehens überwiefen wird,“ verfeßte ber 
Herzog, „darf ich ihm nicht den Abfchieb geben, oder ich wäre 
ungerecht.“ 

„SH habe ihn einen braven Mann genannt,“ fagte der ges 
heime Zuftizrath von Strom, „weil ich ungern dad Wort gegen 
Semand führe. Der Mann hat Weib und Kinder, ich möchte bie 
nicht unglüdlich machen. Aber da bier nun einmal bie Rebe über 
ihn fein foll, gebeut mir Ehrfurcht vor Ew. Durchlaucht, zu bes 
fennen, daß der Helmold durch feine ruchlofe Bücherfchreiberet 
fchon zehnnial die Zeitung oder Landesverweifung verbient Kat. 

8. Rev. II. 12 
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Nicht Throne, nicht Altäre, nicht öffentliche, nicht Privatehre 
find vor den giftigen, jefultifchliftig verſteckten Ausfällen dieſes 
Menfchen fiher. Ich getraue mid, Anklage zu führen und zu 
beweifen, daß Helmold ſchon allzuoft in feinem Journal fowohl 
die Staatsverwaltung, wie die hohen Regenten unfers Herzog⸗ 
thums der Verachtung des Dolls preisgegeben. Wie kann, wo 
ſolche Frechheit ungeftraft bleibt, Liebe zum Fürflen, Ehrfurcht 
vor den Geſetzen fein?” 

Jetzt nahm ein Oberkirchenrath, dann nahmen ein paar Ge⸗ 
nerale, dann der Oberpolizeidirektor und ſo einer nach dem an⸗ 
dern das Wort; und Jeder wußte ſo viel Vergehen, groß und 
klein, von Helmold, daß in der That dieſer Mann dem Baron 
von Leinau am Ende nicht fo ganz rein mehr galt, als er beim 
erften Blick gewefen zu fein fehlen. Denn ed wurben zu allerlei 
Anklagen und entehrenden Anekdoten nicht nur Beweiſe verbeißen, 
fondern fehr achtungswerthe Männer, als Zeugen, genannt. 

„Sft denn der Menfch wirklich fo ſchlecht, fo gefährlich, * rief 
der erflaunte Herzog: „warum zog man ihn nicht längf zur Rechen: 
ſchaft und behandelte ihn laut beftehenden Berorbnungen und Ge⸗ 
ſetzen?“ 

Er verließ mit Unwillen die Verſammlung. 


Golgen davon. 


Der Regiftrator Helmold empfand bald die Wirkungen jenes 
Fürſtenblicks. Man zog fih fheu von ihm zurück. Es ging von 
Ohr zu Ohr, es fiehe Übel mit ihm; er fei beim Herzog in Uns 
gnade. Höhere Beamte begegneten ihm mit Unwillen und Härte 
oder Kälte. Seineögleichen entfernte fich vorfichtig von ifm. Seine 
Beinde, feine ehemaligen Neider ließen ihren Wis fchadenfroh 
über ihn Hinfpielen. 
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Helmold bemerkte bald, es gehe in Betreff feiner etwas vor. 
&r fragte bei diefem und jenem an — man zudie die Achſeln; 
man wollte nichts wiffen. Helmold blieb ruhig. „Was ficht die 
Menſchen an?” fagte er zu ſich felbft: „Sch habe Feinen beleibigt, 
ich Habe nichts verbrochen,, ich thue meine Pflichten, — was haben 
fie wider mih? Zum Glück iſt ihre Freundſchaft zu meinem Froh⸗ 
finn nicht noͤthig.“ 

So dachte er laut; aber leife dachte ex doch anders. Es fchmerzte 
ihn diefe Zurückſetzung und Kälte tiefer, als er's fich felbft glaus 
ben machen wollte. Er zog ſich von den meiften Gefellfchaften, 
die er ohnedem nur fparfam zu befuchen pflegte, ganz zurüd, und 
Iebte feiner Familie deſto mehr. Er hatte eine vortreffliche Gattin, 
eine liebenswürbige Tochter, ein paar Hoffnungsvolle Söhne von 
zwölf bis vierzehn Sahren. Die reigende Emma, der Augapfel 
ihrer Aeltern, zwar ganz dazu geeignet, einen Mann durch ihre 
Hand zu beglüden;z fie zählte fchon neunzehn Jahre, noch aber 
war e8 feinem eingefallen, die ſchöne Hanb zu fordern, denn — 
fie war ohne Mitgift. Der Regiftrator galt eher für dürftig, als 
wohlbabend. Sein Gehalt reichte zur Erziehung feiner Kinder in 
einer Refidenz nicht Hin, darum mußte er fih in Nebenftunven 
auf Erwerb der Schrififtelleret legen, ungeachtet er wenig Talent 
dazu, folglich wenig Glüd Hatte. . 

Um die Harmlofigkeit der Seinigen gar nicht zu flören, vers 
ſchloß Helmold feinen Verdruß in fih, und fagte zu Haufe Fein 
Wort von Allem, was ihm begegnete. — Defto härter aber war 
ihnen nachher der erfte Donnerfchlag des ausbrechenden Gewitters, 
von defien Annäherung fie Feine Ahnung hatten. 

Eines Tages ließ der Stastsarchivar Helmolden zu fih rufen. 
Helmold kam. Herr von Wandel trat ihm ernfl entgegen, wies 
ihm das neuefte Heft der Helmolb’fchen Monatsfchrift, und fragte: 
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„Wer hat ven Gtat vom Schuldenweſen unfers Landes in Ihr 
Sournal eingeſandt?“ 

„Niemand, Herr Stantsarcdhivar. Ich felbft rüdie ihn ein.“ 

„Wer bevollmädtigte Sie dazu?“ 

„Niemand bejonders ; denn fchon ähnliche Auffäpe fanden darin, 
und Sie hatten nie etwas dagegen.“ 

„Ich lefe Ihr Journal nicht, daher konnt' ich nichts Dagegen 
fagen. Aber Ihre Inftruftion verbietet, ohne meine Grlaubniß 
Feine archivarifche Urkunde auf irgend eine Weife Andern mitzu⸗ 
thetlen.” 

„Der Schuldenetat zirkulirt aber in vielen Abfchriften in ver 
Stadt; Auszüge davon flehen ſchon in einer auslänbifchen Sei 
tung. Ich nahm die Urkunden nicht aus dem Archiv.“ 

„Alles das berechtigte Sie nit, als Beamter, bie vollſtãn⸗ 
dige Publizitaͤt zu geben. Gehen Sie, Sie find verantwortlich.“ 

Wenige Tage darauf ward Helmold vor das Hofgericht zitirt. 
Ehe dieſes aber geſchah, ereignete ſich ein anderer Umſtand. Der 
Herzog verlangte zufällig Cinficht von einer geheimen Korreſpon⸗ 
denz, die der verſtorbene Fürſt, ſein Oheim, mit einem Miniſter 
einer auswaͤrtigen großen Macht geführt, und wovon der Herzog 
in einer auslänbifchen Zeltſchrift kurze Andentungen gefunden. Der 
Staatsarchivar forderte die Originalien vom Regiftrator; diefer, 
unter deſſen Aufſicht fie gelegen, fand fle nicht mehr. Der Staate: 
archivar ſchüttelte argwöhniſch den Kopf. 

Den Tag nachher traten Polizeibeviente in Helmold's Haus, 
erklärten ihm auf Befehl Sr. Durchlaucht Hausarreft und verfiegels 
ten fämmtliche Papiere aller Art, pie dem Ober: Bolizeldireftor 
‚überbracht werben mußten. — Gin fürchterlihder Jammer in der 
ganzen Familie. Nur Helmold, fich feiner Unſchuld bewußt, trös 
ftete Alte, fo gut er konnte. Gr blieb unerfchroden. 

Bei der fürmlichen Unterfuchung von Helmolv’s Papieren, bie 
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in feiner Gegenwart geſchah, fand fich zwar bie erwähnte geheime 
Korrefpondenz nicht, Hingegen manche andere Urfunde aus dem 
Staatsarchiv. Er erflärte, fie in feine Wohnung genommen zu 
haben, als er Krankheit halber das Archiv nicht befuchen Eonnte 
und die Arbeiten zu Haufe fortzufeßen Erlaubniß Hatte. Daß fie 
noch nicht zurkckgeftellt wären, geftand er, ſei in Vergefienheit ge⸗ 
ſchehen. Gr bäte deshalb um Verzeihung. 

Man durchlas feine Auffäge und Privatbriefe, um Spuren zu 
finden, ob er vielleicht von der oben erwähnten geheimen Korres 
fpondenz Mißbrauch gemacht? In der That ſchienen ihn einige Aus⸗ 
drüde auswärtiger Freunde verbäcdhtig machen zu können. Dan 
fand Brieflonzepte von feiner Hand, in denen er ſich in ziemlich 
ungemefienen Ausbrüden über die durch den neuen Herzog gemachte 
Mahl des Gcheimenrathspräfinenten aufhielt; ihn einen Bünftling 
bes Herzogs nannte, und von diefem und feinen philantropifchen 
Derwaltungsabinderungen wenig Gutes für das Land verhieß. 
Zwar flellte Helmold vor, biefe Briefe wären gleich in den er⸗ 
Ren Wochen der Regierung Herzog Ludwigs gefchrieben worden, 
feitbem babe er feinen Sinn fo gut geändert, wie das ganze Land 
die Anfichten geändert Habe; — zwar flellte er vor, diefe Brife 
Tönnten ihm, als flüchtig geäußerte Meinungen an vertraute Freunde, 
fo wenig zum Vorwurf gereichen, als wenn Jemand in Privat⸗ 
freifen mündlich gegen einen Freund äußerte, wie er daͤchte. Doch 
waren die fatalen Zeilen gefchrieben. Man fand deren bald noch 
über andere Dinge, die feine Unzufrievenheit erregt hatten. — 
Alles verwandelte fich in Anflagepunfte gegen ihn. Es warb förm⸗ 
licher Verhaft gegen ihn, als Staatsverbrecher und ungetreuen 
Beamten, ausgeſprochen. 

Da Helmold diefe Worte hörte, richtete er fih empor, und 
lächelnd fagte er: „Man fucht gewaltihätiger Weife Verbrechen 
an mir und findet fie. Sch will befennen, daß ich aus Vergeſſen⸗ 
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heit ein paar alte Urkunden im Haufe liegen hatte, woraus frei⸗ 
lich dem Staate fein Unglüd erwuchs; — ich will befennen, daß 
ich in vertrauten Meinungserglfien gegen Freunde über die neues 
fien Staatsveränderungen offenherzig war, woraus dem Staate 
fein Schade erwuchs. Meine fpätern Briefe an Freunde, und 
öffentliche Aeußerungen in meiner Seitfchrift, könnten beweifen, 
wie anderes Sinnes id) durch die folgerechten, weiſen Berfügun: 
gen ber neuen Regierung geworben fei. — Aber vermuthlich wäre 
dies vergebens. Doc, meine Herren, wollte man bei jedem Gin- 
zelnen von Ihnen ein Berfehen aus Bergefienheit, oder andern 
Urfachen, fo fireng aufheben; wollte man Ihre Papiere, Ihre 
Brivatbriefe, Ihre in vertrauten Kreifen geäußerten Meinungen 
würdigen — wenige würben vielleicht fein, die nicht fo firafbar 
wären, als ih!“ 

Diefe Aeußerungen erregten im Hofgericht ven tieffien Unwillen. 
Er ſprach mit Stolz, mit Kraft noch lange in diefem Ton. Das 
Murren Aller unterbrach ihn. Der Präfident mußte ihm Schwei- 
gen gebieten und ihn abtreten laſſen. 

Da fland der greife Hofrath von Ferlach auf und ſprach: 
„Gs ift nicht recht, daß wir feine Vertheidigung unterbrechen. 
Daß wir es thun, beweifet, er habe Recht gehabt. Wir haben 
gegen ihn die Unterſuchung nicht richterlich, fondern feindfelig bes 
gonnen. Sch proteftire gegen biefes Verfahren; ich biete feine 
Hand dazu; ich verlange, daß meine Proteflation dem Protokoll 
einverleibt werde.” 

Es war umfonft, den alten Herrn des Beffern zu belehren — 
ihn zu warnen, ihm mit der Ungnabe bes Herzogs zu drohen. 
„Ich bin,” fprach er: „im Dienft unfers Staates alt und grau 
geworben; jederzeit hab’ ich Gerechtigkeit geliebt. Denke nun 
Se. Durchlaucht von mir, wie es ihm belicht. Wenn aber foldhe 
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Snquifitionen gut geheißen werben, dann erlaube Se. Durchlaucht, 
daß ich von Hochdemfelben denke, wie es mir beliebt.“ 

Sowohl der Baron von Leinau, als der Herzog erfuhren Hel- 
mold's Verhaftung und den Bang feines Prozeſſes; fie ließen dem 
Geſchaͤfte feinen Lauf. Als aber des alten Ferlach's trogige Aeuße⸗ 
zungen dem Herzoge vorgebracht wurben, ſchien er betroffen zu fein. 
Alle Höflinge beobachteten ven Blick des Fürften. Es war in Allen 
die Frage: „müffen wir ihn auch verderben?” 

In Helmold's Haufe war große Betrübniß. Der Bater fehlte — 
er war im Verhaft, und fehwerer Verbrechen angeklagt. Niemand 
ward zu ihm gelafien; felbft feine Sattin, feine Kinder vurften 
ihn nicht ohne Zeugen fprechen. Nach einigen Wochen fehlte es 
fon an baarem Geld in der Wirthſchaft; Frau Helmolb ſprach 
ihre alten Freunde an; man fuchte der guten Frau los zu werben, 
gab Kleinigkeiten, und zog fih von dem Haufe zurüd, auf wels 
dem nun einmal der Fluch des Herrn Ing. 


Das Zuweel. 


Herzog Ludwig hatte ſich malen und fein Biloniß in einige 
Dutzend goldene Dofen, mit Diamanten und Perlen gefhmüdt, 
ſetzen laffen, um damit an Gefandte, an Boten angenehmer Nach⸗ 
richten, an Schriftfeller, die ihm Bücher bebizirten u. f. w. Ges 
fchente machen zu können nach Fürſtenbrauch. Baron Leinau, wie 
er an einem Herbflabend, in feinen Oberrod gehällt, durch bie 
Refidenz ging, und am Haufe bes Hofjuweliers vorbei, gerieth 
auf ven Ginfall, Hinzugehen, um bie beftellten Dofen zu befichtigen. 

Der Juwelier, erflaunt über die Erfcheinung des Praͤfidenten, 
empfing ihn im Gewölbe und fehlen in großer Verlegenheit. Die 
Dofen waren im Nebenzimmer, und doch wollte er den Präfiventen 
nicht dahin führen, wie es fchien. Unter einem Vorwande fprang 
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dem erftaunten $räulein zurückbrachte. Sie wellte es nicht an: 
nehmen. „Sie müſſen!“ fagte in großer Aengftlichleit der Zus 
welier: „Sch Habe Befehl dazu. Das Geld dazu if fchon im 
meinen Händen.“ Sept drang Emma heftiger in in: „Wie? das 
Geld? von wem?“ Der weichherzige Juwelier, deſſen Karbinal: 
tugend das Schweigen eben nicht war, gefland Alles. Emma warb 
feuerroth. Der Juwelier legte das Halsband auf den Tiſch und 
eilte davon. 

Br that fehr wohl daran, denn die betrübte Emma war ber 
Einſamkeit bebürftig. Bine Halbe Stunde faß fie da, träumend 
bewußtlos, weinend, die Hände gefaltet. Der Geheimeraths- 
präfldent war ihr — denn fie lebte fehr eingezogen — bis zum 
beutigen Tag von Perfon unbefannt gewefen. Als fie beim Ju⸗ 
welter um ihren Berfauf weinte, und biefer dann plößlih ins 
Zimmer gefprungen war, und fagte:. „ränlein, verbergen Sie 
Ihre Thränen! Se. Exzellenz, der Herr Geheimerathopraͤſident, 
werben den Augenblick hereintreten! “ war fie tief erfchroden. Denn 
Emma fürdtete diefe hohe Brellenz feit dem Unglüd ihres guten 
Vaters. Ste wollte fich fchnell entfernen. Wie fie aber ins Ge⸗ 
wölbe getreten, den jungen, erhabenen Mann ſah — benfelben, 
mit welchem fie einft im Wirthshaus zu Nacht gegefien — dens 
felben, an den fie ſeitdem ziemlich oft gedacht Hatte, wie er ſo 
ebrerbietig, liebevoll, fo ganz eigen gewefen, wie andere Men- 
chen nicht find; — denfelben, mit dem ihre Herz ober ihre Gin: 
bildung ſich manchmal und gern, doch auch Einblich unſchuldig, be⸗ 
fhäftigt Hatte; — — ach! in ſolchem Alter befcgäftigen fich ja 
wohl zuweilen Herz und Ginbildung mit Träumen! — benfelben, 
deſſen Wiederfinden, Wiederſehen fie im Stillen gläubig, ich 
möchte eher fagen, ein wenig abergläublg gehofft Hatte, ohne 
von dieſem Aberglauben dem Papa und der Mama eine Silbe zu 
verrathen — — genug, wie fie ihn fah, da verlor die ohnehin zu 
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tief Bewegte Beſonnenheit und Muth. Ihr ward nicht wohl. Gr 
Batte fie zu ihrem Haufe geführt; aber fle wußte kaum davon 
und zweifelte daran, als fie allein war. Aber jebt zweifelte fie 
nicht mehr, denn das Halsband lag auf dem Tifche. Sie nahm: 
es aus dem Saffiankaͤſtchen, drückte es laut fchluchzend an ihr Herz, 


“und flüßerte leiſe: „Sch Habe dich wieder, nun boppelt theuer!“ 


Der Säupengel. 


Emma, verirauensvoll auf die Güte ihres mächtigen geheimen 
Lieblings, wollte dieſen Anlaß benuben, für den Vater des Hers 
3098 Gnade anzurufen. „Unfer Vater ifl gerettet!” fagte Emma 
mit freudeglängenden Augen, als fie vor das Bett ihrer Mutter 
trat: „Sch fchreibe dem Geheimenrathspräfidenten von Leinau. 
Er ift ein gütiger Herr!” Und nun konnte fie nichts mehr Hinter: 
halten. Sie erzählte der Mutter das ganze Abenteuer vom Hals: 
band. Des guten Mäbchens Herz war zu voll. Und wie Emma 
den Baron befchrieb, von Kopf zu Fuß — da war's kein Sterb⸗ 
licher mehr, ein Halbgott war's. 

Auf die Mutter mächte dieſe Erzählung den wohlthaͤtigſten 
Gindrud. Die Hoffnung kehrte in beider Bruſt zurück. Frau 
Helmold, vom feligen Glauben und Sutrauen ergriffen, Leinau 
werbe helfen fönnen, war ſchon den folgenden Tag: erflärft genug, 
außer Bett zu fein. Gmma fchrieb diefen ganzen Tag Briefe an 
Se. Erzellenz; Herrn Geheimenrathspraͤſidenten von Leinau, und 
zerriß fie alle wiever. Denn in das zärtliche Flehen einer Tochter 
um der Aeltern Glück, wollte fich immer eine Stimme mifchen, 
welche da nicht Bingehörte. Und doch mußte, wegen des Hals: 
bandes, ein dankbares Wort gefagt werben. Aber wie denn bies 
Wort finden, daß es die innigfle Erkenntlichkeit, aber durchaus 
in der Welt fonft nichts Inniges, ausfpräche? — Mama fehrieb 
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enblich auch Briefe; allein Emma fand dieſe doch allzutroden und 
fanzleimäßig. „Wie foll des Fremden Herz für unjere Noth er: 
warmen, wenn unfer Sammer ohne Herzlichkeit und Wärme Elagt?* 
tief Emma. 

So warb es finftere Nat und noch Fein Brief fertig. Da 
befchlofien Mutter und Tochter, jede folle, wetteifernd mit ber 
andern, den Brief entwerfen; dann wolle man das Beſte aus beiden 
vereinigen, und die Kälte des einen mit der Gluth des andern 
mildern. 

Sn diefer Arbeit, kaum angefangen, wurben fie wieber durch 
die Magd unterbrochen, welche der Frau Helmold meldete, daß 
file Jemand fprechen wolle. 8 trat, fobald es erlaubt wags.ber 
Jemand herein, und nach den erften ansgewechfelten Höflichkeiten 
bedeutete er, aus Auftrag Sr. Durchlaucht des Herzogs zu kom⸗ 
men, der bie Mutter und Tochter nicht länger wegen Herrn Hel⸗ 
molds Schickſal in Kummer laſſen wolle. « 

Grau Helmold, mit Augen voller Thränen, ben Friedensboten 
anlächelud, hätte ihn entzüdt umarmen mögen, Emma, freudig, 
ſprachlos, hätte ihm zu Füßen finfen mögen. Sie fland hoch⸗ 
glühend, mit gefenften Blicken, die fi nur dann und wann umter 
Thränen leuchtend zu ihm erhoben, da. 

„war der gegen Heren Helmold angehobene Prozeß darf nicht 
gewaltfam unterbrochen werden,“-fillfe der Bote fort, „aber er 
möge auch enden, wie er wolle, allegeit wirb Se. Durchlaucht 
dann für Herrn Helmold und deſſen Familie väterliche Sorge tragen. 
Ich wünfche, daß diefe Zuficderung Sie beruhigen und alle Furcht 
von Ihnen nehmen möge.” 

„Ah!“ rief Frau Helmold: „wie guäbig ift unfer Fürſt und 
Herr! Der Bergelter droben fegne ihn. Aber mein unglüdlicher 
Mann, darf ich ihm dieſen Troft nody heut’ bringen?“ 

„Gr iſt ſchon von Allem unterrichtet und freubiges Muthes. 
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Sreilih werden Sie noch einige Wochen darauf Berziht than 
mäflen, ihn wieder zu befiten. Aber Sie Fönnen beive feine Bes 
frelung befchleunigen.“ 

„Wodurch?“ riefen beide, indem fle bittend die Hände aus⸗ 
ſtreckten. 

„Wenn Sie verſchweigen gegen Jedermann, wie der Herzog 
in Betreff Ihrer denkt, und daß ich deswegen bei Ihnen war.“ 

„O können wir ſchweigen? Wir müſſen doch im Gebete Ihren 
Namen dem Vergelter nennen!“ rief Emma. 

„Und Ihr Name?“ fragte Frau Helmold. 

„Mutter, es ift der Wohlihäter, dem wir in biefem Augen: 
blick ſchrieben!“ 

Der Baron nahm die Cinladung gern an, ſich bei ihnen zu 
verweilen, ihre Klagen, ihre Grfenntlichkeitsverficherungen hören 
zu wollen; befonders da Frau Helmold verfiherte, daß fie den 
ganzen Abend einfam fein würden. 

„Man flieht uns fchon geraume Zeit, wie Peſikranke,“ fagte 
Fran Helmeld, „fogar Menfchen, die wir für unfere ergebenften 
Freunde hielten, meiden uns im Unglüd!“ 

„So machen Ste mid) zu ihrem Freund in der Noth,“ fagte 
der Baron, und erlauben Sie mir, bis Sie Ihren Beichüßer aus 
bem Berhaft zurüd erhalten, daß ich Ihr Beſchützer fein darf.” 

Der Baron hatte fi) vorgenommen, nicht länger zu verweilen, 
als erforderlich fei, nur ein paar Minuten, des Herzogs Befehl 
zu vollziehen — aber die paar Minuten verichlangen den ganzen 
Abend. Wie edel war die Mutter; wie feelenvoll.die in einer Art 
Degeifterung athmende Tochter! 

Als Leinau fie verlaffen hatte, fielen Mutter und Tochter ein- 
ander flumm weinend an die Bruſt. Der Schupengel warb ihr 
Geſpraͤch bis tief in die Nacht — warb es den ganzen folgenden * 
Tag. Auch deutete man es gar nicht übel, wenn der Schußengel 
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ch noch manchen andern Abend die Mühe nahm, zu erfcheinen, 
um fi nach den Wünfchen und Bebürfniffen der verwalfeien Fa⸗ 
milte zu erfunbigen. 


Das Urtheil. 


„Du Haft Recht gehabt, Leinau!“ ſprach der Herzog unwillig 
und warf die Akten des Helmold'ſchen Prozeſſes zuräd: „Die Für⸗ 
ften find nicht halb fo geneigt, Defpoten zu fein, als ihre Unter: 
thanen zur Sklaverei geneigt find. Die ſchaͤndlichen Augenbiener! 
Alfo ein bloßer Wink, ein bioßer Blick war genug, aller ihrer 
Redlichkeit ein Ende zu machen. Gefek und Rei, was ihnen 
felber Schub gewährt, treten die Elenden willig mit Füßen, um 
mir zu gefallen. Leben, Ghre, Breiheit, Bermögen, nichts if 
mehr fiher. Wohl, lieber Leinau, ich begreif’ es, Sklaven können 
feine Freunde fein, und Fürſten können keine wahren Freunde 
haben, fie müßten fie denm unter Ihresgleichen fuchen. Bleib’ 
du mir nur getreu mit deiner Wahrheit, zerflöre jedes Blendwerk 
um mich ber, fonft bin ich verloren.” 

Der Herzog und Leinau umarmten fi und ſchworen einander 
neue Liebe. 

„O Freund,“ fuhr der Herzog fort, „ift es nicht ſchaͤndlich, den 
guten Helmold feiner Stellen zu entfeßen ; ihn Landes zu verweifen ; 
fein Bermögen zu konſisziren, wegen einer Bergefienheit, wegen 
einiger Worte, die er vor langer Seit vertraulich Außerte, wegen 
Bekanntmachung von Rechnungen, die ſchon in Jebermanns Händen 
waren, und deren Geheimhaltung Fein Geſetz geboten? Selbſt daß 
fi die Papiere der geheimen Korrefponbenz unter den Staats: 
fchriften feiner Amtsvorfahren gefunden haben, der fie ohne Bor: 
wiſſen des Archivars umb des Regifirators zu ſich genommen hatte, 
fonnte den guten Helmold nicht rechtfertigen. Man mahte ihm 
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zum Verbrechen, enitveber davon gewußt, ober nicht gewußt zu 
haben. Sünder in allen Fällen. Aber Ferlach's edelmüthige 
Schutzſchrift fol anf öffentliche Koflen dem Drud übergeben wers 
den. Die Sache kömmt vor das Appellationstribunal. Ich will 
deſſen Spruch abwarten, und dann wollen wir handeln.” 

Der Spruch des Appellationstribunals fiel aber zu Helmold's 
Gunſten aus. Der Herzog empfing ihn freudig. Er ließ fogleich 
ben Praͤſidenten des geheimen Rathes berufen, und fagte: „Leinau, 
bie Unſchuld fliegt!” 

„Beil man im Appellationsgericht vernommen bat, edler Zürft, 
wie zornig- dich die Geſetzſchaͤnderei und Rabnlifterei des Hofge⸗ 
richte gemacht. Haͤtteſt du deinen wahren Sinn länger verbergen 
fönnen, wer weiß, ob Helmolb nicht auch vor dem Appellationgds 
gericht fchulpig geworben wäre!” fagte der Baron. 

„Ich kaſſtre das feile Hofgericht,“ rief der Herzog, „und bilde 
ein neues; an befien Spitze foll der freimüthige, gerechte Ferlach 
fiehen. Ich entfeße den Staatsardhivar Wandel feiner Aemter; 
der gerechte Helmold wirb zu biefen erhoben.“ 

„Aber den Eenninigvollen, treuen Hann auf feinen rechten Platz 
zu bringen,“ fuhr der Herzog fort, „if bloß eine Pflicht, die Ich 
gegen ven Staat habe. Doch, Leinau, wir find dem guten Hels 
molb andern Erſatz fehuldig; denn wir machten ihn und fein haͤus⸗ 
liches Glück zum Opfer unfers Experiments. Ich Habe burch dieſen 
Verſuch Vieles, Bieles gelernt; gelernt, daß wir Fürſten bes 
dauernswürbige Leute find, die durch ihre Lage fchlechterbinge 
außer Stand gefeht werben, fich felbft oder die Menfchen kennen 
zu lernen, von denen fie umtingt find; daß wir Fürften mit einem 
vorlauten , abficgislofen Urtheil, mit bem Wink der Augen, mehr 
Unglüd anrichten Fönnen, als wir mit allem guten Willen und 
Verſtand Gutes zu leiften vermögen; daß unter zwanzig unferer 
Unterthanen kaum immer einer groß genug denkt, Wahrheit und 
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Recht über Alles zu lieben. Das Alles dauf’ ich dem Helmold, 
ich dank' ihm, daß pn, Leinau, mir noch unendlidy ſchaͤtzbarer ge: 
worden bit, als du warf. Wie wollen wir vergelten? “ 


golIlge m 


Es war ein Donnerfchlag für Viele, befonders für die Hof 
richter und Herrn von Wanbel, ale man folgenden Tags den 
appellationsrichterlicden Spruch und die Herzoglichen Beſchlüſſe ers 
fur; erfuhr, wie ver Präfldent des geheimen Raths ſelbſt, auf 
Befehl Sr. Durchlaucht, dem verhafteten Helmold Unſchuldig⸗ 
erflärung, Freiheit, Grhöhung In Amt und Gehalt verfündigt, 
dann denfelben in feinen eigenen Wagen genommen und zu befien 
Familie zuridigeführt babe, wie im Triumph; erfuhr, daß der 
Staatsarchivar von Helmold wenige Tage nachher an der Tafel 
des Herzogs gefpeifet, dort großer Auszeichnung genofien, und 
ein Eleines, aber angenehmes Landgut nahe bei der Reſidenz zum 
Geſchenk erhalten Habe. 

Nun drähgten fi} die alten Freunde der Helmolv’fchen Fa⸗ 
milie wieder in Haufen zu dem vor Kurzem verlafienen Haufe. 
Nun Elagte der eine: er fei gerade zur Zeit bes Prozeſſes abwefend, 
der andere Trank, der dritte ohne einen Heller Geld, ver vierie 
von Befchäften überladen gewefen. Nun erfchienen wieder Emma's 
ehemalige Bewunderer und Anbeter. Run regneien wieder Gin; 
ladungokarten zu Krängchen, Klubbe, Bällen, Redouten, Pikeniks, 
Privatlonzerten, Schlittenparthien u. f. w. 

Frau Helmold, nicht ohne Bitterfeit, wollte alle zurückweiſen. 
„Nein, liebes Weib,“ ſprach ihr Mann, „werde darum nicht zur 
Einfieblerin, weil die Leute fchwach find. Ich will Die Menfchen 
lieben, wie fonft, aber ich traue den wenigften. Um in biefer 
Welt glüdlich zu fein, muß man fich felbft ein wenig täufchen; 
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im Glauben an bie Menfchheit fie für beffer nehmen, als fie 
if, und im Handeln für fchlimmer, als fie fein mag. Es if 
ein größeres Unglück, ſich zeitlebens vor einem Erdbeben zu fürch⸗ 
ten, alö in einem Erdbeben umzufommen. Befler einmal unb 
zehnmal im Leben betrogen werben, als immer Betrug wittern. 
Bir wollen alles ans Liebe für die Leute thun, aber nichts von 
ihrer Liebe erwarten. 


Menſchliches Urtheil. 


In der Reſidenz, wie im ganzen Lande pries Jedermann Herzog 
Ludwigs Gerechtigkeit, und feinen Eifer, den guten Helmold wegen 
des erlittenen Unrechts zu entfchädigen. Breilih wußte, außer 
dem Baron von Leinau, Niemand, wiejdie Sachen zufammens 
hingen; und daß Alles, was der Herzog that, nichts weniger als 
Großmuth, fondern Schuldigkeit war, indem er eine That began⸗ 
gen, bie wirklich an Graufamfelt gegrenzt hatte. Denn ohne feinen 
Bud, ohne feine Aeußerungen, wäre Helmolb nie als Verbrecher 
angellagt worden. — Aber fo find die Menfchen. Ste loben und 
bergöttern die Thaten ber Großen, ohne die Quellen zu Tennen. 

Als der Frühling Fam, befuchte der Baron von Leinau bie 
Familie Helmold auf ihrem Landgut. Eines Abends, unter dem 
Schlage der Nachtigallen, lag Emma an feiner Bruft, und bes 
fannte ihm eine Liebe, die er ihr laͤngſt geſchworen. Die Glüd: 
lihen! Der Aeltern Segen folgte. Der Herzog übernahm bie 
Ausfteuer feines Freundes. 

Wenn nun der Geheimerathspräftdent Freiherr von Leinau mit 
feiner reizenden Gemahlin durch die Straßen ver Reſidenz fuhr, 
fhüttelten die Leute*ven Kopf und fagten: „So, fo? — nun ja, 
fie if Schön, das läugnet ja Keiner. Hm, im! der Zuſammen⸗ 
bang iſt Elar! Unfer Herzog liebte den Baron, der Baron liebte 
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das Fräulein Helmold; darum mußte der Regiftrator mit aller Ges 
walt unſchuldig erklärt, das Hofgericht aufgelöfet, der bedauerns⸗ 
würdige Staatsardhivar Wandel abgefebt, Helmold mit Aemtern, 
Titeln, Landgut und Zubehörven überhäuft werden. Das ift leicht 
zu begreifen. Wenn Jeder nur gleich ſolchen Schwiegerfohn hätte! 
Unfer Herzog ift ein vortrefflicher Herr, aber ſchwach, o ſchwach! — 
Er fieht nicht, was um ihn ber vorgeht. Wir andern fehen das 
Alles deutlicher, obfchon in der Ferne, — aber der gute Herr {fl 
verblendet. Es geht vielen Großen in der Welt fo!“ 

In der Refidenz und im ganzen Lande tabelte nun Jeder Herzog 
Ludwigs Schwäche, Kurzfichtigfeit und Härte gegen die, wegen 
der Helmold'ſchen Sache, in Ungnade Gefallenen. — Man tabelte 
ihn aber mit eben fo vieler Ungerechtigfeit, ale man ihn vorher 
vergöttert hatte. Baron Leinau erfuhr Alles und benachrichtigte 
den Herzog davon. 

„Ich lerne daraus,“ fagte der Herzog Ludwig läcdhelnd: „es 
ift ſehr ſchwer, daß ein Fürſt feine Umgebungen, aber eben fo 
ſchwer, daß ein Voll feinen Fürſten richtig würdige. Es ift bei: 
nahe unmöglich. Wie viel Mißverfländniffe, politifche Mißgriffe, 
Berwirrungen und Leiden der Fürften und Völker flammen aus 
dieſen Quellen!” 








Das Lob im Aermel. 





Herr Marbel. 


Man erzählt fich noch heutiges Tages viel Seltſamkeiten und 
drollige Züge von einem Mann — — feinen wahren Namen darf 
ih bier nicht nennen, und einen Namen muß er doch Haben; alfo 
er heiße für uns Herr Marbel. — Man erzählt ſich noch Heutiges 
Tages von dieſem Herrn Marbel mancherlei Wunverlichkeiten. 
IH will auch eine derſelben erzählen, die weniger bekannt, aber 
durch ihre Folgen fehr wohlthätig geworben ift. 

Er felbh war ein Mann von gerabem, fchlichtem Verſtande, 
ohne Anmaßung, ohne Begierde fich auszuzeichnen, im Thun 
und Laſſen rechtlich, und doch galt er für wunderlich. Die Leute 
hielten ihn für eine Art Narren, mit dem nicht viel anzufangen 
fei; und er nahm das den Leuten gar nicht übel; „denn,“ fagte 
er, „bie Leute haben vollfommen Recht. Sch Iebe nah eigenen 
Meberzeugungen; das fällt auf. Die Leute aber leben nach der 
Meinung Anderer, und fo ſchwimmen fie mit dem Strom, und 
fallen nicht auf. Sie Fleiden ſich nicht nur nach der neneften 
Mode, fondern fie effen nach der Mode, darum fchmeden ihnen 
fogar Auftern gut; fie erziehen nach der neneften Mode, lehren, 
urtheilen, denken, tadeln, loben, handeln, Alles nach ver Mode, 





— 3172 — 


nicht nach ihrer eigenen Heberzeugung und nach eigenem Gefühl. 
Darum flieht fiih der Karafter der Leute fo grundahnlich, daß es 
gar Feine Karaftere mehr zu geben feheint.” 

Herr Marbel war ein fehr reicher Mann, und zwar einer von 
denen, die mit nichts angefangen hatten. Als Knabe hatte er 
Aufwärterbienfte in einem angefehenen Handelshaufe zu Hamburg 
geleiftet, wo er nach und nach zu wichtigern Dingen gebraudt, 
und ein paar Male nach Weſtindien geſchickt wurde. Gr fing nad: 
ber Heine Gefchäfte für eigene Rechnung an; aus den Heinen Ge: 
fhäften waren zuletzt große geworben. 

Um während feinen Reifen ein treuer Derwalter feines Ber: 
mögens zu Haben, Heirathete er ein tugenbhaftes, verwaifetes 
Mädchen, deſſen fich Fein Menfch annahm. Das Mäpchen faß auf 
einem Zaune und weinte, als er eines Tages durch ein Land: 
ſtaͤdtchen reifete. Er fragte: was fehlt dir?! — „Meine Mutter 
iſt geflorben, nun jagen fie mich fort.” — „Komm mit; ich helfe 
bir.“ — Er ließ die Berwalfete neben ſich her laufen bis zur 
nächſten Stadt, von da fihiefte er fie mit der Boft nach feiner 
Heimath. Ein Jahr Iang mußte das Mädchen feine Wirthfchaft 
führen; dann heirathete er es. 

„Ste find ein Narr!“ fagten feine Freunde: „Ste Fönnen die 
befte Parthie machen, das Schönfte, das Reichſte gehört Ihnen, 
wenn Sie wollen. Aber fo ein Ding vom Zaune wegnehmen und 
beirathen!” — „Laßt's gut fein,“ fagte Herr Marbel: „mir wählt’ 
ich das Beſte, nämlich das tugendhaftefte Mäpchen.“ 

Als er reich genug war, gab er plöhlich den Handel auf; that 
fein Gelb an fichern, obgleich geringen Sins, und febte fich in 
Ruhe. — „Sie find ein Narr!“ fagten feine Freunde: „Kaum 
fünfundvterzig Jahre alt, und ſchon in Ruhe! Grft jetzt können 
Ste ungeheure Spekulationen treiben, Ste haben die Crfahrung, 
Ste haben die Mittel!" — „Laßt's gut fein!” fagte Herr Marz 
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bel: „Sch will jebt von meinem erworbenen Brod efjen, weil ich 
noch Zähne zum Beißen babe.“ 

Er war, wie gefagt, fehr reich; und doch wohnte er nur in 
einem Heinen bürgerlichen Haufe; blieb einfach in Geräth und 
Kleidern; hielt keine Kutfchen und Pferde ; gab Feine Eſſen — jeder 
Handwerksmann in der Refldenz machte mehr Aufwand, als er. 
Dagegen, wenn ihm die Laune anfam, und er hatte die Laune 
ziemlich oft, machte er gemeinen Leuten oft große Gefchenfe ; vers 
heirathete er auf feine Koften junge Leute, die er ausflattete; 
faufte er geſchickte Bürgersfühne mit ſchwerem Gelde vom Sol: 
datenftand los; oder befolpete er Advokaten, um Angelegenheiten 
und Rechte von Perfonen zu vertheidigen, die ihm ganz fremd 
waren. So mifchte er ſich überall in andere Händel, und brachte 
viel Geld dur. Dagegen, wenn Berfonen von Rang und Ber: 
mögen zu ihm famen, um Gelb zu leihen, zudte er die Achſeln 
und hatte nichts. „Sie find ein Narr!“ fagten feine Freunde: 
„Sie wiffen nicht, was anfangen mit Ihrem Reichthum. Machen 
Sie doch ein Haus. Sie dürfen nur winfen, die erfien Familien der 
Stadt, die beveutendften Männer am Hofe werben Ihre Freunde. 
Wollen Sie einen Titel? wollen Sie ein Adelsdiplom? MWoflr 
find Sie denn reich? Für das Lumpenpad doch nicht, mit dem 
Sie fich fo gern abgeben?” — „Laßt's gut fein!“ fagte Herr 
Marbel: „Ich bin ärmer, als ihr glaubt. Sch darf Feinen Heller 
verfhäwenden, und brauche mein Geld nothwendig.” 

„Es ift nicht möglih! Sie müſſen ja jährlich wenigfiens bei 
dreißigtaufend Gulden Revenüen haben?“ 

„Das wohl,” antwortete Herr Marbel, „aber davon brauche 
ih zweitaufend Gulden für meine Haushaltung, und das Uebrige 
gehört denen, die nicht genug haben; Gott hat mich zum Ber 
walter für bie guten Leute gemacht.“ 

Herr Marbel verlor im gleichen Jahr an der gleichen Krank⸗ 
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heit feine edle Gemahlin und zwei liebenswürbige Kinder. Er war 
wieder einfam. Man wollte ihn zerfireuen, erheitern. „Laßi's 
gut fein,“ fagte er, „ich bin nichts weniger, als traurig; viel 
mehr inniger felig, als fonft. Ich lebe jebt in zwei Welten. 
Mein Weib, meine Kinder gehören mir überall und ewig, und 
ich ihnen. Sch bitte Euch, machet Euch keinen Alltagefyaß mit 
mir; tröftet mich nicht.“ 


Der Sturmpwind. 


Indeſſen war ihm doch, durch den Verluſt ſeiner Gemahlin 
und Kinder, die Welt ein wenig öde, das Leben ein wenig lang 
weilig geworben. Er ſtand überall einfam. Er ging oft, ſich zu 
zerfireuen, auf Reifen; es half für den Augenblid. Er kam oft 
mit rothgeweinten Augen aus feiner Fleinen Schreibftube. Dann 
fahen ihn feine Diener und Mägde voll Mitleive an, denn alle 
liebten ihn, wie einen Dater. — „Ihr habt Net, Kinder, be 
mitleivet mich nur. Sch verdiene es. Aber tröflet mich nidt. 
Mitleid ift mir Noth, aber Troft nicht; den gibt mein Inneres 
beſſer, als ihr; aber den menfchlichen Schmerz, das Vermiffen der 
gewohnten Lieben, das wird Alles die Zeit befiern, noch hat fie 
nichts gebefiert.“ 

Zerſtreuung, das fühlte er, ſei am wohlthätigften. Gr befuchte 
alle Bläbe rings um die Hauptflabt. Er war auf allen Luflgängen, 
in allen Vergnügungsörtern. Eines Tages im Thiergarten. 

Biel Volks tummelte fih da herum im Grünen, wie es an 
Sommertagen zu fein pflegt. Here Marbel that es immer wohl, 
im regen Gewühl ver Frohen zu fein. — Aber die Freude warb 
bald duch ein anrückendes Gewitter geftört, dem ein gewaltiger 
Sturmwind voranzog. Die hohen Bäume fuhren faufenn, wie 
ſchwanke Halme, her und hin; die Buben wurben geſchloſſen; die 
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Krämer padten ein; die Muſik in ven Gebüfchen verfiummte; bie 
Tänzer flogen aus einander. 

Herr Marbel blieb in dem Lärmen des Sturmes und der Mens 
fhen ruhig flehen. Ihn ergößte der Anblid. Die breiten Wege 
waren bald Leer; Wirbelwinde zogen Staubiwolfen in die Höhe, 
Indem kam die junge Fürfiin Emilie aus einem Seitenwege bes 
Luftwaldes eilfertig; fle hatte fich verfpätet. Dei ihr ein paar 
zierlide Kammerherren, Hinter ihr ein paar Offiziere, die alle 
Mühe hatten, die hohen Federbüſche ihrer Hüte gegen den Wind 
aufrecht zu Halten. Plöplih fiel Sturm und MWirbelwind tiber 
Alles her. Der Schleier der jungen Fürftin flog Hoch in die Luft. 
Erſchrocken ſtreckte Die Beraubte ihre Arme dem entführten Schmude 
nah, Der Schleier blieb im Wipfel einer Tanne bangen, wie 
Spinngewebe. 

„Schaffen Sie mir meinen Schleier wieder!" fagte das Frauen⸗ 
zimmer: „ſchaffen Sie mir, ihn wieder! Sch muß ihn haben. Er 
it das Neujahrsgefchen? meiner Mutter. Er hat für mich uner- 
meßlichen Werth.“ 

Die Herren hielten ihre großen Hüte fammt ben großen Feder⸗ 
büfchen feft, fahen hinauf und zuckten die Achfeln. 

„Sch muß ihn wieder Haben, und follt’ ich Hier umkommen; 
ich weiche nicht eher von der Stelle!“ fagte die Fürftin und hatte 
die Augen voller Thränen. 

Die Herren fahen in bitterer Derlegenheit abermals zum Wipfel 
der Tanne hinauf. Der eine feuzte, der andere kratzte fich im 
Naden, ver dritte nahm in der Verzweiflung eine Prife, der vierte 
machte ſtumme Berbeugungen, als wollte er damit bie Unmöglich- 
feit darthun, das fürftliche Begehren zu erfüllen. 

„Sie haben doch oft gefchtworen, das Leben für mich aufopfern 
zu wollen: warum fleigt denn Keiner in die Aeſte des Baumes 
hinauf? Es geht ja recht bequem von unten an! Herr Major, 
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Sie find der Züngfte. Holen Sie mir ven Schleier!” rief Emilie 
weinend. | 

Der Herr Major fah erſchrocken auf feine weißen Kaftmir » Bein: 
Heider und auf die Hohe, wanfende Tanne — fiebenzig Schuh hoch 
mochte fie wohl fein. Gr that, als wollte er fih zum gefährlichen 
Bang rüflen, räufperte ſich und kam doch nicht von ber Stelle. 

Mie der alte Here Marbel, Hatte auch ein zerlumpter zwölfs 
jähriger Bettelbube in der Nähe das Geſpraͤch mit angehört. — 
„Sch will das Tuch droben fchon herunter holen, wenn Sie be- 
fehlen!” fagte der Knabe, und maß mit lebhaften Blick die Höhe 
der Tanne. 

„Marſch! geſchwind Hinauf!“ ſchrien alle fünf mit lauter 
Stimme zugleich. 

Der Knabe befann ſich nicht lange. Er Fletterte von Aſt zu 
At empor, ſchlug die Zweige nur aus einander; man fah ihn lange 
nicht, bis er oben am Mipfel der Tanne wieder zum Borfchein 
fam. Der Sturm wüthete von neuem und warf die Bäume faufend 
durch einander. Der Knabe umklammerte den ſchlanken Wipfel, 
der mit ihm in weiten Kreifen Herumflog. Herr Marbel zitterte, 
als er das fah. Die Offiziere achten; die Fürſtin hüpfte vor Freu 
den hoch auf, da fie den Schleier in der Hand des Waghalſes fah. 
„Wenn der Ungefchidte ihn nur nicht zerreißt!® rief fie dann 
wieder mit neuer Aengftlichkeit. 

Glücklich brachte ihn der Knabe herab. „Gottlob!“ fagte die 
Fürſtin und hüpfte felig davon, um ſich aus dem Sturme zu flüch⸗ 
ten. Ihre Begleiter eilten ihr nad. Der Knabe lief mit aus; 
geftredier Hand Hinter ihnen, um ein Almofen flehend: der Kam: 
merherr warf ihm Kleine Münze zu. Der Knabe hob fie vom 
Boden auf und betrachtete ihren Werth. 

Herr Marbel, fonft nicht neugierig, war ed doch diesmal. Denn 
der Knabe, feine offene Miene, fein freundliches Wefen, fein 


- 
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Muth hatten ihm gefallen. Auch er hatte ſchon die Hand in ber 
Tafhe, um ihn für das Wagflüd zu lohnen. 

„Was haben fie dir gegeben?” fragte er. Der Knabe zeigte 
ihm das Geld in der offenen, von Tannenharz befudelten und 
von ben Aeſten wundgerifienen Hand. „Fünf Kreuzer, Herr!“ 

„Bünf Kreuzer!“ feufzte Herr Marbel: „Guter Bube!“ Er 
nahm die Hand voll Heiner Münze, und füllte damit beide Hände 
des Jungen, ber, ganz erflaunt über den Reichthum, mit großen 
Augen bald das Geld, bald den Wohlthäter anfah, und envlich 
fragte: „Soll ich Alles haben? * 

„Alles! Und was wirft du damit machen?“ 

„3b weiß felbit nit. Neue Kleider kaufen. Ich kann nun 
wie ein Herr leben.” 

„Haft du feinen Vater?“ 

„Nein, Schon feit zwei Jahren nicht mehr. Der Dater war 
Soldat und ift im Krieg umgelommen; die Mutter if geftorben, 
und da wollten fie mich nicht im Dorfe.“ 

„Gib mir das Geld wieder, Bube.“ 

„Alles?“ 

„Allee.“ 

Tranrig gab es ber arme Knabe zurüd, und ein paar Thränen 
bededten den Glanz feiner großen ſchwarzen Augen. 

„Auch die fünf Kreuzer gib mir.” 

„Nein, die gehören mir.“ 

„Du follft fein Geld mehr nöthig haben. Es taugt bir nicht. 
Ih nehme dich in mein Haus. Du follt mein Sohn werben, 
wenn du brav biſt. Will du das?“ 

„Wenn's Ihnen Ernft ift.“ 

„Haft du noch mehr Geld?“ 

Der Knabe hatte noch einige Kupfermüngen und ein großes 
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Stud Brod. Herr Marbel nahm ihm das ab und ließ ihn mit 
fih fommen. 


E rs iehbung. 


Der Keine Konrad Ed wurbe umgefleivet, aber äußerfi ein: 
fa, in grobes Tu. Gr war gewohnt, in Ställen oder unter 
freiem Himmel zu übernachten. Der reihe Herr Marbel gab ihm 
zum Bett einen Strohſack, und zur Nahrung die wohlfeilſte Koſt. — 
Der Knabe war froh wie im Himmel, bebend, dienftfertig, immer 
freundlich, unverbroffen, ergeben, zeigte viel natürlichen Verfland, 
aber war in Allem unwiffend, was nicht in den Erfahrungss und 
Gefchäftsfreis eines Bettlers gehörte. Nach einem halben Jahr 
war der junge Bär fo weit geledt, daß man ihn doch der Welt 
zeigen und mit Aufträgen herumſchicken Fonnte. Gr hatte ſich, 
wiewohl mühfem, an Ordnung, an Reinlichkeit gewöhnt. Sein 
gutes Herz machte ihn Allen im Haufe lieb. Herr Marbel nannte 
ihn feinen Sohn und befchloß, aus ihm etwas Rechtes gu machen, 
Konrad mußte in die Stadtſchule. Er war fleißig. Es warb ihm 
anfangs fauer; aber es ging. Die Freude bes Wohlihäters an 
feinen Fortfchritten war ihm ber höchfte Lohn; Herrn Marbels 
Kälte die bitterfle Strafe. 

Do ich will hier nicht die Erziehung des Betteljungen be: 
fchreiben. Nur dies, weil es Herrn Marbels Gemüthsart bezeich⸗ 
net, fei noch gefagt. Konrad, fobald er einige Jahre im Haufe 
geweien, faß er an Marbels Tiſch. Er Fonnte von allen Leder: 
biffen genießen; aber Herr Marbel gab ihm Beifall, wenn er mit 
Brod, Fleiſch, Kartoffeln und dergleichen vorlieb nahm. Er konnte 
in weichen Betten ſchlafen; aber Here Marbel freute fi, wenn 
Konrad feinem Strohſack getreu blieb. Konrad befam alle Wochen 
einen halben Thaler Tafchengeld, aber füch ſelbſt durfte er nichts 
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bafür faufen; er mußte es zum Beten Anderer anwenden; doch 
ward ihm geflattet, für ſich daran zu fparen, damit er habe, wenn 
ihm Herr Marbel einmal nichts mehr zu geben habe. — „Für 
did mußt du wenig bebürfen, wenig gebrauchen; Alles für Ans 
dere Haben und fein!” Das fagte ihm fein Wohlthäter bei jener 
Gelegenheit. Als Konrad fechszehn Jahre alt war, gab ihm Herr 
Marbel zum Geburtstage vierhundert Thaler. „Sekt, lieber Kon⸗ 
tab,“ fagte er, „wollen wir unfere Haushaltung trennen. Da 
haft bu Geld. Jetzt beföftige und kleide dich dafür, bezahle deine 
Lehrer; fchaffe dir an, was du will. Du kannſt bei mir im Haufe 
wohnen, aber du zahljt mir für Zimmer, Betten, Hausgeräthe 
alle Bierteljahre vier Thaler. Nichte dich ein.“ 

Konrad wunderte ſich, aber es freute ihn, Herr fo vielen Geldes 
zu werben. Gr richtete feine Haushaltung ein. Monatlich mußte 
er von feinen Ausgaben Rechnung ablegen. Herr Marbel beobs 
achtete ihn ſcharf und ließ ihn beobachten. Konrad lebte, wie es 
Herr Marbel erwartet Hatte, dürftig wie ein Geiziger, und wo 
er helfen Tonnte, verſchwenderiſch wie ein Fürſt. Am Ende des 
Jahres hatte er doch noch hundert und zwanzig Thaler übrig. Er 
mußte fie an Zins legen, und empfing abermals vierhundert Thaler. 

So ging’s bis ins zwanzigfte Jahr. Herr Marbel ſchickte den 
Züngling auf eine Univerfität; er gab ihm neue Sulage an Gelb. 


„Deinen Körper gewöhne an nichts, mein Sohn,” fagte er zu 


ihm, „aber das Anfländige wie das Nothwendige verfag’ ihm nie. 


Ein guter Künftler muß braves Werkzeug haben, ohne biefes iſt 


er ſelbſt ungeſchickt. Der Leib iſt das Werkzeug; ber Künfller ift 
der unfterblihe Geiſt. Diefen vollende! Das Leben ifl kurz; es 


iſt die Schule. Bilde Geiſt und Gemuüth; wir wiſſen nicht, wozu ‘ 


wir’s lernen müflen. Das werben wir in der Ewigkeit wohl ers 
fahren, wo uns der Bater an ein höheres Werk ftellt. — Ih 
feße dir für die drei Univerfitätsjahre eine beträchtliche Summe 





aus. Du wirft fie gebrauden. Du follft und mußt in bie beiten 
Gefellichaften, in alle gehen, um bie Lente aller Gattung fonnen 
zu lernen; aber auch von den fchlechten entferne dich nicht; vu 
mußt fie kennen lernen. Bil du ſchwach und wirk ſchlecht, gehſt 
du unter. Biſt du ſtark, ſtehſt du wohlthuend über alle. Nach 
drei Jahren denke daran, dein Brod ſelber zu verdienen. Dann 
geb' ich dir nichts mehr.“ 


Das Loch im Aermel. 


Ich bin reich — was man reich zu nennen pflegt, — fuhr Herr 
Marbel in feiner Rede fort: Der Reichthum freut mid) an fi 
nicht, denn ich bedarf für mich wenig. Ich könnte von Wenigerm 
leben, als meine Bebienten. Wozu mir alfo das Geld? Aber 
das iſt's, das mich freut, daß ich das Alles mit eigener Kraft 
und auf die unbeſcholtenſte Weiſe erworben habe. Da Flebt 
fein Blut, Feine Thraͤne daran; nur mein Schweiß allein. Dies 
find die höchſten Freuden des Geiles: Wirkſamkeit im Kleinen 
und Großen, Unfchuld, Alles Andere ift mehr ober weniger Narr⸗ 
beit oder Thierheit, 3. DB. Ehrgeiz, Weiberliebe, Gewinnſucht, 
Herrſchgier, Stolz, Neid, Haß, Religionsgroll u. vergl. Merfe 
dir das, Konrad: Mächtig wirken, mit Unſchuld, im Großen wie 
im Kleinen, das iſt das reine, wahre Gelfterwefen. Verachte das 
Kleine nicht, als wäre es gering. Gott hat nichts Geringes ges 
Schaffen. Auch fein Sandkorn und fein Wurm find groß. 

Ich Habe dir gute Erziehung gegeben. Du warft eine wilve, 
aber Fräftige Pflanze. Jetzt biſt du zwanzig Jahre, das Alter, 
wo im Menſchen der Engel mit dem Thiere fampft. Möge der 
Engel odfiegen! — Erſt wirb der Menſch ale Pflanze erzogen, 
dann als Thier, zuletzt als Engel. Diele bringen es nicht weiter, 
als zum wohlabgerichteten Thier. 
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Aber das Thier ift nicht zu verachten. Aus dem unreinen Staube 
blüht die ſchneeweiße lie hervor. Eine Kleinigkeit gab mir die 
wahre Richtung. Ich lernte nähen, und dadurch warb ih zum 
reichen Dann. 

Das wirft du nicht glauben wollen, und doch iſt's fo. Ich war 
vierzehn Jahre alt, Fonnte Iefen, fehreiben und rechnen. So weit 
war ich dreffirt. Ich war eines Handwerfers Sohn. Mein Bater 
wußte nicht, was aus mir machen, denn es fehlte an Geld überall, 
und das hatte Gründe, die ich jebt wohl einfehe. 

Ich Hatte einen Spielgefellen und Jugendfreund, Namens Al: 
breit. Wir beide waren überall und nirgends, wie nun Knaben 
find, wild, unbändig. Linfere Kleider waren nie neu, fondern 
Schnell befubelt und zerriffen. Da gab’s Schläge zu Haufe; waren 
die einmal abgefchüttelt, blieb's beim Alten. 

Eines Tages faßen wir in einem öffentlichen Garten auf einer 
Bank, und erzählten einander, was wir werben wollten. Sch wollte 
Senerallieutenant, Albrecht Generalfuperintendent werben. 

„Aus euch beiden gibt's in Ewigfeit nichts!“ fagte ein flein- 
alter Mann, in feinen Kleidern und weißgepuderter Perrüde, der 
Binter unferer Bank fland, und die Findifchen Entwürfe angehört 
Hatte. 

Wir erfchrafen. Albrecht fragte: warum nicht? 

Der Alte fagte: „Ihr feld guter Leute Kinder, ich fehe es 
euern Röden an; aber ihr feid zu Bettlern geboren; würbet ihr 
fonft diefe Löcher in euern Aermeln dulden?“ Dabei faßte er 

jedem von uns an die Ellbogen, und bohrte mit den Fingern in 
die daſelbſt durchgeriffienen Aermel hinauf. — Ich fehämte mich; 
Albrecht auch. „Wenn's euch,“ fagte der alte Herr, „zu Haus 
Niemand zunähet, warum lernt ihr's nicht ſelbſt? Im Anfang 
hättet ihr den Rod mit zwei Nadelflichen geheilt, jet iſt's zu 
fpät, und ihr kommet wie Bettelbuben. Wollet ihre Generallieutes 
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aus. Du wirft fie gebrauchen. Du ſollſt und mußt in die beiten 
Gefellfchaften, in alle gehen, um die Lente aller Gattung kennen 
zu lernen; aber aud) von ben fchlechten entferne dich nicht; du 
mußt fie Tennen lernen. Bil du ſchwach und wirft ſchlecht, gehft 
du unter. Bit du ſtark, ſtehſt du wohlthuend über alle. Nach 
drei Jahren denke daran, dein Brod felber zu verbienen. Dann 
geb’ ich dir nichts mehr.“ 


Das Lod im Aermel. 


Sch bin reich — was man reich zu nennen pflegt, — fuhr Herr 
Marbel in feiner Rede fort: Der Reichthum freut mid) an fidh 
nicht, denn ich bebarf für mich wenig. Ich Tönnte von Wenigerm 
leben, als meine Bebienten. Wozu mir alfo das Geld? Aber 
das iſt's, das mich freut, daß ich das Alles mit eigener Kraft 
und auf die unbefcholtenfte Weife erworben habe. Da Flebt 
fein Blut, Feine Thräne daran; nur mein Schweiß allein. Dies 
find die höchſten Freuden des Geiſtes: Wirkſamkeit im Kleinen 
und Großen, Unfchuld, Alles Andere ift mehr oder weniger Narrs 
beit oder Thierheit, 3. B. Ehrgeiz, Welberliebe, Gewinnfucht, 
Herrſchgier, Stolz, Neid, Haß, Religionsgroll u. vergl. Merke 
bir das, Konrad: Mächtig wirken, mit Unfchuld, im Großen wie 
im Kleinen, das iſt das reine, wahre Gelfterwefen. Verachte das 
Kleine nicht, als wäre e8 gering. Gott hat nichts Geringes ge⸗ 
ſchaffen. Auch fein Sanbforn und fein Wurm find groß. 

Ich habe bir gute Erziehung gegeben. Du warft eine wilve, 
aber Fräftige Pflanze. Sept bil du zwanzig Jahre, das Alter, 
wo im Menfchen der Engel mit dem Thiere kaͤmpft. Möge der 
Engel odflegen! — Erſt wird der Menfch als Pflanze erzogen, 
dann als Thier, zuletzt als Engel. Piele bringen es nicht weiter, 
als zum wohlabgerichteten Thier. 
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Aber das Thier iſt nicht zu verachten. Aus dem unreinen Staube 
bluht die ſchneeweiße Lilie hervor. Eine Kleinigkeit gab mir bie 
wahre Richtung. Ich lernte nähen, und dadurch warb ich zum 
reihen Mann. 

Das wirft dur nicht glauben wollen, und doch iſt's fo. Ich war 
vierzehn Jahre alt, konnte leſen, fehreiben und rechnen. So weit 
war ich dreffirt. Ich war eines Handwerfers Sohn. Mein Vater 
wußte nicht, was aus mir machen, denn es fehlte an Geld überall, 
und das hatte Gründe, die ich jetzt wohl einfehe. 

Sch Hatte einen Spielgefellen und Jugendfreund, Namens Al- 
breit. Wir beide waren überall und nirgends, wie nun Knaben 
find, wild, unbändig. Unfere Kleider waren nie neu, fondern 
ſchnell befubelt und zerrifien. Da gab's Schläge zu Haufe; waren 
Die einmal abgefchüttelt, blieb’s beim Alten. 

Gines Tages ſaßen wir in einem öffentlichen Garten auf einer 
Dank, und erzählten einander, was wir werben wollten. Ich wollte 
Generallieutenant, Albrecht SGeneralfuperintendent werden. 

„Aus euch beiden gibt's in Ewigfeit nichts!“ fagte ein flein- 
alter Mann, in feinen Kleidern und weißgepuberter Perrücke, der 
hinter unferer Bank fland, und die Findifchen Gntwlrfe angehört 
Hatte. 

Wir erfchrafen. Albrecht fragte: warum nicht? 

Der Alte fagte: „Ihr feld guter Leute Kinder, ich fehe es 
euern Röden an; aber ihr feld zu Bettlern geboren; würdet ihr 
fonft diefe Löcher in euern Aermeln dulden?” Dabei faßte er 
jedem von uns an die Ellbogen, und bohrte mit ben Fingern in 
die daſelbſt durchgeriffenen Aermel Hinauf. — Ich fehämte mich; 
Albrecht auch. „Wenn's euch,“ fagte der alte Herr, „zu Haus 
Niemand zunähet, warum lernt ihr's nicht ſelbſt? Im Anfang 
hättet ihr den Roc mit zwei Nadelſtichen geheilt, jet iſt's zu 
fpät, und ihr Fommet wie Bettelbuben. Wollet ihre Generallteute: 
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nant werben, fo fanget an beim Kleinften. Erſt das Loc im 
Aermel geheilt, ihr Bettelbuben, dann denkt an eimas anderes.“ 

Wir beide fehämten uns von Herzensgrund, gingen ſchweigend 
davon und hatten bas Herz nicht, etwas Böfes über den böfen 
Alten zu fagen. Ich aber breite den Ellbogen des Rodärmeld 
fo herum, daß das Loch einwärts Fam, damit es Niemand er 
bliden möchte. Sch Iernte von meiner Mutter nähen, fypielend, 
denn ich fagte nicht, warum ich's Iernen wolle. Jetzt, wo fh 
an meinen Kleidern eine Naht öffnete, ein Fleckchen fich durch⸗ 
fchabte, ward's fogleich gebefiert. Das machte mich aufmerkfam, 
ih mochte an zerrifienen Kleidern nun nicht mehr Unreinigfeiten 
leiven. Ich ging fauberer, warb forgfältiger, freute mich, und 
dachte, der alte Herr in der fchneeweißen Berrüde bat fo Unrecht 
nicht. Mit zwei Nadelftichen zu rechter Zeit, reitet man einen 
Rod; mit einer Hand voll Kalk ein Haus; aus rothen Pfenningen 
werden Thaler; aus Eleinen Samenkörnern Bäume, wer weiß, 
wie groß! 

Albrecht nahm die Sache nicht fo fireng. Es ward fein Schate. 
Wir waren beide einem Handelsmann empfohlen; er verlangte 
einen im Schreiben und Rechnen geübten Lehrburfchen. Der Her 
prüfte uns; dann gab er mir den Vorzug. Deine alten Kleider 
waren heil und ſauber; Albrecht im Sonntagerod ließ Nachläffig 
feiten feben. Das fagte mir der Herr PBrinzipal nachher. „IH 
ſehe Ihm an,“ fagte er, „Er hält das Seine zu Rath; aus dem 
Andern gibt's Feinen Kaufmann.” Da dachte ich wieder an ben 
alten Herrn und an das Loch im Aermel. 

Ich merkte wohl, ich Hatte in andern Dingen, in meinen Kennt: 
niffen, in meinem Betragen, in meinen Neigungen noch manches 
Loch im Aermel. Zwei Nadelſtiche zu rechter Seit beſſern Alles, 
ohne Mühe, ohne Kunſt. Man lafie nur das Loch nicht größer 
werben; fonft braucht man für das Kleid den Schneider, für die 
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Geſundheit ven Arzt, für die moralifchen Löcher die ſtrafende Obrigs 
keit. — Es gibt nichts Unbeveutendes, noch Gleichgültiges, weder 
im Quten, noch im Böfen. Wer das glaubt, Tennt ſich und das 
Leben nicht. Mein Prinzipal hatte auch ein abfcheuliches Loch im 
Aermel, nämlich er war habrechtig, zaͤnkiſch, deſpotiſch, launen⸗ 
haft; das brachte mir oft Verdruß. Ich widerſprach; da gab's 
Zank. Holla, dachte ih, es Fünnte ein Loch Im Aermel geben, 
und ich Zänfer und gallfüchtig und unverträglich, wie der Herr 
Prinzipal, werden. Bon Stunde an ließ ich ven Mann recht haben;. 
ih begnügte mich, recht zu thun, und bewahrte meinerfeits ben 
Frieden. 

Als ich ausgelernt Hatte, trat ich in andere Kondition. Ges 
wöhnt, mit wenigen Bebürfnifien des Lebens froh zu fein (denn 
wer ihrer viel hat, iſt nie ganz froh), fparte ich Manches. Ges 
wöhnt, mir fein Loch im Aermel zu verzeihen, ſchonend aber ber 
dasjenige an fremden Nermeln wegzufehen, war alle Welt mit 
mir zufrieden, wie ich mit aller Welt. — So hatte ich beftändige 
Greunde, beftändig Beiſtand, Iutrauen, Gefchäfte. Gott gab 
Segen. Der Segen liegt im Rechtthun und Rechtpenten, wie 
im Nußfern ver fruchtiragende, hohe Baum. 

So wuchs mein Bermögen. Wozu denn? fragte ih; du brauchſt 
ja nicht den zwanzigften Theil davon. — Prunk damit treiben vor 
ven Leuten? — Das ift Thorbeit. — Soll ich in meinen alten 
Tagen noch ein Loch im Aermel aufweifen? — Hilf Andern, wie 
dir Gott durch Andere geholfen. Dabei bleibt's. Das Höchfte 
But, das der Reichthum gewährt, tft zulebt Unabhängigkeit von 
den Launen der Leute, und ein großer Wirkungskreis. Seht, Konrad, 
gebe auf die hohe Schule, lerne etwas Rechtes; denke an ben 
Mann mit der fchneeweißen Perrücke; Hüte dich vor dem erften 
Heinen Loch im Aermel; mach's nicht, wie mein Kamerad Albrecht. 
Er warb zuletzt Soldat und ließ fih in Amerika tobtichießen. 
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Der Sanpwertsburfäe 


Konrad ging alſo nah Göttingen, flubierte Rechte und Ra: 
meralwiffenfchaften, und war fehr fleißig, ohne fich jedoch dem 
Umgang mit Altersgenoffen und dem Genuß der Freuden zu ent: 
ziehen. Aber er fparte; denn er hatte einen großen Plan. Er 
wollte eine Reife durch Guropa machen. Herr Marbel munterte 
ihn dazu auf, erklärte aber, Teinen Krenzer dazu herzugeben. Und 
was Herr Marbel einmal erklärt hatte, dabei pflegte er gerne 
zu bleiben. Zum Reifen aber gehörte Geld. Konrad entfchlof 
fich kurz. Sobald er’ es bis zum Doctor juris utriusque ge 
bracht Hatte, ging er zu einem Kunflfchreiner in die Lehre, und 
lernte defien Handwerk: hobeln, ſchneiden, fügen, bohren, lei: 
men, Hölzer beizen, firnifiren u. f. w. Seine Mebung im Zeich⸗ 
nen, fein Geſchmack, feine chemifchen Kenniniffe — Alles fam 
ihm zu Ratten. In einem Jahr Hatte er Hebung im Medas 
nifhen; er kam Meifter und Gefellen gleih. Mit zwanzig 
Louisd'or verfürzte er die Lehrzeit. Gr warb als Gefell ausge: 
fehrieben. 

Herr Marbel kehrte eines Abends von feinem gewöhnlichen 
Spaziergang beim, und rauchte fein Pfeifchen wohlgemuth zum 
Fenſter hinaus. Da kam ein fremder Handwerksburſche, das Ränzel 
auf dem Rüden, grüßte, und ſprach, den Hut in der Hand, fein 
Wort. Herr Marbel warf ihm ein Stüdchen Geld in den Hut. 
Der Handwerksburſche dankte, ſteckte die Gabe ein, und wünſchte 
Herrn Marbel allein zu fprechen. Gr ward eingelaflen. 

Der Handwerksburſche brachte freundliche Grüße von Konrad. 
Herr Marbel freute fich Eindlih. Seit drei Fahren hatte er nichts 
von feinem Bflegefohn vernommen, der ihm theurer war, als er 
glaubte. Indem er aber dem Handwerksburſchen ins Geficht fah, 
fprang er betroffen zurück. „Was? bift du's nicht felbft, Konrad! 
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Spielt du Komödie mit mir? — IR das auch der Aufzug von 
einem Heren Doktor?“ 

Konrad lächelte und ſprach: „Der Doktor ſteckt hier im Ränzel; 
auf Reifen ift er Schreinergefell. Der findet mit feinem Hand: 
werk wohl überall Brod und darf wohlfeil leben. Hier iſt mein 
Doktordiplom, bier mein Lehrbrief. Sekt mache ich die Reife 
durch fremde Länder. Sch fomme nur, Sie noch einmal ‚u fehen, 
theurer Bater, Ihnen noch einmal zu danken und Ihren Segen 
mit auf den Weg zu nehmen.“ 

Da warb Herr Marbel tief gerührt; fein Auge feucht. Er fiel 
dem guten Konrad um den Hals, brüdte ihn an feine Bruft und 
Rammelte: „Ja, du bift mein Sohn, ich will vein Vater fein.“ 

Herr Marbel behielt ihn vier Wochen kang bei fih. Dann 
ließ er ihn ziehen mit feinem Segen. Haft du auch noch Geld?! 
fragte er ihn beim Abfchied. Konrad erwiederte: „Noch fünf- 
undzwanzig Thaler. Das tft Alles, was ich erübrigen konnte.“ 

„Geld genug für einen reifenden Handwerksburfchen!” fagte 
Herr Marbel lahend: „Da haft du noch einen Thaler auf die 
Reife, fo Haft du ſechsundzwanzig! Gott fei mit dir. Schreibe 
mir alle Bierteljahre, wie es dir geht und was bu lernft und 
fiehſt. Hüte dich vor einem Loch im Aermel, fo wird es dir wohl 
gehen.“ 


Reife durch Europa. 


Mit fechsundzwanzig Thaler machte Konrad die Reife durch 
Europa; erft durch Deutfchland über die Alpen nad Rom und 
Neapel. Er wollte die zerfallenen Trümmer einer herrlichen Bor: 
welt fehen. Dann zur See nad) Frankreich. Gr arbeitete in yon 
und Parts, fih im Handwerk vollflommener zu maden, ging nad 
London über, wo er faR ein Jahr lang verweilte; trieb fih dann 
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in einigen bolländifhen Städten herum, ging nach Dänemark, 
und über Stodholm nad) Petersburg, von ba in die Heimath 
zurüd. 

Kam er in eine Stadt, wo ed Sehenswürdiges gab, und der 
Mühe werth war, zu bleiben, auch nur, um wieder Reifegeld zu 
erwerben: fo gab er fich zu einem Meifter in Arbeit. Sonntags 
verwandelte fich der Schreiner in den Gelehrten. Ein paar Klaf: 
fifer mußten ihn auf feinen Wanderungen begleiten. Hatte er er: 
worben, zog er weiter. Gern hätten ihn die Meifter oft Länger 
gebunden; denn einen geſchicktern Gefellen fanden fie nicht Leicht, 
und über feine Gelehrſamkeit erftaunten fie. Manche hübfche Mei: 
fterstochter hätte den wunderbaren Fremdling gern gehalten md 
zum Meifter gemacht. Denn Konrad war ein feiner Jüngling; 
fein fchwarzes Auge voll Geilt und Feuer; fein Anfland wie der 
eines Mannes aus höhern Ständen; fein Umgang nicht wie bei 
Gewöhnlichen, und doch dabei gegen Seinesgleichen leutfelig, ein- 
nehmend, befcheiden. Jeder hatte den Sonderling gern. 

Zwar hie und da, einmal in Lyon, einmal in London, machte 
ihm ein artiges Mädchen das Herz ſchwer. Gr riß fidh los; zur 
Leidenfchaft ließ er Feine Neigung aufiteigen; das nannte er im: 
mer ein neues Koch im Aermel. Heim in fein deutfches Vaterland 
wollte er, in der Nähe feines zweiten Vaters, Herrn Marbels, 
als Schreiner oder Advokat fein Leben zubringen. 

Nach mehrjähriger Wanderung fland er wieder vor Bater Mar: 
bels Haufe. Seit drei Jahren hatte er von Herrn Marbel Feine 
Zeile gefehen; er Hingegen hatte feinem Wohlthäter regelmäßig 
jedes Vierteljahr gejchrieben; ihm auch feine nahe Ankunft ge: 
meldet. Nun war die Frage, ob der wadere Mann noch lebe. 

Konrad warb toptenblaß, als er von fremden Berfonen be: 
grüßt und benachrichtigt wurde, Herr Marbel habe das Haus ver: 
Tauft und die Stadt verlaften fchon feit Jahr und Tag. Gr ging 
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traurig von einer Straße zur andern. „Hätte der Vater nicht vie 
Liebe Haben und mir Wenigftens dieſe Veränderung melden follen ? 
Run fort, und man weiß nicht einmal wohin?” 

Er ging, das Ränzel auf dem Rüden, zur Schreinerherberge, 
um zu übernachten ; folgenden Tages im Feierfleive zum Banquier 
Schmidt, Herrn Marbels ehemaligem beflen Freund, um Er- 
fundigungen über feinen Wohlthäter einzuziehen. 

Der alte Banquier erkannte ihn fogleih, und empfing ihn mit 
berzlicher. Freude. „Gottlob, Herr Doktor,“ rief er: „daß ih 
Sie doch noch fehe! Unſer alter Freund ift nach Oftindien, wie 
Sie wiffen. Er hat bei mir für Sie zweihundert Louiod'or Hinter: 
legt, die er Ihnen zur Ausftattung übermachen wollte, wenn Sie 
heimfehrten und fich irgendwo in Ihrem Beruf anfäßig machen 
wollten.“ 

„Nach Ditindien ift er?“ rief Konrad, und Thränen rollten 
ihm über die Wangen. 

„Wiſſen Sie das nicht? — Er hatte hier in der Stadt allerlei 
Verdruß: der Fürft wollte ihn adeln, und er, nach feiner Manier, 
fhidte Sr. Durchlaucht den Adelsbrief zurüd, in der Meinung, 
jeder Menfch babe einen angebornen Abel, aber geabelt von frem- 
der Hand könne feiner werben. Das gab den erften Stoff zu Miß⸗ 
beutungen,, zu Nedereien, enblich zu einer Art von Berfolgung. 
Dan nannte den guten Marbel Jakobiner; hielt ihn eines Brief⸗ 
wechſels mit Revolutionsfüchtigen verdächtig; für einen Menfchen, 
der fich unter dem Pöbel Anhang verfchaffen wolle. Dann Fam 
bies und das dazu. Genug, dem guten Manne warb das Leben 
fauer gemacht. Nun wiſſen Sie, wie er war — allzugut, allzu: 
leichigläubig. Es gingen ihm beträchtliche Kapitalien verloren. 
Es that ihm leid, fich einfchränfen zu müflen. Er fing neuerdings 
faufinännifche Spekulationen an. Die fehlugen ihm um. Da trat 
er eines Tages zu mir, fagte, ex habe in Oftindien noch ein bes 
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deutendes Kapital; er wolle hin, es felbft beziehen. Beine Ein 
wendungen halfen nichts. Gr verfaufte und verfchenfte, was er 
hatte; gab mir für Sie die Summe in Verwahrung und reifete 
ab. Es find nun bald drei Sahre. 

Konrad fland betäubt. Hätte er mur gewußt, wo ihn finden 
in Oſtindien, er wäre ibm auf der Stelle nachgereifet. 

Herr Schmidt ließ es nun nicht anders gefchehen: Kourad mußte 
bei ihm im Haufe wohnen, bis er feinen Lebensplan gemacht haben 
würde. Konrad hatte faſt im Sinn, eine Schreinerwerkſtatt zu 
eröffnen. Herr Schmidt hielt ihn davon ab, und rieth ihm, als 
Advokat aufzutreten; da könne er der Welt nüplicher fein. 


Der Geridtshalter. 


Nach einigen Wochen trat Herr Schmidt zu Konrad mit freu 
digem Antlig ins Zimmer, in der Hand ein Sntelligenzblatt. 
„Freundchen!“ rief er: „Sie müſſen mir zum Herr von Wallen: 
roth folgen. Er verlangt einen Gerichtshalter auf feinen Stern. 
Ihm gehört ein ganzes Dorf. Er braucht einen Mann, wie Sie. 
Er ift mein Spezialfreund. Da fehreibt er im Wochenblatt die 
Stelle aus, Stebenhundert Gulden Gehalt, freie Wohnung, Licht, 
Holz und vermuthlich reiche Sporteln daneben. Was wollen Sie 
mehr? Haben Sie Luft?“ 

Konrad zuckte die Achſeln. 

„Nichts! folgen Sie mir, Herr Doktor!“ fuhr Herr Schmibt 
fort: „Grlauben Sie mir, bei Ihnen Stellvertreter von Papa 
Marbel zu werden. Das ift ein Platz für Sie!“ 

Konrad febte fih mit ihm in die Kutfche. Sie machten dem 
Herrn von Wallenroth den Befudh. 

Diefer, ein ältlicher Herr, fehr gefällig und gutherzig, fagte 
zu Konraden: „Ich Habe zwar nicht die Ehre, Sie zu fennen. 
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Doch genug, mein Freund Schmidt fchlägt Sie vor. Sie, und 
fein Anderer empfangen bie Stelle. Aber ich muß Ihnen darüber 
noch dies und das fagen. Ich reife in Aufträgen meines Hofes 
nah Paris, bin wahrfcheinlich mehrere Jahre abweſend. Ich über- 
gebe Ihnen meine Güter, die Erb⸗ und Gerichtäherrfchaft zu 
Alted. Sie follen nicht bloß die Stelle des Juſtitiarius dort 
verfehen,, nein, meine eigene Berfon. Unter Ihnen ſteht der Per: 
walter. Sie folfen meine verwahrlofeten Güter wieder in Auf- 
nahme bringen, und, was mir vor Allem am Herzen liegt, meine 
Bauern menschlicher machen. Denn die Alteder find wahres Vieh, 
elend, roh, arm, unwiſſend. Sch Habe die Hesrfchaft erſt feit 
einem Jahre in Beflb, mich aber wenig darum befümmern fönnen. 
Alles ift in Verfall da. Ich überlaffe es Ihnen, anzuftellen und 
wegzujagen, wen Sie wollen. Kurz, alle meine Rechte follen 
Sie üben. Die Gelver und Rechnungen fchiden Sie jährlich an 
meinen Freund Herrn Schmidt, zu meinen Handen.“ 

Konrad wollte Entſchuldigungen vorbringen, er verftehe von 
ber Landwirthfchaft zu wenig. Die Befcheidenheit half nichts. 
Die beiden alten Herren drangen mit Güte in ihn. Herr von 
Wallenroth, in der Meinum, Konrad fände die Befoldung für 
ein fo weitläufiges Gefchäft zu gering, erhöhte ven Gehalt, bot 
ifm immer mehr, verboppelte zulegt beinahe die Summe von 
fiebenhundert Gulden. — Konrad war beftürzt und froh zugleich. 
„Aber,“ fagte er, „wie Igmme ich zu diefem übermäßigen Ver⸗ 
trauen?“ Herr von Wallenroth deutete auf Herrn Schmidt. „Das 
Herz diefes Mannes,“ fagte er, „und das meinige find eins.“ 

Die Sache ward in NRichtigfeit gebracht, fchriftlich, wie ſich's 
gehört. Hintennach aber trat Herr von Wallenroth noch mit einer 
Klauſel hervor, auf welche er viel Gewicht legte. — „Alle,“ ſprach 
er, „find Ihren Befehlen untesworfen, nur eine Perſon nicht, 
bie mie theuer ifl, deren verftorbenem Mann ich große Verpflich⸗ 
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tungen fchuldig bin, twiewohl fie mich kaum Fennt. Diefe ift eine 
brave Predigertofttwe, Namens Walter. Sie tft ohne Vermögen. 
Sie lebt von einer mäßigen Penfion zu Alte, und ich habe Ihr 
lebenslängliche Wohnung und Koſt und Bedienung in meinem 
eigenen Haufe zu Alte gegeben. Sie werben alfo mit ihr unter 
gleichem Dache haufen. Es ift die bravſte Frau von der Welt. 
Ich Hoffe und wünfche, Sie werden mit ihr in guter Harmonie 
bfeiben.“ 

Konraden blieb gegen diefe Klaufel durchaus nichts einzumenden, 
und war es gar wohl zufrieden, fogleich eine Frau de zu finden, 
die ihm die Eleinen Sorgen der Haushaltung durch Rail er: 
leichtere. 

Noch in verfelben Woche reifete Herr von Wallentoth mit Konz 
zaden nach Alter; führte ihn in aller Form in fein Amt ein, 
hielt fich aber nicht länger, als einen Tag auf, und ließ ihn bei 
Frau Walter. 


Die Gefelifägaft. 


Das Herrenhaus, wie man es Yannte, lag fehr angenehm, 
mitten in Gärten, auf einem Hügel über dem Dorf, Stallung, 
Scheunen, mit großem Hofraum im Viereck nebenbei. Ueberall 
viel Ordnung; im Herrenhaus viel Reinlichkeit und heiteres Weſen. 
Die fchönften Zimmer, einfach und geſchmackvoll, waren dem Herrn 
Gerichtshalter eingeräumt. Es fehlte nirgends. Selbſt eine Tleine 
Bibliothek, felbft ein Forteplano war vorhanden. Nirgends ein 
Stäubchen; der Fußboden wie neu. Frau Walter hatte Haus, 
Garten, Keller aufs fchönfte georbnet. 

Frau Walter, eine lebhafte und doch ernfle Frau von vierzig 
und etlichen Jahren, verrieih Bildung und Lebensart. Die Bläffe 
ihres Antlites, ihr ſtiller, Hoher Blick, Ser fih nur erfi im Ge⸗ 











— 31 — 


fpräch erbeiterte, fagten, fie habe leidensreiche Erfahrungen im 
Leben gemadht. Bor ihr erfchien Niemand als Fremdling. Konrad 
war ben ee Tag mit ihr, als hätte er fie vor Jahren gefannt. 
Sie madhte ihn mit Wohnung und Umgebungen, mit dem Werthe 
ber Knechte und Mägde befannt — genug, in Alles weihte fie ihn 
ein, was in ihrem Wirkungsfreis lag. 

„Mit der Frau läßt ſich leben!“ dachte Konrad nach einigen 
Tagen, der fih, als Herr von Wallenroth mit großer Wichtig: 
feit von der Klaufel gefprochen, doch ein wenig zu fürdhten an: 
gefangen hatte. ' 

„Mit der Frau läßt fi) wahrhaftig leben!“ dachte er nach 
einigen Wochen, da er nun fchon in Alte einheimifch geworben 
war. Denn er empfand wahre Hochachtung für fie; fie war ihm 
Bedürfniß geworben. Er freute fih, wenn er von feinen Gefchäf- 
ten Morgens oder Abends zum Tifh Fam — denn fonft fahen 
fie fi) einander felten. Da war fie und der Herr Berwalter, ein 
herzguter, aber etwas zeremoniöfer Mann, daneben waderer Land: 
wirth, feine Geſellſchaft. Dann erzählte Jever fein Beſtes, ver 
Berwalter von der MWirthfchaft, Konrad zuweilen von feinen 
Reifen. Anmuth und Würde verbreitete über Alles der Geiſt der 
Frau Walter. 

Konrad war mit feiner Lage fo innig zufrieden, daß er dem 
Herrn Bangquier Schmidt einen Brief voll des Lebhafteften Dankes 
schrieb. „Sch verlange,“ fehrieb er, „in meinem Leben Fein an- 
genehmeres Roos. Ich bin glüdlich, weil Sie mich in die Ber- 
hältnifie brachten, viel Gutes zu thun. Und es foll geſchehen, 
fobald ich mich mit meinem Wirkungsfreife vertrauter gemacht 
habe. Hier find die Menfchen verwildert, wie ihre Ländereien. 
Wie viel bleibt anzubauen! Ich Hoffe Heren von Wallenroths 
Zufriedenheit zu gewinnen.“ 

Allein das Blätichen wendete ſich ſchnell, und die Freude blieb 
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nicht lange in Konrads Bruſt. Zwar hatte ihm Frau Walter 
erzählt, fie habe eine Tochter, deren Heimkunft von einer Ver⸗ 
wandtin in der benachbarten Stadt fie täglich. ermgflt. Zwar 
dachte Konrad, wenn die Tochter der Mutter nacdjartet, wird fie 
meinen Himmel in Alteck nicht verderben. Doch wie gefagt, das 
Blättchen wendete ſich. ’ 

Gr kehrte eines Abends aus dem Walde heim, wo er Feld⸗ 
mefler hatte. Eine Kutfche begegnete ihm unterwegs, worin zwei 
Frauenzimmer faßen. Sie fchienen vom Herrenhaufe gefommen, 
nach der Stadt zurüdzufahren. Als er ins Spelſezimmer eintrat, 
befand fidh da, nebſt Frau Walter und dem Berwalter, ein junges 
Frauenzimmer, etwa fiebenzehniährig, braunlockig, von feinen Ge⸗ 
fichtszügen, und einem Blick — Konrad verbeugte ſich gar ehrer: 
bietig. Die fchöne Fremde, etwas erröthend, erwieberte. Frau 
Walter fagte: es ift meine Tochter Joſephine. 

Konrad vergaß Feldmeſſer und Waldungen, worüber er doch 
dem Derwalter viel zu bemerfen hatte; fogar der neuen Haus⸗ 
genoffin etwas Angenehmes zu fagen, vergaß er, während fie ihm’ 
ein freundliches Wort mit aller weiblichen Gewandtheit und An- 
muth zulifpelte. — Bei Tifh, wo er fonft gern rebfelig, offen 
und fcherzliebend zu fein pflegte, blieb er diesmal verfchloffen, 
einfilbig, troden. Es war, als wäre in dem Mädchen ein böfer 
Geift für ihn; als wäre er eingefchüchtert, wenn man dies Wort 
gelten lafien will. 

Gr wunderte ſich felbft, und daß diefe fremde Joſephine ihm 
fo gewaltige Ehrfurcht auflege. Er wollte es nicht gelten lafſen, 
Muth faſſen, und mit ihre In Unterhaltung treten, wie mit ben 
Andern. Aber wenn ihn das Mädchen anfah mit den dunfeln Au⸗ 
gen, wenn es ihm antwortete mit der Stimme, die feine Seele 
beben machte — e8 warb Ihm, als wäre er verrathen und verfauft. 

Dan blieb bei ziemlich Iangweiliger Unterhaltung ungewöhnlich 
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lange am Abend beifammen. Als Konrad in feinem Zimmer eins 
fam war, wandelte ihm die Geſtalt der neuen Hausgenoffien an 
allen Bänden herum. Gr fihüttelte den Kopf und dachte: Mit 
dem Mädchen läßt ſich nicht leben! Warum ſchwieg die Klaufel 
davon® — “Und als er fi ins Bett flürzte, die Augen feft zu⸗ 
drüdte, fchwärmte das reizende Geſpenſt noch heller vor ihm her 
und Hin. 

Am Morgen wieder dachte er an Joſephinen eher, als an bie 
Feldmeſſer. Er mußte audy wohl, denn er hörte eine Harfe, und 
Iofephinens Stimme fingend dazu. Das Herz fing ihm an zu 
klopfen. Gr fchüttelte den Kopf, und dachte: Mit dem Mäbchen 
läßt fich wahrhaftig nicht leben! und ging ins Feld, ohne zu frähs 
ſtücken. 


Der Pfarrer und die Gemeinde 


Man gewöhnt fi wohl endlich an das Häßlichfte, warum nicht 
auch an das Schönfle? — Konrad Eonnte ſich aber auch nach Wo: 
den an Sofephinen nicht gewöhnen, venn, fonderbar genug, fie 
war feinen Tag, wie am vorigen, fondern ſchien jeden Tag neu 
zu werben. Mit Allen im Haufe war er freundlich, vertraulich; 
Alle waren es mit ihm. Aber mit Joſephinen Eonnt’ er’s nicht 
fein. Ungeachtet ihrer Lebhaftigfeit, ihres heitern Muthwillens, 
denn ernft war fie felten, fland fie ihm immerbar fremd, faft wie 
den erften Abend. Gr unterhielt fich gern mit ihr; fie war geifts 
voll und doch natürlich, ohne Anmaßungen, ohne Sierereien. Allein, 
wenn er mit {hr ſprach, fam es ihm vor, als ſpraͤch' er mit einem 
Weſen aus andern Welten. Sie hatte mit Jedem zu thun, Je⸗ 
den behanvelte fie auf die gleiche freundliche Weife, von Jedem 
warb biefe friſche Rofe geliebt — aber mit ihm Hatte fie immer 
am wentgften zu fdhaffen, und doch wich fie ihm fo wenig aus, 
als fie Ihm nahe zu fein den Wunſch zeigte. 
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„Das gibt Hier ein langweiliges Leben!“ dachte Konrad: „Ich 
wollte, Aited Täge hinter Kamiſchatta, und ich wäre nie herge ⸗ 
Tommen.“ Aber daß Jofephine nie nach Alteck gekommen wäre, 
wunſchte er nicht, unb er Hätte feine Milton dafür genommen, 
daß fie wieder wegginge. " 

So fehr er fi vor der langen Weile fürdhtete, Hatte er fie 
doch nie. Die Herrfchaft warb mit allen Gütern vermefien; ‚die 
hieſige Landwirthſchaft mit allen Gebrechen verfelben beobachtet; 
ein neues Schulhaus gebaut und ein Lehrer berufen. Gern hätte 
Konrad auch den Heren Pfarrer umgefchaffen, aber das ging wcht, 
und doch hatte er auf biefen anfangs groß zur fittlichen Verbeſſe⸗ 
zung der Bauern gezählt. Allein biefer Gottesmann trieb feinen 
Beruf recht und ſchlecht. Gr beflummerte fi) um die Seelen der 
Bauern weniger, als um ihre Spedfeiten, Gier, große kb Heine 
Zehnten. Wenn der Herr Gerichtshalter ihm von Verbefierung 

der Rohheit der Leute und ihrer Uns 
Helnd Beifall, unterftügte deffen Meiz 
aus ber Erfahrung. Am folgenden 
dann gegen bie Seftirer, welde die 
wollten mit Weltverbefferungen. Er 
g, bie endlich den Papſt ſelbſt um die 
dreifache Krone und feinen eigenen Rauchfang um alle Spedfeiten 
zu bringen drohte; wollte gern ohne Arg fein, tie bie Tauben, 
war aber doch dabei auch ein wenig Hug, wie die Schlangen. 

Die Altecker Bauern hatten viel Aehnliches mit ihrem Pfarr: 
heren. Ihre Religion beftand mehr in Furcht vor dem Teufel, 
als in Liebe zu Gott; denn fie waren von jeher nur geftrenger 
‚Herren gewohnt, und bewies ſich einer zu gütig, lachten fie ihn 
aus. In Haus und Feldwirthſchaft trieben fie es wie die Alten, 
die, fo fagten fie, doch auch nicht auf den Kopf gefallen gewefen 
wären. Armuth herrſchte bei len. Im ihren Haͤuſern voller 
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Unflath lebten fie, neben magern Klıhen und zerlumpten Kindern, 
von Kartoffeln, Branntewein und Brunnenwaſſer. Gegen Fremde 
angefällig und betrügeriſch, gegen den Pfasrer heuchlerifch, gegen 
die Bewohner des Herrenhaufes im Staube kriechend, unter ſich 
ſelbſt gehäffig, neidiſch, verleumderiſch, flolz und grob — das 
war ihre Lebengflugheit. 





Das Loh im Aermel. 


Konrad wußte mit diefen lieben Leuten aber bald ven rechten 
Ton zu treffen. Nachdem er ihrer hinter einander ein Dubend 
wegen Bergeben hatte einthürmen, ein anderes Dutzend abprügeln 
laſſen, hielten fie Ihn für einen Außerft verfländigen Mann. 

Jetzt, da man zu feinem Verſtand endlich Vertrauen gefaßt, 
warb es ihm ein Leichtes, alles Ente zu bewirken. Gr wollte 
die Leute zur Orbnung und zum Wohlftand bringen — denn alle 
gingen in Kleidern meiftens, gleich Bettlern, zerriffen einher. Da 
gedachte er an die Erziehung, welche ihm felbft fein ehrwürbiger 
Pflegevater Marbel gegeben; und an deſſen Erzählung vom Mann 
mit ber fihneeweißen Perrüde und dem Loch im Aermel. 

Außer einer Näherin im Dorfe Tonnte kein Bauernweib bie 
Nadel auf geſchickte Weile führen. Was die Mütter nicht vers 
flanden, war noch weniger eine Kunft der Töchter. Hatte das 
neue Kleid das erfte Fleine Loch im Aermel, ward es ohne Mühe 
größer, weil man bie Hilfe zu jpät brachte. So warb der Kittel 
vor der Zeit alt. Das ungeheilte Loch im Aermel war Urſache 
an der Unreinlichkeit im häuslichen Leben; die Unreinlichkeit 
hatte ihre gewöhnliche Folge — Krankheiten aller Art. — Im 
Lumpenkleide verzeiht man fich leichter Unanftänbigkeiten jeder Art, 
niedriges Beiragen, rohes Lafter. Das Loch im Aermel if an 
taufend Grobheiten, an taufend efelhaften Worten und Thaten 
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nicht lange in Konrads Bruſt. Swar Hatte ihm Frau Walter 
erzählt, fie habe eine Tochter, deren Heimfunft vor einer Ver⸗ 
wandtin in der benachbarten Stadt fie täglich erwge. Iwar 
dachte Konrad, wenn die Tochter der Mutter nachartet, wird fie 
meinen Himmel in Alteck nicht verderben. Doch wie gefagt, das 
Blättchen wendete fich. ’ 

Er Fehrte eines Abends aus dem Walde heim, wo er Feld⸗ 
meſſer hatte. Eine Kutfche begegnete ihm unterwegs, worin zwei 
Frauenzimmer faßen. Sie fchienen vom Herrenhaufe gelommen, 
nach der Stadt zurüdzufahren. Als er ins Spetfegimmer eintrat, 
befand fih da, nebſt Frau Walter und dem Verwalter, ein junges 
Srauenzimmer, etwa fiebenzehniährig, braunlodig, von feinen Ge: 
fichtsgügen, und einem Blick — Konrad verbeugte fiy gar ehrers 
bietig. Die ſchöne Fremde, etwas erröthend, erwiederte. Frau 
Walter fagte: es ift meine Tochter Sofephine. 

Konrad vergaß Beldmefler und Waldungen, worüber er doch 
dem Verwalter viel zu bemerfen hatte; fogar der neuen Haus⸗ 
genoffin etwas Angenehmes zu fagen, vergaß er, während fie ihm 
ein freundliches Wort mit aller weiblichen Gewandtheit und Anz 
muth azulifpelte. — Bei Tifh, wo er fonft gern rebfelig, offen 
und fcherzliebend zu fein pflegte, blieb er diesmal verfchlofien, 
einfilbig, troden. Es war, als wäre in dem Mädchen ein böfer 
Geift für ihn; als waͤre er eingeſchüchtert, wenn man dies Wort 
gelten laſſen will. 

Er wunderte fich felbft, und daß dieſe fremde Joſephine ihm 
fo gewaltige Ehrfurcht auflege. Er wollte es nicht gelten lafien, 
Muth fafien, und mit ihr In Unterhaltung treten, wie mit ben 
Andern. Aber wenn ihn das Mädchen anfah mit den dunfeln Au⸗ 
gen, wenn es ihm antwortete mit der Stimme, bie feine Seele 
beben machte — e8 warb ihm, als wäre er verrathen und verfauft. 

Man blieb bei ziemlich Iangmweiliger Unterhaltung ungewöhnlich 
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lange am Abend beifammen. Als Konrad in feinem Zimmer eins 
fam war, wandelte ihm bie Geftalt der neuen Sausgenoffien an 
allen Bänden herum. Er fehlittelte den Kopf und dachte: Mit 
dem Mädchen läßt ſich nicht leben! Warum fchwieg die Klaufel 
davon? — "Und als er fih ins Bett flürzte, die Augen feſt zu⸗ 
drückte, fchwärmte das reizende Geſpenſt noch heller vor ihm her 
und hin. 

Am Morgen wieder dachte er an Sofephinen eher, als an bie 
Feldmeſſer. Er mußte auch wohl, denn er hörte eine Harfe, und 
Joſephinens Stimme fingend dazn. Das Herz fing ihm an zu 
flopfen. Er fchüttelte den Kopf, und dachte: Mit dem Mädchen 
läßt ſich wahrhaftig nicht leben! und ging ins Feld, ohne zu früh⸗ 
ſtücken. 


Der Pfarrer und die Gemeinde. 


Man gewöhnt ſich wohl endlich an das Haͤßlichſte, warum nicht 
auch an das Schönfle? — Konrad Eonnte fi) aber auch nach Wo- 
Shen an Joſephinen nicht gewöhnen, denn, fonderbar genug, fie 
war feinen Tag, wie am vorigen, fonbern fehlen jeden Tag neu 
zu werben. Mit Allen im Haufe war er freunblih, vertraulich; 
Alle waren es mit ihm. Aber mit Sofephinen konnt' er’s nicht 
fein. Ungeachtet ihrer Lebhaftigfeit, ihres heitern Muthwillens, 
denn ernft war fie felten, ftand fie ihm immerbar fremd, faft wie 
ven erfien Abend. Gr unterhielt fi) gern mit ihr; fie war geift- 
voll und doch natürlich, ohne Anmaßungen, ohne Sierereien. Allein, 
wenn er mit ihr ‚fprach, fam es ihm vor, als fprädh’ er mit einem 
Weſen aus andern Welten. Sie hatte mit Jedem zu thun, Je⸗ 
den behandelte fie auf die gleiche freundliche Weife, von Jedem 
warb diefe frifche Roſe geliebt — aber mit ihm Hatte fie immer 
am wenigflen zu fchaffen, und boc wich fie ihm fo wenig aus, 
als fie ihm nahe zu fein ven Wunfch zeigte. 
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„Das gibt Hier ein langweiliges Leben!“ dachte Konrad: „Ich 
wollte, Aiteck läge hinter Kamiſchatta, und ich wäre nie herge⸗ 
Tommen.“ Aber daß Jofephine nie nach Alte? gekommen wäre, 
wunſchte er nicht, und er hätte feine Million dafür genommen, 
daß fie wieder wegginge. ” 

So fehr er fi vor ber langen Weile fürdjtete, hatte er fie 
doch nie. Die Herrſchaft ward mit allen Gütern vermeſſen; die 
biefige Landwirthſchaft mit allen Gebrechen berfelben beobachtet; 
ein neues Schulhaus gebaut und ein Lehrer berufen. Gern Hätte 
Konrad auch den Herrn Pfarrer umgefdhaffen, aber das ging bt, 
und doch Hatte er auf biefen anfangs groß zur fittlichen Verbeffes 
rung der Bauern gezählt. Allein dieſer Gottesmann trieb feinen 
Beruf recht und ſchlecht. Er befümmerte fi um die Seelen der 
Bauern weniger, als um ihre Spedfeiten, Gier, große üxfp, Heine 
Zehnten. Wenn ber Herr Gerichtshalter ihm von Verbefferung 
des Jugenbunterrichts, von ber Rohheit der Leute und Ihrer Unz 

gab er laͤchelnd Beifall, unterftügte deſfen Meis 
Beifpielen aus der Grfahrung. Am folgenden 
merte er dann gegen die Seftirer, welche bie 
de richten wollten mit Weltverbefierungen. Er 
Aufklärung, die endlich den Papſt ſelbſt um die 
dreifache Krone und feinen eigenen Rauchfang um alle Spedfeiten 
zu bringen beohte; wollte gern ohne Arg fein, wie bie Tauben, 
war aber doch dabei auch ein wenig Flug, wie die Schlangen. 

Die Alteder Bauern hatten viel Aehnliches mit ihrem Pfarr- 
heren. Ihre Religion befand mehr in Furcht vor dem Teufel, 
als in Liebe zu Gott; denn fle waren von jeher nur geftrenger 
‚Herren gewohnt, und bewies ſich einer zu gütig, lachten fie ihn 
aus. In Haus und Feldwirthſchaft trieben fie es wie die Alten, 
die, fo fagten fie, doch auch nicht auf den Kopf gefallen gewefen 
wären. Armuth herrſchte bei Mlen. In ihren Käufern voller 
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Unflath lebten fie, neben magern Kühen und zerlumpten Kindern, 
von Kartoffeln, Branntewein und Brunnenwaffer. Gegen Fremde 
ungefällig und betrügeriſch, gegen ven Pfarrer heuchlerifch, gegen 
die Bewohner des Herrenhaufes im Staube kriechend, unter fich 
ſelbſt gehäfftg, neidiſch, verleumderiſch, flolz und grob — das 
war ihre Lebengflugheit. 





Das Lob im Aermel. 


Konrad wußte mit diefen lieben Leuten aber bald den rechten 
Ton zu treffen. Nachdem er ihrer hinter einander ein Dutzend 
wegen Vergehen hatte einthürmen, ein anderes Dutzend abprügeln 
laſſen, hielten fie ihn für einen Außerfi verflännigen Mann. 

Jetzt, da man zu feinem Berfland endlich DBertrauen gefaßt, 
ward es ihm ein Leichtes, alles Gute zu bewirken. Er wollte 
bie Leute zur Orbnung und zum Wohlftand bringen — denn alle 
gingen in Kleidern meiftens, gleich Bettlern, zerrifien einher. Da 
gebachte er an vie Erziehung, welche ihm felbft fein ehrwürbiger 
Pflegevater Marbel gegeben; und an deſſen Erzählung vom Maun 
mit der fohneeweißen Perrüde und dem Loch im Aermel. 

Außer einer Näherin im Dorfe Tonnte Fein Bauernweib die 
Nadel auf gefchidte Weife führen. Was die Mütter nicht ver: 
fanden, war noch weniger eine Kunft der Töchter. Hatte das 
neue Kleid das erfite Fleine Loch im Aermel, warb es ohne Mühe 
größer, weil man bie Hilfe zu jpät brachte. So warb der Kittel 
vor der Seit alt. Das ungeheilte Loch im Aermel war Urfadhe 
an der Unreinlichkeit im häuslichen Leben; die Unreinlichkeit 
hatte ihre gewöhnliche Folge — Krankheiten aller Art. — Im 
Lumpenkleide verzeiht man fich leichter Unanſtaͤndigkeiten jeder Art, 
niedriges Betragen, rohes Lafter. Das Loch im Aermel if an 
taufend Grobfeiten, an taufend ekelhaften Worten und Thaten 


ihn mit einer Art Befrembung. War er ernit, Eonnte fie luſtig 

fein bis zur Ausgelaffengeit. Gelang es ihm, fle auf Spazier⸗ 

gängen zur Gefellfcafterin zu Haben, war fie einfilbig im Ges 

ſpraͤch; mit allen Andern (und man hatte Befuche aus ven Nachbar: 

ſcaften, die man oft erwieberte) fehwaghaft. 6 Fam auch, zu: 

mal im Winter, zu Pfänderfpielen. Natürlich warb dabei, laut 
gefüßt. Konrad galt weit umher, nach dem 
als ein hübſcher Mann, und wenn mit einem 
Mfandes zu erwarten war, ward er germ zum 
Rue Zofephine rief ihn nie. 





Mißhelligkeiten 


So offenbarte fi in allen Kleinigkeiten, in allen Wichtig: 
keiten, Joſephinene feltfame Abneigung. Konrads Liebe wuchs; 
mit der Liebe war zugleich der Kampf gegen Hoffnungslofe Reiben: 
ſchaft. Er fiellte ſich gleichgültiger, je weniger er es war. Man 
wird zulegt, wie man ſich ſtellt, dachte er. — Der junge Mann 
entfernte fi von Sofephinen, fo gut es anging; machte fi in 
Geſellſchaften feltener, die Bücher hatten mehr Reiz für ihn; er 
verdoppelte feine Unternehmungen zur erbeferung der herrſchaft- 
lichen Güter ; führte einige Progeffe für bie Wallenrothſchen Recht 
fame, bie ihn oft von Alted abweſend hielten — genug, er that 
Mes, ſich ins alte Gleichgewicht zuuczufchwingen, aber er er 
reichte feinen Zweck nur halb. 

Sofephine fehlen feine Entfernungen kaum zu bemerken. Sie 
blieb, wie fie immer war, freundlich-fremd. Auch fie und ihre 
Mutter — fobald der Frühling erſchien — dachten an eine Reife 
in eine entlegene Hauptftadt. Joſephine ſprach davon mit Ent- 
zuͤcken; Konrad mit Beifall. Es kam ein Brief an Frau Walter. 


Noch den Abend ward eingepadt; folgenden Morgens ging es fort. 
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„Und tft es Ihnen fo leicht, Liebe Joſephine, unſer ſtilles 
Alte zu verlaffen?“ fragte fie Konrad. 

„Für mi,“ antwortete fie lachend, „it überall Alte.“ 

„Ich glaube es Ihnen, Sie werben es faum ber Mühe werth 
halten, an ung zurückzudenken.“ 

„Das fagen Sie nicht im Ernft. Meine Blumen, meine Mäbchen- 
ſchule thun mir wahrlich weh; aber was find auch vier Wochen? 
Ih habe meinen Schülerinnen, die indeſſen die fleißigften fein 
werben, verfprochen, ſchöne Sachen mitzubringen.“ 

„Und was bringen Sie mir mit?“ fragte er. Er nahm ihre 
Sand in bie feinige und fah ihr feiten Blickes ins Auge. 

Sie lädjelte: „Shnen? Einun, Herr Ed, wenn Sie auf meine: 
Blumen fleißig Acht haben, eine neue Gießkanne!“ Sie fprach’s 
und hüpfte davon. — Konrad fand verblüfft da. Da war's ges 
fagt: fie liebt dich nicht. Er nahm Abſchied von Frau Walter, 
von Sofephinen nicht; ging aufs Feld, und fah fie nun nicht eins 
mal abreifen. " 

Und weggewifcht war aller Duft von der Natur und ihrer 
Frühlingspracht; Alles Tag geiftlos, beveutungslos vor ihm. Der 
Baum war ein grünendes Holz ; die Nachtigall ein pfeifender Vogel; 
der umbüfchte See anı abendlichen Fuß des Herrenhügels ein großes 
Erdbecken voll Wafler. Es verdroß ihn die Welt zu jehen, fie war 
ohne Neuheit, ohne Friſche, wie ein veraltetes Kleid. Selbft die 
Dichter waren nicht mehr fähig, feine Sinbildungskraft zu bes 
flügeln, fo fehr er es oft wünſchte; er fand Die Sänger der Natur 
etwas langweilig, die Sänger der Liebe etwas närrifch. 

„Ad, die Schuld Liegt zulegt wohl an dir ſelbſt!“ feufzte er 
zuweilen: „Konrad, Konrad, du haft das größte Loch von der Welt 
Im Aermel!“ — Er verftand fid. 

Dier Wochen gingen wie vier Jahre vorbei. Joſephine mit 
ihrer Mutter fam zurüd. Er Hatte fi) vorgenommen, fie mit 
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Gleichgültigkeit zu empfangen, und wirklich war eine Art von 
Ruhe in fein Herz eingefehrt. — Aber das heillofe Mädchen! — 
es war ihm zum Troß blühender, als je. Ihre Freude war un- 
verhohlen, wieder in Alte zu fein. Sie warf Konraben einen 
Blick zu, aus welchem ihre Seele lachte; fle reichte ihm flüchtig 
die Hand, dann — eben trat auch der Herr Berwalter aus dem 
Haufe Hervor zum Wagen — dann fiel fie dem alten, fleifen Herrn 
mit ausgebreiteten Armen um den Hals. 

Konrad ſcheute fi, hinzubliden. Es floß etwas Glühendes 
und Aebendes über fein Herz hin. „Den alfo liebt fie!” dachte 
er, und fobald es ber Anftand erlaubte, ging er in bie Felder 
und pfiff ein Gaflenlied. 

Nun war der Hausfriebe gebrochen. Harfe und Klavier ver: 
Rummten. Gr redete Sofephinen felten an; einflibiger als fie, 
war er in feinen Antworten. Wenn er fam, ſchwand ihre Heiter⸗ 
feit; ging er, blickte fie ihm ftill und ſcheu nad. 


Nachrichten von Herrn Marbel. 


Eines Morgens — die Familie ſaß am Frühſtück — trat ein 
vom Herrn Banquier Schmidt außerordentlich abgeſchickter Bote 
ins Zimmer. Er brachte Briefe. Konrad las fie, und ward tobten- 
blaß. Beſcheiden fchwiegen die Mebrigen; aber es entging ihnen 
nicht, wie er fich verfärbte. Gr fertigte ven Boten ab, ging auf 
fein Zimmer und verfchloß fich in demfelben. Auch zu Tiſch Fam 
er nicht des Mittags. Frau Walter felbf trug ihm das Efien in 
fein Zimmer, denn er verlangte es, weil er ununterbrochen arbei- 
ten wollte. Sie ging fchweigend, ohne ſich eine neugierige Frage 
zu erlauben; doch aus ihren Zügen ſprach einiger Kummer um ihn. 

Er verfland diefe Sprache. Gr ergriff die Hand der achtungs⸗ 
würdigen Frau und fagte: „Sch reife morgen mit Tagesanbrud) 
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ab. Sie werden in Alter! einen andern Gerichtshalter befommen. 
Tank Haben Sie für ihre Freundſchaft. Heute Abend fage ich 
Ihnen vielleicht mehr.” \ 

„Wie!“ rief Frau Walter entfebt: „Sie uns verlafien? Doc 
nicht auf immer?“ 

„Sehr wahrfcheinlich.” 

„Um Gotteswillen — und warum? Kann Herr von Wallen- 
rot... .* 

„Heute Abend erfahren Sie mehr.“ 

Schweigend und weinend verließ ihn Frau Walter. Konrad 
arbeitete weiter — fein Entfchluß war gefaßt. Er Hatte einen 
jungen talentvollen Rechtsgelehrten, den er in der benachbarten 
Stadt Fannte, einftweilen, und auf Beflätigung bes Herrn von 
Wallenroth Hin, zu feinem Nachfolger ernannt; ihm wie dem 
Derwalter eine umftändliche Inſtruktion gefchrieben,, die laufenden 
und andern Gefchäfte betreffend, und dann mit Sonnenuntergang 
machte er fich ans inpaden der nöthigen Bebhrfniffe, denn er 
hatte nichts Geringeres im Sinn, als eine Reife nah Oſtindien 
zu machen. 

Herr Schmidt hatte ihm nämlich einen Brief von Herrn Mar: 
bel gefandt, den biefer ans Kalkutta in Bengalen gefchrieben. 
Herr Marbel meldete darin, daß er um all fein Gut, worauf er 
die gerechteften Anfprüche habe, betrogen fei und in bürftigen 
Umftänden lebe; daß er weder einen Advokaten beſolden Tönne, 
ihm den Prozeß zu führen, noch hinlänglich Habe, um mit einigem 
Anftande zu leben. Gern wäre er nach Guropa zurüd, aber e6 
fehle ihm an Geld zur Reife; gern möchte er arbeiten, aber er 
fei zu alt und ſchwach, und der englifhen Sprache nicht miächtig. 
Er bat alfo Herrn Schmidt, ſich nach dem jungen Konrad Ed, 
welchen er einft erzogen, zu erkundigen, biefem fein Schidfal zu 
melden, und wie er auf ihn allein noch feine Hoffnung feße. Herr 
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Schmidt möchte ihm fchreiben, ihn fragen, ob er zu Herrn Marz 
bel reifen, fich feines Prozefies annehmen, und die Tage des alten 
Mannes mit feiner Händes und Kopfarbeit friften wolle? Wenn 
fih Konrad dazu entfchließen könnte, bat Herr Marbel, venfelben 
mit nöthigem Reiſegeld unterflügen zu wollen, falls Konrad die 
zu feinem Gtabliffement ausgefeßten zweihundert Louish’or ſchon 
verbraucht haben follte. 

„Kann Konrad,“ fo ſchloß der Brief, „nicht kommen, und 
mir helfen, oder mich ernähren, oder wiflen Sie feinen Aufent⸗ 
halt nicht zu erforfchen, oder wäre er nicht mehr am Leben: fo 
bitte ich, erbarmen Sie ſich meiner aus alter Befanntfchaft, und 
ſchicken Sie mir etwas Geld. Ich gebrauche für die wenigen Jahre 
meines Lebens nicht mehr viel.” 

Zu diefem traurigen Brief hatte Herr Schmibt, in dem eiges 
nen, allerlei Noten gemacht, ungefähr folgenden Inhalts: 

„Bleiben Sie, mein werthefter Gerichtshalter, über das Schickſal 
des guten Marbel unbeforgt; denn ich werde allerdings aus alter 
Freundſchaft etwas für ihn hun. Daß Sie nicht von Alteck weg⸗ 
geben, nach Oſtindien laufen Fonnen, um einem alten Manne, — 
wer weiß, ob Sie ihn nur beim Leben antreffen würden? — einen 
windigen Prozeß führen zu helfen, oder ihn in Ermangelung er⸗ 
forberlicden Bermögens mit Schreinerarbeit zu ernähren, das ver- 
ſteht fi von felbft. Ich weiß nicht, wie der gute Mann auf den 
Einfall gerathen iſt? Er Hat freilich fehon eins ober zweiunds 
ſechszig Sahre, und vermuthlich durch Verdruß über mißlungene 
Plane fehr gealtert. Ohnedem wären Sie auch durch Ihren Ver⸗ 
trag mit meinem Freunde, Herrn von Wallenroth, zu fehr gebun= 
den. Sie müflen — er if gegenwärtig in Regensburg, wo er 
nur bis den neununbzwanzigfien laufenden Monats bleibt, dann 
vermuthlich geht er nach Paris zurück — die Sache erft mit ihm 
abthun; denn er allein hat das Recht, Ste Ihrer Pflichten zu 
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entlaffen. Und wortbrüchig wird Tein Ehrenmann wie Sie. — Fins 
ben Sie inzwifchen gut, Herrn Marbel etwas Geld zufommen zu 
lafien, fo bin ich bereit, ihm bafielbe durch fidhere Wechſel nach 
Kalkutta zu übermachen. In diefem Zalle bitte ich, mir fchleunig 
zu.melden, wie viel? denn Seit ift nicht zu verlieren. Sch werde das 
bei Herm Marbel anzeigen, daß mir bis jebt Ihr Aufenthalt un: 
befannt geblieben, fo find Sie bei ihm Hinlänglich entſchuldigt.“ 

„Herr Schmidt!“ rief Konrad, als er diefe Briefe gelefen, 
mit zitternder Lippe, mit Thränen im Auge: „Here Schmidt, 
Sie find ein Schurke vom guten Ton, ein nieberträchtiger Menfch 
vom beiten Anftand, wie unfere tugenbhaften Leute heutzutage 
gewöhnlich find. — Ich bin Marbels Sohn und Hauptfchuldner, 
denn er Hat mich zum Menfchen gemadt. ort, Konrad, nad 
Oftindien : Hilf deinem Bater! * 

Er richtete Alles zur Abreife vor und padte ein. 


Kämpfe. 


Er unterrichtete den Verwalter vom Nothwendigen, damit durch 
feinen plötzlichen Weggang nichts verfäumt werde; auch ſagte er 
ihm, daß er über Regensburg gehe, von Herrn, von Wallenroth 
feine Entlafiung nehmen und dieſen bewegen werbe, den vorges 
ſchlagenen neuen Gerichtshalter zu beflätigen. 

Grau Walter zerflog in Thränen; Joſephine ſaß ſtumm und 
finfter in einem Winkel des Speiſezimmers, als Konrad hereintrat. 

„Iſt's Ernſt?“ fragte Frau Walter. 

„Vollkommen. Ih muß fort — vielleicht auf immer. Ich 
gehe nach Oſtindien.“ 

„Nach Oſtindien!“ ſchrie Frau Walter, und in dem Augens 
blicke ward Sofephine bleih, wie eine Sterbende. Ihre Hände 
mit dem Strickzeuge ſanken erfaltet auf den Schoos nieder. 
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Konrad, zu fehr mit der Vorflellung von dem Unglück feines 
Baters Marbel befhäftigt, fah nicht auf das Mädchen; ſah nicht, 
wie es, einer geknickten Lilie gleich, da Tag im Lehnfefiel, ohne 
Kraft, ohne Sprache, ohne Thränen, nur die halbgebrochenen 
Augen auf ihn gerichtet. Er erzählte feine Berhältniffe zu Herrn 
Marbel, dann deſſen Unglüd, dann Herrn Schmidts ſchändlichen 
Rath, dann was er pflichigemäß thun wolle. 

„Nicht fo! ich wäre ein Böfewicht, wenn ich in Alteck blei⸗ 
ben würde, und hätte ich Hier den Himmel und füh’ ich den Tod 
auf dem Meere vor!“ 

„Ei, ei!“ fagte ver Herr Derwalter: „Es ift doch ein ge: 
waltiges Stud gewagt.“ 

„Nein,“ rief Frau Walter und ſchluchzte heftiger, „es if 
fhön gedacht von Ihnen, aber doch vielleicht allzurafch ge han⸗ 
delt. Wenn Sie fich einige Tage Seit ließen; — befferer 
Rath kommt oft über Naht. Es ift ja ſchrecklich!“ — Dabei 
blidte fie auf ihre erblaßte Sofephine. 

Diefe richtete fi mit dem Todesgeſicht gegen die weinende 
Mutter und fprach mit lauter Stimme, als zwänge fle darin ihre 
legten Kräfte zufammen: „Mutter, liebe Mutter, mach’ ibm das 
Herz nicht ſchwer. Er muß fort, er muß! Gr darf nicht bleis 
ben.” — Dann fanf fie verblichen zufammen und verlor Odem 
und Seele. 

Frau Walter that einen Schrei; Konrad flog zum Leldinam ; 
ber Verwalter rief einige Mägde zu Hilfe. Sofephine warb in 
ihr Zimmer getragen. Man brachte Quellwaſſer, fie zu befprens 
gen, flarfriechenne Mittel — eine Biertelftunde verging, ehe fie 
fich erholte. Aber fie ſchlug die Augen auf, und fagte leife: „Was 
habt ihr gethan? Mir war wohl. Ich weiß nun, wie füß es iſt, 
zu ſterben.“ 

Frau Malter hatte Konraden entfernt. Freudig, ihre Joſephine 





lebend zu wiffen, ſuchte fie ihn auf. Gr fand im Garten, den 
zitternden Arm um einen jungen Baum gefchlagen, denn bie Knie 
wankten unter ihm. — „Kommen Sie!” rief fie ihm zu: „fle hat 
fih erholt. Sie fragt nach Ihnen.” 

Mühfam fchleppte er fih zu Jofephinens Zimmer. Sie faß 
im Lehnſtuhl. Er wählte einen Sefjel neben Ihr, fprach Fein 
Mort, beobachtete nur ihre blaffen Mienen, auf welche eine matte 
Nöthe zurückkehrte, da er hereintrat. 

„Ich Babe Ihnen Schreden verurſacht,“ fagte fie und lächelte 
zu ibm: „es thut mir leid. Sch Eonnte nicht anders. Aber mir 
war wohl.“ 

„Und jet?” fragte Konrad zitternd. / 

„Sehr wohl. — Ich möchte Sie nur noch fehen, fo lange ich 
darf. Nicht fo, das gewähren Sie? — Mutter, gib mir ein Glas 
des alten Weins; auch Herrn EA gib. Ihm fcheint nicht wohl 
zu fein. Er hat heute viel gelitten. Er fol fih ſtärken. Sein 
Geiſt ift mächtiger, als fein Körper.“ 

Die Mutter ging. 

Konrad ſtarrte Sofephinen an — es war ibm, wie Traum. 
Sole Theilnahme hatte er nicht von biefem Mädchen erwartet, 
nicht fo tiefes Gefühl in Ihr gefamnt. 

„Kann es Ihnen leid fein, daß ich Alter verlaffe, liebe Jo⸗ 
ſephine?“ fragte er endlich. 

„Rein,“ antwortete fie: „Es iſt wohlgethan, daß Sie gehen. 
Sie dürfen, Ste können nicht anders. Gott wird mit Ihnen 
fein. Ihnen geht es nicht übel, Ste folgen einer heiligen Pflicht.” 

„ber, Sofephine, mit gebrochenem Herzen. Ich verlaffe dieſen 
ſchoͤnen Ort ungern.“ 

„Ste werben ſich defien entwöhnen, wie Sie fi} daran gewöhnten. 
Haben Sie darum feinen Kummer. Der Gedanke an Ihren unglüds 
len Bater muß von nun an Ihr Alles fein, und er iſt's ja auch.“ 
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„Werben Ste meiner in der Abweſenheit gedenken?“ 

„Gewiß, und mit ewiger Dankbarkeit.“ 

„Dankbarkeit, Joſephine?“ 

„IH weiß, wofür ich fie Ihnen ſchuldig bin, aber erlafien Sie 
mir das Geftänpnig. Nein, ich will es Ihnen fagen. Sch bin 
durch Ihren Umgang befier geworben, als ich war. Nehmen Sie 
bies Bewußtfein mit auf den Weg. Auf biefer Erde begegnen 
wir uns ſchwerlich wieder. Da bürfen wir wohl zu guter Lebt 
aufrichtig fein.“ 

„Sie fegen mich in Verwirrung, Jofephine. So gütig fprachen 
Sie fonft nie. Wüsten Sie, wie theuer Sie mir waren! Wüßten 
Ste, was ich verliere, nun mich mein 2008 von Ihnen nimmt!“ 

Ste wandte das Geſicht von ihm hinweg, als er dies ſprach. 
Im gleichen Augenblid trat Frau Walter mit Wein und Gläfern 
herein. Sofephine ward wieder heiter. Sie tranf. Konrad mußte 
zwei Oläfer leeren. Dann fagte fie: „Mutter, ich weiß, bu 
zürnſt nicht; aber erfülle meine Bitte. Gib Herrn Ed einen Kuß 
fir mich, daß ich's ſehe.“ 

Frau Walter erröthete. „Wunderliches Kind,“ ſagte fie: „welch' 
ein Auftrag!“ 

Konrad umarmte die Mutter und küßte fie. „Sie find mir wohl 
heuer genug, daß ich Ihnen ven Kuß Ihres Selbftes willen gebe!“ 
fagte er; aber dann zu Joſephinen gewandt: „Will Joſephine ...“ 

Er nahte fih. Eine Feuerröthe flammte in Joſephinens Antlig. 
Sie legte beide Hände vor ihr Geflcht und rief: Nimmermehr!“ — 
Dann zur Mutter: „Mir iſt nicht wohl! Ich muß ruhen. Könnte 
ich nur ſchlafen, jahrelang fchlafen. Ich bin kraͤnker, Mutter, als 
du glaubſt.“ — Daun wieder zu Konrad: „Reifen Sie glücklich, 
lieber Herr SE! Gute Nacht! fchreiben Ste meiner Mutter aus 
der Ferne — nur noch ehe Sie Buropa verlaffen haben, einmal. 
Morgen, wenn Sie fort find, wird mir wohl fein. Verlaſſen Sie 
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fi darauf. Mir fehlt nur Ruhe. Es wird mir fehr wohl fein. 
Leben Ste glücklich!“ \ 

Sie reichte ihm die Hand. Gr ergriff diefe Hand; er bedeckte 
fie mit Küffen; fein Herz war gebrochen. Frau Walter weinte 
Iant. Sofephine zog ihre Hand fchnell zurück, verbarg ihre Augen, 
and rief: „Sch beſchwöre Sie, laſſen Sie mid.” 

Gr ging. 


Ybreife 


Er verſchloß fih auf fein Zinnmer und warf fi aufs Bett. 
Da lag er die Nacht in Fiebern. Mit Tagesanbruch kam der Wa- 
gen vors Haus, und alle Bewohner des Dorfes liefen herbei, um⸗ 
tingten ven Wagen, das Haus, um ihren Wohltbäter noch eins 
mal zu fehen, zu fegnen. Denn Konrad war in Jahresfrift allen 
Familien des Dorfs iheuer geworben; Jedem war er ein Haus: 
freund gewefen, Jedem auf andere Art. Gr hatte mehr Gutes 
im Stillen gethan, ale man glaubte. Sebt erſt erzählte man ſich, 
wie er hier Arznei den Kranken, dort Kleider den Nadten, dort 
Brod den Hungernden, dort Bürgfchaft für bevrängte Schuldner 
gebracht. ‚Seder Hausvater glaubte, Konrad habe ihm das Meifte 
geleiftet, ihn und die Seinigen mehr, als alle andern im Dorfe, 
geliebt. Bon jedem patte ex Derfchwiegenheit geforbert; nun brach 
die allgemeine Trauer um feine Abreife dad gegebene Wort- Aller. 

Als Konrad in den Speifefaal trat, das letzte Frühſtück zu ger 
nießen, fand ex den Berwalter und Sofephinens Mutter in Thränen. 


Man nahm das Frühſtück; Konrad fuchte die Trauernden aufzus 


heitern. Dann, als Alles zur Abreife vollendet war, fprang er 
zuerſt auf, drückte fchweigend beide an feine Bruft, empfahl ſich 
ihrem Andenken und ging. Er hatte nicht den Muth gehabt, nad 
Sofephinen zu fragen; aber nun — da er fihied, nahm er noch 
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einmal die Hand der Frau Walter und fagte mit ſchmerzhaft ges 
brocdener Stimme: „&mpfehlen Ste mich Zofephinen. Sagen 
Sie ihr, ich habe fie unausfprechlich geliebt — ich werde fie and 
jenfeits des Weltmeers lieben.” 

Indem er zum Haus 'hinaustrat an den Wagen — ber Der: 
walter und SJofephinens Mutter hingen an feinen Armen — war 
alles Bolf, wie von einem Gefühl ungeheuern Schmerzes nieder: 
gebeugt, und Alles weinte laut ſchluchzend. Konrad, nur ſchon 
zu fehr bewegt, wollte feine Rührung befämpfen, in den Wagen 
fpringen, bavon fliegen; da tönte eine Stimme Hinter ihm, die 
ihn gefeffelt hätte, wäre er auch vor den Schwellen bes Parabiejes 
geftanden. Er wandte fi, Zofephine, in Morgenfleivern, blaß, 
mit rotbgeweinten Augen voll unenblichen Leidens, fand da, und 
rief feinen Namen. Sie erfchraf einen Augenblid, als fie den 
Bagen umringt fah von Meinenden, ober Knienden; aber im an⸗ 
dern Augenblid war dies Alles für fie nicht mehr in der Welt. — 
Sie ging ernft zu Konrad, erhob ihre Arme gegen ihn, umfing 
ifn mit Beben und Innigkeit, und drückte einen Kuß auf feinen 
Mund. „Leben Sie wohl!“ fagte fie mit matter Stimme. „Ber 
zeifen Sie mir, ich bin ja eine Sterbende.“ Damit ließ fie ab, 
und eilte ins Haus zurkd. 

Konrad, ohne Bewußtfein, warb in den Wagen gehoben; ber 
Kutfcher fuhr langfam durch die Reihen ver Wehllagenden. Konrad 
breitete ſtumm, mit Wehmuth nud Liebe feine Arme über fie bin, 
ale wollte er alle an fein Herz nehmen — dann rollte im ſchnell⸗ 
Ren Fluge der Wagen zum Dorfe hinaus. 


Beſuch bei Herra Sämidt. 


„Bas iſt's denn?” dachte Konrad, aber eril nad) einigen Stin⸗ 
ben fam er wieder zur Fähigkeit ruhigen Deufent. „Was if’ 








denn? Miles Gaukelei! — Das ganze Leben Gaukelei! — Ich 
bin zerriffen in ben zarteften und tiefften Gefühlen meines Das 
fing — es kann mir das Leben Foflen. Aber was iſt's denn 
mehr? Gankelei! Sofephine liebt mich. Ste liebt! — fie kann 
das Opfer diefes Schmerzes werden, auch ih. Was iſt's denn 
mehr? Wir verftanden uns zu fpät, aber früher wäre es immer 
zu früh gewefen. Sin?’ in deinen Sarg, du Engel! da ift bir 
wohl. Hätte ich nicht einem Vater heilige Schulden abzutragen, 
id) möchte noch lieber geftorben, als geliebt fein. Es ift unterm 
Himmel fein Bleiben, Fein Ruben, fein Glück! Hier find bie 
höchſte Seligfeit und die Verzweiflung Gefchwilter. Warum aber 
fo? Gott iſt unbegreiflich. Noch if mein Traum nicht vollendet; 
was will ich ſchon klügeln? Ich thue meine Pfliht. Sch opfere 
die Welt, die Sreundfchaft, die Liebe, Joſephinen, mich felbit 
den Pflichten, die ich vollbringen muß — Gott will es — er 
ordne, er herriche, ich ſchweige. Ach, und doch iſt er Bater!” 

So ſprach Konrad zu fich felber. Aber er faßte fi, und fah 
beherzt feinem Verhaͤngniß entgegen. „Du ſelbſt bift an deinem 
Schmerze ſchuld!“ fagte er zu fih: „Denn du würbeft jetzt la⸗ 
end nach Oftindien ziehen, wenn du nicht Jofephinen liebteft. 
Und daß du fie fo liebſt, iſt Leidenſchaft, ift Selbftverzärtelung. 
Du haft ein Loch im Aermel, würde Dater Marbel fagen. — 
Ad, litte nur Joſephine nicht!“ 

Gegen Abend Fam er zur Hauptfladt. Sogleich eifte er zum 
Herrn Banquier Schmidt. Diefer erflaunte, doch froh, Ihn fchon 
zu fehen. „Sch bringe Ihnen bie Antwort auf Ihren Brief 
ſelbſt.“ 

„Und was haben Sie beſchloſſen?“ fragte der Banquier. 

„Nach Oſtindien zu gehen. Ich bin meinem Vater zu viel 
ſchuldig. Ich wäre ein Ungeheuer, wenn ich ihn alt und krank 
feinem Eleund überließe; ich wäre zur Verzweiflung zu bringen, 
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wenn ich wüßte, der ehrwärbige, tugendhafte Greis firedite feine 
Arme umfonft nach mir aus.” 

„Alles vortrefflih, Alles ganz ſchön, mein lieber Herr Ed; 
aber nichts ohne Ueberlegung geiban! Bine Reife nach Oſtindien 
it Fein Spaziergang. Wer ift Ihnen Bürge, ob und wann Sie 
dahin kommen? Binden fi glei Schiffe? Können Sie nicht 
unterwegs erkranken? Schiffbruch leiden? untergehen?“ 

„Wohl möglid. Aber dann that ich meine Pflicht, und die 
Borfehung möge Über das Andere walten.“ 

„Recht gut. Aber wie, wenn ber gute Herr Marbel — denn 
alt ift er — geflorben wäre, ehe Sie Ralkutta erblidten? Wozu 
dann die Reife um die Welt?! Wozu dann Ihre ganze gegen: 
wärtige Laufbahn zerrifien, Ihr Vermögen aufgeopfert?“ 

„Meine Laufbahn wird nie zerriffen. Meine Bahn heißt Pflicht, 
in der ich laufe. Und Eüme ich als Bettler zurück, ei nun, ich weiß 
mich zu nähren. Ich bin jung, laffen Sie mid. Sch bitte nur 
um Wechfel auf London für meine gefammte Baarfchaft. Darum 
fomme ich zu Ihnen. Wollen Sie für Herrn Marbel noch etwas 
beifügen, defto befier. Ich will dafür Ihr perfönlicher Schuldner 
fein, und mit Zins und Zinfeszinfen zurüdzahlen, wenn ich wie: 
der fomme, und follte ich wie ein Leibeigener arbeiten.“ 

„Schön gedacht von Ihnen. Allein laſſen Sie uns auch mit 
faltem Blute über die Sache fprechen. Herrn Marbel iſt's gewiß 
weniger um Ihre angenehme Perfon zu thun, als um Gelb zu 
haben, entweder feinen Prozeß zu führen, ober wieber nach Europa 
zu fommen. Hat er Geld, fo iſt er zufrieden, fo findet er Mittel 
zu Allem: fo find Sie ihm ganz entbehrlih. Nun denn, fagen 
Sie nur, wie viel Sie ihm beflimmen wollen, wie viel ih aus 
dem Meinigen dazu legen foll? Wir fihiden es ihm. Wechſel find 
heutiges Tages leichter nach England überzubringen, als Menfchen. 
Das hat ungemeine Schwierigleiten. Bolgen Sie meinem Rathe.” 


- 
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„Nein, Herr Schmidt, das kann ich nicht. Ich bin meinem 
Vater Marbel nüplicher, als ihm Ihr und mein Geld werben kann. 
Er ift alt und ſchwach, er bedarf eines Sohnes, der feiner hegt 
und pflegt, ihn unterſtützt und ſchirmt. Ach, in ſolchen Lagen iſt 
ein Freund mehr werth, denn Tonnen Boldes; ein warmes Wort 
bes Troſtes mehr werth, als der Dienft reichlich bezahlter Mieth- 
linge. Reben wir nicht mehr davon. Ich reife morgen ab nad 
Regensburg. Sch gebe dem Herrn von Wallenroth Rechenfchaft. 
Entlaffung und Danf. Er iſt ein waderer Mann; er wird mir 
feine Hinderniffe in ven Weg legen. Wollen Ste mein und Herrn 
Marbels Freund fein, fo bitte ih Sie um eine Empfehlung für 
meine Sache von Ihrer Hand. Sch habe gefehen, wie viel Ihr 
Mort bei Heren von Wallenroth gilt.“ 

Herr Schmidt fah ihn fchweigend an. Konrad fland entfchloffen 
vor ihm, und was er fprach, ging ans den Tiefen bes Herzens hervor. 
Selbſt Herr Schmidt fehlen einen Augenblid gerührt zu fein durch 
biefen Ungeſtüm der Kindesliebe und Dankbarkeit — dennoch ver: 
fuchte ex’8 mit neuen Gründen, ihn von bem Unternehmen abzuhalten. 

„Es if umſonſt!“ rief Konrad: „Wohl andere Gründe gibt 
ed, die mich hätten zu einer fchändlichen Wahl bewegen Tonnen. 
Ich liebte ein edles Mädchen — Sie fennen Sofephine Walter — 
im Augenblid des Scheivens erſt erfuhr ich, daß auch ich ihre Liebe 
war. Und doch — Pflicht geht über Glück. Alfo, Herr Schmidt, 
ih bitte um Wechfel.” 

Herr Schmidt Hatte die Augen voller Waſſer, als Konrad fo 
ſprach. „Kommen Sie an mein Herz!“ rief der Alte und küßte 
iin: „Sie find gewiß doch ein edler Mann. Ich beneide Herrn 
Marbel um ſolch einen Sohn, um ſolch einen Freund. Wie wenig 
Bäter find fo glücklich, wie er! Sie follen die verlangten Wechfel 
haben, und damit Sie bei Herm von Wallenroth Feine Schwierig: 
keiten finden, will ih Sie felbf nach Regensburg zu ihm begleiten.” 
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Konrab war Über die plötzliche Rührung des Herrn Schmidt 
etwas erflaunt. „Es iſt doch,“ dachte er bei ſich ſelbſt, „in jebem 
Menfchen, und wäre er im Alltagsleben Hintern Zahltifch zur trocke⸗ 
nen Mumie eingefchrumpft, wie biefer, und wäre er zum Stein 
geworben, noch immer ein göttlicher Funke; der erlifcht nicht ganz. 
Es fommt nur auf den Hauch an, der ihn anbläfet. Das Urmenfchs 
liche erhebt fi) immer wieder mit fiegreicher &röße Im Sterb⸗ 
lichen, und läge ed auch vom faufmännifchen Sofl und Haben tief 
erbrücdt, vom Hanbwerfsftaub beſudelt, von theologifihen und päͤda⸗ 
gogifchen Syitemen verzerrt, von Politif und Kriegskunſt erwürgt. 
Und das Urmenfchliche iſt das Göttliche. Es iſt ſchön, Menich 
zu fein!“ 

Konrad vergaß den verfländigen Brief des Herrn Banquiers, 
vergaß die veriländigen Raͤthe, die er erfi mündlich von ihm ges 
hört, verzieh ihm alle diefe Klugheiten, welche eben fo viele feine 
Hochverräthereien an der Menfchenwürbe, in der Alliagswelt freis 
lih aber, gäng und gebe find — und umarmte ihn dafür noch 
einmal, vaß fih das Edlere in ihm regte, was im gemeinen 
Zeben darum romanhaft genannt wird, weil ſich die Seelengröße, 
welche wir an Menfchen der Borwelt bewundern, aus dem wirf- 
lichen Leben in die Poeſie geflüchtet Hat. 


I 


Befuh in Regensburg. 


So ungeduldig auch Konrad die Reife zum Herrn von Wallen⸗ 
roth beirieb, verzögerte Herr Schmidt fie dennoch faſt acht Tage 
lang, „denn,“ fagte er, „ih babe nie darauf gezählt, Sie zu 
begleiten, und doch muß ich's jetzt. Meine Geicyäfte find weit⸗ 
läufig, ich kann aus Ihnen ohne Schaden nicht hinausfpringen und 
fie wochenlang fremden Händen überlaffen. Auch verlieren Sie 
nichts dabei. Ich gebe Ihnen mein Mort. Here von Mallenroth 
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bat einen Brief von mir. Er weiß, daß wir fommen; er erwartet 
uns unb reifet nicht ab.“ 

„Aber jeder Tag, jede Stunde, die wir verſtreichen lafien,“ 
feufzte Konrad, „vermehrt jenfeits des Ozeans Noth und Sehn: 
fucht des ehrwürbigen, verlaffenen Greifes.“ 

Endlich fam der Abreifetag. Dan nahm Poſtpferde. Man febte 
fi) in den Wagen. Aber der alte Herr Schmidt, der Bequemlich- 
feiten bebürftig, wollte nicht des Nachts reifen, fondern ruhen. 
Konrad verlor Ruhe und Geduld. Er, wenn Herr Schmidt ſchlief, 
erleichterte feine Leiden dadurch, daß er fein Tagebuch fihrieb, 
eigentlich für Joſephine, feine Alleingefpräche mit ihr, die er ihr 
zufenden wollte, ehe er die Ufer Curopens verlafien würbe. 

Man kam nad) Regensburg. — Herr von Wallenroth war den 
eriten Tag nicht ſichtbar. Konrad vermutbete nichts Gutes, denn 
er zweifelte gar nicht, daß doch der Herr von Alteck für den Ban: 
quier fichtbar gewefen fei; daß da allerlei abgefartet fein könne. 
Iwar Herr Schmidt zeigte heitere Miene, ale er fpät Abends 
zurückkam; aber eben dieſe Heiterfeit war etwas verbächtig. 

Folgendes Tages endlich ließ Herr von Wallenroth den beiden 
Fremden fagen, er erwarte fie zum Mittagefien. Konrad trieb, 
dag fie früher gingen. Es lag in ihm feft befchlofien, daß, wenn 
der Befiber von Alte wegen feiner Entlaffung Schwierigfeiten 
machen würbe, er noch in ber Nacht davonreifen wolle, ohne fich 
um die Entlafjung weiter zu befümmern. 

Herr von Wallenroth empfing fie fehr gütig. Nach den erften 
Artigleiten entwidelte Konrad mit fleberifcher Lebhaftigkeit vie 
Urfachen feiner Ankunft und die Nothwenbigfeit feiner Entlafjung. 
Gr legte die Rechnungen vor, und befchrieb im Allgemeinen, was 
er für Alte gethan habe. 

„Sie haben, fagte Herr von Wallenroth, „Allem, wozu Sie 
ſich anheiſchig machten, ein volles Genüge gethan, bis auf bie 


kenne 
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Die nrfkunde. 


Konrad begriff das Detragen der beiden alten Herren nicht. 
&r ſah ihnen lange nach. „Was haben fie?“ dachte er: „Sie 
fcheinen bewegt zu fein. Mein Entfchluß, nach Oſtindien zu reifen, 
bat offenbar ihren Beifall, warum fträuben ſie fid) dagegen? Was 
haben fie, ob ich nun gehe oder bleibe, dabei zu gewinnen oder zu ver: 
lieren? Denn bei Männern, die im Weltleben eingeroftet find, kömmt's 
zulegt doch auf Gewinnen oder Berlieren, Sollen oder Haben an. 
ir ſetzte fih ans Fenſter, und fchlug das Pergament ausein⸗ 
ander. Als er Marbels Namen darunter las, von feiner eigenen 
Hand gefchrieben, küßte er die Stelle, auf welcher die theure Hand 
einft geruht hatte. Dann laser. — Es war in der That die Ab- 
tretung der Herrfchaft an Herrn Konrad Ed, welchen er feinen 
geliebten Pflegefohn nannte, mit allen Rechten und Freiheiten. 
rft bei der Unterfchrift erfchraft Konrad. Die ganze Urkunde 
ſchien falfh zu fein. Sie war von Regensburg batirt, und das 
Datum erfl zwei Tage alt; aber Marbels Unterjchrift vollfommen 
nachgemacht als wäre es bie feine. | 
r ſpar vom Stuhl auf, um die Herren aufzuſuchen. Haſtig 
trat mit froher Miene Herr von Wallenroth herein. 

„Gelt, ich habe Recht, lieber Eck?“ rief er mit Augen, di 
von Freude leuchteten: „Nun laffen Sie Oſtindien Oſtindien fein, 
und bleiben.“ 

„Mit nichten,“ ſchrie Konrad empört, „bie Urfunde iſt falſch!“ 

„Nein, das ift fie nicht, fondern Acht, auf Ehre ächt!“ 

n —— ſte iſt von vorgeſtern datirt.“ 

„Wer hat meines Vaters Unterſchrift geſchrieben?“ 
„Wer denn fonit, als er felbft? Sie follten doch feine Hand 


n. 

— „Eben weil ich fie kenne. Wann Hat er das gefihrieben?“ 
„Mein Gott, Ste fehen’s, Sie lefen’s ja! Vorgeſtern.“ 
„Borgeftern? Sie bringen mich zur Raferei mit Ihrem Spaß. 

Was ift denn das? Wie Fann er fchreiben? JR er von Kalfutta? 

Iſt er zurück? ZA er von Oftindien heimgefommen?“ 

„Nein, Herr Ed.“ 

„Nicht zurück? Das if Widerſpruch!“ 

„Nein, fein Widerfpruch, nein! er war nicht in Oſtindien!“ 
rief eine heilige Stimme im andern Zimmer. Da ging die Thür auf. 
Da trat Hand In Hand mit Herrn Schmidt der alte Herr Marbel 
herein. Da breitete er feine Arme aus gegen Konraden und rief: 
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„Mein Sohn!“ und umarmie den jungen Mann, der flarr, wie eiüe 
Bildfänle, da Hand, und nicht wußte, wad ihm gefchehen war. 
„Rein, du Herzensjunge, ich war ja nicht in Dfiindien. Komm 
doch, ſchließe mich doch an bein waderes Herz, du bifl meines 
ganzen Lebens Freude. Geller, feſter drücke mi an dich! Du bit, 
der du fein fol. Gott im Himmel fegne dich. Ich kann's nicht.” 


Erilärungen 


Die Freunde des guien alten Marbel war nicht geringer, als 
das Entzücken des überrafchten Konrad, der lange fein Wort finden 
fonnte, feinen Zufland auszudrücken. Wan hatte ſich fo viel zu 
fagen und fagte fich fo viel, daß man ſich nach einigen Stunden 
noch immer nicht verfiand, und nicht wußte, wie das Alles fei? 

„Run, Kind,“ bob Bater Marbel an, „ich will dir Alles der 


Reihe nach und in der Ordnung erzählen. Setz' dich! — Sieht 


du, es ift wahr, Verdruß hatte ich allerdings in unferer Haupts 
ſtadt. Ich weiß nicht, wie der Fürſt darauf fam, mir den Haar: 
bentel von Adelstitel anhängen zu wollen? Ich habe für den Adel 
alle Hochachtung, ein Unterfchied der Stände muß fein, wiewohl 
die Wolle noch weit beffer das Schaf vom Ziegenbod unterfcheidet. 
als ein Rame. Wer ald Beamter im Staat fein fogenanntes Glück 
machen, der PBerfon des Fürſten nahe ftehen, oder einen mächtigern 
Mirfungsfreis für feine Gaben erzielen will: nun, ver laſſe fi 
abeln. Gr thut wohl daran. Es it ein gutes, nügliches Erbtheil 
für die Kinder. Unfer einem, ber feine Kinder bat, feinen Gins 
fluß, feine Stellen verlangt, mit dem zufrieden ift, wae fein Zürft 
geben kann, nämlich mit einem reinen Herzen, das ded Guten fo 
piel will und thut, als es fann, — unfer einem, fage ich, bringt 
ein Der ament nur Berlegenheiten und unbehagliche Berhältnifle. 
Vielleicht aber nahm ich die unbedeutende Sache zu ernithaft: ges 
nug, ich hatte durch meine Weigerung den bravſten Fürſten, oder 
vielleicht feine Herren linfs und recht beleidigt, und das thut mir 
noch jetzt leid. Man fing an, mir allerlei kleine Händel zu machen. 
Das verdroß mid. Darım padte ich ein und verließ die Refldenz. 
Es war damals, als ich dir fchrieb, du follteft mir regelmäßig 
ſchreiben, auch wenn du Feine Antworten von mir befümeft, denn 
das Schreiben wird mir fauer; und möchteſt deine Briefe an meinen 
alten Shrenfreund Schmidt ſenden. 

„Sc begab mid) auf ein Fleines Gut, und lebte da freubig.und 
friedlich im Stillen. Da fuchte mich Gott heim, auf daß ich nicht 
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— ſolle, hienieden ſei der Himmel; und ich bekam ein fanligtes 
allenfieber, oder wie es die Doftoren nannten. Zu dieſer Zeit 
fragte man mich auch wegen meines Teftaments, weil Sterben gar 
möglich wäre. Die Leute hatten Net. Aber nicht alle Tage 
fterben und heiter vor den himmliſchen Richter hintreten kann, o der 
bat wahrlich ein Loch im Aermel. Du verftehft mich wohl, Konrad. 

„Mber nun hatte ich armer Mann feine Kinder; wohl entfernte 
Verwandte, die neugierig auf mein feliges Hinfcheiven warteten, 
aber meiftens Leute, die mit dem Gelbe nicht zu wirtbfchaften 
wiffen: das heißt, fle willen nur von Zinsrechnungen, ſparen für 
ih, wollen Anſehen vor den Leuten haben, führen gute Tafel, 
und nennen es närrifch, wenn man felbft entbehrt, um deſto mehr 
Weberfluß zum Beſten Anderer zu haben, denen es fehlt. Die Leute, 
dachte ih, haben für fih fchon wahrhaftig viel zu viel. — Run 
hatte ich zwar manche Kinder erzogen oder erziehen laffen, aber 
ob fle wären, was fie fein follten, das wußte ich nicht. Sie hatten 
Alle ihre Loch im Aermel. Ich machte es kurz, febte jeglichem 
eine Summe aus, ohne Unterfchied, weil ich doch nichts mit mir 
nehmen Eonnte, und warb gefund. 

„Erf in der Krankheit, als ich da lag von Miethlingen be: 
bient, fühlte ich tief das Bebürfniß, geliebt zu werden um meines 
Selbſtes willen. Da dachte ich öfters an dich. Und ich fehnte 
mich nach deiner Rückkehr. Du kamſt. Jetzt wollte ich erfahren, 
ob du auch der Hann feieft ohne Loch im Aermel. Ich hatte die 
Herrſchaft Alte angefauft, ein wahres Lumpenneſt. Da fanı 
einer fein Probeflüdchen ablegen, dachte ich, ob er Kopf und Herz 
am rechten Blede bat. Mein Fremd, Herr von Wallenroth, war 
fon fo gütig und lieh feinen Namen dazu her. Herr Schmibt 
ließ die Gerichtéhalterſtelle in der Zeitung auefchreiben, brachte bir 
das Blatt, führte dich zum Herrn von Wallenroth, and das An: 
dere weißt du. Sch mochte wie zum Borfchein fommen; bemn nur 
kennen lernen wollte ich dich. 

„Da machte mir der liche Wallenroth eine Klaufel zu Guufen 
einer armen Vredigerwittwe, deren Maun ich wohl gelaunt. Der 
Manu war einer meiner Sugendfreunde geweien; die Fran war 
ein Engel in weiblicher Seſtalt; bätte fe nicht meinen Freund 
Walter gelicht,, ich würde ke zu meiner Fran gemacht haben. Denn 
ich liebte das Mädchen im Stillen, es wußte nichts davon; da 
Bann ih ab und betämpite eine Beigung, die 


wicht langnen, ein unbeilbares Loch in den gerifien bälte 
Rear erhielt ih von Zeit zu Zeit Redrid 
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„Mein Sohn!” und umarmte den jungen Mann, der flarr, wie eine 
Bildfäule, da fand, und nicht wußte, was ihm gefchehen war. 
„Nein, du Herzensjunge, ich war ja nicht in Oftindien. Komm 
doch, fchließe mich doch an dein mwaderes Herz, du bift meines 
ganzen Lebens Freude. Feſter, feſter drücke mich an dich! Du bif, 
der du fein ſollſt. Gott im Himmel fegne dich. Ich kann's nicht.* 


Erklärungen. 


Die Freude des guten alten Marbel war nicht geringer, als 
das Entzucken des überraſchten Konrad, der lange fein Wort finden 
Fonnte, feinen Zuſtand auezubrüden. Man hatte fich fo viel zu 
fagen und fagte fich fo viel, daß man ſich nach einigen Stunden 
noch immer nicht verftand, und nicht wußte, wie das Alles fei? 

„Nun, Kind,” hob Bater Marbel an, „ich will dir Alles der 
Reihe nach und in der Ordnung erzählen. Sep’ dich! — Siehſt 
du, es ift wahr, Verdruß hatte ich allerdings in unferer Haupt⸗ 
ſtadt. Ich weiß nicht, wie der Fürſt darauf fam, mir den Haars 
beutel von Adelstitel anhängen zu wollen? Sch habe für den Adel 
alle Hochachtung, ein Unterfchlen der Stände muß fein, wiewohl 
die Wolle noch weit befier das Schaf vom Ziegenbod unterfcheidet, 
als ein Name. Wer ald Beamter im Staat fein fogenanntes Glück 
machen, der Berfon des Fürſten nahe ftehen, oder einen mächtigern 
MWirkungsfreis für feine Gaben erzielen will: nun, ver laſſe fidy 
adeln. Er thut wohl daran. 8 ift ein guies, nüßliches Erbtheil 
für die Kinder. Unfer einem, der Feine Kinder bat, feinen Gins 
Ruß, feine Stellen verlangt, mit dem zufrieden if, wae Fein Fürſt 
geben fann, nämlich mit einem reinen Herzen, das des Guten fo 
viel will und thut, als es fann, — unfer einem, fage ich, bringt 
ein Per ament nur Derlegenheiten und unbehagliche Verhältniſſe. 
Vielleicht aber nahm ich die unbedeutende Sache zu ernflhaft: ges 
nug, ich Hatte durch meine Weigerung den bravften Fürften, oder 
vielleicht feine Herren linfs und recht beleidigt, und das thut mir 
noch jebt leid. Man fing an, mir allerlei Fleine Händel zu machen. 
Das verdroß mich. Darum padte ich ein und verließ die Refldenz. 
Es war damals, als ich dir ſchrieb, du follteft mir regelmäßig 
fihreiben, auch wenn bu Feine Antworten von mir befämeft, denn 
das Schreiben wird mir fauer; und möchteft deine Briefe an meinen 
alten Ehrenfreund Schmidt ſenden. 

„Ic begab mid) auf ein Fleines Out, und lebte da freubig-und 
friedlich im Stillen. Da fuchte mich Bott beim, auf daß ich nicht 
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dauben folle, hienieden ſei der Himmel; und ich bekam ein fanligtes 
—— oder wie es die Doktoren nannten. Zu dieſer Zeit 
fragte man mich auch wegen meines Teſtaments, weil Sterben gar 
möglich wäre. Die Leute hatten Recht. Wer nicht alle Tage 
fterben und heiter vor den himmliſchen Richter Hintreten kann, o der 
bat wahrlich ein Koch im Aermel. Du verftehft mich wohl, Konrad. 

„Aber nun hatte ich armer Mann feine Kinder; wohl entfernte 
Verwandte, die neugierig auf mein feliges Hinſcheiden warteten, 
aber meiftens Leute, die mit dem Gelde nicht zu wirthfchaften 
wifien: das heißt, fie wiſſen nur von Sinsrechnungen, ſparen für 
fih, wollen Anfehen vor den Leuten haben, führen gute Tafel, 
und nennen es närrifch, wenn man felbft entbehrt, um deſto mehr 
Meberfluß zum Beſten Anderer zu haben, denen es fehlt. Die Leute, 
dachte ich, haben für fih fchon wahrhaftig viel zu viel. — Nun 
hatte ich zwar manche Kinder erzogen oder erziehen lafien, aber 
ob fie wären, was fie fein follten, das wußte ih nicht. Sie hatten 
Alle ihr Loch im Aermel. Ich machte es Furz, febte jeglichem 
eine Summe aus, ohne Unterſchied, weil ich doch nichts mit mir 
nehmen konnte, und warb gefund. 

„Erſt in der Krankheit, als ich da lag von Miethlingen be: 
dient, fühlte ich tief das Bedürfniß, geliebt zu werben um meines 
Selbſtes willen. Da dachte ich öfters an dich. Und ich fehnte 
mich nach deiner Rückkehr. Du kamſt. Sept wollte ich erfahren, 
ob du auch der Mann feieft ohne Loch im Aermel. Ich Hatte die 
Herrfchaft Alte angefauft, ein wahres Lumpenneſt. Da Tann 
einer fein Probeſtückchen ablegen, dachte ich, ob er Kopf und Herz 
am rechten Slede hat. Mein Freund, Herr von Wallenroth, war 
fon fo Der und lieh feinen Namen dazu her. Herr Schmibt 
ließ die Gerichtshalterftelle in der Zeitung ausfchreiben, brachte Dir 
das Blatt, führte dich zum Heren von Wallenroth, und das Ans 
dere weißt du. Sch mochte nie zum Borfchein kommen; denn nur 
fennen lernen wollte ich dich. 

„Da machte mir der liebe Wallenroth eine Klaufel zu Gunften 
einer armen Predigerwittwe, deren Mann ich wohl gefannt. Der 
Mann war einer meiner Jugendfreunde gewefen; die Frau war 
ein Engel in weiblicher Geftalt; hätte fie nicht meinen Freund 
Walter geliebt, ich würde fie zu meiner Frau gemacht Haben. Denn 
ich liebte das Mädchen im Stillen; es wußte nichts davon; da 
fand ich ab und befämpfte eine Neigung, die mir faft, ich will’s 
nicht laͤugnen, ein unheilbares Loch in den Aermel gerifien hätte. 
Nur durch Wallenroth erhielt ich von Zeit zu Zeit Nachricht über 
meine alte Liebichaft, und da der edle Walter ohne Vermögen 
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Rarb, ließ ich die Witiwe durch Wallenroth verforgen.” Wir thaten 
fie nach Alteck. Denn die Frau, fagte ich zu Wallenroth, ift ges 
wiß noch ein Engel. „Und wenn fie ein Engel if,“ fagte er: 
„fo it ihre Tochter Sofephine gewiß ein Seraph.“ Hm, dadıte 
ih, wenn’s fo ift, und Konrad der rechte-Mann, fo wird's da 
nicht fehlen. And Frau Walter mit ihrem Seraph blieb in Alte 
und dich pflanzten wir hin. 

„So oft du zu Herrn Schmidt in der Hauptilabt warft, ihm 
Gelder und Rechenfchaft abzulegen, reifete ich infognito Durch Alteck. 
Mein Herz freute fich deiner. Du fingft beim Loch im Aermel an; 
du haft in einem Jahre viel gethban. Da befchloß ih, did an 
Sohnesflatt anzunehmen, und dir mein Hab und Gut zu geben. 
Denn, dachte ich, Konrad tritt in meine Fußftapfen. Er iſt ein 
quter Junge. Aber ob er mich auch lieben Fann, wie einen Bater? — 
Das war bei mir noch die Frage, ach, und lieber Konrad, ſei es 
nun ein Loch oder feins, meinem Herzen die allerwichtigfte. Darauf 
fpielten wir die Heine Komödie, in der dein Herz auch ein wenig 
in die Klemme genommen ward. Laß es dich nicht gereuen. Du 
haft mich alten Mann glüdlih gemacht und ins verlorne Paradies 
zurückgeführt. Nun hören die Komödien auf. Sch gehe mit die 
nach Alte; wohne bei dir, helfe dir ein wenig; in Alte wollen 
wir uns den Himmel auf Erden bauen, und den Himmel Über den 
Sternen vervienen. Im grauen Haar will ich jeßt der Frau Walter 
m unverroftete, treue Liebe befennen, und mit dem bewußten 

eraph fihaffe du ab.“ 


- 


Der Seraph. 


Nichts von dem, was nun Freude, Dankbarkeit und Liebe aus 
Konrad fprachen. Ich denke, Jeder wird fich feine Seligfeit leicht 
denfen. Sn der erften freien Abendſtunde, da er einfam auf feinem 
Zimmer war, fanf er auf feine Knie und mit Thränen der Freude 
und mit hocherhobenen Händen dankte er der göttlich-und Liebevoll 
waltenden Borfehung. Dann, das Herz —* tief bewegt, ſetzte 
er ſich zum Schreibtiſch. Er ſchrieb der Frau Walter die Geſchichte 
ſeines Glücks und Joſephinen die Geſchichte ſeines Herzens, und 
die Wünſche deſſelben.“ 

err Marbel hatte in ſeinen Angelegenheiten noch ſo vielerlei 
in Regensburg zu ordnen, daß drei Wochen vergingen, ehe an 
die Reiſe nach Alteck gedacht werden konnte. Unterdeſſen ließ ſich 
ſchon briefwechſeln. Frau Walter antwortete, wie eine Begeiſterte. 
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Sie meldete, wie Joſephine vollkommen geneſen, und in ihrer vers 
ſchwiegenen Wonne mehr einer Berflärten, als einer Zeifiüen 
gleihe. Auch Joſephine fchrieb. Konrad las ihre Briefe, fo oft 
er einen Augenblid der Cinſamkeit erhafchen Tonnte; und Fonnte 
‚ ee nicht lefen, fo betrachtete er doch, wenn auch nur verfichlen 
und flüchtig, ihre Schriftzige; und war ihm auch dies nicht vers 
gönnt, fo legte er wenigfiens feine Hand an bie heiligen Blätter, 
welche er überall mit ſich trug, und ihm war dann, als berührte 
er Joſephinens Hand. 

Das Mädchen blieb auch in ihren Briefen fo fonterbar, wie 
fie im verfönlichen Umgang gewefen. „Rein,“ fchrieb fie, „ic 
liebe Sie nit. Ich kann Sie nicht lieben. Auch verfichere ich 
Sie, nie ift für Sie eine folche Empfindung in mein ‚Herz —5 
men. Meine Mutter liebe ich, über Alles meine herrliche Mutter. 
Ich liebe alle Welt. Aber Sie — es drängt mich von Ihnen 
hinweg. Ich weiß nicht, wie ich es nennen, wie ich es befchreiben 
muß. Es ift Ehrfurcht, Andacht. Sie thun recht, mich zu lieben; 
mehr ‚verdiene ich auch nicht. Es iſt ſchon zuviel, daß Sie an dad 
unbeveutende Gefchöpf, wie ich's bin, denken wollen; daß Sie 
fügen fönnen, ohne mich wäre die Welt nichts. Aber — ich Sie 
lieben — das wäre zu menſchlich. Ich fürchte mit dem gemeinen 
Wort meine Empfindungen zu entheiligen. Es if in Ihnen etwas 
ae was Sie mir dur Ihre Nähe mitgetheilt haben. 

adurch {ft Alles anders geworden, die ganze Natur anders. sähe 
Sie in Alte erfchienen, war das Alles nicht fo. Ich fah auch 
die Dinge, wie fie Andere fahen. Nun aber nicht mehr. Gs ift 
über Alles ein neuer Geift. 

„Ich hätte nie den Muth gehabt, Ihnen das mündlich zu fagen; 
aber fern von Ihnen hörte meine Schüchternheit auf. So glaube 
ih, bat der Menich nur darum den Muth, zu Gott zu beten, 
weil er ihn nicht fehen fann. Ohne Sie, wahr iſt es, ohne Sie 
möchte ich nicht athmen, aber ich begreife nicht, wie ich Ihnen 
nahe leben Tann und befländig mit Ihnen fein? Machen Sie mich 

leichgültiger; jerlören Sie das feltfame Gefühl, welches mid 
on bei dem Gedanken an Sie durchbebt; werden Sie andern 
Männern ähnlicher — dann werde ich fein fönnen, wie mit ans 
bern; und vielleicht bin ich glüdlicher, je wenfchlicher ich neben 
Ihnen, und Sie vor mir da ſtehen.“ 

Herr Marbel, der Joſephinens Brief Iefen mußte, und gern 
las, lächelte. „Konrad,“ fagte er, „der Seraph hält dich für 
einen Cherub. Aber ihr Kinder Giyftums werdet ſchon Körper 
befommen. Geduld!“ 
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Sie meldete, wie Joſephine volllommen genefen, und In ihrer vers 
fijwiegenen Wonne mehr einer Berflärten, als einer Irdiſchen 
gleiche. Auch Joſephine fchrieb. Konrad las ihre Briefe, fo oft 
er einen Augenblid der Ginfamfeit erhafchen Eonnte; und konnte 
er nicht leſen, fo betrachtete er doch, wenn auch nur verftohlen 
und flüchtig, ihre Schriftzüge; und war ihm auch dies nicht vers 
gönnt, fo legte er wenigftens feine Hand an die heiligen Blätter, 
welche er überall mit fi trug, und ihm war dann, als berührte 
er Joſephinens Hand. 

Das Mädchen blieb auch in ihren Briefen fo fonberbar, wie 
fie im verfönlichen Umgang gewefen. „Nein,“ fchrieb fie, „ich 
liebe Sie nit. Ih Fann Sie nicht lieben. Auch verfichere ich 
Sie, nie ift für Sie eine folche Empfindung in mein Herz gekom⸗ 
men. Meine Mutter liebe ich, über Alles meine herrliche Mutter. 
Ih liebe alle Welt. Aber Sie — es drängt mich von Ihnen 
hinweg. Ich weiß nicht, wie ich es nennen, wie ich es befchreiben 
muß. Es ift Ehrfurcht, Andacht. Sie thun recht, mich zu lieben; 
mehr verdiene ich auch nicht. Es iſt fchon zuviel, daß Sie an das 
unbedeutende Gefchöpf, wie ich’s bin, denken wollen; daß Sie 
fagen fonnen, ohne mich wäre vie Welt nichts. Aber — ih Sie 
lieben — das wäre zu menſchlich. Ich fürdhte mit dem gemeinen 
Wort meine Empfindungen zu entheiligen. Es ift in Ihnen etwas 
Söttliches, was Sie mir dur Ihre Nähe mitgeiheilt haben. 
Dadurch iſt Alles anders geworden, die ganze Natur anders. Che 
Sie in Alte erfchienen, war das Alles nicht fo. Sch fab auch 
die Dinge, wie fie Andere fahen. Nun aber nicht mehr. Es ift 
über Alles ein neuer Geift. 

„Ich hätte nie den Muth gehabt, Ihnen das mündlich zu fagen; 
aber fern von Ihnen hörte meine Schüchternheit auf. So glaube 
ih, bat der Menſch nur darum den Muth, zu Gott zu beten, 
weil er ihn nicht fehen fann. Ohne Sie, wahr iſt es, ohne Sie 
möchte ich nicht athmen, aber ich begreife nicht, wie ich Ihnen 
nahe leben kann und befländig mit Ihnen fein? Machen Sie mid 
piehhaıltiger; zerftören Sie das feltfame Gefühl, welches mid 
bon bei dem Gedanken an Sie durchbebt; werden Sie andern 
Männern ähnlicher — dann werde ich fein fönnen, wie mit ans 
dern; und vielleicht bin ich glüdticher, je menfchlicher ich neben 
Ihnen, und Sie vor mir da flehen.“ Ä 

Herr Marbel, der Zofephinens Brief lefen mußte, und gern 
las, lädelte. „Konrad, ” fagte er, „der Seraph hält dich für 
‚einen Cherub. Aber ihr Kinder Elyfiums werdet ſchon Körper 
befommen. Geduld!“ 
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Angenehmer fonnte Herr Marbel feinen Zögling nicht mehr 
in Regensburg überraſchen, als, da er eines Tages mit ihm zum 
Herrn von Mallenroth zum Mittagefien fuhr, und ins Zimmer 
trat, Frau Walter und Jofephine ihm, noch in Reiiefleivern, bes 
gegneten. Konrad ward blaß vor freudigem Schreden, umarmte 
die Mutter mit Heftigfeit, aber feine Augen hingen unverwanbt 
an Joſephinen, die bewegungslos, hochglühenn, mit gefenften 
Bliden da ftand. Die angenommenen Höflichfeitsbegeugungen der 
fogenannten feinern Welt, fonit eine Plage der befiern Menſchen, 
find oft als Nothbehelfe von unfchägbarem Werth. Durch fie fans 
den fih auch die Liebenden zuſammen, die hinter allgemeinen, 
verbindlichen Worten ven lauten Ruf des Herzens verheimlichten. 
Man lernte fih fehen, ohne Zittern; fich fprechen, ohne Ders 
Iegenbeiten. Die drei alten Herren machten den muntern Scherz 
zum Tifhgenofien, und Herr Marbel erklärte der Frau Walter, 
wie er ale Züngling ihr Anbeter gewefen und nun, als Greis ihr 
erſter Freund fein wolle. — Bald fannte man fich wechielfeitig; 
bald Hatte man einander Alles gefagt. 

„Aber die dort haben fich noch lange nicht Alles gefagt, Ihre 
Tochter und mein Sohn!“ flüfterte Herr Marbel feiner Freundin 
zu: „Ueberlaffen wir ihnen beiden eine Plauderſtunde im Garten.“ 

Man gin pom Garten. Zmwifchen Blumen und Gebüfchen fand 
fid manche heimlihe Stelle. Konrad und Sofephine wurden mit 
Abficht von Allen verlafien. Herr Marbel und Frau Walter be: 
flimmten unterbefien das Fünftige Loos der jungen Leute. 

Doch eine Stunde nach der andern verging, und Konrad und 
Sofephine kamen nicht wieder zum Borfchein. Der Abend bäm- 
merte, fie blieben aus. 

„Das Ding macht mir Sorgen,“ hob Herr Marbel an, „die 
find vielleicht vor lauter Entzücken Todes verblichen.“ Herr Marbel 
nahm den Arm der Mutter; man fuchte die Berfchwundenen. Kein 
Laut verrieth fie. Endlich fand man fie im dichten Gebüfh. Da 
flanden fie, wie zwei Bildfäulen, unter einer doppelten, fchlanfen, 
dicht in einander verwachlenen Buche; beide die Arme um ein- 
ander gefchlungen. Und fie hörten die Tritte der Kommenden nicht. 
Erſt als Vater und Mutter fie beide mit ihren Armen umfpannten, 
genafen fie vom Raufch und kamen in die wirflide Welt zurld. 

„Gottlob, daß ihr noch Odem habt!” rief Herr Marbel: — 
„Aber das gefällt mir nit vom Cherub und Seraph! Fort! 
morgen jage ich beide aus dem Paradiefe, denn ihr Habt nun von 
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der Frucht am Baum der Erfenntnig genafcht, und gefunden, ihr 
feid zwei ganz natürliche Menfchen. Bortan follet ihre, wie eure 
Stammältern, euer Brod im Schweiße des Angeſichts eſſen; aber 
verſteht fich, mit einander. Beide Habt ihr, wie ich nun wohl 
merfe, ein allmächtiges Loch im Aermel. Niemand heilt es, als 
ber Herr Bfarrer! “ 

Beihämt gingen bie jungen Leute mit den geliebten Alten 
zurüd. Folgendes Tages lieg Herr Marbel das Paar ehelidh zus 
fammengeben, und vom Traualtar in den Reiſewagen fteigen. 
„Mein Sohn,” fagte Herr Marbel, „du tangft hier keine Vier: 
telftunde länger. Wir Alle reifen übermorgen nach Alte, und 
machen da unfere Ginrichtungen fürs Leben. Du gehſt jebt nad 
Leipzig, Faffirft mir die Gelder ein, laut diefer Infruftion, mb 
fömmft fpäteftens in vierzehn Tagen nach Alte zu und. Sofephine 
mag dich auf der Reife begleiten, damit du nicht lange Weile haft.” 

Und alfo gefhah es. Schon am zwölften Tage kam Konrad 
mit feiner jungen Frau nach Alted, wo Bater Marbel, Frau 
Walter und bald das ganze Dorf ihnen jauchzend entgegen flog. 
Sofepbine blühte wie eine Roſe. Sie verficherte, bu ihre ere 
Liebe fei fle verflärt worben; aber es fei wirklih noch gött⸗ 
licher, wenn man etwas menſchlicher Liebe. 
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t. 


An Herrn Doktor Heinrid Shmugiger, Stabsarzt und Mitgliev 
des Sanitätsraths zu Aarau. 


Du wünſcheſt Dir, mein geliebter Hipokrates, feinen beſſern noch 
ſchlimmern Kranken, als mich; und ich mir keinen ſchlimmern und 
beſſern Leſer, als Dich. Darum wähl’ ich Dich, kraft der Macht⸗ 
vollkommenheit und des monarchiſchen Prinzips, welches Dichtern, 
wie Staatsmännern, über Alles geht, zum alleinigen Stellver⸗ 
treier bes gefammten Leſevolks, und übergebe Dir dies unfchuldige 
Maͤhrchen zur Neujahrsgabe. 

Ich Habe lange bei mir erwogen, ob ich eine Fibel, ober 
Rechentabelle, oder dergleichen zur Beförderung der öffentlichen 
Mohlfahrt verfafien folle. Sch ließ es, wie Du fiehft, bei einem 
Mähren bewenden, was einen heilfamen Gedanfenflillftand mehr 
zu befördern im Stande fein mag, als eine Schrift obiger Art, 
die bei Kindern und Alten nur gefährliches Nachvenfen weden 
möchte. Sedanfenftillftände find wahre Waffenftillftände 
der Menſchheit; denn eben Gedanken find bie furchtbarften aller 
Waffen, die den Frieden auf Erden von jeher am tiefflen ver: 
wundet und ihn zuletzt unter dem Monde faft zur Unmöglichkeit 
gemadt haben. Ein gutes Mährchen muß den Schlaf beförbern; 
und der Schlaf iſt Gedankenfriede, folglih das Höchfte Gut des 
menſchlichen Geſchlechts. 

Was ich Dir übergebe, iſt nun ein Verſuch, der durchaus 
feinen. andern, als den loͤblichen Zweck der frhönen Schwätzerin 
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Scheherazade am Bett des Sultans, in Tauſend und einer 
Nacht, bat. Da ich mit Wahrheit verfihern darf, mehrmals fel’ 
ber beim Träumen von Addrich im Moos eingefchlafen zu fein, 
darfft Du das Mährchen getroft Deinen Kranken, ald Somniferum 
oder Soporativ, in Rezepten verorbnen. 

Daß ih dabei auf Did, als meinen Hauptlefer, befonbere 
Rücficht genommen habe, bedarf Feiner Betheurung. Denn wen 
mehr als Dir, Du menfchenfreundlicher Heiland fo vieler Schmerzen 
leidenden, Du treuer Bater ver Armen, Du immer in den Vorder: 
reihen derer, die das Gute und Gemeinnügige befördern, wen 
mehr, als Dir, wäre oft ein ergnicdendes Schlummerflündchen zu 
gönnen, in welchem Dir Dein Engel erfcheint und Di flärft? 

Bloß Dir zu größerer Bequemlichkeit wählt’ ich den Schauplab 
der Erzählungen aus Deinen Umgebungen. Wer befier, als Du, 
fennt Stadt und Borftadt unfers lieben Aarau? Die einfame, 
hochgelegene Hütte auf der Bampf hab’ ih Dir ſchon mit dem 
Finger gezeigt. Das Schloß Rued — alles im Umfreis weniger 
Stunden — ſahſt du felbft. 

Zum Ueberfluß will ich Dir Jegliches näher befchreiben. Denn 
nichts fchläfert mehr ein, als wenn Jemand breit erzählt, was 
man ſchon weiß. Gleichviel, wo ich beginne, heb’ ich mit dem 
Schloffe Rued an, welches in unferm Aargau, drei Stunden vom 
Aareflrom, rechts vemfelben, im Schoofe des nievern Gebirgs ruht. 
Es erhebt fich dort bequemlich auf milder Anhöhe, die unmittel- 
bar an eine der Bergreihen lehnt, welche von Sanpfelfen erbaut, 
die fogenannte ebene Schweiz durchziehen, und ihre Thäler gegen 
den zadigen Jura ausmlinden. 

Es war diefes Schloß vor Alters Stammfik eines alten ritter- 
lihen Gefchlehts, welches von ihm den Namen trug; gerieth 
dann an die im Aargau vielbegütert gewefenen Herren von Bütti⸗ 
fon, bis nach Eroberung der Grafſchaft Lenzburg, zu der es ge⸗ 
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zählt ward, das Land an Bern fam. Bei jener Eroberung im 
Jahr 1415 foll die alte Burg Rued öde geworden fein. Darauf 
ging fie eigenthHümlich an die eveln Meyen von Bern Über, deren 
Enkel fie noch heut’, wiewohl in veränderter Geftalt, bewohnen. 
Denn das Schloß gleicht mehr einem großen, befcheidenen Land: 
haufe, als einem mittelalterlichen Burgftall. 

So ftand e8 ſchon in der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts. 
Doch beſaß der damalige Bigenthlimer noch ſtattlichere Rechte über 
die-umliegenden Ortfchaften, als zu unferer Zeit. Aus den Wei: 
flern der erhabenen Wohnung überfah ‚er einen Theil feiner herr⸗ 
fchaftlichen Beſitzungen, Höfe und Orkfhaften, die an den Hügeln 
und in den ftillen Gründen des Ruederthales mit ungefuchter An- 
muth umherlagen. Wie feine Nachfolger, und vermuthlich auch 
wie feine Borfahren, verlebte er den größten Theil des Jahres 
in diefem freundlichen Erdenwinkel, der zwar nicht, wie andere 
Schweizerlannfchaften, durch überwältigende Wunberbarfeit die 
Seele im Raufch des Erſtaunens, Entzückens oder Entſetzens fefielt; 
aber dennoch das Gemüth nad) und nach durch einfache, ich möchte 
fagen, bemüthige Lieblichfeit und durch das Trauliche, Nahe, Hei: 
mathliche feiner Ihalfrümmungen, Bergformen, Bufchwerfe und 
ſchaͤmig Hinter Fruchtbäumen verftedten Mohnungen, gewinnt. 

Gewöhnlich erfchien der Oberherr fehon vor Beginn der fchönen 
Jahreszeit in feinem Sclofie, um fowohl erforderliche Anord⸗ 
nungen für landwirthfchaftliche Arbeiten zu treffen, als auch ſich 
nebenbei noch der Schnepfenjagd zu erfreuen. Auch im Jahr 1653 
war dies gefchehen, aber über Erwarten früh, ſchon im rauhen 
Gebruar. Die Landleute in ihren noch verfehneiten Hütten, benen 
die winterliche Cinſamkeit das Unbedeutendfte zum unerfchöpflichen 
Stoff der Unterhaltung macht, wunderten fich allerbings, ihren 
Oberherrn früher, denn die Störche mit Petri: Stuhlfeier, Ein> 
zug halten zu fehen. Die Gefcheitern fchüttelten aber bebenflich 
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den Kopf, und gaben zu verflehen, daß ihn bloßer Schuepfendredi, 
wie fie fagten, nicht fo vorzeitig von den Spieltifchen der Bettern 
und Bafen zu Bern weggelodt Haben möge; dahinter Tiege eine 
Rabe verftedt. Man hatte ſchon mandherlei bunte Gerüchte vers 
nommen. Und das Betragen des Oberherrn ſchien gewiffe Muth: 
maßungen eher zu befräftigen, als zu widerlegen. 

Er zeigte fi gegen die Bauern naͤmlich, wiewohl er immer 
ein wohlwollenvder und gerechter Herr gewefen, weit leutfeliger 
und freundlicher, denn in vorigen Jahren; nannte Jeden beim 
Namen; fragte den Einen um fein Wohlbefinden, den Andern 
nah Weib und Kindern; lobte ihr gehorfames Betragen gegen 
die Obrigkeit, und pries daneben die Bortrefflichkeit der väter- 
lichen Regierung von Bern. Im Schloffe felbft war er einfilbis 
ger, nachdenkender, verfchlofiener, als fonft; fehrieb viele Briefe, 
oft in der Nacht; und man fah zu ihm Boten fommen, die Nie: 
mand Fannte, und andere, bie er eiligft verfchidte. Man wußte, 
freilich unzufammenhängend, baß es in einigen Gegenden ver Schweiz 
unruhig, Entlibuch im Aufftand, die Stadt Luzern fogar von den 
wilden Bauern berannt fei. Damit fegte man fich die geheimniß- 
volle Thätigfeit des Oberheren in Verbindung. Man hätte gern 
mehr erfahren. Gr aber äußerte gegen feine Thalleute und felbft 
gegen die vertrauteften Diener nichts von Allem, was er vorneh- 
men mochte. Als Staatsmann wußte er wohl, der Blinde fei 
befier nach Belieben zu führen, denn der Sehenbe. 


2. 
Der Meifkerfänger 


Zu jener Zeit, welche man heutiges Tages die gute, alte Zeit 
nennt, las man noch nicht in den Dörfern Zeitungen und es er- 
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leichterten noch nicht zahlloſe Kunſtſtraßen und wohlunterhaltene 
Verbindungswege den Verkehr zwiſchen Städten, Dörfern und ab⸗ 
gelegenen Thälern. Die Leute im Ruederthal mußten ſich alfo 
über das, was im Schweizerlande vorging, an verworrenen Ge⸗ 
rüchten nothdürftig begnügen, wie fie ihnen ver Zufall brachte, 
und welche mehr Neugier wedten, als ftilften. 

An einem der fonnigen Märztage, die wir, wie Frühlings: 
vorkoſt, mit allen Sinnen‘ begieriger einathmen, denn ven Früh⸗ 
ling felber, fland des Abende, weil der Oberherr abwefend war, 
das Gefinde des Schloffes, felbft der Verwalter, müßig auf dem 
Plag vor der Pforte, und befprach die altgeworbenen Neuigfeiten 
von Aufrühren, Schlachten und Hinrichtungen. Man war darin 
ziemlich einig‘, daß die Regierungen duch Verbot der fremden 
Scheidemünze und durch Herabfekung der einheimifchen Baben auf 
die Hälfte des bisherigen Werthes, den Hunfrieden felber geftiftet 
hätten. Sogar ver Verwalter, welcher fonft von Amtswegen bie 
Sache der hohen Obrigfeit blindlings in Schuß zu nehmen pilegte, 
ließ es jebt fchweigend gelten, denn er hatte ebenfalls durch plötz⸗ 
liche Abänderung des Geldwerthes anfehnlich eingebüßt. 

Das Geſpräch endete aber jählings bei dem Erfcheinen eines 
Mannes, der mit hafligen Schritten daher eilte, und ohne Zweifer 
wichtige Gefchäfte beim Oberherren anzubringen hatte. Don dem 
fonnte etwas erfahren werden. Unwillkürlich bewegte ſich daher 
Jeder vom Plate ihm entgegen, doch langfamen Schrittes, um 
die Neugier nicht ganz bloß zu fielen. Sie Fannten Alle den 
feinen, runden, freundlichen Dann gar wohl, ber jährlich einige 
Mal ins Schloß zu fommen pflegte und bei der Herrſchaft nicht 
übel fland. 

Es war nämlich der Meifterfänger und Spielmann Heinrid 
MWirri von Aarau, den heut’ Niemand mehr fennt. Wenn er 
auch nicht fo glücklich war, daß Geſchichtsſammler und Selten: 


Mi 





heitöliebhaber feine zierlich gereimien Sprüdhe an Ehreniagen nad 
Hodyzeiten, wie die Sprüche feines Großvaters, aufbewahrten *), 
der hundert Jahre früher gleihen Ramen und gleidhe Dichter 
gabe Hatte, fiand dennoch der Enfel dem Großvater an Laune und 
Mutterwitz nicht nad. Gr zog gar höflich den breitfrämpigen, 
hochgeſpitzten Rundhut vom Krausfopf, grüßte den Berwalter, 
nidte den Knechten links und rechte, und erfundigte füch nach dem 
OÖberherrn. 

„Gr ift hinaus, muß ſich ein wenig ergehen; bat den ganzen 
Tag geſchrieben!“ fagte der Verwalter: „Doch lange bleibt er 
felten aus. Beliebt's, Meifter Wirri, fo tretet indefien ine Schloß; 
Ihr werbet nicht verihmähen, Euch mit einem Abendtrünklein zu 
erfrifchen. Zieht Ihr’s aber am Tifchlein unterm blauen Simmel 
vor, fo muß auch Hier für Euch geforgt werden.” 

Der Meifterfänger verbeugte ſich mit dankbarer Trennblichkeit, 
warf den kurzen, ſchwarzen Mantel über die Schultern zurück. 
und ließ fi) auf ver hölzernen Bank im Hofe nieder, wodurch er 
zu verftehen gab, der Trunf im Freien werbe ihm befler zufagen. 
Bei der ehrenweriben Fülle feiner Leibesglieber hatte ihm das 
Grfteigen des Schloßberges und der lauwarme Hauch des Fon⸗ 
windes den Schweiß im Uebermaß erpreßt. 

Während er Stim und Wangen trodnete und bie Rückkehr 
des gaftfreien Verwalters erwartete, reiheten ſich Knechte nnd 
Bauerntnaben in einem Halbfreis um ihn, und betrachteten ſtumm 


*) Gottl. Em, v. Haller, desgleichen Leu, führen von einem Meifter- 
fänger nUrich Wirri von Aarau aus dem ſechszehnten Jahrhundert 
Sprüche zu Ehren der Eidsgenoſſenſchaft und der freien Reichsſtadt 
Straßburg an; und Heinrich Füßli ließ im 12. Stüd des ſchweiz. 
Mufeums 1784 einen „onen Spruch des Heinrig Wirri von 

Aarau von ver verrümpten Hochzeit zu Wäviſchwyl“ abpruden. 


— 9 — 


das gelbe Wamms, die grauen Hoſen und rothen Strümpfe mit 
einer Aufmerkſamkeit, als könnten fie ſchon daraus den gegen⸗ 
wärtigen Lauf der Welthaͤndel errathen. Der Verwalter kam end⸗ 


lich; ihm folgte der Knecht mit gefüllter Weinflaſche, nebſt Brod 
Vv 


und Emmenthaler Käfe auf glänzenden Zinntellern. 

Der Meifterfänger verneigte fich abermals, und nahm von dem 
Brod, indem der Verwalter das vunfelgrüne Trinfglas füllte. 
Doch den Emmenthaler fihob der Meifter höflich zurück, und fagte 
zum Berwalter: „Käf’ it am Morgen Gold, am Mittag Silber, 
am Abend Blei. Sch Eenne die Regel und erftatte unterthänigen 
Dank. Run aber, vor allen Dingen, beliebet mir von Euerm 
werthen Wohlbefinden Nachricht zu geben, Herr Freund, und wie 
es hier zu Lande bei Euch flieht und geht?“ 

„Die Frage follt’ ich vielmehr an Euch richten!“ antwortete 
der Verwalter mit fauerfüßem, einem Lächeln ähnlichen Verziehen 
feiner derben Gefichtszüge, indem er fih neben den Gaft auf bie 
Bank ſetzte, vie langen Beine ausſtreckte und mit vorgebogenem 
Leibe die Hände auf die Knie fämmte: „Denn wir, Gott fei Dank, 
leben hierorts gar wohl und friedlich. Aber es will verlauten, 
es ſei nicht gleichermaßen überall, Meifter Wirrt. Man fpridht 
von Lärmen im Entlibuch und dergleichen.“ 

Auf diefe Rede, welche der Scheibe ins Schwarze traf, rüdte 
der Halbfreis der neugierigen Zuhörer näher. 

„Allerdings, allerdings!“ erwiederte ver Meifter: „Ich möchte 
fein Hemd in diefer Wäfche haben. Der Teufel hat fein Gi mit- 
ten im Winter ausgebrütet, und nun ift das ganze LuzernergeDiet 
in hellem Aufruhr gegen die Obrigfeit; das Emmenthal ſteckt auch 
das Banner der Rebellion aus; und bier im Aargau ſtinkt's nicht 
minder nach Brand. Sch traue ven Bauern nicht mehr über den 
Hag. Sobald fie ſich tief bücken, haben fie den Teufel im Rüden. 


— 
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Wenn man bier fegen wollte, würbe man finden, was hinterm 
Dfen liegt!“ 

„Ei, ei,“ rief der Berwalter: „Wir leben bierorts, glaubt 
mir, wie die unwiffenden Heiden. Kein Wort ift uns von allen 
Borfällen befannt. Hat’s wirklich blutige Köpfe gegeben?“ 

„Mehr, ale zum Heilwerden gut find, Herr Freund!” ant- 
wortete der Spielmann von Aarau: „Sch wollt’ Eu nit ge 
rathen haben, dort auf dem Roß des Landvogts zu reiten, oder 
in den Schuhen des Schuldenboten zu wandern, wenn Zhr nicht 
Luft hättet, früher an der Himmelspforte zu fliehen, als man fonft 
mit Roß und Schuh dahin gelangt. Alle Dörfer find bewaffnet, 
alle Wege und Stege befebt, alle Reifende feftgehalten, alle Briefe 
erhrochen. Niemand weiß mehr, wer Koch und wer Kellner ifl. 
Seit die Emmenthaler den Gehorſam aufgefündet haben, weit’ 
th für unfer gefammtes Berngebiet Feine hohle Nuß mehr.“ 

„Alfo auch die Emmenthaler? Wer hätte das von Leuten ge: 
dacht, die fonft fo gehorfam und fromm waren!" feufzte der Ver- 
walter. 

„Es ift Teine Kate fo glatt, fie Hat ihre Krallen!” verſetzte 
der Erzähler: „Der Rath von Bern, zum Beifpiel, ſchickte den 
Herrn Denner Friſching von Trachfelwald, das Volk zu Treu und 
Srieden zu ermahnen. Die Bauern ftellten fich gar unterwürfig 
und freundlich zu ihm. Aber der Fuchs grüßet den Zaun nur, 
wenn er in den Garten will. Indeſſen die Emmenthaler dem Herrn 
Benner Bürlinge machen mit der Nafe bis auf die Erve, be: 
fhwören fle in derſelben Stunde zu Huttwyl einen Bund gegen 
meine gnäbigen Herren von Bern, Leib und Leben daran zu feben, 
um ihre alten Freiheiten, wie file es nennen, wieder zu befoms 
men, exempli gratia eigenen Landeshauptmann, freien Salzhans 
del, Aufhebung der Tratiengelver et caetera. Da habt Ihr's. 
Das Luzernervolf hat den Handel angefangen; aus allen verfaul- 
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ten Kiſten und Gemeindsladen Freiheitsbriefe zuſammengeleſen; 
zwanzig bis dreißig Hauptklagen gegen die Regierung aufgerichtet, 
und ſich vor vier Wochen ſchon aus zehn Aemtern in Wollhauſen 
verſammelt und einen Bund geſchworen. Böfe Crempel verderben 
gute Sitten. Die Emmenthaler ahmen ihnen nach und wollen es - 
auch beſſer Haben. Ungleihe Schüffeln machen ſcheele Augen. 
Nun iſt Alles durcheinander.“ 

„Mir ſteht der Verſtand ſtill!“ rief der Verwalter: „Wie 
konnte auch der böfe Geiſt fo plötzlich in die Gergeſenerſäue ein⸗ 
fahren?“ 

„Einun, Ihr wißt's ja, Herr Freund!“ entgegnete ber Spiel⸗ 
mann: „Im Winter hat der Bauer allezeit blauen Montag; und 
mäßige Köpfe haben feltfame Gedanken. Da wird in Wirthshäufern 
viel ausgehedt, was fliegen kann, fobald es ven Schnabel auffperrt.“ 

„Was fagen aber meine gnädigen Herren von Bern und Lu⸗ 
zern?“ fragte ber Verwalter: „Schau’n doch nicht müßig zu, bie 
ihnen der Bauer tiber den Kopf wächst? „Wär ich Meifter, das 
wäre mir anders. Warum nicht Truppen verfammelt und brein 
geſchlagen mit der Schärfe des Schwerts? Nur rechten Ernſt ge- 
zeigt. Der Bauer troßt allweg, wenn man ihm höfelt, aber ihm 
hber das Maul gefahren, ſagt er: Gehorſamer Diener! und macht 
die Fauſt im Sa.” 

„Ja, ja, Herr Freund, Ihr möget nicht ganz Anrecht haben! * 
antwortete Wirri lachend: „Es verbicht mancher gute Rath, den 
der Schultheiß nicht hat, im Sad des gemeinen Mannes. Aber, 
Herr Freund, der Stärffte ift Swinghere, und mit böswilligen 
Hunden tft fohlecht jagen. Meine gnäbigen Herren haben im Lande 
Kriegsvolf aufbieten wollen. Was gefchieht? Der Bauer iſt wohl 
da, der Soldat aber nicht zu Haufe. Da Heißt’s: Wir ziehen 
nicht gegen unfere eigenen Landsleute! Andere fagen: Zahlt uns 
zuvor die Reiſegelder aus. So ſchallt's überall zurück. Haben 





Menn man hier fegen wollte, würde man finden, was hinterm 
Dfen liegt!" | 

„St, ei,” rief der Derwalter: „Wir leben hierorts, glaubt 
mir, wie die unwiffenden Heiden. Kein Wort iſt uns von allen 
Borfällen befannt. Hat’s wirklich blutige Köpfe gegeben?“ 

„Mehr, als zum Heilwerden gut find, Herr Freund!“ ant- 
wortete der Spielmann von Aarau: „Sch wollt!’ Euch nicht ge- 
rathen haben, dort auf dem Roß des Landvogts zu reiten, oder 
in den Schuhen des Schuldenboten zu wandern, wenn Ihr nicht 
Luft hättet, früher an der Himmelspforte zu ftehen, als man fonft 
mit Roß und Schuh dahin gelangt. Alle Dörfer find bewaffnet, 
alle Wege und Stege befebt, alle Reiſende fetgehalten, alle Briefe 
erbrochen. Niemand weiß mehr, wer Koch und wer Kellner ift. 
Seit die Emmenihaler den Gehorfam aufgekündet haben, wett’ 
ich für unfer gefammtes Berngebiet Feine hohle Nuß mehr.“ 

„Alfo auch die Emmenthaler? Wer hätte das von Leuten ge- 
dacht, die fonft fo gehorfam und fromm waren!” feufzte der Ver⸗ 
walter. 

„Es ift feine Katze fo glatt, fie hat ihre Krallen!“ verfegte 
ber Erzähler: „Der Rath von Bern, zum Beifpiel, ſchickte den 
Herrn Denner Friſching von Trachfelwald, das Volk zu Treu und 
Frieden zu ermahnen. Die Bauern ftellten fi) gar unterwürfig 
und freundlich zu ihm. Aber der Fuchs grüßet den Zaun nur, 
wenn er in den Garten will. Indeſſen die Emmenthaler dem Herm 
Benner Bürlinge machen mit der Nafe bis auf die Erbe, be- 
ſchwören fle in verfelden Stunde zu Huttwyl einen Bund gegen 
meine gnäbigen Herren von Bern, Leib und Leben daran zu feben, 
um ihre alten Freiheiten, wie fie es nennen, wieder zu befom= 
men, exempli gratia eigenen Landeshauptmann, freien Salzhan⸗ 
del, Aufhebung der Trattengelver et caetera. Da habt Zhr's. 
Das Zuzernervolf hat den Handel angefangen; aus allen verfaul= 
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ten Kiften und Gemeindsladen Breiheitsbriefe zufammengelefen ; 
zwanzig bis dreißig Haupfflagen gegen die Regierung aufgerichtet, 
und fih vor vier Wochen fchon aus zehn Aemtern in Wollhaufen 
verfammelt und einen Bund gefchworen. Böfe Srempel verderben 
gute Sitten. Die Emmenthaler ahmen ihnen nad) und wollen es 
auch befier haben. Ungleihe Schüffeln machen ſcheele Augen. 
Nun ift Alles durcheinander.” 

„Mir ſteht der Verſtand ſtill!“ rief der Berwalter: „Wie 
fonnte auch der böfe Geift fo plößlich in die Gergefenerfäne ein- 
fahren?” 

„Einun, Ihr wißt’s ja, Here Freund!“ entgegnete ber Spiel: 
mann: „Im Winter hat der Bauer allezeit Blauen Montag; und 
mäßige Köpfe haben feltfame Gedanken. Da wird in Wirtbshäufern 
viel ausgehedt, was fliegen fann, fobalb es ven Schnabel auffperrt.“ 

„Was fagen aber meine gnädigen Herren von Bern und Lu⸗ 
zern?“ fragte der Verwalter: „Schau’n body nicht müßig zu, bis 
ihnen der Bauer Über den Kopf wächst? „MWär’ ich Meifter, das 
wäre mir anders. Warum nicht Truppen verfammelt und brein 
geſchlagen mit der Schärfe des Schwerts? Nur rechten Ernſt ge- 
zeigt. Der Bauer trotzt allweg, wenn man ihm höfelt; aber ihm 
über das Maul gefahren, ſagt er: Gehorſamer Diener! und macht 
die Fauſt im Sack.“ 

„Ja, ja, Herr Freund, Ihr möget nicht ganz Unrecht haben!“ 
antwortete Wirri lachend: „Es verdirbt mancher gute Rath, den 
der Schultheiß nicht Bat, im Sad des gemeinen Mannes. Aber, 
Herr Freund, der Stärffte iſt Swingherr, und mit böswilligen 
Hunden tft fchlecht jagen. Meine gnädigen Herren haben im Lande 
Kriegsvolf aufbieten wollen. Was gefchieht? Der Bauer iſt wohl 
da, der Soldat aber nicht zu Haufe. Da Heißt’s: Weir ziehen 
nicht gegen unfere eigenen Landsleute! Andere fagen: Zahlt uns 
zuvor bie Reiſegelder aus. So ſchallt's überall zurück. Haben 
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doch die Herren von Luzern vierhundert Mann aus den kleinen 
Kantonen in die Stadt ziehen müſſen, um des eigenen Lebens 
fiyer zu fein. @s iſt vorbei, und iſt bös, Füchſe mit Füchſen zu 
fangen. Die Bauern wollen nicht gegen die Gmmenthaler ins 
Feld. Was fagt Ihre nun, Herr Freund?” 

Der Berwalter verzog die Miene bedenklich und räufperte fich. 
Die Knechte, welche bisher ſtumm und flill gehorcht hatten, fchienen 
bei den lebten Morten des Aarauers um einen Zoll gewachſen 
zu fein, fahen fich links und rechts mit bedeutfamen Bliden an, 
und nidten einander zu. 

„Man muß die Rädelsführer der Nebellen habhaft machen! “ 
fihrie der Verwalter, indem er dazu fein ſtrengſtes Amtsgeficht 
machte. 

„Richtig!“ erwiederte der Meifterfänger: „Will man die Treppe 
wifchen, fängt man von oben, nicht von unten, an. Aber den Stier, 
wenn er wüthet, kann man nicht beim Horn paden.“ 

Die Umftehenven achten. 

Der Berwalter warf einen finftern Blick auf das Befinde, und 
rief: „Was habt ihr Maulaften feil? Padt euch. Es ift für euch 
da nichts zu horchen!“ 

„Hm!“ fagte ein firuppiger Kerl, hämiſch⸗-lächelnd: „Ich 
meine, der Platz ift breit genug für Euch und uns.” Die Andern 
fchwiegen und bewegten fich nicht von der Stelle. 

Meitter Wirri fuhr indefien fort und fagte: „Man kennt vie 
Raͤdelsführer alle aufs Haar. Das aber find Burfche wie Efau’s 
Hand und Jakob's Stimme. Ich Eenne felbft den Rebellen Chri⸗ 
ſten Schybi aus dem Entlibuch! der macht Euch den beften General 
zu Schanden; ich glaub’, er hat beim Schwebenkönig gebient. Die 
Luzerner Geſandten hat er beim Kragen genommen und einge 
thürmt, die Hauptpäffe an der Emme und Giſikon ſtark befekt, und 
die Hauptflabt mit bewaffnetem Volk belagert.“ _ 
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„Bewahr' uns Gott!“ ſagte der Verwalter erſchrocken: „IR's 
ſchon dahin gekommen? Nun, ihr guten Leute, was ſteht ihr doch? 
Ich mag’s nicht leiden. Sept euch aufs Bauholz Hieneben. Stehen 
macht müde Beine.” — Die Schloßknechte, an die er bie Worte 
richtete, ſchienen ihn nicht zu hören, ſondern hielten bie Blicke 
mit großer Aufmerffamkeit auf den Mund des Berichterflatters 
geheftet, den der Wein, welden er von Zeit zu Zeit behaglich 
Hinunterfchlürfte, immer redfeliger machte. 

„Der Schybi,“ fuhr er fort, „macht Alles zittern. Aber er 
Hat auch den Kopf groß, wie der aufgehende Vollmond. Als ihn 
Herr Schultheiß Dulliker von Luzern beim Lärmen in Wollhaufen 
etwas rauf anfuhr, fagte er, daß es Alle hörten: Ihre Gnaden, 
‚Herr Schuitheiß, das Rathhaus von Luzern, wo und Hauptmann 
Krebfinger anſchnarchen durfte, Liegt fünfthalb Stunden von Wolle 
Haufen. Vergeßt das nicht. Wir verlangen, was Recht if. Und 
wollt Ihr das Rechte nicht, fo macht Euch aufs Linke gefaßt. — 
Und wie er das fagte, ſchlug er an feinen Degengriff. Ich dachte 
bei mir: das zwar {ft ein unverſchamter Burfch; aber ber Schult⸗ 
Heiß von Luzern Hätte wiſſen follen, baß Herrenworte Feine Keulen 
find. Wenn man ben Stein nicht lüpfen fann, muß man ihn 
Tiegen Iaffen. Herr Benner Friſching, da er zu Trachſelwald die 
Bauern ermahnte, war flüger, als dieſer Schultheiß. Er trat 
leiſe auf; denn er wußte ſchon, was die Olode gefchlagen hatte. 
Wahrlich, es ift ein feiner Herr, der Herr Benner! Alles that 
er mit Milde; nichts unbedacht, nichts übereilt. Zu geſchwind 
fahren bricht das Rab, und ſchneuzt man die Nafe zu ſtart, blutet 
fie nur.“ 

„Schlimm, ſchlimm, ſehr ſchlim 
308 die breiten, edigen Schultern 
Schultheißen Zorn? Was meines 
Güte?“ 
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als mir, bekannt, wie gar ungeſalzen und ungeſchmalzen die Ab⸗ 
geordneten der Entlibucher abgeſpeiſet worden find, da fie wegen 
der herabgefeßten Baben mit flehentlidher Vorſtellung gen Luzern 
gefommen waren und gebeten hatten, man folle entweber ven Werth 
des Geldes wieder erhöhen, oder zur Bezahlung Landeserzeng⸗ 
niffe nehmen, wie fie dem Bauer im Felde wachſen. Auch mißt 
Shr gar wohl, wie ber bittere Beſcheid, den die Abgeordneten 
ins Entlibuch heimbrachten, böfes Blut machte, und wie die Leute 
bei ihrem Verluſt in Verzweiflung gerietben. Der Bauer verliert 
Iteber feine rothe Nafe als feinen rothen Kreuzer. Ihr wißt, 
“ wie darauf die hochobrigfeitlichen Schuldenboten mit Schimpf und 
Schanden, die Hände auf den Rüden gebunden, die Ohren mit 
Holzflammern, das Maul mit Weidenkörben geflemmt, aus den 
Dörfern getrieben wurden, wo fie Geld eintreiben wollten. Ihr 
wiffet ferner... . 

„Alles, Heini, Alles!” unterbrach ihn ber Oberherr: „Be: 
fchreibe mir nur, was bu mit eigenen Augen fahft.“ 

— Ei nun, da ih, bei rauher Hornungsluft, mit zwei müden 
Beinen von Willtfan fommend, den fteilen Weg hinabſchlich in 
den Thalfchlund, worin Wollbaufen liegt, war noch das Dorf 
todtenftill. In der Herberge allein ging’s lebendig Trepp’ auf und 
ab und warb gefotten und gebraten. Denn ber Herr Schulibeiß 
von Luzern, der Herr Plebanus, welcher vordem Pfarrer im Ent⸗ 
libuch gewefen, und andere Herren wohnten in berfelben Herberge. 
Die Borfteher und Aelteflen der Gemeinden hatten ihren Zufpruch 
- fon empfangen und ſich entfernt. Ich freute mich auf ein fettes 
Nachteſſen. Es warb mir aber bald durch nicht gemeine Angft vie 
Eßluſt ververbt. Denn da fammelten fi nad und nach Menfchen 
von allerlei Geftalt vor dem Wirthshaus; fie kamen, wie herbei⸗ 
gefchneit, und führten unter gewaltigem Lärmen ruchlofe Neben 
gegen die hochobrigkeitliche Geſandtſchaft. Der Wirth fürchtete, 
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man werbe ihm das Haus flürmen, und Trakte fi, wo es ihn 
nit biß; feine Tran betete mit lauter Stimme zehntaufenn Ave 
Maria in der Küche. Ich getraute mich nicht zum Fenfter, denn 
da draußen ſah ich nichts, als abjcheuliche Geftchter und geballte 
Faͤuſte. Ber Herr Schultheiß, ein freundlicher und fonft wohl- 
bevächtiger Herr, auch recht ehrwürbig im Thun und Laffen, hatte 
den Muth, vor die Hausthür zu treten, wollte reden; aber das 
hieß Holz zum Feuer tragen. Wenn’s hagelt, zieht tie Schnede 
die Hörner ein. Er machte fih wieder zurück, und man hörte 
darauf Steine gegen die Thür prallen. Ich wünfchte mich weg 
ins Pfefferland; denn es heißt: mitgefangen, mitgehangen, und es 
Tann in einem Augenblid viel reißen, was ein Jahre nicht ausflidt. 

„Wie nun weiter, Heini? Drang der Pöbel ins Haus?“ 

— Rein, ein dichter, Falter Regenfchauer drang plößlich den 
Bauern durch die braunen Wämfer und Töfchte glüdlich, als ſchon 
das Feuer bei ihnen oben zum Dach hinaus wollte. Sie floben 
mit Gefchrei aus einander, wie Gaͤnſe, wenn der junge Hund 
fpaffen möchte. Da blieb's ruhig. 

„Und das war Alles?” 

— Mit nihten, Junker Oberherr. Borfpiel verlangt Nach⸗ 
fpiel. Andern Morgens war bei der Herberge eine große weiße 
Sahne aufgepflanzt. Weiß ift die Farbe der Unfchuld; aber der 
Kaminfeger trägt Sonntags auch wohl ein Hemd, wie Schnee. 
Die Leute fammelten ſich wieder zu Taufenden. Sie flrömien von 
allen Dörfern zufammen. Es Fonnte zwifchen den Köpfen bald 


fein Apfel zu Boden. Um zehn Uhr warb bie Fahne abgenom⸗ 


men. Damit z0g Alles hinaus ins freie Feld. Ich fang in meinem 
Herzen te Deum laudamus, hatte aber ohne den Wirth gerechnet. 
Plötzlich tönt Mufit wunderbarer Art. Wir laufen ans Benfter. 
Siehe da, ein langer, unabjehbarer Zug von Menſchen, alle mit 
Kolben, Musteten, Spießen und Morgenflernen bewaffnet. Voran 
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als mir, befannt, wie gar ungefalzen und ungefchmalgen die Ab- 
georbneten der Entlibucher abgefpeifet worden find, da fie wegen 
der herabgeſetzten Batzen mit flehentlicher Vorftellung gen Luzern 
gelommen waren und gebeten hatten, man folle entweder den Werth 
des Geldes wieder erhöhen, oder zur Bezahlung Landeserzeng- 
niffe nehmen, wie fie vem Bauer im Felde wachſen. Auch wißt 
Ihr gar wohl, wie ber bittere Beſcheid, den bie Abgeorbneten 
ins Entlibuch Heimbrachten, böfes Blut machte, und wie die Leute 
bei ihrem Berluft in Verzweiflung geriethen. Der Bauer verliert 
lieber feine rothe Nafe als feinen rothen Kreuzer. Ihr wißt, 
* wie darauf die hochobrigkeitlichen Schulpenboten mit Schimpf und 
Schanden, die Hände auf den Rüden gebunden, die Ohren mit 
Holzflammern, das Maul mit Weidenkörben geflemmt, aus ben 
Dörfern getrieben wurden, wo fie Geld eintreiben wollten. Ihr 
wiſſet ferner... . 

„Altes, Heint, Alles!“ unterbrach ihn der Oberherr: „Be: 
fohreibe mir nur, was bu mit eigenen Augen ſahſt.“ 

— Ei nun, da ich, bei rauher Hornungsluft, mit zwei müden 
Beinen von Willtfau fommend, den flellen Weg hinabſchlich in 
den Thalfchlund, worin Wollhauſen liegt, war noch das Dorf 
todtenftil. In der Herberge allein ging's lebendig Trepp’ auf und 
ab und warb gefotten und gebraten. Denn der Herr Schuliheiß 
von Luzern, der Herr Plebanus, welcher vordem Pfarrer im Ent: 
libuch gewefen, und andere Herren wohnten in berfelben Herberge. 
Die Borfteher und Aelteften der Gemeinden batten ihren Zufprud 
ſchon empfangen und fich entfernt. Ich freute mich auf ein fettes 
Nachteſſen. Es ward mir aber bald durch nicht gemeine Angft die 
Eßluſt verderbt. Denn da fammelten fi nah und nach Menfchen 
von allerlei Geftalt vor dem Wirthshaus; fie kamen, wie herbei: 
geſchneit, und führten unter gewaltigem Lärmen rudjlofe Reben 
gegen die hochobrigkeitliche Geſandtſchaft. Der Wirth fürchtete, 
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man werde ihm das Haus ſtürmen, und kratzte fich, wo es ihn 
nicht biß; feine Frau betete mit lauter Stimme zehntaufend Ave 
Maria in der Küche. Ich getraute mich nicht zum Fenfter, denn 
da draußen ſah ich nichts, als abfcheuliche Geſichter und geballte 
Faäͤuſte. Ber Herr Schultheiß, ein freundlicher und fonft wohl: 
bevächtiger Herr, auch recht ehrwärbig im Thun und Laffen, Hatte 
den Muth, vor bie Hausthür zu treten, wollte even; aber das 
hieß Holz zum Feuer tragen. Wenn's hagelt, zieht die Schnede 
die Hörner ein. Er machte fich wieder zurüd, und man hörte 
darauf Steine gegen die Thür prallen. Sch wünfchte mich weg 
ins Pfefferland; denn es heißt: mitgefangen, mitgehangen, und es 
kann in einem Augenblid viel reißen, was ein Jahr nicht ausflidt. 

„Wie nun weiter, Heini? Drang der Pöbel ins Haus?“ 

— Rein, ein dichter, Falter Regenſchauer drang plößlich den 
Bauern durch die braunen Wämfer und löfchte glücklich, als fchon 
bas Feuer bei ihnen oben zum Dach hinaus wollte. Sie floben 
mit Gefchrei aus einander, wie Gänfe, wenn der junge Hund 
fpaflen möchte. Da blieb's ruhig. 

„Und das war Alles?“ 

— Mit nihten, Junker Oberherr. Vorſpiel verlangt Nadh- 
ſpiel. Andern Morgens war bei der Herberge eine große weiße 
Sahne aufgepflanzt. Weiß iſt die Farbe der Unſchuld; aber der 
Kaminfeger trägt Sonntags auch wohl ein Hemd, wie Schnee. 
Die Leute fammelten ſich wieder zu Taufenden. Sie frömten von 
aflen Dörfern zufammen. Es Fonnte zwifchen den Köpfen bald 


fein Apfel zu Boden. Um zehn Uhr warb die Fahne abgenoms. 


men. Damit zog Alles hinaus ins freie Feld. Ich fang in meinem 
Herzen te Deum laudamus, hatte aber ohne den Wirth gerechnet. 
Blöplich tönt Mufif wunderbarer Art. Wir laufen ans Fenfter. 
Siehe da, ein langer, unabfehbarer Zug von Menfchen, alle mit 
Kolben, Musfeten, Spießen und Morgenfternen bewaffnet. Voran 
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drei Junggeſellen in alter Tracht, fie ſtellten die drei Cidsgenoſſen 
vor. Darauf folgten ſiebenhundert Bewaffnete, je drei und drei. 
Es war ein gar artiges Schauſpiel, aber doch zum Zaͤhneklappern 
eingerichtet. Dann erſchienen drei Fahnen neben einander, und 
abermals ſchritten dieſen bei tauſend bewaffnete Bauern nach, in 
beſter Ordnung, drei Mann hoch. Aller guten Dinge find drei; 
der Teufel kann aber auch bis drei zählen. 

„Wohin zog das Volk?“ 

— Ich vermuthe, zu einer Kirche; denn nach einer Stunde er⸗ 
ſchienen drei Abgeordnete der Landleute, und beriefen bie body 
obrigkeitlihe Geſandtſchaft dahin. Ich mochte dort nicht prebigen 
hören, blieb daheim, und vernahm, die Bauern hätten den Herren 
einen langen Zettel abgelefen, voller Ach und Weh tiber zu ſchweres 
Ohmgeld, über hohen Geldzins, Über Bußengelver der Landvögte, 
über den Wollbaufer Soll, über Unfoften wegen der Schulden- 
boten, über den Salzhandel ver Obrigkeit und vergleichen mehr. 

„Run, das, Hoff’ ich, wird jekt abgethan fein,” fagte Junker 
Mey: „denn die Stadt Luzern hat ſtarke Beſatzung, die Kantone 
rüften, bie Rebellen find erfchroden und unterhandeln von neuem; 
die Luzerner Regierung iſt geneigt, den Landleuten in allen ges 
rechten und billigen Forderungen zu entſprechen.“ 

— MWahrhaftig, Junker Oberherr? Haben die Bauern For: 
derungen gethan, die zum Theil billig waren, fo wundert’s mid 
foft, warum bie Obrigfeit von Luzern nicht anfangs die demuthigen 
Klagen aufnahm, und erft billig zu werben anfing, als der Hund 
die Zähne wies? Man foll nicht warten, bis der Hafen beim 
Kochen überläuft, das Fett läuft mit. 

„Gs tft dort allerdings im Anfang etwas gefehlt worden!“ 
fagte der Junker: „Die Herren von Luzern Iäugnen es ſelbſt nicht 


ganz. Sie haben uns tamit ebenfalls im Lande böfes Spiel ge⸗ 


macht.“ 
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— Das haben fie. Unfere Bauern fehen’s den Entlibuchern 
ab. Wer durch einen Fluß gewatet if, hat den Andern den Weg 
gezeigt. 

„Die Rebellen haben es leider in blinder Tollheit zu weit ges 
trieben!“ fagte der Junker Bopffchlittelnd: „Es gibt Zeiten und 
Umftände, in deren twiberwärtigem Zufammengreifen die Chre des 
Regenten Höher ſtehen muß, als das Heilige Recht; denn bie 
Ghre des Regenten ift fein Leben und höchſtes Recht felbft, dem 
Alles weichen muß. Luzern barf ber Ehre willen nicht mehr, was 
es vielleicht aus Friedlichkeit möchte. Gs if zu ſchwer beleidigt 
vom Unterthan, fürcht' ich.“ 

— Junker Oberherr, es heißt, man muß nicht alle Prügel aufs / 
leſen, die einem nachgetworfen find. Mer Vorflcht vergaß, muß 
Machficht gebrauchen. Obrigfeit geht feften Schritt und ann doch 
Rolpern. 

‚Hier ertönte plöglich eine Marke Mannsfimme: „Wahrhaft 
und zierlidh geredet, mein Herr!“ 


4 
Der Shwede 


Der Spielmann von Aarau fuhr erfchroden zufammen; ber 
Junker wandte ſich gelaffen um, ben unbefannten Rebner zu fehen. 
Wo anf der Berghöhe der Wald am ” ” 
hinter ihnen ein Reifender mit großen S 
Worte vernommen haben mochte, bie fı 
haben ſchienen. Es war ein fihöner, b 
dreißig Jahren und ſchlankem, fräftigem 
tracht nach Schwedenart, der weite R 
farmetverbrämt, Kragen und Aermel 
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das ſcharlachrothe Leibchen, mit Goldtreſſen geſchmückt, vie kurzen, 
weiten Hoſen, auf den Nähten mit ſeidenen Schnüren beſetzt; der 
Hut mit breitem Rande, einfach aufgefrämpt, von welchem ein 
niederhangender weißer Federbuſch wehte; Knebel: und Zwickelbart 
an Kinn und Oberlippe — Alles gab ihm ein helvdenartiges und 
doch gefälliges Anfehen. Er trug den Säbel, der am breiten 
Riemen von der Schulter hing, im Arm, und hielt fpielend in 
der Hand einige Schneeglödchen und blaßgelbe Primeln, die erften 
Kinder des Lenzes, welche er unterwegs gefunden, oder von einer 
Schönen zum Geſchenk erhalten hatte. 

Er verbeugte fich leicht, wie er neben den beiden Luſtwandlern 
fand, und fagte: „Günſtige Herren, es ift meines Orts nicht, 
Euch im Gefpräch zu flören, obgleich Cuer Wort meinem Ohr 
wohlthat, und ich vor eitel Luft nicht umhin konnte, meine Bes 
wunderung zu zollen.“ 

Der Meifterfünger und Oberherr ſtaunten eine Weile den hoͤf⸗ 
lihen Fremdling an, ber fie mit fchwarzen, blitzenden Augen freund- 
lich betrachtete, und bei feinem Lächeln die reinite Berlenreihe 
von Zähnen halb entblößte. „Ihr feid gütig, Herr!“ fagte ver 
Oberherr: „Wohin des Wege!“ 

„Gen Kulm Hinab, wohin, aller Apparenz nach, auch Gure 
Schritte zielen!” antwortete der Fremde: „Wenn Ihr's mir ver- 
gönnt, werd’ ich die Ehre haben, eine Weile Euer Begleiter zu 
fein. Ihr fprachet, wie mich dünft, von des gemeinen Baters 
Iandes Kibertät und Wohlſtand; geflattet, daß ich Euer Zuhörer 
fein dürfe, und glaubet, daß auch ich einer von denen fei, welche 
für das edle Kleinod Alles wagen und auffeken.“ 

Der Junker, dem bie letzte Neußerung verdächtig Flingen mochte, 
mufterte den Mann feitwäts, Indem er den Weg langfam mit 
ihm fortfeßte. 

„Herr,“ fagte der Spielmann von Aarau zum Fremden: „Ihr 
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Habt läuten gehört, wißt aber gewiß nicht, in welchem Dorfe? 
Doch das ift gleichviel. Ihr ſeid alfo ein Schweizer? Cure feinen 
Redensarten fcheinen aus einem andern Lande gebürtig.“ 

„She Habt fiharfen Blick!“ erwiederte der Fremde mit vers 
bindlihem Lächeln: „Sn der That Hab’ ich fat länger im Aus⸗ 
Iande gelebt, als zwifchen ven Bergen meiner Heimath. Nachdem 
ich die Hochfchule frequentirt, ging ich in die Lehre des Kriegs: 
gottes, und mußte mich in vieler Herren Länder umhertummeln.“ 

„Run ja,” fagte Wirri, „viel Land, viel Brauch’! Sept aber 
wird’8 Cuch beim fihlechten Habermuß nicht köſtlich dünken wollen, 
den man zu Haufe Focht. Jedoch vom geringen Tifch ift am ficher- 
ften efien. Bei Soldatenbrod fißt allezelt Tod.“ 

„Mnd ohne Zweifel Habt Ihr aus dem Kriege reiche Beute 
erworben?” fügte Junfer Mey hinzu: „Die bringt nirgends fo 
viel Luft und Ehre, als in der Heimath.“ 

„Mit Eurer Gunft, meine Herren,“ verfeßte der Kriegemann: 
„ich kann nicht gleicher Opinion fein. Zwar bat der furchtbare 
Schlachtengott Mars fih mir nicht undankbar für [treugeleiftete 
Dienfte erwiefen; jedennoch würd’ ich Heut’ noch auffatteln und 
binziehen, wenn man bie Trommel flatt der Betglode rührt, und 
lieber auf dem Wahlplatz Alles mit Ehren verlieren, als bier auf 
der Bärenhaut mit Leib und Seel verborren.” 

„Das ift Soldatenfprache!“ enigegnete der Oberherr: „Do 
follte Eu), falle Ihr ein Schweizer ſeid, das theuerwerthe Vaters 
land über Alles gelten.“ 

Der Fremde verzog den Mund ein wenig und fagte: „Des 
Herrn Obfervation würde allerdings gegründet fein, fo ich die Ehre 
hätte, Patrizius in einer regierenden Stadt zu heißen. Die übrigen 
armen Stäbtlein, als Euch zweifelsohne nicht unbekannt iſt, müſſen 
fih mit den magern Brofamen ihrer Freiheiten und Rechte cons 
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tentiren, und das Landvolk wirb gefüttert, gleich der Schafheerbe, 
jeiner Milch und Wolle wegen.“ 

Der Oberherr warf abermals einen argwöhnifchen Seitenbläd 
auf den Mann; doch ſchien es ihm nicht unzwedimäßig, ihn weiter 
auszuforfchen, und befien Namen, Stand und Wohnung zu ers 
fahren. Er verbarg alfo eine rege werbende Empfindlichkeit, und 
fagte mit gewohnter Unbefangenheit: „Mich dünkt, Ihr urtheilet 
faft zu Bart. Denn wenn Ihr den Wohlfland in unfern Dörfern 
fähet, und den Aderbau des ganzen Landes, würdet Ihr, hoff’ 
ih, der väterlichen Gefinnung unferer Regierungen befiere Ge⸗ 
rechtigfeit widerfahren laffen.” 

„Die Profperität des Landes,” erwiederte der Unbelannte, „iR 
wohl ſchwerlich den Regierungen zu banken, fondern dem Kleiß 
und Schweiß des Bolfs. Mir ift nicht bewußt, was bie Obrigs 
Feit Hinzu thut, wohl aber, was fle davon nimmt. Alles mit einem 
Male zu nehmen, wäre thöricht. Denn fo nichts mehr verbliebe, 
bieße es nicht unbillig, ven Bach verlangen und doch die Brunn= 
quellen abgraben? Lafjet Euch nicht befremden, daß ich in dieſer 
Materie etwas hartnädig bin, denn Ich habe das Lehrgelb bezahlt. 
Oder faget an, was gilt hier ein Ehrenmann, wenn er nicht das 
Rothsherrens Baretlein anfprechen darf? Ohne Ruhm zu melden, 
wie Ihr mich hier fehet, der große Kriegsheld, der unvergeßliche 
Feldmarſchall Torftenfohn, Hat mich wie fein eigenes Kind ges 
balten; der Fürft von Siebenbürgen, der berühmte Ragoczfi, bes 
handelte mich wie Seinesgleichen, und vielmals bin ich mit Prinzen 
zu Tafel gefeffen. Hier meint fich jedes Jünkerlein mehr, und 
fhaut von oben auf unfereins berab, als auf feinen angebormen 
Knecht, und erwartet, man folle ihm Hof machen. 39 habe ans 
dere Majefläten gefehen! Ha, ha!“ 

„Dermuthli Hat man Eure Berbienfte nicht gefannt!“ fagte 
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ber Oberherr mit feinem, kaum merklichem Laͤcheln: „Ihr Habt 
fie allzubefcheiven verſchwiegen.“ 

„Mit Curer Gunft, Herr,” verfebte der Kriegsmann, „es 
fände mir nicht zu, mit Meriten zu prahlen, wenn ich in deren 
Bofteffion wäre; aber es fleht auch Feinem Stabtjunfer zu, mid 
bochmüthig anzublafen, wenn idy ihm nicht Die Schuhe putze. Würde 
man aber nicht außerdem noch legaliter ausgeplündert, könnte man 
allenfalls über Geckereien lachen.” 

„Wie verfieht Ihr das Ausplündern?” fragte der Oberherr 
etwas ernfter. 

„Wie Jedermann!” antwortete der Fremde: „Denn ob Ihr 
durch Marodeurd oder durch ein Münzmandat die Hälfte Eurer 
wohlerworbenen Baarfchaft davon fliegen fehet, Ihr werdet Eins 
wie das Andere nicht zu den ehrlichen Praftifen rechnen. Sch habe 
allein bei zweitaufend Florins durch den Iandesväterlichen Streich 
eingebüßt. Zuerſt überfchwenmte man das Land, wie Ihr wiſſet, 
mit dem fchäbigen Kupfergeld, und nachdem bie Herren in den 
Städten ihre Beutel vom Unflath gefäubert und das Silber ein- 
kaffirt hatten, manifeflirten fie, der Baben fei um einen halben 
Theil minder werth, als wofür fie ibn ausgezahlt Hatten. Das 
Boll war geprellt, und die Stäpter lachten ins Fäuftchen dazu. 
Der Großtürk macht's gnäbiger, als die chriſtliche Obrigkeit.” 

Bei diefen Morten fland der Oberberr fill, maß mit fcharfem 
Blid den Sprecher und fagte: „Wer Ihr auch fein möget, Buch 
gebühret nicht, in foldem Tone von der Ianbesherrlichen Gewalt 
zu reden. Das Kind, das den Vater, der Unterthan, der die Obrig⸗ 
feit, der Knecht, welcher feine Herrichaft hinterrücks laͤſtert, plau⸗ 
dert nichts aus, als feine eigene Nichtswürbigkeit. Wie heißet 
Ihr? Woher feld Ihr?” 

Der Fremde, durch die raube Anrede des Oberherrn mehr in 
Berwunderung, als in Ueberraſchung, erwieberte: „Mit Eurer 
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Gunſt, welcher Floh ſticht Cuch? Ich ſollte jene Frage vielmehr 
GEuch appliziren, daß ich wiſſe, ob ich zur Antwort obligirt ſei.“ 

„Ich bin der Junker Mey, Oberherr von Rued.“ 

„Alſo tuam ipsius terram calcamus! Nun denn, ich habe 
andere Majefläten gefehen, und nie gehört, daß Ihr mein Ober- 
herr feid. Alteriret Euch nicht. Aliud in choro, aliud in foro 
gilt hier, und damit addio! Gehabt Euch wohl.“ 

„Bleibt ftehen!“ donnerte ihm der Oberherr zu. 

Der Fremde kehrte wieder um, trat hart vor den Junker Hin, 
betrachteteihn eine Weile, indem Blitze aus feinen großen, ſchwarzen 
Augen fchoffen, und fagte: „Trüget Ihr eine Klinge, fo würde 
mich gelüften, Cuch mores zu lehren, wie Ihr mit Ehrenlenten 
zu traftiren habt, die nur auf dem Schlachtfelde ihr Avancement 
gemacht. Ich und mein Degen wiegen fo fchwer, als Ihr mit 
Eurer ganzen Oberherrlichkeit, daß Ihr's wife! Ich geb Euch 
meine Parole, daß Ihr Occaſion finden follet, mich Fennen zu 
lernen, wenn’s Cuch daran gelegen ift.“ 

Der Oberherr behielt bet diefen hochfahrenden Reden die ans 
genommene gebieterifche Haltung unverändert und rief: „Ich bes 
fehle, Ihe bleibet, oder. . .“ 

„Sagt an, was liegt Hinter oder?“ entgegnete ber Kriege: 
mann mit flolgem Lächeln: „Ich habe bie Oder mit dem Feldmar⸗ 
ſchall Torftenfohn zweimal paffirt, und bei Euch gefchieht's zum 
dritten Male. Obwohl Ihr Euer Zwei feid, wär" Euch übel ges 
tathen, mich zu moleftiren. Das Fleine dicke Männlein da an 
G@urer Seite bifie beim erften Nafenftüber ins Gras." 

„Nichts für ungut!” fagte Meifter Wirri, indem er etwas bes 
ſtürzt einige Schritte Hinter fih machte: „Wer keine Hand Hat, 
kann feine Fauſt machen. Ich will Feine Erbſen mit Euch erlefen; 
alfo laßt mich In Frieden. Jedoch vergeßt nicht, vaß kleine Leute 
auch große Schatten werfen koͤnnen.“ 


„Wißt Ihr nichts Beſſeres, fo fag’ ih Euch Valet!“ ſprach 
ver kecke Tifchgenoß des Fürften Ragoczi, wandte fi, ging mit 
raſchem Schritt davon, und verſchwand bald Hinter den Tannen. 

Der Oberherr fland eine Weile unfchlüffig auf der vorigen Stelle, 
als wollt’ er ihm nacheilen. Endlich aber wählte er mit dem 
Meiiterfänger doch den Rüdzug zum Schloffe, indem er fagte: 
„Der freche Burfch wird in der Welt zu finden fein! DBerboppele 
deinen Schritt, Meiſter Heini, daß wir das Schloß erreichen. 
Ich werd’ ihm meinen Jäger nachſchicken und Ihn im erften Dorfe 
verbaften laffen. Der Brabler foll büßen.“ 

- „Das den? ich eben auch!“ erwiederte der Spielmann von 
Aarau: „Dann wird er anders pfeifen. Es find fchon manche 
krumme Hölzlein gerade worden. Fürwahr mich freut’s fchon, dieſen 
flolzen Fant noch Heut’ gebäumelt eingebracht zu fehen. Bier 
Wochen krumm gefchloffen verdient er bei Waffer und Brod im 
Thurm zu fißen, der unverfhämten Worte willen, die er gegen 
die hohe Landeschrigfeit und gegen Euch ausgeftoßen hat. Bon 
mir will ich nur gar nicht reden, wiewohl ich auch nicht hinterm 
Zaun aufgelefen bin. Gr ift ein Landflreicher, oder noch was 
Schlimmeres, und lobt fih nur, weil feine Nachbarn nicht das 
heim find. Wufereins barf allezeit feinen ehrlichen Namen nennen, 
und was man nicht am Heu hat, bat man am Stroh.“ 

Der Meifterfänger, welcher während dieſes Redens Furzathmig 
geworden war, ſchwieg endlich ganz, um dem Oberherrn nach⸗ 
zufommen, der feharfen Schrittes den Bergweg hinanitieg. Nach 
wenigen Minuten tauchten vor ihnen brunten die Thürmlein des 
Schloffes hinter dem Gebüfch auf. Schon war nädtlihe Däms 
merung aus dem Thal hervorgefliegen, und im Gebäude leuchteten 
einzelne Fenſter vom Zimmerlicht. 

Als fie auf dem Platz angelommen waren, ließ der Oberhere 
einige Leute zufammenrufen, die er auf der Stelle verfandte; 
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empfahl feinem Verwalter ven Neiſter Wirri zur guten Bewir⸗ 
ihung, und entfernte ſich darauf in fein Zimmer. 


5. 
Eine neue Sendung. 


Ohne Zweifel befhäftigte die auf dem Berge gehabte Erfchei- 
nung den Gebanfenlauf des Zunfer Mey nicht weniger, als den 
bes Meifterfängers. Lebterer wenigftens Fonnte den ganzen Abend 
nicht fertig werden, dem Verwalter beim Weinglafe das kurze 
Abenteuer im Walde zu befchreiben. Seine Einbilpungsfraft ers 
biste fih Im Grzählen von der fihönen Heldengeftalt, von ber 
frembartigen Sprache derfelben, von ben auserlefen wohlgeſetzten 
Redensarten, von der ſchwediſchen Kriegstradht, der furchtlofen 
Kühnheit und den edeln Bewegungen. Alles fehlen ihm daran, 
bei näherer Weberlegung, wunderbar. Er war zuleßt, je mehr 
er erzählte und trank, fafl geneigt, was er und der Junker ges 
fehen, für etwas Mebernatürliches zu Halten, um fo mehr, ba 
Niemand beim Schloffe, an welchem doch der Weg vorbeiführte, 
den Fremdling bemerft haben wollte, der Jedem aufgefallen fein 
würde. 

„Ich dachte ſogleich,“ fagte er Beim Nachteffen zu dem Ver⸗ 
walter, wo er der vollen Schüfiel eben fo tapfer, als ber Wein⸗ 
flafche zufprach, „ich dachte fogleih: Hier iſt's nicht richtig. Der 
Junker Oberhere Hätte auf Feine Weife mit dem Schweden ans 
binden follen. Man muß nichts anfangen, was Keiner zu Ende 
bringt. Der Oberhere warb hitzig und ging zu weit. Gr mußte 
nicht befehlen, wo er das Gehorchen nicht gebieten konnte. Man 
läßt den Wagen fahren, der nicht zu Halten if. Das fag’ ich 
immer. Ich, meines Theile, Hütete mich jehr, den Zinger zwifchen 
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Thür und Angel zu klemmen. Was deines Amtes nicht iſt, da⸗ 
son laß deinen Vorwitz.“ 

„Bei dem Allen, Meiſter Wirri,“ bemerkte der Verwalter, 
und ſchüttelte ungläubig den Kopf, „werd' ich aus Cuern Berich⸗ 
ten nicht klug.“ 

„Meint Ihr, Here Verwalter, ich geb’ Euch Mäuspred für 
Pfeffer?“ fiel ihn der Spielmann beleidigt ins Wort: „Es wird 
fich zeigen, wer Recht bat. Was meine Augen gefehen haben, 
das hab’ ich gefehen. 88 gehören viele Schaufeln dazu, die Wahrs 
heit zu vergraben. Ich fag’ Euch, die ausgefchidten Leute fangen 
den Schweden nicht ein. Es find wunderliche Zeitläufe, und es 
werden noch wunderlichere Fommen. Da gehen allemal feltfame 
Dinge voran, wie man dergleichen viel in Chroniken Liefet. Ein 
bloßer natürlicher Menfch Hätte fich nicht unterfangen, Cins gegen 
Zwei zu ſtehen, und dem Junfer Oberherrn alfo frech zu antwor: 
ten. Ober feld Ihr ein Freigeiſt?“ 

„Benn Ihr mir geneigtes Gehör fchenfet,” erwieberte ber 
Verwalter, „fo geb’ ich Euch mein unmaßgebliches Gutachten über 
den Borfall. Entweder, oder! Iſt es nicht, wofür Gott fet, der 
Teufel felbft gewefen, der den Oberherrn und Euch necken wollte, 
fo war's etwa einer ver Rebellen, die, dem Himmel ſei's geflagt, 
den Untergang aller Obrigkeit bezielen, vie von Gott geſetzt if. 
Pas mir den Kerl gar verbäcdhtig macht, iſt der nicht außer Acht 
zu laffende, merkwürdige Umfland, daß ihn bei feinem Vorbei⸗ 
reifen Niemand von und auf dem Platz bemerft hat.“ 

„Das fag’ ich ja!“ rief Wirri: „Eben da liegt der Haf’ im 
Pfeſſer!“ 

„Folglich und alſo,“ fuhr der Verwalter fort, „hat der loſe 
Burſch einen Schleichweg durch den Wald ergriffen, um dem Schloſſe 
auszutweichen.“ 

„Was?“ fiel ihm der Spielmann noch verbrießlicher ins Wort: 
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„Bildet Ihr Guch ein, daß wir Zwei, der Junker und ich, vor 
einem gewöhnlichen Menſchen zurückgetreten wären, trotz der blan⸗ 
ken Plempe, die er im Arm trug? Nein, Herr, glaubt es, unſer 
Herrgott hat wunderliche Koſtgaͤnger zwiſchen Himmel und Erve, 
und es iſt nicht alles ein Bauernhaus, was ein Dach hat. Bildet 
Ihr Cuch ein, der Junker Oberherr ſei im Koth behangen, als 
er der Geſtalt nachſetzen wollte und nicht von der Stelle konnte? 
Oder ich fei von Euerm halben Maß Elfager geföpft geweſen, 
dag ih zehn Schritte zurücktaumelte, als mich die Feueraugen 
anglogten?” 

Das Geſpräch dauerte länger, als bie Lefer Geduld haben 
möchten, es zu lefen, und der gute Spielmann ſchöpfte mit jedem 
Zuge aus dem Glafe neue Meberzeugung, daß die Grfcheinung im 
Walde Fein natürliches Ergebniß gewefen fein könne. Diefer 
Glaube that für den Augenblid wenigftens auch feiner kleinen 
Gigenliebe wohl, welche der angebornen Zurchtfamfeit allzugern 
den Mantel umbängen wollte, und fogar den Meiflerfänger, als 
Ritter ohne Furcht und Tadel, auftreten ließ. 

Es war fchon fpät, als eln Diener des Oberheren erfchlen, 
nnd den Meifter von Aarau noch einlud, fich in deſſen Zinmer 
zu begeben. Dbwohl Wein und Müdigkeit die Macht feiner Sinne 
fo fehr aufgelöfet hatten, daß das Holzfchnittartige Geſicht des 
Berwalters nur noch, wie grauer Schatten, unfenntlich vor den 
baldgefchloffenen Augen des Spielmanns ſchwamm, machte dieſen 
doch die unerwartete Botſchaft plöhlich nüchtern. Gr folgte dem 
Diener, der ihm die fleinerne Treppe hinauf vorzüundete und eine 
Seitenthür öffnete. 

Der Oberherr faß in einem Heinen, bunfeln Zimmer vor dem 
Kamin, deflen fat erloſchene Kohlengluth kaum bie Sohlen der 
übereinandergefchlagenen Füße beleuchtete. Seitwärs glimmte 
eine Lampe, deren fterbender Schein kaum das Tifchlein gewahr 
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werben ließ, auf welchem Papiere umherlagen und der Junker den 
Arm lehnte, defien Hand ihm die Stirn ſtützte. Wirri’s Eintritt 
wecte ihn aus der Selbfivergefienheit. Gr erhob fich ſchweigend 
vom Sefjel, nahm vom Gefims einen fchweren filbernen Armleuch⸗ 
ter, deſſen Wachsferjen ſich mühſam am lebten Aufzuden bes 
Sampenlichts entzümdeten; dann warf er einige Scheite dürren 
Holzes zu der Gluth im Kamin. Bald fland das ganze Gemach 
in freundlich>heller Beleuchtung, wo die Vergoldung der Rander 
in den Feldern des Getäfels an Wand und Zimmerdecke mit ans 
genehmem Wiederglanz fchimmerte. 

„Meiſter,“ fagte nach einigem Befinnen ver Oberherr, „td 
hatte ven Brief ganz vergefien, den bu mir vom Dekan Rüfperli 
von Aarau mitgebracht. Eben fand ich und las ich denfelben. Er 
iR mie wichtig, verfchledener Umftände willen. Ich habe alles 
Bertrauen zu dir. Du Fannft mir Dienfte leiften, und bu wirft 
mit meiner Erfenntlichfeit nicht unzufrieden fein. Du bit ein 
Mann von Kopf, der feine Aufgaben zu löfen weiß, und wo es 
gilt, auch verfchwiegen.“ 

— Wie der Spiegel, dems Glas fehlt, denn mit Schweigen 
verredet fih Niemand; und man hat. fih eher verrebet, ale vers 
than, wie ich gar wohl weiß, Junker Oberherr. 

„Bil du in ver Gegend des Schlofies Troftburg, in den Dör⸗ 
fern Teufenthal oder Dürrenäfch bekannt?“ 

— Die Trümmer der Troftburg hab’ ich wohl gefehen, wenn 
ih am Schlofie Liebegg vorkber ins Thal nah Kulm ging. Sie 
if gar malerifch mit den breiten Mauern links auf dem Welshügel 
gelegen; am Gingang eines unbefannten Nebenthales. Die ver: 
fallenen Gemaͤuer fcheinen nur vom Gefpinnft des Epheu zufams 
mengehalten zu fein. 

„But. Am Zug des Schloßbergs unten Liegt Teufenthal, und 
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zwiſchen die Berge hinein, im hinterſten Winfel, faR auf der 
Berghöhe, das Dorf Dürrenäfch.” 

— 68 mag wohl fein; denn der Menſch Hat oft fein Neſt, wo 
es der Bär nicht möchte. 

ı „Hörteft du nie von einem gewiffen Addrich im Moos reden, ber 
in jener Gegend wohnt? Gr ift dort herum der reichſte Bauer.“ 

— Ich erinnere mid des Menſchen nicht. Vielleicht Hört’ ich, 
vielleicht nit. Kein Kornhaus ifl groß genug, um alles zu bes 
halten, was durch die Ohren geht. 

„Man fagt wunderliche Dinge von ihm. Gr foll fein Ber 
mögen nicht auf rechten Wegen gewonnen haben; mit höfen Gei⸗ 
fern Umgang pflegen; bilpfchöne Weibebilder bei ſich haben, und 
bergleihen. Das heißt, fo geht von ihm die Rede tm Bol.” 

— Behüt’ uns, meinet Ihr den? Es wohnt dort herum Giner, 
von dem allerlei Sage umberlief, als vor mehrern Jahren bie 
Landſtraße nach Luzern unficher ward. Man will überall Iieber 
feine Ferſen feben, als feine Klauen. Er foll vordem ein armer 
Lump gewefen und in einer Nacht fleinreich geworben fein. Es 
heißt, der Schak in der Trofiburg fei von ihm gehoben; aber es 
habe das Leben und Herzblut von einem unfchuldigen Chriſtenkinde 
gefoftet. Seitvem fei es auf der Trofiburg ſtill und gehe nicht 
mehr darin um. Wenn mir der Kerl im Walde begegnete, id 
fchlüge ein Kreuz und machte einen Umweg über Konftantinopel. 

‘ „Du wirft doch das Alteweibergewäfch nicht glauben, Heini?“ 

— Ich glaub’s zwar nicht ganz; aber, Junker Oberherr, ges 
mein Geplärr ift felten leer, fagt man. Auch von ben fchönen 
Meibsleuten Hab’ ich vernommen, mit denen es nicht ganz richtig 
it. Es Heißt, das eine wife alle Dinge der Zukunft, und das 
andere alle Dinge, die unter der Erde find. Ja, ſchoͤn follen fie 

. fein; aber es gibt Leute, welche behaupten, ſie wären feine natür⸗ 
lihen Menfchen. 
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„Und was wären fie denn?” 

— giftbilder, Erdgeiſter, des Teufels Konfubinen, was weiß 
ih, wer? 

„Nun fieh denn die Albernheit des Pöbels! Das eine ber 
Mädchen ift des Addrichs wirkliche Tochter, die eine unheilbare 
Krankheit und fonderbare Zufälle hat. Das andere kenn’ ich ſelbſt; 
es ift die Tochter von des Addrichs verftorbenem Stiefbruber. Sie 
heißt Cpiphania, oder, wie man fie Furzweg nennt, Fanely und 
Santa. Der Dekan zu Aarau ift ihr Taufpathe; ihr Bater war 
Amtfchreiber und des Defans Schulfamerad gewefen. Der fit vor 
einigen Jahren an der Lenk geflorben, im Oberfimmenihal, wohin 
er fih in feiner Schwermuth, bei einem Freunde zurüdigezogen 
hatte, nachdem er durch allerlei widrige Verhältniffe feiner Stelle 
verluflig geworben war. Nun fiehft bu, Meilter, was vom Volks⸗ 
geſchwaͤtz zu Halten ift.“ 

— Richtig. Sin Zünglein Fann viel lügen, aber zwei Zungen 
lügen taufendmal mehr. Die Leute reden viel in den Tag hinein. 
Das iſt richtig. Das Fanely mag ein frommes Kind fein, wenn 
au Niemand den Mann lobt, unter deſſen Dach es wohnt. 
Veilchen wachfen ja auch im Unfraut. 

„Der Addrich it ein ftolzer, gewaltihätiger Kerl, feit er reich 
geworben.” 

— Wenn der Dred zum Pfeffer wird, Junker Oberherr, fo 
beiöt er immer am flärkiten. 

„Höre mih an. Der Defan von Aarau meldet mir nun mit: 
großer Beforgniß und Unruhe, daß es mit Addrich im Moos uns 
fiher ſtehen ſoll.“ 

— Was ſchnell aufgeht, fällt ſchnell wieder ab. 

„So iſt's nicht gemeint, Meiſter. Der Dekan will Nachricht 
haben, daß Addrich im Moos zu ven Rebellen gehöre, oder fie unters 
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ſtütze. Es ſei der Aufruhr im Aargau nahe am Ausbruch. Addrich 
ſei einer der Haupträdelsführer, wie man ſage. Mir Fommt’s 
nicht unmwahrfcheinlich vor. Der Kerl ift ein Meuterer von Haus 
aus. Dem ehrwürbigen Defan ift nun um das Schickſal der jungen 
Epiphania in diefer Verwirrung bange, zumal wenn Kriegsvölfer 
einzichen. Gr beſchwört mich, Fein Mittel unverſucht zu laflen, 
die verwaifete Tochter feines Treundes aus des Addrichs Klauen 
zu retten, und fie ihm nad) Aaran iu Sicherheit zu bringen. Du 
begreift aber, Meifter Heini, das Kind if in Aarau nicht ge: 
borgen. Wer kann wiffen, wie weit bie Verwegenheit der Re⸗ 
bellen im erften Augenblick, oder wie weit ihr Glüd geht? Ge: 
feßt, fie bräcen in die Stadt ein und gäben fie ihrer Muth 
preis, — oder Addrich felbft wäre mit ihnen — Epiphania würde 
abermals unglüdlih, und den geiftlichen Herrn würbe weder bie 
Heiligfeit feines Amtes, noch das weiße Haar feines Hauptes vor 
der Rache des wilden Addrich in Schub nehmen.” 

— Das wäre zu fürchten; denn Zorn und Rache gehen nicht 
lange zu Rath. 

„Wie es kommen möge, wir müffen Epiphanien retten. Das 
Kind foll zu meiner Familie nah Bern, in mein Haus, bis das 
Land wieder ruhig iſt. Es iſt ein reiner Sngel an Seele und 
Geftalt. Willſt du mir Helfen, fol’8 dich nicht reuen. Erklaͤre 
dich. Es muß hier gehandelt werben, und follt’ es hundert Guls 
den foften.“ i 

— Junker Oberberr, ich bin von jeher Euer gehorfamer Dies 
ner gewefen, und laufe für Euch durchs Feuer. Aber in diefem 
Bunft Helfen, da feh’ ih das Wie nidht. Und wer das Mie 
nicht weiß, der findet das Juchhei nicht. 

„Ih gebe dir morgen einen Brief an Epiphanien. Du bift 
Spielmann, wanderft aller Orten wohlgemuth herum, Keiner achtet 
auf did. Don meinen Leuten kann ich Keinen fenden, denn Jever 
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kennt biefe. Cinem Bauer vertran’ ich nicht. Du wäreſt von 
allen Boten der beſte. Alſo du nimmit einen Vorwand, gehſt ins 
Haus, fuchft eine Gelegenheit und ſteckſt dem Mädchen Heimlich 
einen Brief zu, daß Addrich und Niemand davon Ahnung befümmt. 
Ihr berebet mit einander die Flucht über den Bergrücken durch 
den Wald nad) dem Schloffe Liebegg. Da haltet’ Ihr Eud) vers 
borgen, bis ih Eyhiphanien abholen laſſe. Gin Brief an ven 
Junker Gravifet auf Liebegg foll die gute Aufnahme fihern.“ 

— 3 wollt, ich fäße ſchon dort. — Aber wenn die ſchöne 
Zungfran Cylphania Saunen Hätte, mir den Korb geben und nicht 
mit mic auf und davon wollte, was dann? Junker Oberherr, ich 
will meiner geftimmten Geige lieber zwei Jahre, als einem Mäds 
en zwei Minuten trauen. Häufer haben das Fähnlein auf dem 
Dad; aber Jungfrauen Haben es unterm Dach. 

„Dafür laß den Brief forgen, den du ihr von mir einhändis 
gen wirſt.“ 

Meifter Wirri fehlen nicht befondern Hang und Beruf zu der 
neuen Sendung in ſich zu fühlen, bie ihm übertragen werben ſollte. 
Obwohl der genofiene Wein feinen Muth oder Leichtfinn um ets 
was gefleigert Hatte, graufete ihm, fo oft er Im Hintergrunde bes 
Unternehmens den fehredlichen Addrich figen fah, umgaufelt von 
den gefpenflifchen Schöpfungen der Gage. Indeſſen flegte zuleht 
doch die Beredſamkeit des Oberheren, und vielleicht mehr noch 
deſſen Freigebigkeit, die ihm, als Vorſchuß zu allfälligen Auss 
gaben für fi und Gpiphanien, einige Thaler in die hohle Hand 
fallen Iieß, ja, nad) gelungener Vollſtregung des Auftrags, den 
Meifterfänger von Ko 
am meiiten gibt, fit 
Wort, den Auftrag 
und Kragen koſten, ı 
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heimlicher Schalk im Herzen des Meifterfängers, welcher eben: 
falls ein Mörtchen für das Mageftid des Abenteners Hinzugab. 
So oft nämlich der Oberherr von Epiphanien ſprach — und er 
mußte wohl, damit Heinrich Wirrt fie genau kenne und mit feiner 
andern verivechfele — empfing die Befchreibung unvermerft jenen 
lebhaftern Barbenglanz, mit welchem zartfühlenne und gute Men- 
fen gern das Edle und Schöne ſchmücken, befonvders wenn es 
fern iſt, und die Gegenwart fih nur gemein zeigt. Es fehlte 
nit, Wirri's dichterifche Einbildungsfraft mußte in Flammen ge: 
rathen. Er fah das Schönfte des Schönen in Epiphaniens jung: 
fräulichen Reizen lebendig vor feinen Innern Sinnen ſchweben, und 
die lieblichſten Möglichkeiten und mandherlei daraus hervorfproffende 
Entwürfe benebelten ihn fafl mehr, als des Verwalters Wein. 
Wirri war ein alter Zunggefell, und man kann denfen, was 
das zu fagen hat. Dichter dazu, und mithin geborner Aubeter 
des Erhabenen und Schönen. Gleichwie der Oberherr zuweilen, 
wenn er von Epiphantens ganz eigenthümlicher, wunderbarer Ge⸗ 
müthsart redete, feines Zuhörers zu vergeflen fehlen, fo vergaß 
diefer hinwieder eben fo oft des Redenden, fah nur das Wunder⸗ 
Tieblihe im Schimmer der Anmuth, fah den Seufzer und bie 
Thräne der verlaffenen und verlorenen Mate; ſich dann als ihren 
@rlöfer aus des Herenmeifterse Gewalt, und von ihrem Freuden 
blick belohnt. Gern rechnete feine Phantafie weiter. Die Dank⸗ 
barfeit der Geretteten, ihre Anmuth näherten fie den geheimen 
Münfchen des entzücdten Befreiers. Konnt’ es den zuletzt fehlen, 
daß nicht der edelmüthige Oberherr von Rued, der Pathe zu 
Yarau und mancher andere Gönner reiche Ausfteuer zufanımen- 
fließen und die ftattlichfte aller Hochzeiten ausrichten würden ? 
Man lächle doch nicht ungläubig bei diefem Gedanfenfluge, 
welchen der ehrliche Meifter Wirri geflogen fein foll. Wie mandyer 
Andere hat fogar in der Kirche, während ver Prediger fi} Heifer 
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ſchrie, Kanzel und Predigt vergeffen und zwifchenein ähnliche Hips 
pogryphen: Säbe gethan 
zum Nitt ins alte romantiſche Land? 

Uebrigens trotten die Gedanken gewiffer Leute von Wirri's Alter 
und Stand, bei der erfien Anregung, von felbft und unwillfürlich 
einem beflimmten Siele zu, wie ein wohlgelibtes Poftpferb beim 
eriten Beitfchenhieb, ohne weitere Leitung, den oft gemachten 
Meg zurlidlegt, bis es vor der Krippe fteht. 

„Sa, ja, Heini,” fagte der Oberherr, als ihn der Meifter: 
fänger wieder hörte. Er drohte lächelnd mit dem Finger: „nimm 
deines Herzens wahr, und blide dem Fanely nicht zu tief in die 
hellen Blauaugen, fonft ift’8 um Meifter Wirri's Ruhe gethan.“ 

„Ci, behüt' uns!” rief fotternd der Meifterfänger: „Euch bes 
liebt mit mir zu ſcherzen. Nicht doch! Amans, amens! 

Zungferngunft und Harfenklang 

Dünkt wohl gut, do währt's nicht lang. 
Darüber bin ih längſt hinaus. Sch den?’ an folchen Firlefanz 
der jungen Welt nicht mehr. Nein, nein, in der Lieb’ ift wahrs 
lich nicht Altes Zuder. 

Frauenlieb' ift fahrende Hab’, 

Roöslein Heut’ und morgen Schabab, 
D’rum will ich im Paradiefe bleiben, foll ich feine Eva Hinterlafien.” 

Unter diefen Gefprächen war die Mitternachtsftunde herange⸗ 
fommen. Der Oberherr verhieß auf folgenden Morgen bie Briefe. 


6. 
Gute Geſellfchaft. 


Obwohl der Meiſterſaͤnger tief in die Helle des Tages hinein⸗ 
fchlief, und erft fpät erfchlen, fand er die Schreiben doch nicht 
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ausgefertigt. Er zürnte es nicht, verzögert zu werden, theils weil 
er, obwohl vergebens, Zeuge des Schauſpiels zu werden wünſchte, 
welches ihm der ſchwediſche Schweizer geben follte, wenn derfelbe 
gefangen eingebracht werben würde; theild auch, weil die Zeit 
des Morgenefiens herannahte, was man in unfern Tagen Mittags: 
mahl zu nennen pflegt. 

Die geftern ausgefandten Boten kamen endlich zurück; aber 
von der Perſon, welche fie hatten aufſuchen ſollen, war weithin 
nirgends eine Spur gefunden worden. Dagegen dampften die 
Schüfſeln auf dem Tiſche des Verwalters um halb eilf Uhr, und 
Wirri nahm bequemlich den ihm angewiefenen Chrenplag beim 
Mahle ein. Die Unterhaltung drehte ſich vorzüglich um den ver: 
ſchwundenen Zögling des Helden Torftenfohn. Wirri, der, mas 
er geftern beim Feuer des Weins als Wunder erkannt, jeßt vollen 
Ernftes nüchtern glaubte, verbarg dem Verwalter feinen Triumph 
nicht, in dem auf der Berghöhe erfchienenen Krieger ein übermenſch⸗ 
liches Weſen vermuthet zu haben. Auch der Verwalter war nicht 
mehr weit davon, biefem Urtheil des Spielmannd beizuflimmen, 
der vermöge feines Berufs Gelegenheit gehabt, mandherlei in ber 
Welt fennen zu lernen, was das Nuederthal nicht Fannte. 

Indeſſen, das Morgeneffen war vollendet. Der Oberherr über: 
gab dem Meifterfänger die verheißenen Briefe, ertheilte ihm unter 
vier Augen einige Belebrungen, und entließ ihn mit Glũckwũn⸗ 
ſchen für das Wohlgelingen der Sendung. 

Langſamen Schrittes beſtieg dieſer den Berg und ging nicht 
ohne heimliches Grauen an der Stelle im Wald vorüber, auf welcher 
er und ſein Sender den geſtrigen Auftritt erlebt hatten. Er fürchtete 
jeden Augenblick das furchtbar⸗ſchöne Antlitz des Schweden aus 
ben finſtern Gefträucdhen hervordringen zu ſehen. Doch ohne Aben⸗ 
teuer zog er durch den Bergwald, und dann hinab auf der andern 
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Seite, zwiſchen Wiefen und Aeckern, ins heitere Kulmerthal, 
zum Dorfe. 

Hier erquicdte er fein mübes Gebein im Wirthshaufe billiger: 
maßen noch einmal durch Speif’ und Tranf, und nebenbei nicht 
ohne Nuten für den Zweck feiner Reife. Denn er erfuhr vom 
übrigens wortfargen Wirth den Aufenthalt des Addrich beflimmter. 
Die Wohnung diefes Mannes, über defien Wefen fich aber ber 
Wirth durchaus nicht, weder im Guten noch Böfen, äußern wollte, 
mußte, den Angaben zufolge, oberhalb Teufenthal, unweit Aeſch, 
in einer Bergſchlucht gelegen fein, die man im Moos nannte, 
und welche fich oflwärts zwifchen Tannenwäldern auszweigen follte, 
She ſich Addrich dort angefiedelt, fei, wie der Kulmer Wirth be- 
richlete, jenes fehmale Thal ein ungeheuger Sumpf geweien, das 
ber vom gegenwärtigen Befiber um Spottgeld erworben, und feit- 
dem in das ſchönſte Wiefenland verwandelt worden. Derfelbe 
habe an ver Berghalde, ganz verſteckt im Wald, ein Haus gebaut, 
fo fchön als irgend eins im Dorfe. 

Als hier nichts mehr zu erforfchen blieb, febte der Wanderer, 
welchen ver Wirth immerdar nur von der Seite und, wie es fehlen, 
nit ohne Argwohn, angehört und beobachtet hatte, den Weg 
durchs Thal fort, und fpäter, als er gewollt. Denn es bunfelte 
der Abend fehon, da er an den Trümmern des Schloffes Troftburg 
vorüberging und er in das Seitenthal ausbog, wohin ihn das 
giel feiner Sendung rief. Gin froftiger Nebel ftrich an den Bergen 
nieder und machte die unbefannte Gegend noch unheimlicher. 

Dem Meifterfänger, dem eine gute Herberge Feine gleichgüls 
tige Sache war, und der nicht ganz ohne Grund bezweifelte, in 
diefem abgefchiedenen Winkel der Welt ein ſchmackhaftes Nachtefien 
zu finden, überlegte ſchon, ob nicht gerathener fei, umzukehren, 
und die Entführung der fehönen Epiphante auf den folgenden Mor: 
gen zu verfehleben? Denn wie dringend ihm auch der Oberherr 
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das Gefchäft gemacht Hatte, ſah er, mit jedem Schritt vorwärts, 
die Zahl der Bedenklichfeiten zunehmen, und weitaus nicht fo große 
Gefahr im DVerzuge, als in ver Gilfertigfeit. 

Er ſchwenkte wirklich wieder linfsum, den Rückweg zu ergreifen; 
blieb aber, wie Loths Weib, als er Hinter fi ſah, verfteinert 
ftehen. Vor ihm fland eine riefige Männergeftalt, die um andert> 
halb Kopflänge über ihn wegfahb, im grauen Zwilchwamms, mit 
weiten, vielgefältelten PBluderhofen bis ans Knie, wie ein Bauer 
gekleidet. Die nächtliche Dämmerung erlaubte noch fehr gut, daß 
Geficht des gewaltigen Kopfes, der zwifchen den breiten Schul: 
tern emporragte, deutlich zu erfennen. Es war in den Gefſicht 
allerdings etwas, das einige Beforgniß erregen Fonnte; ein Aus 
druck von Finfternig, Härte und Wildheit, der durch die hervor- 
ſtehenden Backenknochen, durch den zottigen Knebelbart unter der 
weit vorfpringenden Nafe, durch die breiten, recht zum Zermalmen 
gefehaffenen Kinnladen nicht wenig gehoben wurde. Am ſchreck⸗ 
hafteften blieben aber die unter bufchigen Augenbraunen hervor: 
flierenden Augen, welche durch einen feharlachrothen Ring wirklich 
Bohrende Blide fandten. 

„Wohin des Wegs, Landsmann?“ fragte mit fräftiger, doch 
etwas heiferer Stimme der Mann, deſſen Alter den Sechszigern 
nahe zu rüden fehien. 

— Ich gedachte nad) Aeſch, wo ich Gefchäfte Habe — antwor: 
tete der Spielmann — doch iſt's vielleicht noch entfernt; ich bin 
des Weges und der Gegend hiefigen Orts unbekannt; auch wirb’s 
fon dunkel, und die Nacht ift Feines Menfchen Freund. 

„Der Ort ift nicht fo weit von uns; ich gehe dahin und bes 
gleite Did. Komm nur mit mir.” 

Unwillkürlich gehordhte der Meifter, wir wifien nicht, ob aus 
Gefälligfeit, oder aus Mangel an Geiflesgegenwart. Gr trabte 
an ber Seite des bäuerifchen Herkules, wie er ihn in Gedanken 





— 4 — 


hieß, wieder thalaufwärts. Wirri hatte eigentlich keinen Halts 
baren Grund gehabt, das Gegentheil zu thun; mochte vielleicht 
auch nicht gern die gebieterifche Seftalt in diefer Sinfamfeit durch 
Bloßgeben eines Argwohns beleidigen. Ueberdies bemerkte ver 
weltfluge Spielmann fogleih an der Stimme, oder vielmehr an 
der Art, wie der neue Führer die wenigen ausgefprochenen Worte 
betont hatte, eben fo viel Treuherzigfeit, als hinreichte, das Geficht 
defielben von allen verbäcdhtigen Spuren zu reinigen, mit welchen 
es die Natur oder Wirri’s Einbildungsfraft verfehen hatte. 

„Nach der Arbeit will man ruhen!” fagte Wirt: „Das Thal 
macht eben Feine gaftfrenndliche Miene. Trage entiteht: ift hier zu 
Lande die Kochfunft fchon entvecdt und das Mirthshaus erfunden ?” 

— Ich will dir gute Herberge weifen, in der fein Junker Be; 
denfen tragen wird, Ginfehr zu halten. 

„Das läßt fih Hören! Ich möchte die Murft nicht im Hunde: 
ftall fuhen. Der Menfch und die Uhr, wenn fle gehen follen, 
müſſen aufgezogen fein. Ich habe meinen Theil Wegs heut’ fchon 
gemadht.“ 

— Kömmft du alfo weit ber? 

„Wie man’s anfteht und nimmt, guter Freund. Gigentlich, 
fiehft du, komm’ ich von Aarau; ich bin der Meifterfänger und 
Spielmann Wirri. Vielleicht haben dir fchon Ehrenleute von mir 
gefagt; denn ich bin aller Welt befannt. Nun wirft du behaupten, 
von Aarau bis hierher fei es Feine hundert Stunden. Aber, guter 
Breund, kurze Beine machen ven Weg lang.“ 

— Das ift gewiß. Und der Ruederberg, von dem du fprichft, 
ift feine Ebene. 

„Hab’ ich vom Ruederberg gefprochen? Da ifl mir’s wie jenem 
ergangen, der fih im Dunfeln verfprach, und beim hellen Tag 
des Teufels Großmutter heirathen mußte.“ 

— Der Junker Oberherr ift doch wohlanf? Sch Eenne ihn 
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ſehr gut. Das iſt mir ein krenzbraver Herr, wie wenige find im 
Lande. Für den lief’ ich der Hölle durch den Rachen. Er ift wohl: 
auf, der gute Herr? Oder Fennft du ihn nicht? 

„He, ich ihn nicht Tennen! Sch bin bei ihm wie das Kind 
daheim. An feiner Hochzeit that ich einen Spruch, der werth 
war, auf Seide gebrudt zu werden. Komm’ ich aber auch nad 
Nued, fo Heißt’s: aufgefchüiffelt, daß die Tiſche Frachen! Und du 
weißt wohl, guter Freund, nachdem der Saft ift, richtet man an.” 

— Ich wäre an beiner Stelle bei ihm über Nacht geblieben; 
denn Bauernfüche ift Feine Schloßküche. 

„Richtig, guter Freund; aber Alles in der Melt Hat feinen 
Hafen, und Ehr' hat Befchwer. Unſereins hat noch andere Ge: 
fchäfte, als mit Gabel und Löffel.“ 

— Ich den!’ es auch. Vielleicht Aufträge vom Schloß Rued. Ich 
merfe wohl, du bift ein Gelehrter, der ift großen Herren immer 
willlommen. 

„Run ja, guter Freund, es geben freilich nicht alle Lumpen 
Papier. Es ift wahr, der Junker fehenft mir Vertrauen; aber er 
weiß auch, wen er an mir hat. Und wär’ er mir nicht fo lieb, 
ging ich wohl anderswo fyazieren, als auf diefem holprigen Weg, 
der Übrigens ganz bequem zum Beinbrechen eingerichtet iſt.“ 

— Ich werd’ ihm morgen beine Freunpfchaft zu rühmen wiflen; 
denn in der Brühe bin ich zu Rued. Die Bauern hier herum find 
nicht drei Kreuzer werth. Er muß das wiffen. Alles will’s mit 
den Luzerner Rebellen halten. Und es if nicht reiht, daß man 
die hohe Obrigkeit im Stich läßt. Es find fogar ſchon .... 
aber, nun, es bleibt dabet. Sch Tenne dich nicht, doch hoff’ ich, 
du wirft reinen Mund halten und nicht verrathen, was du jeßt 
gehört haft; fonft wäre ich meines armen Lebens nicht ficher. 

„Fürchte dich nicht, guter Freund. Sch bin ein ehrlicher, ver⸗ 
fhwiegener Mann. Zwar haben wir noch Feine Scheibe Salz mit 
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einander verzehrt; aber wer nicht traut, dem iſt auch nicht zu 
trauen. Rede nur. Ich merke ſchon, wir gehen einerlei Weg. 
Was du mir fagft, das fagft du dem Junfer Mey. Alfo wag’s, 
und laß Gott walten.” 

— Laß es nur gelten, Spielmann. Ich bin ein einfältiger 
Bauersmann und Eönnte mich leicht um den Hals reden. Dir 
aber rath' ich, vertraue dich hier im Thale Feiner Seele, und wenn 
die Leute auch die gute Zeit und die hohe Obrigkeit bis in den 
Himmel erheben. 

„Höre, Nachbar, ich wäre ein böſer Brunnen, wenn bu noch 
Waſſer Hineintragen müßteſt. Ich traue Keinem weiter, als id 
ihn fehe, und weiß wohl, Diele loben die alte Welt, thun aber, 
was der neuen gefällt. Ich Eenne deine Bauern bier zu Lande 
von innen und außen beffer, als du glaubfl. Sn wenigen Tagen 
follen fie aber anders pfeifen lernen.“ 

— Das wolle der Himmel geben, und lieber heut’, als mor⸗ 
gen. Sch fehe nun wohl, du meinft es ehrlich. Die Herren von 
Aarau find mir jederzeit lieb gewefen. Wenn ich dir und dem 
Sunfer Mey worin dienen kann mit Rath und That, fo — aber 
mich verrathen darfſt du nie. 

„Sollt’ id Berräther werben, möcht? ich mich lieber vorher, 
als nachher henken. Dein Anerbieten ift ehrenwerth, guter Freund, 
und es ließe ſich Gebrauch davon machen. Siehft du, wer eine 
Geiß eingenommen bat, der muß fie hüten, und fo geht's mir. 
Du Fannft dem Junker und mir großen Dienft leiften. Es würbe 
dein Schade nicht fein.” 

— Ich verlange nichts, und thu', als treuer Unterthan, nur 
meine Schulbigfeit gegen die hohe Obrigkeit. Das weiß Gott. 

„Nichts! Ein Dienft iſt des andern werth. Doch fag’ mir eins 
erft: Du kennſt hier herum den reichen Addrich?“ 

— Rede nicht fo laut! 





nend zurüctreiben. Don Zeit zu Zeit ermunterte ihn die Heifere 
Stimme des Führers zur muthigen Nachfolge. 

„ Hier heißt's,“ erwieberte der Meifterfänger, „wer A gefagt 
bat, muß auch B fagen. Ich folge dir, doch will ich Feineswegs 
verhehlen, daß du mid) aus dem Regen in die Traufe gebracht 
hafl. Der Karrweg war Goldes werth; aber diefen Pfad haben 
die Geißen nicht für ehrliche Leute gebahnt.“ 

Man trat bald darauf in einen freien, von Gehölz umgebenen 
Köhlerplag. Im Hintergrunde hörte man hämmern, und fah man 
die Schmienftätte, welche aus einer baufälligen Hütte befland, 
durch deren Fugen und Deffnungen aller Orten der Schein des 
Feuers leuchtete. Bin paar große Hunde fuhren bellend durch das 
Dunkel heran, die aber auf den Ruf einer unfichtbaren Berfon 
ſchwiegen. Dann traten mehrere dunfle Menfchengeftalten näher, 
die den Wegweifer ganz umringten, vom Meifterfänger entfernten, 
und zu befragen fehlenen. Darauf kamen diefelben gegen ven Meifters 
fänger, führten ihn zur Schmiebhütte und geboten ihm, vor ders 
felben auf einer Bank nieberzufigen. Site begleiteten die Einla⸗ 
dung mit einer, thätigen Hanbleitung, die ihn fogleich zum Sigen 
brachte. 


7. 
Die Schmiedehütte. 


Einer der Ueberhöflichen ſagte darauf: „Meiſter Wirri, wir 
wiſſen wahrlich, daß du nicht in guter Abſicht herumſchleichſt. 
Mach’ alſo Feine Umſtaäͤnde, und gib die Briefe des Junker Mey 
von Rued heraus, die du auf dir trägfl. Wenn die Herren Krieg 
verlangen, follen fie ihn dick Haben. Alſo heraus den Brief!“ 

„Was, Brief?“ fagte der Meifter fehr beſtürzt: „Wer fagt 
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dir, daß ich Briefe trage? Ich glaube wohl, du bift ein Fuchs, 
aber fein Luchs.” 

— Der fleine Finger jagt mir, was du für ein Kamerad 
bift, und was an dir iſt. 

„Run fo laß dir auch von ihm fagen, an wen ich einen Brief 
zu bringen hätte.“ 

— An Jungfrau Tania. 

„Wirklich? Nun denn, fo ift er an die, und nicht an dich 
gerichtet. Pad’ dich alfo zum Geier mit deiner Neugier und laß' 
einen rechtlichen Dann in Frieden.“ 

— So iſt's nicht gemeint, Meifter. Die Zeit ift vorbei, in 
der die Stadtleute allein das große Maul aufthun Ffonnten. Gib 
den Brief guiwillig, ober ich reiße ihn dir mit dem Mamms vom 
Leibe und die Ohren vom Kopf dazu. 

Die Drohung ſchien auf der Stelle in Vollziehung gefebt wers 
den zu follen. Zwei Kerls packten ven Spielmann, hoben ihn auf, 
und zwei andere machten fich bereit, ihn zu durchfuchen, indem fie 
erflärten, beim erften Schrei, welchen er thun würde, follte ihm 
die Gurgel enggezogen werben. 

„Halt!“ rief MWirri, und verfuchte feine Arme zu befreien: 
„Gewalt geht über Recht. “Das weiß ich. Aber wo iſt denn der 
brave Dann geblieben, der mich Hierher geführt Hat? Cr wird 
nicht geitatten, daß ide mich fo behandelt. Er wird für mich Zeugs 
niß geben. Drei oder vier über einen Mann herzufallen, ift uns 
chriſtlich. Viele Hunde find des Hafen Tod, und der Stärffte 
ſchiebt freilich ven Schwachen in den Sad. Aber ich glaubte nicht 
zu Räubern, fondern zu ehrlichen Chriftenleuten zu Fommen.“ 

— Du Käfterzunge, ſchweig! erwieberte einer der Umſtehen⸗ 
den: Wir find wohl chriftlicher gefinnt, als du und Deinesgleichen. 
Als Spion und Briefträger meritirteit du am nächſten Baumaſt, 
laut Kriegsrecht, zu zappeln. Aus menjchenfreundlicher Commiſe⸗ 
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ration gönnen wir bir das Leben. Du bleibfi aber, bis auf wei: 
tere Ordre, Kriegsgefangener, leiftefi Gehorfam in Allem, was 
dir notiflzirt wird, händigft die auf dir befindlichen Depeſchen ohne 
weitere Umflände aus, und läfjeft es nicht zu Extremitäten gelangen. 

„Höre, guter Freund,“ fagte der Spielmann, „ich würbe kei⸗ 
nen Pfifferling für deinen Kanzleiſtyl geben, wenn nicht ein halbes 
Dutzend grober Fäuſte, flatt der Siegel, daran hingen. Laſſet 
mir alfo die Hand los, damit ich den Brief fuchen fann. Aber 
vergefiet nicht, das Jahr hat zweiundfünfzig Wochen, und oft fommt 
über Nacht, woran der Klügfte nicht gedacht.“ 

„Wohlgefprochen!“ erwiederte man dem Meijterfänger: „Sol: 
ches erfährt du Heut’ an dir, und die Städte werben es mit bir 
erfahren. Eure großen Hünfe vermeinten bishero allein im Poſſeß 
der Klugheit zu fein, und fich trog aller Malcontenten bei ihrer 
unrechtimäßigen Gewalt mainteniren zu können. Allein das Eis 
it, wider alle Opinion, plößlich gebrochen, und der Bruch nicht 
fo leicht zu repariren. Alſo nur die Depeſche heraus.” 

Wirri fuchte den Brief, indem er einige unverltändliche Worte 
murmelte. Bei feiner natürlichen Furchtſamkeit könnte es auf- 
fallen, daß er jeßt fo viele Herzhaftigfeit an den Tag legte. Er 
gehörte aber zu der großen Anzahl Menfchen, welche nur unmäßige 
Angſt vor der Gefahr empfinden, die fie nicht fehen. Sobald er 
das verlangte Papier abgegeben hatte, entfernten fih Alle, bis 
auf einen Mann, der, vermuthlich ald Wachthabenver, vor der 
Schmiede aufs und nieberging. 

Gr, wieder auf die Bank figend, murmelte ärgerlich, zur eige- 
nen Gemüthsbejänftigung, einige ihm ſonſt ungewohnte Flüche: 
vergaß jedoch nie babei, jedesmal den Himmel gebührend um Ber: 
zeihung zu bitten. Man begreift wohl, daß er fi von Herzen 
weit von der verwünfchten baufälligen Hammerſchmiede hinweg- 
fehnte. Allein er glaubte feinen riefenhaften Wegweiſer erwarten 
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zu mäffen, theils um mit deſſen Hilfe vielleicht ven Brief des 
Zunfer Mey wieder zu erhalten, theils um in deſſen Geſeliſchaft 
Weg und Steg durch Nacht und Wald zu finden. Lange beobach⸗ 
tete er aus langer Weile das Aumme Hin und Herwandeln des 
Wäcpters im Finſtern; ober zu feinen Füßen bie feitwärts lie⸗ 
genden großen Hunde; oder die Sterne, welche zwiſchen den flie— 
genden Nebeln bald erglängten, bald verſchwanden. Es war tiefe 
Stille weit umher; felbft das Hämmern in ber Schmiede endete; 
und man vernahm nur Stimmen derer, die im Gebäude rebeten. 

Meifter Wirrl glaubte unter diefen Stimmen auch den heifern 
Ton feines Führers zu erfennen, unb drehte fi um, denfelben 
zu entdecken. Gerade Hinter feinem Rüden quoll dunkelrother 
Lichtſchein zwiſchen Mauer und Holzwerk durch einen breiten Riß 
hervor, groß genug, Alles im Innern gemaͤchlich zu beobachten. 
Im Finftern gierte der Blafebalg, der die blendende Glut des 
‚Herbes erfrifchte. Diele Cifenftäbe Tagen im Feuer Halb ver» 
graben. Ginzelne Theile der rußigen, ſchwarzen Werkftätte, Bals 
ten, Mauervorfprünge, Sparren, Ketten, Zangen, die neben ans 
derm Geſchirr an den Wänden Bingen, ſchlenen fich, wie lebendig, 
bald Heller ans Licht vorzubeivegen, bald in die Dämmerung zurüdts 
augtehen. Als wahrhafter Fürft der Finfterniß faß, breit und riefens 
Haft, Wirris Vegleiter auf dem Amboß, wie auf eifernem Thron. 
Weil er mit dem Rüden gegen bie Feuereſſe gewandt mar, glich 
er einem fchwargen, lebendigen Schatten, und das flruppige Haar 
feines Hauptes, vom Wiederſchein des Brandes durchſchimmert, 
einer glühenden Krone. Im der halbemporgehobenen Reihten trug 
er, flatt des Scepters, ein zugefpigtes Ciſen, wie man auf Spieße 
oder Pilen zu ſehen pflegte. 

Es überlief den Meifter Heinrich, beit 
gläubiges Graufen. Faſt noch mehr abe 
er unter ben drei Bauern, bie vor dem 

Sſq. Ro. IV. 
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Amboßes ftanden, leibhaftig die Schwedengeſtalt wahrnahm, melde 
ihm und dem Junfer Mey auf dem Ruederberg erſchienen war. 
Sie zeigte daſſelbe edle Helvengefiht mit den fchwarzbligenden 
Augen, mit dem ſchwarzen, zierlich gefpisten Knebel: und Zwickel⸗ 
bart; nur an die Stelle der fehwebifchen Kriegatracht war gemeine 
Bauerfleidung von rohem, ungebleichtem Zwillih gekommen. 

„Woran liegt's?“ fagte die heifere Stimme mit einem Aus: 
drud von Verbruß: „Nicht dreihundert, ſondern dreitauſend Städ 
follen fertig fein. Wißt Ihr auch, daß die Basler, Mühlhaufer, 
Berner und Züricher uns ſchon in einigen Tagen über den Hals 
kommen?“ 

Einer der Umſtehenden antwortete: „Fünfzehnhundert Stück 
werden jetzt ſchon geſchaftet und vertheilt, wie du weißt. Wir 
können wahrlich die Spieße nicht im Ofen baden, wie der Bäder 
die Waffeln und Weden. Gifen will gehämmert fein.” 

„Genug! rühret die Fäufte!“ rief. ver Mann auf dem Amboß: 
„Schaffet Tag und Nacht; es it hohe Zeitz oder Alles geht dem 
Teufel zu. Was meinft bu, Gideon? diefe Spigen dünken mich 
wohl kurz Sie follten einen halben Schuh länger und feine Zahn: 
ſtocher fein.” 

Derfelbe, welcher vorher geantwortet hatte, erwieberte audh 
jest: „Sie halten genau das Maß, wie der Hauptmann Gideon 
hier vor drei Wochen ſelbſt angeorpnet und befohlen hat. Ward 
gefehlt, fo iſt's feine Schuld; das fümmert mich wenig. Aber 
bedenfe, daß um einen halben Schub länger die Arbeit um das 
Halbe verlängert, und dir, als Zahlmeifter, das Gelb im Sad 
um die Hälfte Fürzer macht. Mir an, ich thue, wie Ihr's verlangt!“ 

Jetzt nahm der Schwere die Ciſenſpitze aus der Hand des Alten, 
betrachtete die Arbeit und. fagte: „Nein, dabei bleibt's! Mas 
dem Eifen abgeht, erſetzt bie Länge des Spießfchaftes; und mem 
diefer Zahnftocher durch ven Magen fahren wird, hört auf zu fauen. 
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Wir brauchen Feine Hellebarden zur Zier; die taugen gar wohl 
zum Pomp einer Leibgarde, nicht für leichte Truppen, zu denen 
wir die junge Mannfchaft enrollirten, die Feine Hafenbüchfen, Arms 
brüfte oder Musqueten im Haufe hat. Es thut nicht wohl, wenn 
der Spieß vorn zu ſchwer fällt, wie ich dergleichen abfonderlich 
bet der Fatferlichen Armada obfervirt Habe, wo allezeit der Stoß 
unficher blieb. Auch darf ich überhaupt billig zweifeln, daß es 
und am ‘der nöthigen Armatur und Munition ermangeln werde, 
dieweil faſt jegliches Haus mit nothdürftigem Schießpulver, Kraut 
und Loth, oder mindeſtens mit Morgenfternen verfehen ift, wo: 
mit fi) im Handgemenge etwas präftiren läßt.“ 

Der Alte auf dem Amboß entgegnete: „Gideon, nimm die 
Sache nicht allguleicht auf die Achfel. Der Rath zu Bern hat die 
MWelfchländer aufgeboten, und rühmt fie gar, als eifrig ergebene, 
tapfere und wohlgeübte Leute.“ 

„Mag fein!” verfebte ver Hauptmann im Zwilchwamms: „Wo 
der Wein gut wäre, da vürfte man feinen Kranz ausſtrecken. Die 
Melfchen find am Ende doch nur eilfertig zufammengeraffte neu⸗ 
gebadene Solbatesfa, die nur wenig ererciert iſt, und mögen wir 
iänen ohne Furcht Sronte bieten. Ich gebe meine Parole, Bin: 
nen vierzehn Tagen aus unfern Leuten Soldaten zu machen, die 
ihr Metier verſtehen und die welfchen Hafenfüße über alle Berge 
treiben.“ 

„Wer feinen Feind verachtet,“ fagte der Alte: „Hat’s Spiel 
ſchon halb verloren . . . .* 

„Gleichermaßen ‚“ unterbrach ihn Gideon, „wer feinen Feind 
fürchtet! Unſere Leute ziehen für des Daterlandes Recht und 
Libertät ins Feld, und werben wie Verzweifelte fchlagen. Denn 
fie haben genugfam erkannt, daß es auf den alten Soden nicht 
länger gehen wollte. Und nun fie die Trommel rühren, Haben 
fie allein die deſperäte Wahl zwifchen glorreicher Victorie oder 
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dem Galgen. Laſſet uns nur forgfältig wachen, baß von unfern 
Mitteln und Borhaben nicht allzuviel in der Welt herumfpargirt 
werde, und wir dem Feind, der uns zu überrumpeln gevenkt, 
das Prävenire fpielen Fönnen.” 

„Ganz richtig!” entgegnete der Alte: „Bis jetzt iſt die Sadıe 
unter Wenigen und wohlverwahrt.“ 

„Darum muß eine Martials und Kriegsorbnung beflehen!“ 
fuhr der Hauptmann fort: „Mit dem Erften, der fi auf fahlem 
Pferde ertappen läßt, ohne Pardon, Kopfab! Wer Briefe trägt, 
Spionenfchaft treibt, ohne Parbon, Kopf ab!“ 

Bei diefen Worten des Hauptmanns, die derfelbe, fo oft er 
„Kopf ab”! rief, mit einer weiten Bewegung bes Arms durch 
bie Luft begleitete, als flände er ſchon an Scharfrichters Statt 
da, verſchwanden dem Spielmann fafl die Sinne, denn er erins 
nerte fich des ihm gewaltfam genommenen Briefes, und bezog bie 
Rede auf feine Perfon, die bier von der Welt verlaffen faß. Er 
drehte fich Haflig von der Mauerfpalte ab and fah ſich nach Flucht 
um. Der Wachthabende ging noch immer langfamen Schrittes 
durch die Finfterniß auf und ab. Der war in diefem Augenblid 
eben am entfernteflen; der Wald ringsum nahe, wohin die erfte 
Zufluht genommen werben fonnte; auch ließ ſich Hoffen, die Thal⸗ 
firaße ohne Mühe zu finden, fobald die Süße nur dem natürlichen 
Zuge bergab folgten. Dies bedachte Meifter Wirri wetterfchnell 
und mit mehr Geifteögegenwart, als von feinem Gntfegen vor 
des Hauptmanns Reden hätte Eönnen erwartet werben. 

Raſch fprang er auf und davon. Gr hatte aber auch nicht brei 
Schritte gethan, als er ſich im Naden feflgehalten fühlte, und 
ihm vorn auf der Bruft eine zottige Beftie lag, welche grimmig 
fehnarchend an ihm aufgefahren war. Er that einen lauten Schrei. 
Es waren die beiven wohlabgerichteten Hunde, welche fi feiner 
bemädtigt hatten, und die in der Eile von ihm gar nicht mehr 
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beachtet worden fein mochten. Der größte von ihnen hatte ihm 
von hinten die Borderpfoten auf beide Achfeln, wie zur Umarmung, 
gelegt, und mit dem Rachen ihm das zufällig durch Mantelfragen 
und Hutfrämpe wohlgefchübte Genick geflemmt. Schnell lief der 
Waͤchter herbei und rief den Hunden zu: „Leg ab! leg ab!” 

Der Spielmann fchüttelte fih am ganzen Leibe, als wollte er 
feiner Loslaſſung von den reißenden Thieren oder der Unverlebts 
heit feiner Gliedmaßen gewiß werben und fagte: „Wenn Zluchen 
feine Sünde wäre, möcht?’ ich dies Mörberloch mit Menfchen und 
Vieh in den tiefften Abgrund der Hölle Hinunterwünfchen; es wäre, 
meiner Treu, da befier am Platz, als in meiner gnäbigen Herren 
und Obern Gebiet.“ 

„Du Narr, du,“ fagte lachend der Bauer, der ihn beim Arm 
feft hielt und zurädführen wollte: „warum faßeft du nicht fill? 
Mer hieß es dir, davon zu laufen? Kannft von Glüd erzählen, 
daß dir mein Beißer die Gurgel zum Brüllen offen ließ.“ 

„Kann ich nicht gehen, wohin mir’s beliebt?“ entgegnete Mei⸗ 
fer Mirri: „Bin ich euer GSefangener? Wer darf einen Ehren 
mann feflhalten? Pad’ dich zum Henker, der auf dich wartet. 
Ich Habe nichts mit dir zu theilen; ich gehöre in dieſes Neft fo 
wenig bier, als die Taube Ins Geierneſt.“ 

„Halt’ dich ruhig!” erwiederte der Bauer: „Es wird bir Fein 
Leid widerfahren. Wir find Feine Gurgelabfchneiver, fondern fo 
ehrlich, wie du. Da haft du mein Mort und dabei bleibt’s.“ 

„Ja,“ fagte Wirri, „du und Deinesgleicdhen bleiben beim 
Wort, wie der Hafe bei der Trommel.” 

Mährend diefes Gezänfs trat ein finfterer Schatten herzu. Der 
Spielmann erkannte am Umriß befjelben fogleich feinen breitſchult⸗ 
zigen Geleitsmann. Wiewohl er demfelben, nad) dem, was er 
von ihm fo eben in der Schmiede gefehen und gehört, nicht mehr 
trauen zu können glaubte, redete er ihn doch fogleich freundlich 
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an, erzählte ihm, was vor dem Haufe gefchehen fei, und vers 
langte Schuß gegen bie beißenden Hunde und bellenden Menſchen, 
zu denen er ihn geführt habe. 

„Was Haft du mit diefem braven Mann? Gr iſt mir auf ber 
Straße begegnet, und bat mich nur aus Gefälligfeit begleiten 
wollen!” fagte der Alte zornig zum Bauer: „SZodli, ich warne 
dich! Deine Luk, Fremde zu neden, Eönnte dir einmal in bie 
Rippen einen Bruch machen und deinen Hunden das Fell Foften. 
Komm, Meifter,“ fuhr er fort und wandte ſich zum Spielmann 
in fanfterm Ton, Indem er deſſen Arm ergriff, „wir gehen mit 
einander. Es ift ungefchlachtetes Volk in diefen Bergen, bas 
feine Lebensart fennt. Komm. Gute Nacht, Jockli!“ 

Der Spielmann, zwar froh, davon zn kommen, blieb jedoch 
nach den erften zehn Schritten wieder fliehen und fagte: „I 
weiß wohl, Schmiedelinder find der Funken gewohnt und Kohl: 
brenner färben nicht weiß ab; mag ihnen auch nichts übel neh⸗ 
men. Allein das ift Schelmengefindel hier. Sie haben mir, als 
du forigegangen warft, den Brief des Oberheren mit Gewalt ent- 
riffen. Ich muß den Brief wieder erhalten, oder es gibt Klage 
beim Landvogt zu Lenzburg, und dann Gnade Gott diefen Kerlen! 
Es würde ihnen Fahren und Schalten bald aufgefündigt werben.“ 

„Still!“ flüfterte ihm der Geleitsmann ins Ohr, und zog ihn 
mit ſich bergab ins Gebüfh: „Laß dich nicht hören! Weißt du 
denn nicht, wo wir find? WIR du dich und mich muthwillig ins 
Verderben reißen? Meuterer, Aufrührer, Rebellen find’s! Wenn 
die unfere Abficht merken, nehmen fie uns den Schädel unter den 
Hammer, und es fräht fein Hahn darnach.“ 

„Wahrlich, du fagft mir nichts Neues!” antwortete Wirt, 
der nun erfchroden und geduldig mittrabte, und ſich im Finſtern 
an feines Führers Arm hielt: „Ich habe die Zeifige am Gefange 
erfannt, den fie in der Schmiede anflimmten. Aber warum gingft 
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du auch zu ihnen? Warum verleiteſt du mich, hierher zu geben, 
mid armen Maun, der vor dem Junfer von Rued mit Schimpf 
und Schande beſtehen muß?“ 

— Du ifuf mir leid, aber morgen mach’ ich's dir in der Frühe 
beim Dberberrn wieber gut, Reiſter. 

„Willft du wirklich morgen nach dem Schloffe ?" fragte Wirri 
mit einem ungewiſſen Tone, ber feinen flillen Zweifel an ber 
Redlichkeit des Alten verraten fonnte. 

— Haft bu vergehen, was ich dir fagte, Meifter, als wir 
bieher gingen? Mußte ich nicht hieher, um dem SJunfer das 
Sichere melden zu können? Mit leeren Bermuthungen if ſolchen 
Herren nicht gedient. 

„Wenn ich aber die Ohren recht hielt, hat's mir gefchienen, 
als flimmteft du ein wenig in das Lied der gottlofen Rebellen ein. 
Ich will eben nicht gefagt Haben, daß ich dich für einen ihres 
Gelichters halte. Aber wer doch zu einem Dinge fehweigt, gibt 
ſich ſchaldig. 

— Soll ich denn wie das Schaf blöken, wenn ich unter den 
Wölfen fige? Was hätteft du gethan, um fie auszuforfchen ? 
Würdeſt du ihnen die Wahrheit gefagt und ben Tert gelefen 
haben? Meifter, ich glaube nicht, daß du von Aarau bit, denn 
die Herren dort flellen es pflffiger an. 

„Run allerdings, guter Freund, wer die Wahrheit geiget, bes 
fommt den Fidelbogen um ven Kopf. Es war ganz Flug von bir 
gethban. Beim Spiel lernt man die Lente kennen. Jetzt kenn’ 
ich auch den faubern Herrn Gideon! GE ift Fein Hinten ohne 
Born, und fein Nachteil ohne Bortheil. Der Junker Oberherr 
wird fich verwundern, wenn ich's ihm erzähle. Doch muß ich ges 
fießen, eins ärgert mich dabei; und ich hätte der Nafe des Ders 
walters Teinen fo feinen Geruch zugetraut.“ 

— Alfo du Fannteft den Erzſchelm Gideon fehon früher? 
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„Geſtern begegnete er mir und dem Junker, als wir beim 
Schloſſe friſche Luft ſchöpften, und er ließ ſchon da die Klauen 
vor. Wir geriethen mit Worten hart an einander. Aber Geduld, 
was verſehrt, das lehrt! Dem werf' ich gewiß auch noch einen 
Stein in den Garten.” 

— Nun wunbert’s mich nicht, woher die Leute fogleich wuß⸗ 
ten, daß du in Gefchäften des Junkers reifeft und Briefe trageft. 
Der Gideon hat feine Sohlen in deine Fußſtapfen gefchoben, 
Meifter, denn er hatte zehnmal mehr von dir zu fagen, als ich. 
Du folltef nicht vor Jedem fogleich mit deinen Heimlichkeiten 
heraus platzen. 

„That ich's denn? Wenn der Galgenvogel nicht zu Kulm im 
Wirthshaus nebenan gehorcht Hat, fo fteht er mit dem Böfen im 
Bunde. Ich hüte mich meinerfeits wohl, ein Wort zu viel zu 
reden, und fchaue meinem Manne zuvor wohl ins Geſicht; denn 
es ift befier, zehnmal mit dem Fuß ausgleiten, als einmal mit 
der Zunge. Aber der Hat dem Teufel ein Ohr abgeborgt. Ic 
fragte zu Kulm nur den Iufligen Weibsbildern des Addrich nad.“ 

— Da haben wir's! Meifter, wir meinen es, feh’ ich, beide 
mit unferer hohen Obrigkeit gut, die von Gott geſetzt iſt. Ich 
bin eine ehrliche Haut und habe dir wahrlich fchon viel zu viel 
von mir eingeflanden. Hüte deinen Mund, verrathe mich hier im 
Lande nicht. 

„Bas denfft du, guter Freund? Fürchte nichts! Es muß ein 
Falter Winter fein, wenn ein Wolf den andern frißt.“ 

Unter Fortſetzung diefes Gefprächs waren fie glüdlich ausldem 
Gebüfch wieder ins Freie gefommen. Der Wind firich fcharf und 
falt das Thal Herauf, und flreifte die Nebel von den Bergen. 
Wirri unterließ nicht, während des Redens zuweilen die Augen 
nach allen Seiten herumzuwenden, um zu wiflen, wo er ſich eigents 
lich befinde. In der Dunkelheit fah er aber nichts, als feitwärts 
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die Berge, weilche, ſchwarzen Wollen gleich, ihre Ränder am 
Simmel bezeidgueten. Rirgends verfündete ein Licht das Dateien 
einer menichlidden Bohaung. Der Alte ſchien ſich um beiretene 
Rege nicht viel zu fümmern. Cr wanderte rüſtig fort, bald über 
Steinfcyutt, bald über Wiefen, bıld dur ein Bachbett, bald 
durch ein Stud Wald; dabei forgte er maufhörlich für unterbals 
tendes Geplauder. 

Als nad) geraumer Zeit dem Meilterfänger das Wanbern ends 
li) beichwerli warb, und es ihm vorfam, wie weun die Höhen 
von beiden Seiten enger zuſammendrückten und es immer Heiler 
aufwärts ging, blieb er vloötzlich Rechen und fagte zum Reiſe⸗ 
geführten: 

„Guter Sreund, wenn bu nicht böfe Abficht hegſt, ſo mußt du 
irre gelaufen fein; denn mid bünft, wir Fommen dieſe Nacht 
feineswegs aus ber Wildniß heraus. Man hört weder Glode, 
nody Hund, nichts als den Wind, wenn er durch die dürren Walds 
bäume ziſcht. Ich dächte, wir fehrten ven Weg um, und nähmen 
mit dem erfien Haus oder Heuflall vorlieb; denn die Kälte ſetzt 
mir zu, und die Nacht ift feines Menfchen Freund.“ 

— Begehrfi du denn nicht zum Adderich im Moos? — fagte 
der heifere Alte. 

„Bewahre mich der Herrgott!“ rief der Meifterfünger: „Wo 
denkſt du Hin? Du weißt doch, mein Brief iſt geraubt; ich glaubte 
alfo, du würdeſt von feldft einfehen, daß ich nicht hin Fönne und 
wolle, wo ich nichts mehr zu verrichten habe. Warum führft du 
mich nicht ins Dorf, oder in dein Haus?” 

— Meifter, deine Schuld iſt's und nicht meine, wenn bu nicht 
zum Addrich verlangteft und doch fchwiegil. 

„Aber der Brief iſt ja in den Klauen der Schmiede!“ 

— Nun ja, was thut's? Das Maul haben fie bir gelafien; 
und wer weiß denn, ob das Zanely Schrift lefen kann? Mach’ 
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Zannenzweige. Wie die Wanderer aber ind offene Land hinaus⸗ 
traten, leuchteten ihnen bie Fenſter eines großen Bauernhaufes 
entgegen. 


8. 
DAS Haus des Fluges. 


Der Alte Hatte beim Bintritt in die Wohnung mehr die Miene 
eines hier wohlbefannten Hausfreundes, ober bed Herrn, als eines 
feltenen Gaſtes. Zween Knechte, die am Kochherbe plauberten, 
gingen ihm fogleich grüßend entgegen. Gr unterhielt fich leife mit 
ihnen, während der Spielmann ihren Pla am Feuer einnahm, 
über weldem am eifernen Hafen der Keffel hing, der ihm nicht 
unbehaglihen Speifeduft zuhmuchte. 

„Begleite mich!“ fagte einer ver Knechte, welcher mit einer 
 angezundeien Lampe zu Wirri fam: „Du bift bei uns wohlvers 
forgt. Addrich wird dich heute kaum ſprechen; er hat eine kranke 
Tochter.” 

Wirri fah fih in der Küche mit dem Knecht allein, und hatte, 
während er fih an der fpielenden Flamme bes Herdes wärmte, 
nicht bemerkt, daß fein bisheriger rothäugiger Begleiter mit dem 
Andern verfchwunden war. Durch mehrere Eleine Stuben warb er 
nun vom Knecht in einen ſchmalen Gang geführt, welcher zum 
Hintertheil des Haufes nad einer verfhlofienen Thür leitete. 
Durch diefe fam er in ein kleines Gemach, welches von einem 
großen gemauerten Dfen, einem hohen Beit, das faſt an die 
Stubendede reichte, einem alten Tifch von Tannenholz und einigen 
hölzernen Seffeln faft gänzlich angefüllt war. 

Der Knecht Addrichs feßte die Lampe nieder und fagte: „Man 
wird dir Nachtefien zutragen, und dort ift bein Lager, wenn du 
Schlaf ſuchſt.“ Damit entfernte er fid. 


Wirri, folder Aufnahme in dem vielgefürdhteten Hauſe nit 
gewärtig, ließ fid’s im warmen und faubern Stübchen ganz recht 
fein. Das Gebäude war zwar, wie jede damalige Wohnung des 
Landmanns, nur von Holz, mit einem Strohbache, zeigte fich aber 
von innen durchaus vertäfelt und ungemein reinlih gehalten. 
Jedes Geräth, obgleich Außerft einfach, ſprach für des Bigens 
thümers Ordnungsliebe und Wohlfland. Mit befonderm Gefallen be= 
trachtete der Meifterfänger fein bochgethürmtes Bett, beffen Tücher 
vollflommen frifh, wenn glei nur von ungebleichtem, grobem 
Stoff gewoben waren. Nur befrembete ihn draußen das flarfe 
Gifengitter vor dem Fenſter und die Thür nur von außen, aber 
nicht von innen mit Niegeln verfehen. Das gab feinem Aufents 
halt für die Nacht ein faft gefängnißartiges Anfehen. 

Unter diefen Betrachtungen erfchten auch das verheißene Nacht: 
effen. Ein Knecht, dem ein fehr fehönes Mädchen folgte, trug 
Habermuß, Schinfenfchnitten, Brod, weiß und Ioder wie Wolle, 
Gmmenthaler Käfe, in deſſen Poren Thautropfen glänzten, und 
Mein in fohwarzgrüner Glasflafche auf. Mit bewundernswärdiger 
Gewandtheit blätterte die ländliche Hebe das frifche, doch unges 
bleichte Tuch über den Tifch auseinander, daß der zwei Zoll breite, 
rothdurchwirkte Streifen der Tuchmitte die Tifchmitte wurde. Im 
Augenblic fanden die Speiſen im beften Ebenmaß darauf zufams 
men georbnet. Sie verrichtete ihr Gefchäft, ohne ein Wort zu 
fagen, mit freundlichsfchüchterner Miene, niebergefentten Augen , 
aber vieler natürlichen Anmuth. Die reizenden und befländigen 
Wendungen ihres Körpers, felbft wenn fie den Fuß nicht bewegte, 
fowie ihr leichter, tanzartiger Gang fonnten dem Meifterfänger 
nicht unbemerkt bleiben. Doc das Habermuß und bie zarten 
Bleifchicheiben vaneben, deren glänzendes Weiß und Roth ihm wie 
Lilien und Rofen lachte, nahmen feine Blicke nicht minder in Des 


flag, und die junge Dienerin Hatte fich mit einem leifen: „Daß 
es bir wohlbefomme!” zu fehnell durch die Thür entfernt. 

Erft nachdem er den Ungeftüm feines irdiſchen Bebürfniffes hin⸗ 
länglich vor ben leeren Schüffeln befänftigt fühlte, Tam er mit 
feinen Gebanfen auf die Feine Hebe zurüd, veren gefälliges 
Aeußere durchaus nichts mit der ungelenfen Art einer rohen Bauern: 
magd gemein Hatte. Se länger er fi das Bilb der ſchlanken, 
beweglichen Geflalt vergegenwärtigte, je deutlicher warb ihm, daß 
dies die unglüdliche Pathe des Defans Nüfperli geweſen fei, bie 
er zu entführen gefommen war. Er machte ſich gerechte Vorwürfe, 
nicht ſchon die Einleitung dazu getroffen zu haben. 

Nach einem Stündchen ging die Thür auf, und dafielbe Mäd⸗ 
chen erſchien, den Tifch zu räumen. Er fäumte nicht, die anfangs 
Schüchterne in ein Gefpräch zu verfpinnen und fie genauer zu be: 
trachten. Sie fchien zwifchen dem Finplichen und jungfräulichen 
Alter zu fchweben. Ihr bräunliches Geſicht konnte nicht ſchoͤn ge⸗ 
heißen werben; doch das zarte, bewegliche Spiel ihrer Mienen 
hatte viel Einnehmendes. Sie trug das Haar in Flechten um den 
Kopf gewunden; am Leibe bürftiges, entfärbtes und abgetragenes 
Gewand; ein grobfadiges Hemd, um den Hals mit Häfteln zus 
fammengefchlofien, deckte ihre junge Bruft. 

„Warum denn,“ fagte er zu ihr, „warum bift bu bier, und 
bletsft vu? Gewiß wohnt bier der Addrich felber? Ich an deiner 
Stelle wäre längft über alle Berge. Man ift ja in diefem Waldloch 
wie von Gott und Menfchen verlafien. Gibt Addrich guten Lohn?“ 

— Nichts ! 

„Run denn, nichts ift fehr gut für bie Augen, aber nicht für 
den Magen. Ich begreife nicht, warum bu dich halten Läpft?“ 

— Ich bin eine arme Waife. Addrich hat mich aus Mitleid 
aufgenommen. Wohin foll ih? Gern wäre ich, bloß ums liebe 
Brod, anderswo. 
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„Wohin? Ei nun, nach ver Stadt zum Beifpiel; nach Aarau, 
wo ich wohne. Ich bin Spielmann, und verbiene mein blanfes 
Stuͤck Geld; bin in allen guten Häufern angefehen. Bei Kind: 
taufen, Namenstagen, Hochzeitfeften wird mein Sprach köſtlich 
belohnt; Vieles nebenbei gewonnen. Hätt’ ich eine brave Haus: 
frau, ich fäße wie die Perl’ im Golde. Du weißt wohl und ich 
muß es bezeugen, SJunggefellenwirthfchaft macht nicht reich; und 
regnete das Gold zum Dache herein. Wenn wir beide, zum Beis 
fptel,, mit einander haufen würben, ließ ich mir den Kummer nicht 
über das Knie wachſen. Wir hätten vollauf und noch für das 
Dritte genug.” 

— Du redeft mir gar wunderlich; ich verftehe dich wahrlich 
nit! — fagte das Mädchen, und fah ihn mit lächelnder Neu⸗ 
gier und Augen voller Unfchuld an. . 

„Sch verſteh' mid doch fonft aufs Reden, und Huften und 
Liebe laſſen fi eben nicht gut verbergen. Alfo, kurz und rund: 
Ich bin entfchloffen, wenn du mit mir will. Wollt' ich in der 
Stadt meine Hand zum Penfter hinansfiredlen, hing' an jebem 
Zinger ein Mädchen, das Braut fein möchte. Aber ſiehſt du, 
beinetiwillen bin ich hergefommen in dies abgelegene Neſt. IE 
hatte fogar einen Brief für dich vom Junker Mey von Rued; 
aber dad Diebss und Mebellenpad in der Hammerfchmiede Hat 
ihn mir weggerifien. Wir follten beide mit einander nach Liebegg 
lichten.“ 

— Geh’ mir doch mit deinem Geſchwätz! — fagte das Mäd⸗ 
chen und hüpfte lachend am Tifch herum: was weiß Junfer Ober: 
herr vom armen Aenneli hier? 

„Aennell?“ murmelte der Meiſter Wirri fehr betroffen in fi 
hinein: „Da klopft' ich an der unrechten Thür an. Alter Efel! laß 
die die Ohren flusen, wenn bu wie ein Füllen ausfehen willſt.“ 

— Dat’ ich's doch gleich, da ich dich mit Addrich ins Haus 
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treten fah, du fommeft von Aarau, die Herren von Aarau machen 
fih gern Inftig. 

„Ich mit Addrich?“ rief der Meifter erfchroden: „Was fagft 
du, Aenneli? Der Alte, der mit den Augen, wie durch rothe 
Srieslappen ſieht, iſt Addrich?“ 

Das Maͤdchen tanzte und lachte wie naͤrriſch und fagte: „Du 
mußt dich beſſer verftellen. Thu’ nur, ald wenn du ihn nicht kenn⸗ 
tet. Mir machſt du nichts weiß!“ 

„Da bin ich wieder garfiig angerannt! Was einer fiheut, das 
muß er haben!“ murmelte der Spielmann wieder: „DBerfehen 
heißt auch verfpielt; es ift Unglüdstag. Der Teufel hat mich in 
die Falle gelodt und ich bin gefangen. Gott fei meiner Haut 
gnädig?“ Er rieb ſich ängſtlich die Stirn und drehte ſich im Kreis 
herum, als fuch’ er verlorne Dinge, deren Namen er vergefien. 
Dann wandte er fich wieder zu dem jungen Mädchen und fagte: 
„Alfo war's Addrich ſelber? Hätt' ich das gedacht! Aber er fah 
aus, als hab’ er fein Wafler getrübt! als wüßt' er vorn nicht, 
daß er hinten lebe. Zwei Augen decken doch viel! Teufelsdreck 
läßt fich aber auch verfilbern. Sage mir, herziges Aenneli, man 
lebt übrigens doch im Haufe hier, denf ih, mit Gottesfurdht, 
Sried’ und Ginigfeit beifammen, als fäßen die Stürche das ganze 
Sabre auf der Dachfirſt?“ 

Sie zudte die Achfeln und machte feitwärts ein furchtſames 
Gefiht, indem fie Halblaut Hüfterte: „Weiß ich denn, was bier 
vorgeht? Es kömmt und geht, man fieht nit, warum? Ich 
bin feit Weihnachten im Haus, und fenn’ es nit. Gs kehrte 
Mancher ein, den ich nicht wieder gehen fah; und Mancher ging, 
der nie wieder fam. Es wird mir oft bange ums Herz. Denn 
bier iſts ganz anders, wie bei Anden. Man darf nicht Alles 
bören, nicht Alles fagen. Könnt’ ich in chriftlicher Leute Dienft 
fommen, zehn Stunden weit lief ich barfuß über den Schnee dahin.” 
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„Hältft du denn die Leute hier im Thal nicht für hriftliches 
Bolf, herziges Aenneli? Sprich doch offenherzig und unverblümt. 
Komm’ ich je wieber nach Aarau, mußt du im beften Haufe dort 
Kindemagd werben. Dienft um Dienft! Alfo nicht hrifllich wären 
fie, meinft du?“ 

— Ad, weiß ich's? Einmal Addrich hat die Kirche nicht ge: 
fehen, glaub’ ich, feit er getauft if. Er denkt alle Tage anders 
und thut alle Tage anders. Die Leute fagen ihm gar zu böfe 
Dinge nad. Wäre Addrich nicht fo reich, fo ſchlöſſe man jede 
Thür vor ihm, und feine Kake würde er mit feiner Klugheit aus 
dem Ofen loden. 

„Allerdings! aber ein filberner Sammer zerbricht eiferne Pfor- 
ten; und goldene Schlüfjel öffnen jedes Schloß. Meinethalben, 
Aenneli, fo warb’s in allen Selten; doch Hunderttaufend Jahre 
langes Unrecht if darum feine Minute Recht. Sage mir doch noch, 
find fämmtliche Bewohner dieſes Haufes vom gleichen Schlage? 
Es verfieht fich, dich ausgenommen! Es gibt Hier eine Sungfran, 
genannt Gpiphanie?“ 

— Eine feelengute Tochter ift fie, fo gut! aber — doch iſt's 
auch mit ihr nicht ganz richtig. Ich habe fie im Sommer gefehen 
auf ven Wiefen den Herenringen nachgehen. Sie hält’s mit Ko- 
bolden, Geiftern und Schrättelein. Wenn fie zuweilen von ihren 
geheimen Dingen redet, macht fie mir Seelenangft. Denn fie tft 
gut, und fpricht wie ein Buch, und Eönnte mich doch wohl einmal 
zum Böfen verführen. 

„Daß dich Gott bewahre, Aenneli! Des Teufels Fallſtrick 
iſt flärfer als ein Schiffstau, feiner als der Faden einer Spinne, 
und am gefährlichften ſpannen ihn fchöne Hände aus. Sch habe 
genug gehört, um bavon zu laufen.“ 

— Und, Herr, du follteft noch Addrichs Tochter, das Franfe 
Zoreli, ſehen. Gewiß und wahrhaftig, es würden fich bie Haare 
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beines Kopfes bergan heben. Es Tann nicht leben, es kann nicht 
fierben. Lebt es, fo mag es kaum reden. Liegt es bleich und 
flarr wie eine Todte da, fo fingt es mit leifer Stimme wunbers 
bare Lieder und Prophezeiungen; oder ich will Lieber glauben, 
ber böfe Geiſt ingt aus ihrer Kehle, wie ein armer Sünder aus 
dem Fenfter feines Gefängnifies, denn es weiß ja felbft fein Wort 
um bad, was es gefungen Bat. 

Meifter Wirri fchüttelte ſich unwillkürlich, als er diefe felts 
famen Berichte vernahm, und fagte: „Man follte in allen Dielen 
bier Kreuze machen; denn es ruht auf dem Haufe ein böfer Fluch. 
Made dich auf, ſobald du Fannft, und fihüttle den Staub von 
beinen Füßen. Frage mir nur in Aarau nad. Jedes Kind zeigt 
bir die Wohnung des Meiſters Wirri am Zlegelrain dort. Gin 
guter Dienft foll die nicht fehlen, und vielleicht fag’ ich dir noch 
etwas Befleres; denn du biſt gar nett und freundlich, wie fidh 
dergleichen wohl zu einem Spielmann fehidt.” 

Das Mäpchen hatte unter dem Gefpräc das Tifchgeräth ab- 
genommen und bielt Alles im Arm. Es lächelte den Meifter: 
fünger zutraulih an und fagte: „Wäreft du doch gefommen, als 
meine Mutter geftorben nnd ich von aller Welt verlaffen war! 
Die Bauern im Dorf haben gar ein hartes Herz und find arm dazu. 
Es wollte mich feiner um Gotteswillen aufnehmen! darum mußt’ 
ich zu Addrich; doch wußt’ ich wohl von Ihn, was bas ganze Dorf 
wußte. Ich ging mit Thränen und Schrecken. Ach, dem Reichen 
geht Altes Hin; aber ein unvermögliches Waiſenkind ift ein niederer 
Zaun, über den Alles fpringt.“ 

„Herziges Aennelt, führe nicht fo traurige Reden!“ fagte er, 
und flreichelte leife mit der Hand ihre erröthende Wange: „Warum 
betrachteſt du mich denn zweifelhaft und ziehfl das Köpfchen zu⸗ 
rück? Ich mein’ es ehrlih, und du bift rei. Gin fchönes Mäd⸗ 
hen zahlt mit freundlichen Augen befier, als mit harten Thalern. 

ib. Nov. IV. 3 
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Wenn wir und beide einmal verflehen, find wir, denk' ich, bes 
Handels bald einig.” 

Sie zog fi ſchaäͤmig zurück und fagte: „Du bift und bleibft 
der Aarauer Herr! Gute Nacht.” 

Mit diefen Worten war fie zur Thür hinaus, doch nicht, ohne 
ihm noch einmal freundlich zugenidt zu haben. Herr Wirri blieb 
lange auf feiner Stelle fiehen, die Augen zur gefchlofienen Thür 
gewandt. Die niedliche Geſtalt, ihre leichten Bewegungen, das 
beftändige Drehen ihres Leibes, ihres Köpfchens, die rafchen Webers 
gänge ihres Mienenipiels vom Ernſt zur kindlichen Froͤhlichkeit, 
ihre Gewandtheit beim Auf⸗ und Abtragen der Speifen, — Alles 
gaufelte anhaltend vor ihm, und er mußte fich befennen, Aenneli 
koͤnnte wohl das artigfle Bräutchen für einen Spielmann werben. 

Gr überließ fich tiefen und angenehmen Betrachtungen, deren 


Snbalt zum Theil aus einzelnen Worten hervorging, die er vor 


fih Hin redete, zum Beifpiel: „Freilich, Heirathen iſt fein Kappen⸗ 
taufchen. Aber wer's will genau erlefen, fällt oft ain erfien in 
den Koth. Ich möchte das Aenneli lieber entführen, als bie vers 
hexte KRobolpliebhaberin mit dem Prophetennamen. Es kömmt mir 
vor, als wäre dieſe Gefchichte im Himmel befchlofien.” Dann 
wieder: „Allerdings von der Liebe bloß werben Zwei nicht fait; 
und ein Weib kann in der Schürge mehr aus dem Haus tragen, 
als der Mann mit dem Heumwagen bineinführen. Doch das Mens 
neli, — ja, Sucht und GEhrbarkeit ift die befte Ausfteuer und 
Morgengabe. Mit Bielem kömmt man aus, mit Wen’gem Hält 
man Haus; und mit leerem Sad anfangen, fit wahrlich befier, 
als mit leerem Sad enden. Gute Zucht, gute Frucht!” — Oper 
wieder nach einer Weile: „Wohl wahr, eine fchöne Frau bekom⸗ 
men, ift leicht, aber fie fchön behalten, iſt ſchwer. Auch weiß 
ich wohl, man fagt: Weiber haben lange Röde, Eurzen Sinn; 
Ehſtand, Wehſtand. Aber befier erwogen, und benf’ ich au meine 
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Jahre, wahrlih, iſt's doch Hohe Zeit. Bin ich nicht im beften 
Aiter? Pflanzt Liebe nicht Liebe? Man rühmt wohl, lediger 
Leib fei Goldes werth, aber das Pfund davon gilt einen Heller.“ 


9. 


Störungen. 


Aus ſolchen Hochwichtigen Ueberlegungen ſchreckte ihn das plößs 
liche Auffpringen der Stubenthür. Aber es war nicht Aennelt’s 
zartes Köpfchen, welches mit dem taubenhaft beweglichen Halfe 
um die halboffene Pforte fah, fondern ein NRiefenhaupt von grobs 
gefähnittenen Zügen; Nafe, Kinn und Badenfnochen darin ge⸗ 
waltig vorgefchoben, Bart und Augenbraunen bufchig; die Augen 
in Blutringen, — furz, Addrichs Kopf. Der Mund deſſelben öffs 
nete fih und fließ in heißen Tönen den Wunfch heraus: „Gute 
Naht, Meifter Wirri! Morgen fprechen wir zufammen.“ 

Das Holoferneshanpt verſchwand. Die Thür fiel zu. Draußen 
ward ein Riegel vorgefloßen, und beutlich ließ ſich aus der Fort⸗ 
feßung des Geränfches erkennen, daß noch ein Hängefchloß vors 
gelegt wurde. Die Schritte entfernten fi} darauf durch ben Gang. 

Wirri's Schred war fo fehr gefliegen, baß er weber den em⸗ 
pfangenen Wunfch erwiedert, noch Faͤhigkeit behalten Hatte, der 
Urfache feiner Einfperrung nacdhzufragen. Das Zufahren der Thür, 
das Pfeifen des rofligen Riegels, das Klappern des Hängefchlofies 
Dröhnte ihm in allen Nerven, und verjagte flrads den Schwarm 
aller füßen, wenn gleich voretligen Cheſtandsbilder. Er verfuchte 
endlich, freilich Teife und fchlichtern, das Definen der Thür, um 
füch feiner Gefangenſchaft vollfommen zu überzeugen, an bie er, 
troß dem, was er eben erfahren, und was ihm zum Theil ſchon 
das Fenftergitter geweiffagt hatte, zu glauben fich weigerte. Sie 
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war aber leider nur allzugewiß. Run ftieß er einen tiefen Seufzer 
aus und rief: „Muß ich alfo einer von denen werben, die man 
-hereinfommen , aber nicht wieder meggehen ſieht? Hilf, Heiliger 
Himmel! Gegen diefe verftedte Mördergrube war doch Daniels 
Löwengrube eine fehr herrliche Herberge!” 

Er warf fih in den Kleidern angftvoll aufs Bett; nahm feine 
Zuflucht bald zum Beten, bald zum Fluchen, ohne weder im einen, 
noch im andern Beruhigung zu finden. Diefe kehrte erfi dann 
von feldft zurück, wenn auch nicht in Geflalt feſter Zuverficht, 
doch in der Geſtalt tröftender Hoffnung, fobald das erfle gewaltige 
Herzyochen des Schredens und der Ungeftüm des aufgejagten Blut: 
Taufs fich gelegt hatte. Wenigflens glaubte er Feine Gefahr für 
fein Leben befürchten zu follen; denn wäre dem Addrich an dieſem 
gelegen, würb’ er es ihm in der Hammerfchmiede, oder im Walde, 
oder auf der nächtlichen Wanderfchaft ohne Gefahr Haben rauben 
fönnen. Addrich hätte ja den arglofen Reifegefährten nur vor 
einen Abgrund, oder auf eine jähe Felshöhe ftellen, oder im 
Dunfeln binabflürzen dürfen. „Und mit den Todten tft hintennach 
gut Prozeß führen!“ dachte Wirri: „Aber wer das Leben behält, 
der bat noch die Welt und fagt: das Blatt Tann ſich wenden; 
heut’ iſt's an bir, morgen an mir.“ 

Sp dachte er, und indem er alle Umflände mit wachfender Bes 
fonnenheit zufammenrechnete, entdedte er auch bald den wahrfcheine 
lichſten Grund, warum man feine werthe Perfon für diefe Nacht 
unter Schloß und Riegel gelegt habe. Er erinnerte fih, daß 
Addrichs heuchleriſche Arglift ihm das Geſtaͤndniß vom Briefe des 
Sunfers entlodt hatte; daß Addrich felbft den Inhalt des Briefe 
and das Vorhaben des fühnen Spielmanns fannte, Epiphanien 
nach Liebegg zu entführen. Was war natürlicher, als den Blau 
durch nächtliche Verwahrung des Entführers zu vereiteln? „Morgen 
ſchickt er mich mit langer Nafe wieder heim,” ſprach Wirri zu 
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fich felber, „und gibt mir einen Sad voller Schimpfreden mit 
auf ven Weg. Gi nun, man fann mich durch Scheltworte nicht 
weniger machen, als ich bin; und eine Langnafe folcher Art rennt 
gegen feinen Baum an.“ 

Sp weit war er in ber Ueberlegung feines Zuftandes gekom⸗ 
men, als ihm ein mattes Aufflammen der Lampe das Berlöfchen 
ihres Mondfcheinlichtes verkündete. Er eilte zu fpät an den Tifch, 
Beim eriten Berühren des Dochtes fah er eine dicke Finfterniß. 
Das machte ihm neues Grauen. Er tappte ängſtlich zum Bette 
zurüd, Eleiterte wie an einem Thurm mühſam hinauf, lagerte 
ſich unentkleidet und fchloß die Augen: unfireitig das befte Mittel, 
die Finſterniß nicht mehr zu fehen. 

Es mochte ſchon gegen Morgen fein, als er endlich in einen 
unruhigen Halbfchlaf verfanf. Aber auch aus diefem warb er wieder 
aufgefchredt, und zwar, wie es ihm vorgelommen war, durch 
Hundegebell außer dem Haufe. Er ſpitzte Iange, mit fchlagendem 
Herzen, das Ohr. Weil es fill blieb, legte er das müde Haupt 
wieder zum Schlummer. Bald aber entftand ein fonderbares Ge- 
ränfch, wie von Menfchentritten, und fo nahe, daß er glaubte, 
man fomme zu feinem Bette. Gr fuhr mit halbem Leibe in bie 
Höhe. Das Herz ſchlug ihm, als wollte e8 die Bruſt fprengen. 
&r fühlte, wie fi die Haare feines Krausfopfes aufftredten. Denn 
mit Entſetzen bemerfte er eine finftere Geſtalt vor dem @itiers 
fenfter feines Gemachs in fchwebenver Bewegung. Je länger er 
beohachtete, je deutlicher unterfchien er im Umriß einen Mann, 
der am Fenfter aufflieg, mit den Then in das Gegitier trat, 
und endlich in der Höhe verfchwand. 

Wie ungelegen allerdings dem vielgequälten Manne die neue 
Störung fein mochte, gewährte fie ihm doch eine Art Beruhigung, 
weil er keine Gefahr für feine Perſon fah. „Iſt's ein Dieb, dem 
nach Addrichs Schägen gelüftet,“ dachte er, „fo bin ich wohl: 
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geborgen und verrammelt. Es koönnte aber auch ein verliebter 
Nachtbube fein, der beim Herzigen Aenneli zur EHilt geht. Dann 
fucht er mich nit. Ich wäre aber lieber an feiner Stelle. Das 
junge Blut weiß alfo auch fchon, daß im Dunfeln gut munkeln 
iſt. Wer hätte ven ehrlichen, frommen Augen das glauben follen? 
Nun, kein Jahrmarkt ohne Diebe, Fein Mädchen ohne Liebe. Ade, 
falſcher Schatz, es wächst noch mehr Unkraut in Weiberfchuben.“ 

Während diefes Furzen Selbfigefpräcdhs zeigten fih die Beine 
fhon wieder auf den Gifenfläben des Gitters. Die Geftalt flieg 
nieder und verſchwand. Gleich nachdem erhob fich neues Geraͤuſch. 
Eine Männerftiimme rief: „Steh’, Böfewiht!“ Meiſter Wirri 
horchte mit gefpannter Aufmerkſamkeit. Cr vernahm deutlich Ges 
flitter an einander fahrender Degenflingen, dazwiſchen eine Stimme: 
„Baden, faß, faß!“ Dann folgte Tobtenflille; dann bumpfes, 
gebrochenes Winfeln, welches in einem matten Stöhnen erlofch. 
Nach dieſem blieb Alles ruhig. 

Den Meifterfänger überfiel Todesfchreden. Die draußen hands 
gemein geworben waren, Fonnten Feine Chiltbuben oder Bauern: 
burfchen gewefen fein, das verriethen ihre Waffen. Es war bei 
Addrichs Haufe offenbar ein Mord vollbracht. Von nun an trat 
fein Schlaf mehr in Wirri's Augen. Die Nacht dehnte fi ihm 
in eine unendliche Länge; die Sonne fehlen auf immer verloren 
und nie wieder an den Himmel zurüdfchren zu wollen. 

Seliges Gefühl durchſtrömte ihn aber, als endlich die blafie 
Dämmerung durchs Yenfter herein fah, und im Haufe nach und 
nad Leben laut ward. Nun erft, als wäre er ficherer, that er 
die Augenlieder zu, um einen Schlaf zu verſuchen, den er die 
ganze ſchreckliche Nacht entbehrt Hatte. Aber bald flörten ihn wies 
der Stimmen mehrerer Männer. Neugierig fprang er vom hohen 
Bett herunter zum Fenſter. Das Gras der Wiefe war draußen 
filbergrau vom nächtlichen Reif. Die finftern Tannen tauchten mit 


— 1 — 


von WBipfeln in falben Rebel cin. Auf einem freien, ſchmalen 
Plage zwifgen Haus und Wald zeigten ſich drei Männer in leb⸗ 
Saftem Geipräd begriffen; body redelen fie nur halblaut und ge 
beimnigech. Gin vierter war beidhäftigt mit einem Beſen, ven 
er auf dem Graje hin⸗ uub herſchvang. Mau fah dert Blut am 
Boden. Zwiſchen ven Büumen im Balve erſchien noch ein Tünfter 
mit einer Schaufel, ihätig, Erbe in eine Gruft zu werfen. Birri 
gedachte ber Greiguifie, deren Dfrenzenge er geweien, und das 
Bild draußen erflärte ſich ihm von ſelbſt. 

Wiewohl noch nicht volle Notgerheitere dentlich zu ſehen ge 
ſtattete, erlaunte Meitter Wirri unter den drei Kedenden doch ohne 
Mühe die riefige Geſtalt Addrichs. Der audere war der zum Bauer 
verwandelte Schwede, genaunt Gauptmann Gideon. Gr trug bie 
regte Haub in einem Tuch verbunden, das für den Beobachter 
am Yenfler von Deventiamfeit in ben gegenwärtigen Umgebungen 
werben mınfle. Der vritte, ein unterfegter, vierſchrötiget Maun, 
balbbäurifch gelleivet, obgleih dem Fenſter zunähh, lieh ſich am 
{werfen erfennen, weil er ven breiten Rüden herwandte. Eben 
au Diefem Dritten übte Ah Wirri'3 Grraifuugstunft und Reugier 
am meiſten, weil Addrich zud ſelbſt der ſtolze Schwede demielben 


mit einer gewiſſen Anszeihunng zu begequen ſchienen. Aber weder 


aus bem runden Filzhute, von dem ein furzer Federbuſch nieder: 
Bing, nody ans dem braunen, halbtuchenen, weiten Bamms chne 
Aermel, das bis zur Hüfte ging, und ein eben fo Turzes grau: 
wollenee Aermel: oder Unterwamms bebediie, noch aus den weiten, 
vielgefältelten Gofen, die beim Knie fi zuſpitzten, und dann über 
den leberfarbenen Wollenfrumpf bit zur Mitte der Turzen, dicken 
Wade reisten, lieh ich etwas Beflimmies enträthfeln. 

Erſt als Abdrich mit der Hand eine zum Fortgehen einladende 
Bewegung machte, nud der Fremde ſich waubte, Fonnte ihn Wirri 
befier beobadsten. Gr glaubte dies fräftige, ernſthafte Geſicht mit 
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dem kurzen Spisbart am Kinn, mit dem fteif nach beiden Seiten 
geipisten, Faßenartigen Knebelbart Über den zufammengebifienen 
Lippen, veögleichen die breite, hohe Stirn, die bei den Augens 
braunen wulftig über die Naſenwurzel niederhing, irgendwo ſchon 
erblickt zu Haben. Selbft das dicke, firuppige Haar, welches baufchig 
um Ohren und Naden ftarrte, die loder um den Hals gewundene 
weiße Binde, welche in einer großen Doppelfchleife auf der Bruſt 
lag, wo eine Reihe eng beifammen ftehender, Heiner, runder 
Knöpfe das braune Oberwamms von oben bis unten ſchloß, ges 
hörte zur alten Befanntfchaft. Erſt jedoch als der Hinweggehende 
einen trotzig drohenden Blick gegen das Fenſter zu werfen ſchien, 
erkannte Wirri den Mann und prallte einen Schritt zurüd. Cs 
war fein Anderer als der Feldhauptmann ber luzerniſchen Auf⸗ 
rührer, Chriſten Schybi von Eſchlismatt, den er in Wollhanfen 
gefehen Hatte. 

„Nun weiß ich alfo, was die Glocke geichlagen hat!“ brummte 
der erfchrodene Spielmann: „Daß ſich Gott erbarme, wohin der 
fommt, gibt 8 Unglüd! wenn Sunfer Mey von Rued es wüßte! 
Hier wär’ ein Yang im Neft zu machen, woran ſich die ganze 
Bidsgenofienfchaft erlaben könnte. Mir an, ich will Feinen Spieß 
in den Krieg faufen, und gern nichts gefehen haben, wenn fie 
mich nur lebendig aus ihren Teufelsfrallen Laffen.“ 

Nach einer guten Biertelftunde Fapperte das Schloß, pfiff der 
Riegel, ging die Thüre auf und Addrich trat herein. Hinter bems 
felben fanden zwei Bauern, eifenbefchlagene Dornfteden in ven 
Faͤuſten. 

„Haſt du wohl geſchlafen, Meiſter?“ fragte Addrich, und ein 
zweideutiges, ſchadenfrohes Lächeln zuckte durch die harten Ge⸗ 
ſichtszüge Hin, wie ein Abendſtrahl der unfichtbaren Sonne durch 
den ſchwarzen Gewitterhimmel. - 

— Id) möcht’ es nicht rühmen, Addrich, — antwortete Mirri, — 
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denn nun kenn' ich di wohl. Mas Hab’ ich dir aber je Leides 
geihan, daß du mich geftern getäufcht umd die Nacht gefangen ges 
halten haft? 

„NRärrlein,” antwortete der Alte, „es ift dir nicht übel ers 
gangen. Trag’ Fünftig Feine Uriasbriefe, und flede die Naſe nicht 
in fremden Handel. Ich würde dich laufen lafien, wenn dein Maul 
hier im Moos bleiben wollte.” 

— Laß mid in Brieden ziehen, Addrich. Mein eigenes Hemd 
muß es nicht inne werben, daß ich bei dir geweien bin. ‚Aus 
Schaden wird man Hug. Ich habe Merk's gegeflen und fchweige. 

„Wenn bu drei Tage gefchwiegen haft, Meifter, will ich dir 
am vierten glauben und den Weih über die Gier ſetzen. Mach’ dich 
jest auf, du haft fo weit nicht zur Morgenfuppe; meine Leute bier 
begleiten dich.“ 

— Robin? 

„Ueber die Bampf hinab längs den Seen gen Hochdorf!” ants 
wortete Abdrich, indem er den Spielmann aus dem Gemach und 
durch mehrere Zimmer wieder zur Hausthür führte: „Denn im 
Aargau bift du feine Stunde füher. Wer dich findet und kennt, 
ſchlaͤgt dich, wie einen Kain, tobt. Alles ift wider Bern im Auf- 
fand, fährt umher, wie Waldfeuer, und bricht wie ein gefchwellter 
Strom über die alten Ufer.” 

— Feuer und Wafler find gute Diener, aber böfe Herren und 
Meifter! — verfebte Wirri, und leife fügte er hinzu: gleichwie 
Bauern auch! 

„Fort!“ rief Addrich troden: „Behüt' dich Gott. Weber be: 
reiften Boden ift frifch wandern. Denk' nicht ans Entweidhen, 
ober Schreien; du ruffl dir auf der Stelle zwei Meffer zwifchen 
die Rippen. Bort, Ihr Mannen!“ 

Mit diefen Worten fchob der Alte den Spielmann aus dem 
Haufe; die Bauern nahmen denfelben rechts und links in ihre Mitte, 
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und nöthigten ihn, das Fleine Wieſenthal aufwärts gegen ben 
Bergrüden zu fteigen. Addrich fah ihnen nach, bis die Wanderer 
auf der Höhe aus feinem Blick verſchwanden. Dann kehrte er ine 
Haus zurüd, blieb eine Zeit lang unſchlüſſig an der hölzernen 
Treppe, flieg hinauf, und öffnete droben leife die Thür eines 
Zimmers. 


10. 
Die Gänſte. 


Unbörbar flog ihm auf den Zehen Aenneli entgegen, den Zeiges 
finger der Linfen auf den Mund, die rechte Hand warnend body: 
gehoben. 

„Leife, Ende, deine Tochter ſchlummert!“ flüfterte fie ihm ine. 
Ohr, und ſchwebte dabei auf ven Fußfpigen: „Auch Fania, welche 
die ganze Nacht an Loreli’s Bette gewadht, ruht feit zwei Stun- 
ben erſt.“ Sie deutete bei den legten Worten mit ven Fingern 
auf eine Nebenthür des Zimmers. 

Addrich aber gab dem Mädchen einen flüchtigen Wink. GEs ver: 
fand ihn wohl und entfernte ih. Dann trat er langfam vor das 
Bett feines Franken Kindes. Kein Sandforn Fnifterte dabei unter 
feinen Sohlen. Schweigend betrachtete er die Jungfran. Sie lag 
mit dem verblaßten Antlig, in deſſen Marmorzügen noch Spur 
ehemaliger Holbfeligfeit war, und mit ven über das Beittuch lang 
ausgeftrediten Armen, wie zum Einfargen bereit. Gin paar flach⸗ 
gebrüdte, unter der Haube hervortretende Haarlocken, fehwarz- 
glänzend wie Gbenholz, einft Fein geringer Schmud biefes jung- 
fraͤnlichen Hauptes, vermehrten nur den traurigen Cindruck des 
Ganzen. Sie ringelten ſich an der wachebleichen Stirn und Wange, 
um gleichſam das erlofchene Leben des Leichnams flärfer anzu: 
deuten. Die Bruft fland ohne Bewegung; über die entfärbten 


Lippen ging fein fpürbarer Oben; bie tief eingefunfenen Augen 
ſchienen dem Licht der Welt auf ewig verfchloffen. 

Addrich, mit gefalteten Händen und gebeugtem Haupt, flarrte 
lang die Holde Leiche an. Dann erhob er leife feufzend bie Augen, 
fenfte fie wieder auf die gefühllofe Schläferin und fagte faum 
hörbar: „O mein Kind, o mein armes Kind! O mein einziges 
Leben! Warum kann dich Niemand aus der unbarmhberzigen Ges 
walt des Schidfals retten?“ 

Es durchdrang unendlich tiefer Schmerz fein Innerſtes, baß 
ihm Bruft und Odem zitierten. Gr richtete das Antlik himmel⸗ 
wärts, mit jammervoller, ftummflehender Geberde, und bie krampf⸗ 
haft zufammengefchlofienen Hände inbrünftig an fein Herz drückend. 
Thränen an Thränen fuhren aus feinen Augen. Bin leifes, fchnelles 
Schluchzen blieb einzige Sprache feiner Seele. Als ſich die Heftig⸗ 
feit des Schmerzes gelöfet oder erfchöpft zu haben fehlen, bebten 
noch feine Lippen im Gefpräch mit dem unerforfchlichen Lenker der 
Berhängnifie. Die kräftige, hohe Greifengeftalt Addrichs, in dieſer 
Gebengtheit, glich einer weiland ſtolzen und unempfinblichen Eiche, 
die, vom Donner gebrochen, ihr welfes Laub nun bei jebem Lüft⸗ 
hen zittern läßt. Und die Röthe feiner entzündeten Augen fchien 
eine finftere Gluth, in welcher der Brand hervorbrechen wollte, 
der das Innere verzehrie. 

Bon Zeit zu Zeit fließ er kurze, unzufammenhängende Reben 
aus, die den Selbfigefprächen des Wahnfinns ähnlich Hangen, im 
Grunde aber nur vortretende Punkte waren, an welchen man bie 
Berlettung feiner Gedanken und Schmerzen erlannte, wie man 
den Zug weit entfernter Gebirge an einzelnen Gipfeln erfieht. 

„D du füßer Raub des Todes!” fagte er: „Mußtefl du dazu 
von deiner Mutter geboren werden ? — Ich erkenne dich wohl, mit 
Entfepen, dich, herzloſes Ungeheuer, das feine eigenen Cingeweide 
verſchlingt und wieber erzeugt, um neuen Fraß zu haben. — &6 
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kann aber nicht fein. Iſt das ein todtes Uhrwerf, das von fidh 
nichts begreift und weiß: fo ift die wildefte Beftie mehr werth, 
als die Welt, und der Menſch iſt der Gott. — Ad, bu arme, 
ſchöne Alpenrofe, die ungefannt und ungeliebt in der großen Eins 
öde vergeht, warum mußteſt du blühen? — Gütig, fagt man, 
gerecht au! Ich möcht’ es ja gern glauben. Aber biefe blaſſe 
Leiche fagt: Nein! — Es if nichts Entfeblicheres vorhanden, als 
das Gefühl neben einem bewußtlofen Fels, als das Leben bei der 
flummen Bernichtung. Die Liebe tft das, was im Reich der Dinge 
einzig ohne Zufammenhang mit der Welt flieht. Sonft paßt Alles 
zufammen. — D du frommes, heiliges Kind, warum warb bir 
daß füße Dafein zu koſten gegeben, wenn es mit Schmerzen wieber 
entriffen fein muß? Was haft du verbrocdhen,, daß ſich die Natur 
das Verbrechen erlauben darf, dich zu zerſtören? — Frevel, Frevel! 
Weiche von mir, Satan! — 8 fann nicht aufhören. Es kann 
nicht! Die Welt Hat das Bewußtfein ihrer Ewigfeit in fih. — 
Scheideſt du von mir, eil' ich dir nach, Engel. Wir trennen uns 
nicht.“ \ 

Hter verftummte er im abermaligen Schluchzen, miete mit leiſem 
Wimmern lange, bis die Thränen ihm verfiegten. Dann fland er 
auf, warf noch einen Eäglichen Blick gen Himmel und fagte: 
„Dein Wille geſchehe!“ Er trodnete feine Augen, legte eine 
Flaumfeder auf Die Oberlippe der Schlummernden, fah mit ſchmerz⸗ 
lichen Bergnügen noch die Spuren des Lebens im Wehen des 
Blaumes, beugte fih über das Bett, küßte fanft das Gewand der 
Tochter, und ging mit leifem Schritt aus dem Gemach hinweg. 
„Bis Fanta erwacht, verlaß Leonoren nicht!” fagte er zum Aennelt, 
welches ihm auf der Treppe entgegenflatterte: „Ich begebe mich 
zu den Gaͤſten, und werde meine Tochter heut’ wenig fehen. Bring’ 
ihe meinen Morgengruß!“ 

Nach dieſem eilte er hinab, am Herb mit großen Schritten 
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vorüber, durch zwei aneinander hängende Stuben, in ein letztes 
inneres Zimmer. Hier faßen die Leute, welde Meiſter Wirri vors 
ber gefehen. Give und Schybi von Gichliematt neben einem 
alten, doch rufligen Manne, dem das filberweise Haar des Bartes 
und Hauptes recht ehrwürbiges Anfehen verlieh. Sie waren im 
lebhaften Beipräd. 

„Auf Ehre!“ rief Gideon: „Richt zwanzig Dublonen wären 
mir zuviel, wenn ich erfahren fönnte, was fein Intent geweien. 
Er führte die Klinge meiſterlich, und obligirte mich gleich beim 
erſten Angriff zur Defenfion, indem er doch dabei langfam Hinter 
ſich zurũckſchritt, um feine wohlberechnete Retirade ins Gebüfch 
zu nehmen.” 

Chriſtian Schybi fchüttelte bedenklich den Kopf und fprah: „Sch 
fag' es noch einmal, wie abgelegen Addrichs Haus nnd wie geheim 
unfere Zufammenfunft gehalten if, enre Herren von Bern fpüren 
Unrath. Es ift einer ihrer Laurer gewefen. Hätteſt du ihm den 
Schärel gefvalten! Du warft ihm zu fpät auf den Ferfen nad.” 

„63 währte Fein Baterunfer lang,” antwortete Gideon, „fos 
bald Addrichs Hund anſchlug, war ich aus dem Bett, auf den 
Beinen, in den Kleidern und zum Zimmer mit blanfem Degen 
binaus. Die arme Beſtie thut mir leid; fie warb fafrifizirt im 
Yugenblid, als ich fie anhebte, und der fufpefte Burfch im Wald 
und Nebel entiprang.“ 

„Und fepteft ihm nicht nady, Gideon Renold?“ fragte der Alte 
im weißen Haar. 

„Es herrfchte dermaßen Dunkelheit ,“ antwortete Gideon, „daß 
ich die Figura des Menfchen nur gleichfam wie Schatten im Nebel 
erfab. Ich verfolgte allerrings lange Zelt das Geräufch, welches 
die Zweige machten, bie fi dem Flüchtling opponirten. Doch 
mocht' ich ohne des erſtochenen Hundes Aſſiſtenz durchaus beim 
Nachſetzen nichts effeftuiren.“ 
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„Laflet es dabei bewenben, liebe Nachbarn und Freunde,“ fiel 
Addrich den Redenden ins Mort: „Wir haben heut’ größere Sache 
zu überlegen, als umher zu rathen, wer bie tapfere Fauſt des 
Gideon gezeichnet und meinen alten Padan getöntet habe? Heute 
ober morgen rüden die Städte mit ihrer Macht in den Aargau 
ein. Nun gilt’s Entfchloffenheit, wenn ihr nicht übermorgen ges 
fangen und gehangen fein wollt. UM Schad, du haſt den Auf 
bruch der Mannſchaft von Bafel felber mit Augen gefehen?“ 

Der Alte im weißen Haar antwortete: „Würb’ ich's fagen, 
wenn es anders wäre? Sch machte mich auf den Weg von Wal⸗ 
denburg nad) Bafel. Borgeftern find vierhundert Mann in ber 
Stadt geworbenes Bolt und Ausfchüffe von der Lanbfchaft mit 
klingendem Spiel aus den Thoren gezogen. Hauptmann Lubwig 
Krug und Hauptmann Paul Belel ritten gar ftol vor dem Zuge 
ber, mit Sederfträußen ellenhoch auf ihren Schelmendedeln, daß 
fie fich wahrhaftig unter der St. Albanpforte duden mußten. Voran 
marfchirten Hundert Mann von Mühlhaufen, die mir auch nicht 
ausfehen, als wollten fie euch die Krautftöde zerhaden. Man er- 
zählte, daß von Zürich fünfzehnhundert Mann zugleich ins Bern⸗ 
gebiet einrücken würben.” 

„Mich dünkt, Gideon, der Leuenberg läßt uns im Stich,“ fagte 
Addrich darauf zu dem ſchwediſchen Hauptmann, „ober ed hat ihn 
unterwegs ein Unfall getroffen. Nach deiner Angabe wollt’ er fchon 
geftern Nachts bei uns fein.“ 

Gideon Renold erwiederte: „Leuenberg hält Parole, obwohl 
er durch wichtige Okkupationen retarbirt worden fein kann. All⸗ 
ſtündlich langen bei ihm Deputationen aus den Gemeinden und 
Aemtern des gefammten Kantons an; links und rechts muß er 
Nefolutionen ertheilen. Es ift beiihm wie im Hauptquartier des 
@eneraliffimus vor der Batatlle, wenn derfelbe Orbres nach allen 
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Punkten verſchickt. Laſſet uns mittlerweile unfere Eonfilia eröffnen ; 
er wird fih euern Diffegnien keineswegs opponiren.” 

„Hol’ ihn der Henker!” rief Schybi: „Sch hatte daheim mit 
meinen Leuten alle Hände voll zu fehafien, und rannte dennoch 
hierher. Nun läßt er uns ſtecken. Wir Entlibucher und übrigen 
Zuzernerbieter mögen den Ausgang eures Lärmens gemächlich ers 
warten. Wir haben unfer Schäflein vor der Sand ins Trodene 
gebracht, wenn ihm das Fell auch noch tropfet; haben ven Ders 
gleih und Schieds⸗ oder Schandbruch angenommen; entrichten 
durchs ganze Land vom Saum nur zehn Luzernerfchilling Ohmgeld, 
und freuen und noch viel anderer Bortheile. Keinen Kreuzer zollen 
wir an den gehabten Unfoflen ver Stadt. Im Nothfall können 
wir uns zufrieden flellen. Wollet ihr andern aber zum Teufel 
fahren, meinethalben; wir Luzerner find dabei für euch nicht zum 
Zuhrlohn verpflichtet.” 

„Ich will hoffen, du ſprichſt nicht im Ernſt!“ fiel ihm Renold 
in die Rede: „Schybi, magſt du willen, daß Niklaus Leuenberg 
ein Cidgenoß ift, fo refpeftabel, denn irgend einer. Gr leuchtet 
in allen Aktionen mit Wahrheit, Treue und Glauben, und if von 
gar mannhaften Gefinnungen und flanphafter Manier. Würd’ er 
nicht das weite Oberland bis an die Wallifer Schneeberge zu eurer 
Kavor in Harniſch gebracht haben, wäre zweifelsohne euer Ruin 
ſchon längft vollendet gewefen; und flatt des Schiebsfpruches der 
fatholifchen Orte, der euch Parbon gewährt, hätte der Scharfs 
richter von Luzern eurer und andrer Patrioten Köpfe vom Rumpf 
gefchieven . . .” 

„Weberhebe dich nicht, Hauptmann Renold, du wirft davon 
kreuzlahm!“ antwortete der Entlibucher: „Unfere zehn Aemter 
hatten die Bahnen gelüpft und den Bund zu Wollhaufen gefchwos 
ven, ohne vom Leuenberg und den DBernbietern zu wiffen, und 
ohne fie haben wir auch Frieden geichloffen mit der Regierung. 
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Der Leuenberg tft mir übrigens ganz recht, wenn er nicht links 
fein will, und er wird Gelegenheit vollauf haben, zu zeigen, ob 
er mehr verfteht, als den Karren bergab ıu ſchieben.“ 

Hier fiel Addrichein, denn er fah, daß Gideon die Stirn rieb 
und heftig werben wollte: „Ihr Mannen,“ fagte er, „wenn id 
nicht irre, feid ihr Alle in dies fonft unbefuchte Thal gefommen, 
nicht um euch zu entzweien, fondern euch für gemeine Mohlfahrt 
bes unterbrückten Landes zu vereinigen. Ihr aber fanget, meines 
Grachtens, mit dem Wörteln und Zänfeln am falfchen Ort an, 
und zäumet das Roß beim Schwanz auf. Seid ihr aber nicht 
Sinnes, einträchtig Alles mit einander zu heben und zu legen: 
fo ftehet von euerm Vorhaben in guter Zelt ab. Denn es foll 
nit um taube Nüffe, fondern um Köpfe gefpielt werden, unter 
denen auch die eurigen find. Steht nicht das Landvolk aus ges 
fammten Kantonen Mann für Mann zufanımen wider die Gewalt 
der Städte: fo geht Alles verloren. Das zu verrichten feld ihr 
gefommen, damit es nicht wie vor zehn, zwölf Jahren gefchehe. 
Damals fingen anch Oberländer und Aargauer an, mit ven Bernern 
zu rechnen, machten in Langnau große Worte, und wurden wieder 
Heinlaut, weil Luzerner und Solothurner daheim blieben, und bie 
Gefandten von Bern und von ber Tagleiſtung ihnen im Stäbtchen 
Thun Honig ums Maul ftrihen. Dann hoben nachher im Züri); 
gebiet die Wäbenfchwyler und Knonauer ihre Köpfe auf; aber weil 
ihnen Niemand zufland, mußten fie auch bald zu Kreuz kriechen, 
fieben Ehrenmänner enthaupten fehen und den Herren von Zürich 
vier Tonnen Golves Trinkgeld für ven Spaß zahlen. Das war 
das Ende. Daran follet ihre euch fpiegeln.” 

„Mohlgefprochen, Addrich!“ fagte Gideon: „Sin Schlag, aller 
Drten zugleih, das bricht das Joch und desarmirt die Städte! 
Mir müſſen uns präcaviren, daß es rauhe Stöße abſetze. Denn 
eher wird der Bär gutwillig fein Fell, als das Patriziat feine 
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Ambition und Herrſchaft fahren lafien. Aber ecce, lupus in 
fabula! Da fehe ich den Lenenberg kommen, in Begleit eines 
Andern.” 

Addrich ging den Neu: Anfommenden vor das Haus entgegen 
und führte fie hinein. Alle flanden grüßend von ihren Sigen auf, 
boten den Fremden Handſchlag, und betrachteten beſonders den 
Leuenberg, der ſchon damals ein vielbefprochener Mann war und 
ſich fogleich mit Gideon ins Geſpraͤch ließ. Es lag in feiner fräfs 
tigen Geftalt und Haltung etwas Gebieterifches, wozu der Aus⸗ 
drud von Ernſt, Feſtigkeit und Klugheit in feinem Geſicht nicht 
wenig beitrug, das fi) durch ein Paar große, helle Augen unter 
fhöngewölbten Angenbraunen, umd eine ftarfe, römifchs gebogene 
Naſe auszeichnete. Er fihien ein Mann in den Fünfzigern zu fein, 
und einigen Werth auf fein Aeußeres zu legen. Das fihwarze 
Haupihaar und den Knebeldart trug er kurz gefchoren, am Kinn 
nur ein Iwidlein. Ein fchmaler, ſchneeweißer Halsfragen lag 
über das feintuchene, fohwarze Oberwamms, defien Deffnungen an 
ven Achſeln, wo bie Aermel des Leibrödleins hervorgingen, mit 
Samnıtftreifen und Sranfen befegt waren. Cine dichte Reihe ges 
fponnener Knöpfe verzierte den Borbertheil des Wammſes. 

„Liebwerthe Herren und Freunde,“ fagte Leuenberg, „erlaus 
bet, daß ich euch meinen Reifegefährten vorſtelle. Es iſt Herr 
Adam Zeltner, Untervogt von Burchfiten, ein treuer und eifriger 
Bundesgenoß, der uns das ganze Solothurnergebiet zuführt. Ich 
hoffe, ihr werbet ihm euer Bertrauen nicht verfagen.“ 

Die Anwefenden, boten dem Untervogt, der vielen Anſtand in 
feinem Wefen bezeigte, noch einmal und freundlicher die Hand 
zum Willkommen. 

„Nun aber,” fuhr Leuenberg fort, „haltet Gegenrecht. Zwar 
den tapfern Schybi von Eichlismatt und meinen Landsmann Gis 
deon Renold kenn' ich gar wohl; aber nennt mir diefen wadern 
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Schweizermann, den fein weißes Haar zum Oberälteflen unter uns 
macht.“ | 

„Das ift Ulli Schad von Waldenburg im Bafelgebiet,” fagte 
Gideon, „ein wegen feiner Prudenz und Erfahrung wohlrenoms 
mirter Dann dortiger Gegend.” 

„Ei denn,” rief Lenenberg und fjchüttelte dabei bes Greiſes 
Hand, „Vater UM, fo laſſet uns hören, wie die Dinge bei Euch 
ſtehen? Ich vernehme mit Leidweſen, daß Oberſt Zörnli von 
Bafel im Anzuge gegen Aarau fei und viel von Guerm Landvolk 
mit fi führe.“ 

„Das mag fein!” antwortete Ulli: „Aber verlaß’ dich darauf, 
Herr Leuenberg, unfere Leute fchließen im Berngebiet keinen Spaß 
todt. Keiner will bei uns gegen Mitlandleute fechten, welche 
die gleiche Noth von der Härte ihrer Obrigkeit leiden, wie wir. 
Einzig Bratteln, Muttenz und andere Ortfchaften der Vogtei 
Münchenftein, ganz in der Nähe der Stabt, halten mit ihr. Die 
übrigen Aemter aber find darauf und daran, das Rauhe auswärts 
zu kehren und ben Stabtbürgern den Meifter zu zeigen. Zwar 
Bürgermeifter Rudolf Wettftein und Zunftmeiſter Jafob Hummel 
famen, den Tag vor meiner Abreife, nach Xieflal, um die Sache 
auszugleichen, mußten aber unverrichteter Dinge wieder abziehen.“ 

„Das heiß ich güldene Botfchaft!“ rief Lenenberg: „Sch wollte, 
Addrich, du Fönnteft mir vom Aargau nichts Beringeres melden; 
denn der Feind iſt auf allen Seiten im Anzug.“ 

„Sorge nit, Klaus!“ entgegnete ihm Addrich: „Der Lanb- 
ſturm wird in der ganzen Grafſchaft gerüftet, eben fo jenfeits ver 
Aare in ven Aemtern Biberflein und Schenfenberg. Noch ift zwar 
Alles fill in den Dörfern, wie unter ver Predigt. Aber die Waffen 
And geſchliffen. Die erfte Trommel, die im Lande gerührt wird, 
bringt die Sturmglode vom gefammten Aargau, wie ein übel: 
tönendes Horn die Hunde, zum Heulen.” 
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„Wohlan, liebwerthe Bundesgenoſſen,“ ſagte Lenenberg, „ſo 
laſſet uns ungeſaͤumt zur Abrede ſchreiten, darum wir bier zuſammen⸗ 
getroffen ſind, und das mit Hand und Mund betheuern zu halten, 
weſſen wir einig werben. Denn nicht umſonſt wird die Zeit vor: 
geftellt mit geſchwungenen Fittigen, und ſchwerlich fehen wir uns 
fo Bald wieber, wenn wir einmal nad allen Weltgegenven von 
einander gefchieden find. Du, Addrich, haft für unfere Sicherheit 
bei dir Sorgfalt getragen?“ 

„Leuenberg,“ rief Gideon, „folche Frage geziemt dir nicht, 
wo du weißt, daß ein Soldat wohnt. Ich felber Habe ringsum 
treue Wachen poflirt, die alles Sufpelte genan obferviren. Denn 
der Landvogt von Lenzburg würde nicht faul fein, wenn er wüßte, 
welches Neft bier auszunehmen wäre.“ 

„Zraget feinen Kummer!“ fagte Addrich: „Sogar Junker Mey 
von Rued beſorget von hier aus nichts Arges. Er ſchickte wohl 
geftern einen Boten, aber nicht um zu horchen, fonbern meine 
Nichte wegzulocken.“ 

Gideon Fonnte bei diefen Worten eine große Beftürzung nicht 
verbergen. Er fah mit fragendem Slammenblid auf Addrich. Diefer 
aber fuhr gelafien fort: „Alfo nur Weibergefchichte! Es war eine 
gute Haut, ein Aarauer Spielmann, der mir Beichte faß, weil 
er mich nicht Fannte. Wir haben ihn aus Vorficht ins Luzerner: 
gebiet gefchidt; da mag er von uns zeugen.“ 

Schybi lachte und fagte: „Auch glaube ih, alle Weibel und 
Knechte des Landvogts wagten fich nicht in dies Thal herauf, denn 
fie fürchten in der Nachbarfchaft den Addrich, wie des Satans 
Zwillingsbruder.“ 

„Das iſt wahr,“ rief der Untervogt von Buchſiten: „Hätte 
mir Leuenberg nicht berichtet, welch ein Biedermann du wärft, 
Addrich, ich hätte mich nicht zu dir getraut, fo Arges reden die 
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Leute. Woher das Geſchwätz? Vielleicht weil du ihnen furdht- 
bar brein ſchaueſt?“ 

Adprich erwiederte etwas verbroffen: „Haft du bei dir zu Lanb 
keine Efjel? Als ich noch mein mäßigesd Vermögen äuffnete, hieß 
ih Strolch und Straßenränber. Als ich einige Thaler erhaufet 
Hatte, hieß ich Schaßgräber. Weil ich meinem Berflande folge 
und nicht mit Narren in gleiches Horn floße, bin ih im Bunde 
mit der Hölle. Weil ich des Pfarrers Deutfchlatein auf der Kanzel 
nicht anhören will, macht er mich zum Atheiften, alle Sonntag zu 
etwas Anderm. Wen Neid und Boshelt einmal mit Ruß gefchwärzt 
haben, den wafchen alle Tugenden nicht wieder weiß. Bieltaufend: 
mal habe ich den Tag verwünfdht, an dem ich das Simmenthal 
verließ und mich hier anfehte bei dem bummen und bummihdifchen 
Geſchmeiß.“ 

„Bei dem Allen, Addrich, gehorchen fie dir, als wärft bu ihr 
Vogt!“ fagte Schybi. 

„Weil fie Teinen Gott, fondern nur den Teufel fürchten!“ 
verfeßte Addrich: „Die Heiden find nicht heibnifcher gewefen, als 
dies menfchliche Vieh. Da if ſchon mehr denn Einer in großer 
Helmlichkeit zu mir gefchlicden, und bat mich um Gotteswillen 
gebeten, ihn in Bund mit dem Teufel zu bringen. Sie wollen 
ihm Leib und Leben eigenhändig mit Blut verfchreiben, wenn er 
ihnen Wohlleben genug, ober auch nur einen Hedethaler in den 
Sad ſchafft. Wenn fie fhon während der Sonntagsprebigt fchla- 
fen, weil fie fih an ven Pſalmen müde ſchreien, preifet der Pfarrer 
doch ihr Chriſtenthum. Denn fo oft fie ihre Säue mezgen, füllen 
fie ihm die Rruchlammer mit Würften und Schinfen. — Aber, 
ihre Herren, euch erwartet im Zimmer bier zunächit die Morgens 
ſuppe. Noch feid ihr nüchtern. Erweiſet mit die Ehre und ſitzet 
hinzu. Nachher fchreiten wir frifcher zu Rath und That.” 

Damit unterbrah er das Gefpräh. Nach einigen böflichen 
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Weigerungen und Entſchuldigungen folgten ihm die Gäaͤſte und 
nahmen ihre Pläbe um bie dampfende Schüſſel ein. 


11. 
Die Brantwerbung. 


Das ländliche Frühmahl, bei welchem, nebft geräucherten Rinders 
zungen und MWildpretfchnitten, die begeiflernde Ylüffigfeit nicht 
fehlte, die der Schweizerbauer ſchon damals den ſchwarzen Berg: 
firfchen zu entziehen wußte, verbreitete gute Laune über die Gäſte. 
Ihre Scherze und Blicke verfolgten dabei Aenneli's flüchtige Ges 
Halt, die zur Bedienung erfhien. Nur Gideon Renold, wider 
feine Gewohnheit, blieb einfilbig und ohne Eßluſt; und che noch 
das Mahl zur Hälfte beendet war, zog er den düſtern Addrich 
auf die Seite und verließ darauf mit ihm die Stube. 

Als beide vor dad Haus und in den Wald getreten waren, 
fragte Addrich: „Warum führft du mich hierher? Was haft du 
Beheimes?“ 

„Beheimes? Nichts. Du weißt Alles, was an und in mir ift, 
fonft fönnteft du mich nicht, wie den Tanzbären, an der Kette 
fchleppen! * antwortete Gideon und heftete die fehwarzen, flams 
menden Augen auf das Geficht des Alten: „Du aber, Addrich, 
behältft Tontinuirlich deine Maske und handelſt ohne Sincerität. 
Warum verſchwiegſt du mir die wahre Intention des Junkers Mey 
auf deine Nichte? Zu ſich locken wollte er fie alfo? Und das 
fagft du erft, nun du feinen Kundfchafter abfentirt Haft? Addrich, 
ohne Arglift und Betrug, rede! Wie ftehen wir mit einander? 
Unter gegenwärtigen Eircumftanzien verlange ich Flaren Wein von 
dir. Sagft du mir nicht die Hand der unvergleichlichen Epiphania 
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„Fahre fort!“ rief Addrich. 

— So ... Ich babe andere Majeſtaͤten geſehen! 

„Deine Zunge ſchlägt falſche Münze. Nein heraus mit der 
Sprache!“ 

— So fahre Alles in den Höllifchen Abgrund! 

„Das alfo war's, Gideon? Schäme did. Du bift und bleibft 
doch ein gemeiner Lohnfoldat, der nur um blanken Sold dient;- 
aber Vaterland, Ehre und alles Beflere nebenbei mit in ven Kauf 
nimmt, um baraus eine Schabrade für das ſchmutzige Roß feiner 
Selbſtſucht zu machen. Alfo für des Mädchens Hand nur willſt 
du der guten Sache deinen Arm vermiethen?“ 

— Der guten Sahe! Diftinguire, Addrich, daß deine Am: 
bition und die deiner Conforten nicht meine gute Sade fein 
kann. Gpiphania ift für mich Leben, Welt, Himmel, Alles; und 
einzig für Alles feb’ ich Alles ins Spiel. Ich erachte auch, ein 
Motiv, wie das melnige, fei in den Augen raifonabler Perfonen 
mehr wertb, als beine und deiner Kumpanen Sucht, euch büue- 
riſche Gnaden, NRathsherren und Schultheißen tituliren zu laflen. 

„D du elender Jungfernfnecht, meinft du, mich fleche ver 
Haber des ehrgeizigen Uebermuths? Meinft vu, Leuenberg ober 
Schybi, oder ich, oder ein Anderer habe eine ganze Nation aus 
den hundertjährigen Wurzeln der Gewohnheit reißen fonnen, um 
fie zum Schemel unfers eigenen Hochmuthes zu machen? Ja, 
der Aufftand iſt da; weißt du, wer ihn geftifiet Hat? Die Urhe⸗ 
ber und erſten Raͤdelsführer deſſelben fiben in den Rathoſtuben 
ber Städte. Ihre blinde und hartherzige Ungerechtigkeit hat die 
Trommel des Aufruhrs gerührt und das zahme Roß ſcheu und 
wild gemacht. Der Wilhelm Tell if erft durch Landvogt Geßler 
zum Tellen geworden. Weißt du das nicht? Der faulende Mift 
treibt die fchönften Blumen und füßeften Früchte aus der Erbe, 
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und nur die ſtolze Tyrannei treibt die edle Freiheit aus ihrem 
Grabe heraus ins Leben.“ 

— Verbalia! Verbalia! Die kenne ich und weiß ſie gehörigen 
Orts zu appliciren. Du und Conſorten haben das Roß ſcheu ge⸗ 
macht, nun aber wollet ihr es auffangen und euch, ſtatt der alten 
Herren, in den Sattel ſchwingen. Ganz recht, Addrich. Ich 
will dir in den Steigbügel Helfen, wenn bu meine Conditiones 
annimmt. 

„Geh, Lohnfnecht, ich begehre nichts von dir und von ber 
ganzen Welt nichts. Ich wollte lieber, die Welt wäre noch nie 
gewesen, fo fländen wir nicht da und du quälteft mich nicht mit 
deiner Narrheit.“ 

— Addrich, du, ein Mann von Erperienz und Einficht, der 
in Oft: und Weit: India umbergefahren ift, follteft nicht fo vers 
kehrte Dinge reden. Ich will beine Fortun machen, und fordere 
mir dagegen Gpiphanien. Was liegt darin Thörichtes und Mal: 
Honnettes? Gib mir das Schönfle auf Erden, und ich kehre das 
für Bern um, daß es die Thürme feines Großmünſters in bie 
Aare und deſſen Bundament gen Himmel ftredlen muß. 

„D du Auerhahn, den die Balzzeit blind macht! Hier zu 
Lande wagt der fchlechtefte Tölpel Ehre, Leben und Gut für etwas 
Beſſeres, ale du.” 

— Miraculos genug wäre das! Aber wenn ich bir glauben 
foll, fo nenne mir, was fchöner, befier, Eöftlicher fein könnte, 
als der Befiß der englifchen Gpiphania ? 

„Es tft das, was ber Menfch wie feinen Erbfeind verfolgt, 
und was ein Bott im Himmel nicht reif werben läßt. Ges if 
die Tugend, die mit Spott und Schanden betteln muß; die Frei⸗ 
heit, welcher man Kerfer baut; die Wahrheit, der man Scheiter: 
haufen anzündet, und das wehrlofe Recht, das man mit Tortur 
und Rab und Galgen ftumm macht. Gideon, ich weiß wahrhaftig 
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nicht, wozu die Welt da iſt, wenn in ihr nichts Beſſeres vorhan⸗ 
ben if, als fie ſelbſt iſt; oder wenn mein Wille das Heiligſte 
barin wäre. Aber möge jenfeits des Lebens eiwas Anderes zu 
erwarten, ober mit dem lebten Bulsfchlag Alles aus fein: ich will 
hochſtehen und höher als Schöpfung und blindes Schidfal. So 
bin id), wo nichts Höheres iſt, der Gott, und Heiliger, ald alles 
Daſein.“ 

— Mit Gunſt, rief Renold, und ſtarrte dem Alten erſchrocken 
und forſchend ins finftere Geſicht: Ich verſtehe dein Kauderwelſch 
nicht. Spricht der Kirſchgeiſt, oder noch ein böſerer, aus dir? 
Das klang mir halb wie Tollheit, halb wie Blasphemie. Biſt du 
verdrießlich, Vater Addrich, ſo fluche lieber ein paar Millionen 
Teufel zuſammen. Das iſt dir an der Seele geſünder, als ſolche 
Laͤſterung. Zwo Kannen Branntwein laſſen ſich unſchaͤdlicher neh⸗ 
men, als ein einziges Tröpflein Gift. Dir macht freilich die Krank⸗ 
beit deiner Tochter ſchweres Herzeleid, aber defperire nicht. 

„O nein, was fagft du? Das alte Herz ift bald verblutet. Ich 
habe die Welt aufgegeben, darum will ich frei handeln. Ich bin 
nur noch ein Geſpenſt; Gefpenfter freuen fich nicht mehr an vers 
güldeten Nußfchalen und fürchten nicht mehr die Weibel, Henker, 
Scharfrichter und übrigen Dogelfcheuchen der Obrigkeit.” 

— Mit Gunft, Addrich, du Haft deine ſchwarze Stunde. Ich 
infiftire länger nicht, mit dir allein zu reben. Laß uns Ins Haus 
zurüdgehen. Befiehl Epiphanien, die Laute zu ſchlagen, damit fie 
den böfen Geiſt Sauls bannifire, wie weiland David mit der Harfe. 

„Wie du es verftehft, armer Tropf! — Nie war der Geiſt hei⸗ 
liger in mir, als diefen Augenblid. Aber genug davon. Ich irrte 
mich. Keine Perlen vor die Säue! Was wollte du von mir?“ 

— Haft du es vergeffen? Die Hand deiner fchönen Nichte. 
Sie iſt die Kondition, daß ich dir das Hazarbfpiel ausfpielen helfe. 
Da wird mich in diefen Troublen gebrauchen Fünnen. Es find 


unter den revolticten Seubleuten wenig gebieute Zelkilärt uub Mn: 
ner von Detier. Die Herren Berner hatten jederzeit bie Bräcentiom, 
bei ven Miligen ihre Offtzierſtelen nr Eitpmen der Sitabtpatrizier 
zu fonferiren, damit die Maunidaft ohne Chefs wiemals für Wh 
felbft etwas präfliven fonne. Alſo, Abbrüch, Ic mich deine Reior 
Iution vernehmen. Yet iR der Bioment, in welchen du über mich 
decidirſt. Contrevesirk du meiner Baifien, fo jahre wohl. Weun 
es Schlappen ſetzt, bin ich nicht ebligirt, die Scharten autznnegen. 

„Giveon, täue was bu wild. Gas ik dir befamnt, dab ib 
nicht wider Di bin. Rinm meincikaiben Tpiphenien zum Weibe, 
wenn fie dir nicht den Korb gibt. Sie ik Meitterin über ihren 
Leib. Du wirkt nicht Begehren, daß ich ſie bir bei den Haaren 
zufchleppe.“ 

— Die Hand berauf, Bater Mori. Ich verlange in dieſen 
Geſchaäft nichts als deine Neutralität; nicht einmal deine Juter⸗ 
vention if zum Negociren nöthig. Ich halte die fchöne Feſtang 
fhon lange eng blokirt, und fie if zur Kapitulation nicht unger 
neigt. Do appellirte fie bisher immer an bein Aſſentimento, 
als zur Ratififation unferer Artifulen unentbehrlich. 

„Bir du des Mäpchenherzens ſchon fo ſicher, Gideon? Wahre 
dich! Da follte die Weiber kennen!“ 

— Nun id im Poſſeß deines Wortes bin, guter Addrich, num 
du mein Obeim fein wiflf, foll deine Nichte mein Belpons wer: 
den. Sie leiſtet feine Reſiſtenz. Ich weiß es, Cpiphanie liebt 
mid. Ich Hab’ ihr das Geſtändniß ſchon victoriös von den er⸗ 
rötgenden Wangen gefüßt. 

„Bit du wirklich fo weit mit ihr? Sie fehlen dich immer zu 
meiden, und flieht, wo fie dich erblidt.“ 

— Gin retiricender Feind if nicht gefährlich, Addrich. Ich 
feune vie Dames. 

„Sept aber iſt's für dich nicht an der Zeit zu Liebeahändeln, 
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Du fcheinft zu vergehen, daß vielleicht noch heut’ der Laudſturm 
ergeht. Alles Getändel auf die Seite! Schwert und Speer her! 
Spiphaniens Brauigemach wird bir nicht eher die Thür öfinen, 
bis unfere Bahnen flegreich den Stalden von Bern hinabziehen 
und durchs gefprengte Thor daſelbſt flattern.” 

— Pater Addrich, das if des Soldaten Gaudium und luſtiges 
Borfpiel zur Hochzeit. Sch gedenke, Bern foll uns in die Rappufe 
gegeben werben, und ich will mir fo viel Schlägel und Faͤſſer mit 
köſtlichem Rheinfall und Malvafier aus der Champagne heimfchlep- 
pen, daß ich noch zur filbernen und goldenen Hochzeit meine Gäfte 
damit regaliren kann. 

„Ich wollte, du brächefi dort einen Keller auf, der viel eblern 
Schatz verwahrt, als Rheinfall und Malvaſter. Menn fchon der 
brave Fabian ab den Almen dein Nebenbuhler war, verdient er 
doch Mitleiven. Den ganzen Winter durch im Kerfer, und warum ? 
weil er einem ſtolzen Grobian von Landvogt nicht zum Schand⸗ 
und Sündendedel dienen wollte, und ihm ein paar Maulfchellen 
verſetzte.“ 

— Du hältſt den Fabian noch immer für einen heiligen Engel, 
wiewohl er ein loſer Geſell iſt, der allen Schürzen nachlief. Ich 
rede nicht gegen ihn, weil er ſeine Netze nach meiner ſchönen Braut 
ausgeworfen hatte. Solch einen Stocknarren von Rival fürchtet 
unſereiner nicht. Ich habe andere Majeſtäten geſehen. Sein Schick⸗ 
ſal hat dieſer Prahlhans wohlmeritirt. Es hieß, man werde ihn 
auf die Galeeren ſchicken. Das Weibsbild hatte ven Genißtmän⸗ 
nern in den Wehen ausgeſagt, er ſei der Patron, der ihr den 
Jungfernkranz vor der Zeit abgenommen; vergiß das nicht, Addrich! 
vergiß das nicht! Und der unverſchaͤmte Burſch wollte darauf das 
Hurkind dem Landvogt auffalzen. 

„Sprih, wie du will, Gideon; ich verbürge mit meinem 
grauen Kopf, Fabian ab der Almen ift unſchuldig. Allezeit war 
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er ein gutes, ehrliches Kind, aufrichtig, wahrheitliebend, mäßig 
und züchtig, aber freilich auffahrend, wie Schießpulver, wenn ihm 
ein Nafeweis mit der Lunte nahe fan. — Haft du mir nichts 
weiter zu fagen, Gideon?“ 

— Unſer Paktum iſt abgeſchloſſen; ich bin ſattſam kontentirt, 
und weigere mich nicht, nun allen deinen Eutrepriſen Hand zu 
bieten. 

„Sp laß uns zu den Gäſten zurückkehren. Wir müflen mit 
den heutigen Minuten haushalten!“ fagte Addrich, wandte ſich rafch 
und ging mit großen Schritten wieder aus dem Wald zum Haus, 
während Renold langſamer zu folgen fchien. 


12. 
Das Ungebinde 


t 


„Addrich, fieh! ſieh, Addrich!“ rief dem Alten ein junges 
Mädchen zu, welches ihm, wie die Göttin der Freude, über vie 
Schwelle der Hüttenthür entgegenflog, bie edeln Mienen im Licht 
des Entzüdens verflärt, die Arme halb erhoben und auegebreitet, 
in der Rechten ein kriſtallhelles Trinfglas blitzend, in der Linken 
einen Blumenftrauß. 

„Guten Morgen, Baneli!” erwieberte der Alte freundlich.“ 

„D dein Wunfch kommt zu fpät, Addrich!“ rief die Ders 
gnügte: „Der Morgen ift ſchon gut und fchön, mehr denn einer, 
und der allesfchönfte, feit ich athme. Hab’ ich's nicht vorgefagt? 
Es iſt der achtzehnte März, eine wunderheilige Zahl; denke, in 
der 18 liegen fehs Mal 3! Und heute iſt mein Geburtötag, 
Addrich, ich trete in mein Achtzehntes, und drei Mal drei iſt 
doppelt in biefe 18 gelegt, ja doppelt! Ach, für ihn aud eine 
heilige Neun! Sieht du, was ich trage?“ 





„Gin Angebinde,“ fagte Addrich laͤchelnd: „Aber jauchze nicht 
zu laut! Er ift in der Naͤhe; die Jungfrau foll nicht verrathen ... .* 

„In der Nähe!“ rief Epiphanie, ſprang zum Brunnen, legte 
Glas und Blumen daneben, kehrte eben fo fehnell zum Alten zus 
ruck, und fagte, mit zitternder, leifer Stimme: „Wo denn, Adprich, 
wo ift er? Warum darf er fidh nicht zeigen? Iſt er dem ungeredhs 
ten Gefängnig entronnen, ein Flüchtling? Rede doch!” 

„Sch meine ven Hauptmann Renold. Er ift unweit im Walde!“ 
erwiederte Addrich. 

„Nein, nein, nein!“ fagte Epiphanie mit heftiger Zuverficht: 
lichkeit, doch Ieife, indem fie beive Hände auf Addrichs Arm drückte: 
„Mein armer Bruder lebt in der Nähe. Erift frei! Er Hat diefe 
Blumen des Nacht, Fein Anderer, vor mein Fenſter geftellt. Kein 
Anderer kannte diefen Tag, als er. Weißt du, Addrich? er fchidte 
mir einſt fogar von der Wittenberger Hochfchule aus Deutfchland 
ſchoͤn gebörrte Blüthen und Blätter auf Papier gezogen.“ 

„Glaubſt du im Ernſt, Santa, Babian ſei es gewefen, der 
diefe Naht... .” Addrich unterbrach ſich bei dieſen Morten felbft, 
fihtbar betroffen. Er dachte an Gideons Abenteuer und Verwun⸗ 
dung durch den Unbekannten und an ven Tob des wachfamen Hundes. 

„Barum zweifelt vu? Der gute Baby war es. Hier fagen 
es dir all’ feine treuen, unfchulbigen Zeugen, die mich beim Er⸗ 
wachen am Fenſter grüßten.“ Sie fprang wieder zum Brunnen, 
nahm die Blumen und hielt fie dem Alten dar, der wenig auf 
ihr begeiftertes Plaudern zu achten fchien: „Sieh', die zitternden 
Heinen Bonnes Boten all’, meine Lieblinge, die unter vem Schlage 
der Frühlingslerche zuerit erwachen, und wenn bie warme Hand 
ihrer Mutter das weiße Bett zurück flreift, dann ihre Köpfchen 
immer zuerft hervorfireden! Das zarte Schneeglöckchen, dem mich 
Faby verglich‘, weil es träumerlich das Köpfchen hängt, und deſſen 
Schwefter, die blaffe Lenfoje, neben dem goldenen Flueblümchen, 
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das der Fön auf ven Wäflermatien wachgefüßt Hat. Zähle, zähle 
fie nur genau, vom Fleinen Maaslieb der Wieſe bis zur milch⸗ 
weißen Rarzifie, in deren Bruſt das erfie Morgenroth liebend zu⸗ 
rückblieb. Zaͤhle, und fie geben dir treulich die geheimnißvolle 
Zahl des Tages. Fabian ift gewiß frei!“ 

„Und wo ift er?“ fragte der Alte: „Er Fam’ mir heut’ eben 
fehr gelegen. Aber dich Haben wahrfcheinlich flarfe Träume wieber 
genedt, und den Verſtand für einen Tag aus den Fugen geftoßen. 
Der Burfch würde nicht fchen mein Haus umgehen, wenn er dem 
Befängniß entfprungen wäre. Denn bier, weiß er, hört Bern 
auf. Hier weiß er Zuflucht, und mich und dich. Und hätten ihn 
feine Richter, der Unfchuld wegen, auf freien Fuß geftellt, warum 
würd’ er Nachts mit den Wölfen und Dieben wandern und ben 
BE des Tages ſcheuen? Oder Haft du feine Geftalt gefehen, 
feine Stimme gehört?“ 

Sie fhüttelte den Kopf und hielt die Blumen empor, indem 
fie fagte: „Er if dennoch frei! die Fleinen Wonne Boten hier 
betheuern es mir!” 

„Kind ," fprach der Alte mit einer gewiften Dringlichkeit, „wär’ 
er's, mid) würd’ es mehr freuen, denn dich ſelbſt. Wenn bu feinen 
Aufenthalt weißt, wenn du ihn je heut’ ober morgen erblidft, 
fag’ ihm, er folle zu mir eilen. Ich trage für ihn das Schwert 
der Rache. Sag’ ihm, hörft du, er folle nicht fäumen. Es gehen 
wichtige Dinge vor.“ 

„Oheim!“ feufzte Epiphanie leife, und die Heiterkeit ihres 
Antliges wich einem plöglichen Ernſt: „Oheim, laß dich warnen, 
du gehſt auf böfen Wegen. Leonore fang, als fie in der Nacht 
erwachte.” 

„Was fang fie?“ . 

„ Wunderbares und Schauberhaftes, ich kann's nicht wieder 
fagen, Addrich; von Blut und Thränen viel, von Angſtſchweiß 





und von Blammen. Addrich, ich fah im Borbeigehen brunten die 
fremden Gefidier. Du bift in übler Gefellichaft. Es find Ges 
fihter, in denen jeber Zug einen Mord oder Betrug droht. Sie 
machten mir Furcht, als ich fie fah, und fle vor mir jählings 
flumm wurden und fich unter einander verlegen anfchauten. Auf 
ihren Lippen fchien noch das Ueberbleibfel eines Todesurtheils zu 
liegen, das fie nicht vollendet hatten.“ 

Addrich verzog das Geficht zu einem widerlichen, finftern Lächeln 
und fagte: „Weiberpofien! Ich babe jeht Feine Zeit, fie anzus 
hören. Wenn die Bäfte fort find, werd' ich mit bir reden, Ver⸗ 
muthlich entfern’ ich mich auf einige Tage mit Renolv. Es könnte 
fih im Lande allerlei ereignen. In dem Fall fol du noch Aufs 
träge erhalten für Leonoreu und das Haus. Ihr Habt hier nichts 
zu befürchten.“ 

„D ih weiß!" fagte Epiphante: „Man fpridt vom Krieg; 
man fpricht vom Landflurm gegen Bern. Addrich, fiehe wohl vor, 
was du thuſt! Als im letzten Chriftmonat der Komet feine blaſſe 
Sornruthe durch den Himmel firedite, warnte er die Welt. Späte 
Strahlwetter gingen voran und.ein Erbbeben! Glaub’ es doch, 
Addrich, die Natur ift Gotteswerk, und ein heiliges Weſen in ihr 
lebendig. Die Erde fehaubert und der Himmel enifegt fi, wenn 
das Maß menfhlicher Bosheit voll wird, und die ewige Gerech⸗ 
tigkeit Herausforbert.” 

„Geh', Kind, geh’ zu Leonoren!“ erwieberte Addrich freunds 
Ich: „Geh'. Laß dir vor der Kranfen kein Wort von jenen Din 
gen entfchlüpfen, die du nicht begreift und Fennfl. Bertraue mir. 
Es ſteht mit uns nicht übel. Du nährft eitle Beſorgniſſe. Fürchte 
nichts. Bertraue mir, ich fah die Welt länger, als du, und habe 
große Erfahrungen.“ 

-„Nein, Addrich, deiner Erfahrung vertrau’ ich nit. Ber: 
traue du ſelbſt der Stärke ſolches Schilfrohres nicht, wenn du 
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und von Flammen. Addrich, ich ſah im Borbeigehen drunten bie 
fremden Geſichter. Du bit in übler Geſellſchaft. Es find Ges 
fiter, in denen jeder Zug einen Morb oder Betrug droht. Sie 
machten mir Furcht, ale ich fle fah, und fie vor mir jählinge 
flumm wurden und fi unse einander verlegen anfchauten. Auf 
ihren Lippen fehlen noch das WMeberbleibfel eines Tovdesurtheils zu 
liegen, das fie nicht vollendet hatten.“ 

Addrich verzog das Geſicht zu einem widerlichen, finftern Lächeln 
und fagte: „Weiberpofien! Ich habe jetzt Feine Seit, fie anzu⸗ 
hören. Wenn die Säfte fort find, werb’ ich mit dir reden. Der: 
muthlich entfern’ ich mich auf einige Tage mit Renold. Es könnte 
fish im Lande allerlei ereignen. In dem Fall fol du noch Aufs 
träge erhalten für Leonoren und das Haus. Ihr habt Hier nichts 
zu befürchten.” 

„D id weiß!" fagte Epiphanie: „Man fpridht vom Krieg; 
man ſpricht vom Landflurm gegen Bern. Abdrich, flehe wohl vor, 
was du thuſt! Als im lebten Ehrifimonat der Komet feine blafie 
Sornruthe durch den Himmel ftredite, warnte er die Welt. Späte 
Strahlweiter gingen voran und.ein Erbbeben! Glaub’ es doch, 
Addrich, die Natur ift Gotteswerk, und ein heiliges Weſen in ihr 
lebendig. Die Erde ſchaudert und der Himmel entfegt fih, wenn 
das Maß menfchlicher Bosheit voll wird, und die ewige Gerech⸗ 
tigkeit Herausfordert.” 

„Geh', Kind, geh’ zu Leonoren!“ erwieberte Addrich freund⸗ 
lich: „Geh'. Laß dir vor der Kranken fein Wort von jenen Din- 
gen entichlüpfen, die du nicht begreifft und kennſt. Vertraue mir. 
Es ſteht mit uns nicht übel. Du nährft eitle Beforgniffe. Fürchte 
nichts. Bertraue mir, ich fah die Welt länger, ale du, und Habe 
große Erfahrungen.“ 

-„Nein, Addrich, deiner Erfahrung vertrau' ich nidht. Ders 
traue du felbft der Stärke ſolches Schilfrohres nicht, wenn du 
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über ven Sumpf böfer Anfchläge ſchleichſt. Du ſinkſt unter, Abdrich! 
Es wohnt im Menfchen ein Sinn verborgen, der ſieht mehr, als 
die einäugige Erfahrung, und ſteht höher, denn die Klugheit aller 
Greifen.” 

„Geh' zu Leonoren!“ antwortete Addrich mit Sanftmuth, und 
verließ fle, ins Haus zurädeilend. 

Epiphante feufzte, aber mit dieſem Seufzer ſchien fie auch allen 
Kummer um Gegenwart und Zukunft weggehaucht zu Haben. Ihre 
Augen wandten fich wieder zu den Blumen In ihrer Hand, und 
ſchienen venfelben zärtliche Dinge zu fagen. Sie trat abermals 
zum Brunnen, ſchwenkte Hier in ver herabfprudelnden Fluth bas 
Glas, bis fein Tropfen mehr daran behangen blieb, füllte es dann 
mit hellem Waſſer, und febte eine der Blumen um die andere 
finnig ordnend in den flüffigen Kryftall. 

Sn diefer Befchäftigung erblidte fie Renold, als er aus dem 
Gebüſch hervorſchritt, und blieb ftehen, um feinen Augen den Ges: 
nuß zu gewähren, fi an der Schönheit diefer Geftalt zu weiden. 
Wiewohl die weibliche Tracht damaliger Zeit buch ihre Steifheit 
nichts weniger als geeignet war, die Formen eines herrlichen Wuchs 
fes ins Licht zu feben, wollte und konnte fie doch nicht das rei- 
zende Ebenmaß aller Theile und die ftille Anmuth ihrer Bewe⸗ 
gungen ganz verheimlichen. Das üppige Goldhaar vorn gefcheitelt, 
Hinten in dicken Flechten um eine löffelförmige Silbernavel übers 
einandergefchlungen, Löfete fich freiwillig nm Stirn, Ohren und 
Nacken in ein zartes Gekräufel auf. Zwar die Baufchärmel des 
perlfarbenen Waͤmmochens erhöhten die Achfeln unfürmig und edig, 
und ſchienen fih mit einer fteif gefültelten, weißen Halsfraufe 
verfchiworen zu haben, die milde Rundung um den Alabafter des 
Halfes zu vergraben. Dennoch glänzte diefer ftellenweis hervor, 
und ſchlanker bewegten fich daneben die fein gerundeten Arne. Das 
furze, himmelblaue Leichen, vorn über den fammetfchwarzen Lab 
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nur zum Schein mit Silberketten an ſilbernen Haften zuſammen⸗ 
geſchnürt, ließ einen Wuchs zum Umſpannen erkennen, dem der 
lange, ſchwarze Rod, unten blaßblau beſäumt, hinwieder eine 
gewiſſe Majeflät verlieh. 

Gin fanftes Roth der Beſtürzung überfloß Epiphaniens Ge: 
fit, al& fie den Hauptmann erblidte. Sie flug die Augen nie: 
der und wandte den Kopf zur andern Seite. Gr aber näherte fich 
mit zierlicden Worten und Grüßen, denen fie faum hörbaren Dank 
erwieberte. 

„Fania,“ fagte er, „ich habe mit Addrich gefprochen. Gönne 
mir ein Augenblidichen Gehör in deinem Zimmer. Ich habe dir 
viel zu fagen. Wille, du Holvfelige Madonna, meine Seligfeit 
liegt von nun an in deiner fehönen Hand allein; alle andern Obſta⸗ 
cula find überwältigt.” 

„Sch verſtehe dich nicht, Renold,“ antwortete fie halblaut: 
„auch Hab’ ich nicht Zeit, deine Grflärungen zu vernehmen.“ 

„Gelaube, daß ich dir in dein Gemach folge. Mein Anliegen 
iſt urgirender, als du glauben magfl. Du ſpröde pornenreiche Rofe; 
lächle mid an. Höre mid.” 

„Ich will, ich fol nicht hören! Geh’ zu den Fremden!“ 

„Deine Hand zittert, Fania. Laß mich das Blumenglas tra: 
gen.“ Mit diefen Worten nahm er ihr Ted das Glas und wars 
derte dem Haufe zu, am Herd vorüber, bie Stiege hinauf. Bes 
bend, zur Erde geſenkten Blide und ſchweigend, folgte ihm Addrichs 
Nichte, als würde fie unmwillfürlich durch den Zauber des Kleinods 
nachgerifien, das er hoch vor fich her in feiner Rechten trug. Ohne 
linf6 oder rechts zu blicken, leifes Trittes, mit ängfllichen Graft 
in den Geberven, wie wenn fie fürdhtete, von fremden Augen auf 
dem Gang zur Sünde gefehen zu fein, folgte fie ihm. 


IX; 
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diefer Stunde bependiren mein und dein Schickfal. Ich erwarte, 
auf Leben und Tor gefaßt, Nefolvirung. Es gab eine Zeit, da 
glaubt’ ich dir nicht gleichgültig zu fein. Ich empfing von bir 
Augenblide, Fania, ich Hätte fie nicht gegen die Gwigfeit eines 
Seraphs vertaufcht. Läugne nicht, du Haft mich geliebt, läugne 
nicht, ich bin bir noch wertb. Warum quälft du dich und mich?“ 
Indem er dies fagte, legte er feinen Arm um fie und zog fle an 
feine Beruf. Sie zitterte, firäubte fi und fagte: „Gideon, 
läffeft du nicht ab von mir, fo kann ich Selbfimörberin werben! 
Ich haſſe dich, weil ich weiß, daß ich in deiner Macht bin. Dein 
Odem vergiftet und beraufcht mich; dein Berühren betäubt meine 
Sinne und jagt alles Blut in den Adern ſtürmiſch durch einander. 
D du Böfewiht, glaube nicht, daß diefe Verwirrung meiner 
Siune Liebe ſei; mein Gerz verabfcheut dich, und meine Lippen 
würden dich verfluchen im Kuß, ivenn du fie je zwängeft, Dich zu 
füfen. Du bift die Schlange des Paradiefes, ſchön und ver: 
führerifch; jelbft das Gebet kann dich nicht bannen. Ich weiß nicht 
mehr, was ich rede; aber, ich befchwöre dich, glaube meiner Zunge 
nicht, wenn fie zärtliche Worte fpricht. Sie ift ein treulofes Werk⸗ 
zeug, das mir nicht gehorcdht, fondern deiner Gewalt. Ich ge: 
biete ihr, Schmähungen auszuftoßen, und fie will dich mit jüßen 
Namen fchmeicheln.“ 

— Du liebſt mi, Fania? rief der Hauptmann entzückt. 

„Gideon, wie die Taube den Drachen liebt, dem fie mit ängfl: 
lichem Flügelſchlag entgegenflattern muß, well fein tödtlicher Blick 
fie baunt und zieht. Mit Schaudern befenn’ ich deinen Sieg. O 
Gideon, fehöner, lieber Gideon, gib mich mir wieder. Flieh'! 
Meine Vernunft, meine Ruhe verlang’ ich wieder. Darum geh”, 
Lieber! nun geh’, nur einen Augenblid geh’ von mir, daß id 
mich fanımle.“ 

Eie hatte Ihr Haupt an feine Bruft gelchnt, und fprach, was fie 
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eine Weile feitwärts mit einer wunderbaren Unruhe, in ber fle 
noch unendlich liebenswärbiger ward. Die feltfamfle Mifchung 
einander widerfprechender Gefühle drüdte fich in ihrem Angeficht 
ans. Zärtlichkeit und mißtrauifche Scheu, Glauben und Bangig⸗ 
keit, Hingebung und Widerwillen waren zugleich in ihren blauen 
Augen rebend. Ihre hochſchlagende Draft, ihr fliegender Odem, 
ihre erglühenden Wangen offenbarten verrätherifch, einen Kampf, 
den fie im Innerſten fämpfte, und welchen er, wie vielleicht mancher 
Andere in feiner Stelle gethan haben würde, zu feinem Vortheil 
deutete. 

„Willſt du mich in den Tod jagen, Fania?“ fagte er: „Sieb, 
Fanta, Himmel und Erde umfaflen nichts, was ich mit foldher 
Liebe und Devotion, wie dich, adorire. Stoße mich nicht von bir, 
denn du flößeft mich aus der Welt und aus dem Leben. WIR 
du meine Mörderin fein?“ 

— Gideon, Fönnt’ ich das wollen, flammelte fie: Aber du wirft 
mein Mörder, wenn du mich nicht von dir Täffefl. Sch wollte, 
das weite Weltmeer läge zwifchen dir und mir; ich wollte, bu 
Hätte mich nie gefehen, denn du willft mich in den Höllifchen 
Abgrund reißen. 

„Bania,“ riefer, „womit habe ich dieſen gräuelhaften Vorwurf 
verfchuldet? Sieh mich an, Bania, ich bin GOideon, der jenen 
Augenblick zehntaufend Tode für dein Wohl fterben würde. Du 
fol meine Gemahlin, Königin meines Lebens fein; Ich will dein 
Leibeigener bleiben für und für. Sprich, Abgott meiner Gedanken, 
welcher Kalumniant hat mich verläflert? Meine Zuflifitation Toll 
alsdann heller vor dir erfiheinen,, als das Licht des Himmels.“ 

— 88 hat dich Niemand verläumpet! antwortete fle fanft, und 
ihr Blick Gberflog fchüchtern die Geſtalt des fchönen Mannes, der 
trauervoll und demüthig vor ihr fland. 

„Und was treibft du wider mich I“ fuhr er fort: „Santa, von 
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diefer Stunde beyendiren mein und dein Schidfal. Ich erwarte, 
auf Leben und Tor gefaßt, Refolvirung. Es gab eine Zeit, da 
glaubt’ ich dir nicht gleichgültig zu fein. Ich empfing von bir 
Augenblide, Bania, ich Hätte fie nicht gegen die Cwigkeit eines 
Seraphs vertaufcht. Läugne nicht, du Haft mich geliebt; läugne 
nicht, ich bin dir noch wert. Warum quälft du dich und mi?“ 
Indem er dies fagte, legte er feinen Arm um fie und zog fie an 
feine Bruſt. Sie zitterte, ſträubte fi und fagte: „Gideon, 
läffeft du nicht ab von mir, fo kann ich Selbflmörberin werben! 
Ich haſſe dich, weil ich weiß, daß ich In deiner Macht bin. Dein 
Odem vergiftet und beraufcht mich; dein Berühren betäubt meine 
Sinne und jagt alles Blut in den Adern flürmifch durdy einander. 
O du Böfewicht, glaube nicht, daß diefe Verwirrung meiner 
Sinne Liebe ſei; mein Gerz verabicheut dich, und meine Lippen 
würden dich verfluchen im Kuß, wenn du fie je zwängelt, dich zu 
füfen. Du bift die Schlange des Paradieſes, fihön und ver: 
führerifch; jelbft das Gebet Fann dich nicht bannen. Ich weiß nicht 
mehr, was ich rede; aber, ich beichwöre dich, glaube meiner Zunge 
nicht, wenn fie zärtlihe Worte fpricht. Sie ift ein treulofes Werk⸗ 
zeug, das mir nicht gehorcht, fondern deiner Gewalt. Ich ge: 
biete ihr, Schmähungen auszuftoßen, und fle will dich mit jüßen 
Namen fchmeicheln.“ 

— Du liebft mich, Fania? rief der Hauptmann entzädt. 

„Gideon, wie die Taube den Drachen liebt, dem fie mit ängfls 
lihem Slügelfchlag entgegenflattern muß, weil fein tödtlicher Blick 
fie bannt und zieht. Mit Schaudern befenn’ ich deinen Sieg. O 
Gideon, fihöner, lieber Gideon, gib mich mir wieder. lich’! 
Meine Vernunft, meine Ruhe verlang’ ich wierer. Darum geh’, 
Lieber! nun geh’, nur einen Augenblid geh’ von mir, daß ih 
mi fanımle.“ 

Sie hatte Ihr Haupt an feine Bruft gelehnt, und ſprach, was fte 
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fagte, Teife, in gewaltfamer Anftrengung, mit weichem Schmeicdhels 
ton. Gideon drückte feine Lippen auf ihr gefcheiteltes Goldhaar 
und fagte: „Dich verlaffen? Lieber möcht’ ich von den himmlifchen 
Bforten ſcheiden, und mir ven Schwefelpfuhl der Verdammten fuchen. 
Wie fannft du mich haſſen und lieben zugleich, du Üüberfrommer 
Engel? Sag’ es mir noch einmal, du feieft in meiner Gewalt; 
ende alle Kontradiftionen; befenne, was dein jungfräulicher Cigen⸗ 
finn negiren will: du wolleft die Meine fein.” 

— 3 fage nichts, nichts! O was würd’ ich fagen müſſen, 
feufzte fie: Ich bin wahnfinnig. Ich weiß nicht, wie mir ift! Ich 
verwänfche dich und deine Hoͤllenmacht. Flieh'! — Sie that einen 
ſchwachen Verfuch, fich von ihm loszuwinden, und lehnte ſich doch 
wieder fanft und zitternd an ihn. 

„Willſt du dich ranzioniren, fo gib zum Löfegeld Herz und 
Hand!“ flüfterte er ihr zu: „Gib, gib!“ 

— Gideon, antwortete fie bebend, mißbrauche meine Ders 
wirrung nicht, Unmenſch, denn ich würde jeden Eid brechen, den 
ich dir fchwöre, und darum boch nicht meineitig fein. Sch flerbe, 
ich vergehe in einem böfen Beuer an deiner Bruft. Ich verab- 
fcheue mich und kann mich nicht ermannen. Sch fühle die Hölle 
des Entzückens, und mag ihr doch nicht entfommen. O du bift 
nicht ehrlich an mir zu Werk gegangen. Du bift liebenswürbig 
genug „ warum denn haft du mir’s noch angethan durch verbotene 
Künfte? 

„Fania, du redeit läiterlich und gottlos!“ fagte Gideon: „Ich 
bin ein ehrlicher Mann und von reiner Affektion dir zugethan. 
Ich rufe den Himmel zum Zeugen!” 

— Ya du haft mid) mit einem Liebestranf vergiftet, Gideon; 
verzeih' dir's Gott! Und wenn dich meine Arme feſter umfchlängen, 
als Ketten, mein Her; ftieße dich dennoch zurüd. Du bill ein 
Anderer , als andere Menfchen. Ich fühle mich an dich gebannt. 
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Sobald ich in deine Nähe trete, wird mein Zuneres dunkel, wie 
verfehlungen von einem Nebel, wie verzehrt von einer Gluth, von 
einer... . ich muß fchweigen, ich vergeffe Pflicht und Würde. 
Selbſt das Gebet rettet mich nicht. 

„Verkenne dein Herz nicht, holdſelige Fania. Du liebſt mich! 
Das ift die füge, die allgewaltige Macht einer Baflion, und Feine 
nefromantifche Kunft! ” 

— Rede nicht, GOideon, o nichts mehr! Du könnteſt mich auch 
zum Altar ſchleppen; aber ich würde dich doppelt verabfchenen. 
Du würbeft dein Opfer nur vollenden; ich würde nur zur Leiche. 
Meine Schmach ift dir Fein Ruhm; nicht deine Tugend oder beine 
äußere Schöne, nein, bein Liebestrant hat mich bis zum Wahn- 
finn vergiftet. 

„Run, beim Himmel!“ rief Gideon: „Hier liſcht das Licht 
meines eigenen Verſtandes. Was rebefl du von einem Philtrum? 
Ich will eher glauben, ein neidiſcher Belialsbruder habe fompas 
thetiſche Mittel an dir verfucht, um mir einen ſchlechten Dienft 
zu erweifen und bein liebes Herz von mir abwenbig zu machen. 
Denn fo feindlich gefinnt biſt du fonft nicht gewefen. Wenn bu 
mich auch zuweilen mit deiner fpröben Laune repouffirtefl, dennoch 
fam es nie zur völligen Ruptur. Du liebſt mich. Beruhige dich, 
mein einziges und fchönftes Lrben.“ 

— So entlaß mid aus deinem Arm; fo fliehe bies Haus, 
bies Thal; fo melde mein Angeficht ewig; fo erfcheine auch nicht 
mehr fündlicherweife in Träumen, bie du durch gottlofe Kunft herz 
vorbringft. Du willft mich zum Kinde der Verdammniß machen, 
ih weiß es wohl. Gott wird es verhäten. Mein guter Engel 
bat mich nur auf Fleine Weile verlaffen. Du biſt mein böfer! 

Indem fie dies fagte, riß ſie fich mit Aufwand aller ihrer Kraft 
los und trat von ihm zurüd. Ihr Bufen war in flürmifcher Bes 
wegung, ihre Wangen glühten hochroth; ihre Blicke aber hingen 
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unverwandt an ihm mit dem Ausdruck der zärtlichften Leidenfchaft, 
und zugleich des innigfien Mißtrauens. 

„Ich dein böfer Engel?“ fagte er lächelnd: „Ei, bu fuper- 
Rittöfes, närrifches Kindlein, und wer iſt denn bein guter, wenn 
ich's nicht bin?“ 

— O du nit, Bideon, du nit! Du biſt der Verfucher, 
und jeder Gedanke an dich wird eine Sünde. Berftelle dich ja 
nicht; du weißt es wohl, bein Blid, deine Stimme, dein Odem, 
dein Berühren verwandelt mich, macht mich zur Leibeigenen beiner 
Gedanken. Weiche von mir, dann gehöre id} mir und Gott wie: 
der an. | 

„Haft möchteft bu mich perſuadiren, Fania, es ſei Zauber unter 
uns altiv. Du liebft und haſſeſt im gleichen Moment. Wie ift 
dies möglih? Du liebſt und quälft bich vergebens mit leeren 
Smaginationen. Meine Abfenz verändert nichts, denn beine Be: . 
danken werben mich doch nicht verlafien.“ 

— Nein, Gideon, glaube mir, fo oft du noch von mir ges 
fchieden bift, ift auch das Fieber gewichen. Du warft vergefien, 
als hätte dich Gott noch nicht erfchaffen gehabt. Wenn ich deinen 
Namen dann hörte, war es nichts mehr, als ob man in fremder 
Sprache rebeie. Rur Scham ober Reue hätte mich noch martern 
fonnen, wenn ich nicht gewußt, du habeſt mir's durch gottlofe 
Kunft angethan. 

„Ich betheure beim Himmel und bei Allem, was barin Hetliges 
ift, meine Innocenz,“ rief Gideon tiefgefränft, und ſchloß Cpi⸗ 
phanien wieder in feinen Arm: „Ich laſſe aber mein Leben eher 
fahren, venn di, o höchſtes und köſtlichſtes Juweel! Wunder⸗ 
ſames Kind, warum erſchrickſt du vor Cupido's Pfeil und dem Er⸗ 
wachen deines eigenen Herzchens? Ich praͤſumire, du erſchrickſt 
jeden Rorgen auch beſcheiden vor dem Spiegel, wenn bu bi 
darin allezeit reizender und abmirabler erblickſt. Fürchte dich doch 
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nicht vor dir felber! Du geſtehſt nur auf gar charmirende Dlanter, 
daß dir noch fein Mann theuer geweſen.“ 

— D du Böfewicht, freilich! feufzte fie, verbarg ihr Geſicht 
an feiner Bruft und legte ihren Arm um feinen Naden: Mein 
Bruder Fabian nur ift meine Seligfeit, du bift meine Hölle! 

„Bablan!“ rief er und brängte Epiphanien von fih: „Nenne 
den Namen bes Berner Delinquenten nicht wieder. Er muß dich 
ja blutroth maden, Dir ift fein wüſtes Leben nicht unbefannt, 
das ihn anf die Galeere fchleppt. Wie mag eine honnette Demoi⸗ 
felle ven Bagabunden noch Bruder heißen, der feinen Haus:, 
Zucht:, Ehe: und Ghrenfland refpeftirt! Nenne den Namen nicht, 
ih Fönnte dich feinetwillen haflen.“ 

— Haſſe mi! haſſe mich! rief fie haflig: Wie? wäre das 
endlich der Name, das heiligfte Wort, wodurch ich deine Zauber⸗ 
werfe und meine Schande löfen könnte? Nun, fo will ich dir 
nichts mehr als diefen Namen Ins Ohr fchreien. Fabian tft frei! 
hör’ es, er ift unfchuldig! Fabian blieb der frömmfte Züngling. 
Wenn Zabian vor mir fleht, lächelt ein Engel da, und mein Ge: 
müth lebt in unaudfprechlidder Himmelsrube. Nur wenn Fabian 
fehlt, Teiv’ ich Bein und Sehnfucht. 

„Se muß ih Compaſſion mit dir tragen; du wirft an ſolcher 
Sehnfucht fterben, dieweil er dir fo bald nicht wieder erfcheint. 
Dan fagte, er fei aus Gnade zu den Baleeren Fondemmirt. Er 
hatte den Strict verbient.“ “ 

— Fabian ift frei, Gideon. Fabian ift nicht fern von uns, 
glaub’ es! Siehe diefe Blumen! Babian brachte fie in vergangener 
Nacht! 

Gideon erfchraf und flarrte Cpiphanien ſchweigend an. Dann 
firich er mit der einen Hand langfam die fehwargen Loden von 
feiner Stirn, während fich die andere Hand Frampfig ballte. Seine 
Stirn zog in dien, finftern Falten über die Augen nieder, aus 
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denen Blitze ſchoſſen. Unnaturliche Nöthe brannte auf feinen Mans 
gen. Mit Wohlgefallen und Schaudern betrachtete Epiphanie bie 
vom Jorn verwandelte fchöne Geſtalt des jungen Mannes. 

„Wenn du nicht lügſt, Gpiphante,“ fagte er mit gebämpfter 
Etimme: „fo retten alle Heerfchaaren und Mächte der Erde und 
des Hinimels den Infernalen nicht aus dem Machen des Verderbens. 
Tod der Hölle! Bel dir gewefen diefe Naht? Bei dir? Du 
rühmſt dich deifen? ” 

— Sich, Eideon, fieh Fabians Wahrzeichen, wie fchon fie 
nody im Glaſe blühen, rein und anmuthevoll, wie feine lautere 
Seele! So brachte er fie mir immer, fchon da wir noch als 
Kinder im Thal an der Lenk fpielten. Er nahm nicht die Blume, 
die zunächtt blühte; immer flahl er fie unter Lebensgefahr für 
mich irgend einem unzugänglichen Drte ab, wo die Natur fie nur 
für ſich und die Geiſter des Gebirgs gepflanzt hatte. Wenn wir 
hoch bis zum Himmel in die Alpen des Rawyl hinauf waren, 
fletterte cr noch bis zu den blangrünen Schründen des Rägli« 
gietfchere. Am Dewaldetage, wenn ſich das Volk auf den Bergs 
höhen freute, flieg er, gewandter ale das Gemöthier, an ſchwind⸗ 
licht hohen Zelswänden zu den grünen Borfprüngen der Grindeln, 
um mir Alpennelfen, braune Muttern, füße Reifern, Grafengel, 
Goldkraut, oder auch nur die Keinen Enzianen mit dem brennen 
den Blau zu holen, die doch weit näher und gefahrlofer zu finden 
waren. 

„Höre auf!” fagte Gideon mit verbiffenem Grimm: „Ber: 
muthlich brachte er dir auch dieſe Nacht den Strauß nicht ohne 
Leibes: und Lebensgefahr. Alſo vem malrenommirten Gefellen 
faerifizirft du Gideons Liebe und Firelität? Nun denn, willkommen 
Rebellion und Bürgerfrieg! laffet alle Furien los und machet die 
Mannefraft frei, daß Jeder im rechten Valor gelte. Ich babe 
andere Majeitäten gejehen! Er iji verloren! Du bleibſt vie Meine. 








— 106 — 


Dich Haft mir Addrich gegeben. Du diſt der Preis, um den ich 
ins Feld gehe. Ich mache dich allen Teufeln ſtreitig.“ 

— Gage: allen Engeln des Himmels! liſpelte halblaut Epi- 
phanie, die aber Doch in einer Anwandlung von Furcht gegen bie 
Thür zurückwich. 

Er ging ige nach und fprady mit bitterſtolzem Lächeln: „Engeln? 
D ja, gefallenen! Du bift bie mir verfallene ewige Proprietät. 
Wehe dem, der dich anrührt! Er wahre fih! Ich Habe mich felber 
durch dein thörichtes Geſchwätz wiedergefunden, und ber Fund 
ift etwas wert. Ade, mein Schab. Rüſte deinen Brautifchmud. 
Lacht mir Fortuna hold, erbeut’ ich mir ein Bernerfchlog. Ade!“ 
Er ſchlug feinen Arm um fie und brüdie einen Kuß auf ihre 
Wangen, indem fie erſchrocken das Antlig abwanbte. 

„Weiche von mir!” rief fie, „oder mein Geſchrei ruft Addrich 
und das Haus zum Schub gegen beine Frechheit.“ - 

„Naͤrrin, meinft du, dein Gefchrei und Lamento fchrede mich? 
Ich glaube, du zitterſt? Pfni, das ziemt dem Solbatenweibe 
ſchlecht. Fania, du mußt mit mir im Pulverdampf Kartbaunen 
und Hagelflüden gegenüber ſtehen und dabei Spaß treiben.” 

Ste riß ſich mit Unwillen von ihm und fagte: Frecher Gefell, 
wie darfſt du mich mit That und Wort mißhandeln?“ 

Gideon erwiederte lachend: „Schönftes Kind, ein Kuß if für 
Zungfrauen Eein fchlechtes Traktement. Aber anbeten kann ich 
dich nicht mehr, und galante Baracoll vor dir machen, wie bu deſſen 
von mir gewohnt warſt; denn jener Galeeren⸗Candidatus Bat beine 
Gloria verwifht. Du bit von der Höhe zu mir niebergeftiegen, 
jedoch noch ein ſchönes Mäpchen geblieben; wohl remarguirt! — 
nichts mehr, denn ein Mädchen, wie alle. Indeſſen verhoff' ich, 
daß, wenn du mein Weib geworben, ich nicht bein Kukuk, Bodies 
hut oder Hans mit dem fpißigen Hut fein und heißen folle.“ 

Gpiphanie wendete ſich fchaudernd von ihm ab und fagte: „Run 
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ſehe ich deutlich, wie ber böfe Geil die Krallen aus bir vorſtreckt 
und Hinter deiner Larve grinfet. Das Blendwerk iſt zerflofien. 
Schmaͤhe nur ben guten Jüngling Fabian; du kannſt ihn fo wes 
nig, als die Hölle den Himmel, rühmen. Sch bin nicht feine Braut, 
noch minder die deine. her werd' ich die bes Todes!“ 

„Hm!“ verfebte er hämiſch: „Alle Bräute fprechen biefe 
Sprache. Man tadelt die Waare, die man befiderirt. Du wirft 
ein anderes Liedchen leiern, wenn du Madame Hauptmännin heißeft 
und mit mir in eine Reſidenz von Deutfchland oder in ein Schloß 
zieht. Da wird gefpielt, galanifirt, getanzt, banquetirt; da gibt 
e& Iuflige Treib> und Hebjagen für uns Bavaliere, Prachtzimmer 
mit Uhren, Gontrefaits, Perfpektiven und geſtickten Bolftern; Luſt⸗ 
gärten, Yeuerwerfe, allerlei Rurzweil, Saus und Braus alle 
Tage vollauf.“ 

— D! rief Epiphanie: Welcher hölliſche Dunft Tonnte mir fo 
graufam Vernunft und Augen trüben! Du bift nicht nur ein ganz 
gemeiner, roher Lanzfnecht, übermüthig, wild verfchwenderifch, 
unbarmberzig, gottlos, — du bift höchſt efelhaft dazu. 

„Mit Gunſt, Fania!“ entgegnete Gideon: „Reife mit mir, 
wie’s gefällt; aber fprich mit Reverenz vom Solbatenftand. Wer 
für Baterland, Kirche, Haus und Hof Anderer fein Blut hinzu⸗ 
fprigen allezeit parat iR, ſteht ſo hoch über dem Schellenwerfer *), 
als der Adler über dem flinfenden Miftfäfer, und iſt vor Welt 
und Nachwelt refpeltabel, wenn er gleich nicht des Herrgotts 
Gankelſack fein mag. Im Uebrigen, Rind, unfere Sache iſt abs 
gethen, eins für allemal. Baſta! Sch werde mein Recht an bir 
manuteniren. Ade, mein Schab, auf Wiederfehn! “ 

— Nimm meinen Abfchen mit dir, rief fie ihm nach, ale er 
die Thür öffnete. Gr wandte ſich zurück und verfepte: „Kompli⸗ 


") In der Schweiz die Bezeichnung eines Ketten⸗Sträflings. 
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mente ſchneid' ich bir nidyt mehr, du ball dich derſelben unwerth 
bezeigt; Haft mit meiner Abgötterei Hohn und Vetrath getrieben 
und fie einem entfprungenen Schellenwerfer zum Spott aufgetifcht. 
Er foll aber gewif warm zur Hölle fahren; dafür laß mich forgen. 
Kann ich ihn lebendig fangen, fo will ih ihm mit allerlei Tor- 
mentis auf gut Schwediſch zuſprechen; er foll braunfchweigifche 
Stiefel anlegen, dänifche Kappe, fyanifchen Mantel tragen, bis 
er Kyrie eleifon anfimmt. Ade, Schatz, gedenke mein. Auf 
Wiederſehn!“ 

Damit ſchloß er die Thür und ging hinab in wilder Bewegung, 
die er kaum zähmen mochte, als er in das innere Gemach trat, 
wo Addrich und feine Gäfte faßen. Gr flellte fi zum wärmenden 
Dfen, und hörte das Geſpräch der Redenden anfangs mit geringer 
Aufmerffamfeit. 


14. 
Der Rath der Berfhwornen. 


„Keineewegs, ihr Herren! * fuhr der Untervogt von Budhliten 
fort, der eben das Wort führte und fich durch die Anfunft des 
Hauptmannes nicht unterbrechen ließ: „Kapitulationen und Ber: 
träge mit den Städten find eitel Tinte auf Papier. Wir auf dem 
Zande bleiben nur fo lange furchtbar, als mir einträdhtig in Waffen 
eben. Sie werden freilich im erſten Schredden Alles bewilligen, 
hier Ohmgelv und Zölle herabfegen, dort das Land dem freien 
Kauf offen lafien, anderswo den Lohn der Schuldenboten, oder die 
Hoffart der Landvögte befchränfen, anderswo die abgeſchafften Recht- 
fame des Volks und der Thalfchaften herftellen. Aber auf wie 
lange? IR die Gefahr vorbei, iſt der Reſpekt für uns dahin. 
Dann hat ihre Arglift leichtes Spiel, unter und Trennung zu 
bringen; vort mit Nerheißungen, hier mit Drohworten. Sie geben 
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dem Sinen ein Geldſtück, dem Andern ein Aemtlein, flellen diefen 
in Schatten, flreicheln den Andern mit dem Fucheſchwanz. Wir 
haben leider der Leute genug, bie den Mantel nad den Mind 
hängen. Und binnen wenigen Jahren wird Alles wieder auf dem 
vorigen Fuße fichen; Niemand mehr von Kapitulationen und Ber: 
trag wiſſen wollen. Wer dann noch rechtſchaffen denfen und daran 
erinnern will, wird Rebell beißen, und man legt ihm, zur Be: 
lehrung der Uebrigen, den Kopf vor die Füße. Bater Ulli Schab 
von Waldenburg hätte wohl recht, wenn Alle ehrlich vächten, wie 
er. Aber die Städter führen ein weites Gewiſſen mit ſich und 
halten treulih Wort, fo lange man fie am Seil hält. Bei ihnen 
iſt Eidbruch nur ein Kniebruch. Mir haben das Wort für uns 
da umd Brief und Siegel, die Städte aber Ihre Gewalt und die 
ftarfen Feftungemanern. Ohne flarfe Gewährleiitung iſt eine Ka⸗ 
pitulation mit den Städten nicht fo viel werth.“ Gr blies über 
feine leere Handfläche Bin. 

Alle nidten und murmelten einander beifallgebend zu. 

„Beim Sanniflaus! “ rief Schybi: „Was hab’ ich denn vorhin 
anders begehrt? Warum widerfprach mir Ulli Schad? Die beite 
Garantie, wenn der Hund nicht beißen foll, bleibt: daß man ihm 
die. Zähne ausbricht. Schleift Wälle und Ringmauern, flürzt bie 
Bafteien in die Gräben, daß der Bauer bei Tag und Nacht frei, 
wie die Luft, durd) die Straßen der Hauptitadt ziehe: fo ſtirbt die 
Ariitofratie darin von felbft. Wer Gepler fein will, gebraucht 
Zwing:Uri. Keine Burg, Fein Tyrann; und wo fein Harniſch, 
da fein Ritter!“ | 

„Nicht zu hitzig!“ unterbrach ihn der Untervogt: „Vater Ulli 
vorhin Hatte nicht ganz ohne gefprocdhen. "Den Städtern die Fe⸗ 
ſtungswerke fchleifen, Heißt ihnen bie Stabt nehmen. Sie würben 
huudertjährigen Krieg führen; es würbe Seen Bluts Foiten. Und 
woher beziehen wir Belagerungegefchüg? Und wenn wir die Mauern 
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und güldene Gefäße geftohlen, Saufgeichirr daraus zu ſchmieden. 
Chorröcke, Eafelen, Meßgewänder, geweihte und Altarticher muß⸗ 
ten ihnen zu Kleidern geben. 3a, vie Heiligen fammt dem Wache 
liegen fie in bie Tiegel fenfen. Die Nonnen haben fie in den 
Klöftern gefhänbet, und hernach fpöttifch vorgegeben, fie hätten 


fich nur mit unſers Herrgotts Schweftern befreundet. Diele haben 


die Todten ausgegraben, die Sterbefittel geſtohlen und mit den 
Todtenföpfen auf Kirchhöfen um Geld gefugelt und Ballonen ges 
ſchlagen.“ 

Dem Hauptmann Renold fuhr bei dieſer Rede das Jornfeuer 
in Wangen und Augen. „Untervogt,“ ſchrie er, „warum fiehft 
du mid dazu an?“ 

Zeuenberg, der bisher immer gefchwiegen, unterbradh.ihn raſch 
und rief mit flarfer Stimme: „Denfet ans Sprüdwort: Binz 
genoß baut, Zweigenoß zerflört. Vergönnet, ihr Herren, daß 
ich meine unvorgreifliche Meinung mittheile, deun die Zeit fliegt 
mit Bligesfittigen. Gleichwie vor Alters die Tellen in ven Urs 
ländern mit ihrem Blut und mannhaften Sitten gehandelt, und 
fie feine andere Gewähr ihrer Sache begehren wollten, denn Gott, 
ihr Schwert und ihr Redt: alfo follen wir mit Wahrbeit, Treue 
und Glauben in unfern Aftiouen fein, und Keinem vertrauen, 
denn uns felber, unferm Schwert, unferm Recht und dem Gott 
unferer Däter. Gin jeglicher Staat, welcher durch fremde Ger 
währleiftung aufrecht ſteht, if ein Sterbenver, der noch von uns 
fihern Arzneien lebt. Dieweil wir feftes, gefundes Gebein haben, 
warum follen wir an der Franzoſen oder Deutfchen hölzernen Krüden 
hinfen? Was Fürften geben, iſt nur auf wucherifches Unterpfand 
dargelicehen. Wer das SKränzlein der edeln Freiheit nit aus 
eigener Kraft erfiegen und auffeßen fann, dem Ijt es vom Himmel 
nicht beſtimmt. Er Füßte die Kette der Tyrannen, fobald ihn dee 
Tod fchmählicher dünkt.“ 
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„Das heißt gefprochen wie ein Chrenmann!“ fiel ihm Addrich 
ind Wort. 

„Verſtehen wir ung jedoch recht!” fuhr Keuenberg fort: „Was 
begehren wir” von den Städten? Neue Freiheiten? Nein, nur 
das Recht, was unfern Altvorbern zugehörte, was ihnen beftegelt 
und verbrieft war, und ihnen im Lauf der Seiten allmälig aus 
der Hand gefpielt iſt. Anerfennen wir unfere Obrigfeiten und 
Regierungen nicht mehr? Mit nichten! Wir ehren zur Stunde 
das hocdjobrigfeitliche Anfehen verfelben mit aller Treue in aflen 
ehrlichen Dingen. Warum nennen fie uns Rebellen? Wir follen, 
fagen fie, unfere Beſchwerden auf gefeglihem Wege vorbringen. 
Haben wir denn nicht unterwärfig über die Schmälerung unferer 
Zreiheiten, tiber bie neuen Laſten und Abgaben, über die Hart: 
herzigkeit und Hoffart der Landvögte geklagt! Warum traten fie 
unfere demuthsvollen Bittfchriften mit Füßen und jagten unfere 
Boten mit Schimpf, Schanden und harten Drohungen fort? — 
Was alfo bleibt uns übrig? Das Recht des Landes iſt fo recht, 
wie das Recht der gebietenden Stadt; und der Bauer iſt fürwahr 
in feiner Haut ein Menfch, fo gut und gewiß, als der Patrizier 
in der feinigen. Sind wir Rebellen, treulofe, meineidige, ver: 
dorbene Leute, wie uns das Manifeft von Baden ſchilt, fo find es 
die alten Helden für ihr Recht in den drei Ländern auch gewefen.” 

Der Untervogt von Buchfiten unterbrach ihn hier ungebuldig 
und fagte: „Wozu wiederholft du das Weltbefannte? Zur Sache, 
zur Sache gefchritten! “ 

„Nun denn zur Sache!“ verfehte gelafien Niklaus Leuenberg: 
„Der ungerechte Uebermuth der Städte und Lande in der Cid⸗ 
genofienfchaft, welcher ſich Alles zu wagen erlaubt, bat mit dem 
Stanzer Berfommniß Anno 1481 angehoben. Damals gaben fie 
ſich Hand und Wort, einander wider das Bolf Beiftand zu leiften 
in allen Dingen. Bon da an Eonnten die Stabtfälber jedes Recht 
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wie Gras freſſen, das ihrem Cigennutz beliebig war, und fie haben 
auch ven Bund wider eigene Unterthanen allezeit treuer, 
als den Bund gegen auswärtige Feinde gehalten. Da 
fprang der Demokrat dem Ariftofraten und der Proteflant dem Ka⸗ 
tholifchen bei, wenn es Niedertretung rechtsbegehrender Landleute 
galt. Gelt, Schybi, das freie Unterwalbnervolf zeigt jekt den 
Entlibuchern Schön die Zähne über den Stabtmanern der Herren 
von Luzern?” 

Schybi verzog das Geflcht verbrießlich und fagte: „Die von 
Ury, Schwyz und Unterwalden find in ihren Ländern nicht demo- 
fratifcher, als es Zürich, Bern und die andern Städte hinter ihren 
Ringmauern find; aber gegen die Unterthanen find alle Vettern 
und Gevattern unter einander.” 

„Wohlan denn!“ rief Leuenberg: „die Herren fchloffen ihren 
Bund. Wir haben daffelbe Recht zum Bunde für unfere Frei⸗ 
heiten. Laſſet uns neben der Eidgenoffenfhaft der Herren 
eine Eidgenoſſenſchaft des Bolfs gründen. Jede Landſchaft 
der Schweiz" ſoll eingeladen werden, unſerm Bunde beizutreten; 
einer jeden foll diefer Bund Freiheiten und Gerechtfame gewähr: 
feiften, die fie erweifet und mitbringt; Feine darf mehr fordern 
ale von ihrer Herrfchaft verbrieft gewefen und gebührlich ift. Keine 
Landſchaft darf fernerhin eigenmächtig mit den Städten unterhan= 
dein. Entlibuch und Emmenthal, Luzernervolf und Oberland nebit 
Aargau, Solothurner: und Bafelgebiet treten zuerft in das Volks⸗ 
bündniß und befchwören es zufammen. Das muß in Manifeften 
ausgehen durch alle Kantone und Vogteien; den Regierungen in 
Städten und Ländern bleiben ihre Rechte unverlegt vorbehalten. 
Das ift mein Sinn. Was faget ihr? Addrich, du Haft noch nie 
geiprochen.“ 

„Was foll ich fprechen zu den Thorheiten?“ erwiederte Addrich 
mit einem Lächeln, worin die Bitterfeit des Mißmuths über ge⸗ 
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täujchte Erwartungen ſpielte. „Ir Leute taugt weder zum Krieg 
noch Frieden, werer zum Gehorchen noch Befehlen. Daram jehe 
ich den Ansgang der Dinge Hell voraus und euch alle der Reihe 
nach in Armerfündergeftalt mit verbundenen Augen auf dem Sands 
haufen, und eure Köpfe unter dem Schwert des Scharfrichters 
tanzen. Ihr habet den Stein aufgehoben und geſchleudert. Run 
er aus der Fauft iR, berathet ihr, wohin er fahren, wie viel er 
treffen müje? Geht, geht, ihr Habt das Spiel bei ver erflen 
Karte verloren und ich mit end. ' Ich vermuthete in euerm Ber: 
flande mehr Trumpf.” 

Hier brach der mürriſche Alte barſch ab, Hand vom Stuhl auf 
und warf diefen zur Seite. Die Uebrigen, in nicht geringer Bes 
flürgung, fprangen zu ihm und beſchworen ihn, zu reben. 

„Eitle Mühe!” rief Addrich: „Wen die Roth nicht beten lehrt, 
der lernt's vom Pfarrer nicht. Es ift um die Hälfe zu thun, um 
Erhaltung des Leibes, Lebens und Gutes; ihr aber Fannegießert, 
wie ueue Rathéherren im Schöppli-Leil. Das Volk ift im Aufs 
fland, der Felfen rollt bergunter, der Strom ſchwillt über die Ufer: 
nun fährt Alles aus, fo weit ed Tann und muß. Denkt nicht, 
dag ihr wehren und leiten möget, ihr müfjet vorwärts, fo weit 
ihr könnet und müſſet, nicht fo weit euch’8 gefällt. Die erfchrodes 
nen und ergrimmten Städte machen feinen Frieden. Ihre Hoheit 
muß obfiegen ober verfchwinden. Es gibt zwifchen Tod und Leben 
feinen Weg. Ihr werdet als neue Tellen glänzen, ober ale 
elende Rebellen bluten; das bezwungene Bolf zahlt dann bie 
Kriegskoften und bekömmt einen firaffern Maulforb. 

„Nun denn, Addrich,“ riefen Alle, „dein Rath! dein Rath! * 

„Mein Rath?“ fragte der Alte entgegen: „Laflet die Troms 
meln rühren, die Bahnen lüpfen; gehet, fchlaget, fieget oder fallet. 
Bietet die Angehörigen und Leibeigenen aller Kantone auf; es gilt 
die Freiheit oder Knechtfchaft Aller. Stürzet Derwirrung aus von 
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einem Ende des Landes zum andern. Se größer Schreden und 
Lähmung der Stäpte, je leichter deren Niederlage. Nichte bleibe 
auf der alten Stelle. Pflliget den verrafeten Ader tüchtig; aber 
erſt wenn die Schollen umgekehrt liegen, egget frifche Saat 
ein. Was dann werben fann, wird werben!“ . 

„Teufel, der will unfere Gisherge in den Abgrund der Seen 
werfen, und die Alpen mit dem Nagel feines Daumens wit ver: 
fchrumpftes Papier glätten!” rief Schybi lachend: „Das gibt, 
beim Sanniflaus! einen jüngften Tag!“ 

„Schybi!” fagte Adbrich mit düſterm Geſicht: „Du wirft diefer 
Stunde gedenken, wenn du das Armenfünverglödlein läuten hörft 
und fie dich zum Hochgericht Hinaus pfalmodiren.“ 

Der Leuenberg rieb fih die Stim und fagte: „Addrich, bei 
meinem Leben, du haft nicht übel gefprochen. Wo aber foll es 
enden, wenn wir über alles Recht hinausgehen?“ 

„Das Recht geht mit dem Sieger, das Unrecht mit dem Des 
fiegten! ” antwortete der Alte: „Ihr Emmenthaler feid Berne er- 
Faufte Leute und Leibeigene; freie Schweizer waret ihr nie; für 
euch fchoß Fein Wilhelm Tell ven Pfeil. Wähnet ihr, ich trage 
meinen Kopf für eure Lumpereien von Ohmgeld und verrufenen 
Batzen zum Schaffjot? Es gilt Freiheit des Volkes vom Lema- 
nerfee bis zum Rhein; frei von Leibeigenfchaft, frei von Willkür 
bes Stabtftolzes foll ver Landmann fein; von Geburt nicht geringer, 
als der Schultheiß, und nicht ärmer an Recht. Wir treten durch 
einerlei Thor in die Welt hinein und hinaus. Menfch ift Menfch 
im Zwilch- oder Sammetfittel. Gott Hat das Necht der Erſt⸗ 
geburt nicht erfunden, und Brüder können Brüder nicht leibeigen 
faufen und haben. Unnatur und Unrecht vertilgen, das ift Natur 
und das it Recht. Dafür geh’ ich mit euch zum Sieg oder Schaf» 
fot, dafür ift beides ehrenreich vor Welt und Gott.“ 

Sie fchwiegen bei diefen Worten Alle; nur Ulli Schad flams 
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melte erfchroden: „Wie meinft du’? Alle Obrigfeit, fagt die 
heilige Schrift, iſt von Gott. Es muß Obrigkeit fein, die Ges 
walt hat.“ 

„Dbrigfeit und Unterthan muß fein; aber das Geſetz über beide 
und Gott über Alle!“ antwortete Addrich. 

Da warb außen and Fenfter gepocht, wo einer der Moosfnechte, 
wie Addrichs Leute genannt wurden, Wache hielt. Der Alte bes 
gab fi hinaus. Seine Säfte Handen im Nachdenken ſchweigend 
umher. 

„Mit eurer Gunſt,“ ſprach nun Gideon, „Ihr gaffet verblüfft 
ind Blaue hinein, und es geht euch, wie dem Knecht Ruprecht. 
Da er wollt’ ein Reiter werben, hatt' er feinen Gaul; da er einen 
Saul befam, hatt’ er Teinen Sattel; da er einen Sattel fand, 
mangelten ihm Stiefel und Sporn; und endlich, als er Alles Hatte, 
fehlte ihm Courage und er ſaß da wie Matthes von Dresden. 
Micht dünkt, Addrich hat wahr gefprochen. Bor der Hand habt 
ihr nichts zu deliberiren, als woher Geld und tapfere Mannfchaft 
nehmen, um dem Feinde zu jeder Stunde die Degenfpibe zu 
zeigen. Liegen die Städte zu euern Füßen, dann iſt's an der Zeit 
Conſilia zu Halten, wie die Conquete zu behaupten fei! Aber 
wo find eure Kriegsmittel? Es follte Alles in parato und ſchon 
fertig fein, Geld, Munition, Proviant, Geſchütz, Armaturen, 
Mannſchaften!“ 

„Das wäre mein geringſter Kummer!“ antwortete Leuenberg: 
„Boltsfrieg iſt Fein Herrenkrieg. Arfenal, Kriegeſchatz, Proviant⸗ 
haus nnd Werbeplatz eines Volks iſt in allen Dörfern, Höfen und 
Hätten deſſelben verſteckt.“ 

„Damit iſt's bei weitem nicht abgethan!“ rief Gideon: „Du 
fol nicht glauben, wenn man einen Bauer an einen Degen bins 
vet, daß er alsbald davon Soldat werde. Mo bleibt die Diecis 
plin? Wo find eure experten Hauptleute und Feldoberſte? Wer 
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bat die Leute fchon in Rotten und Fähnlein getheilt, daß jeder 
feine Stelle und feine Pflicht Teune? Was wollet ihr mit einem 
Haufen unerfahrner, toller, Halsflarriger, rumorifcher, aufrühri- 
fher Bauern ausführen ?” 

„Mit deinen deutfchen und fchwedifchen Bauern freilich nichts ! “ 
antwortete Schybi ärgerlih: „Anders iſt's mit dem Schweizer. 
Er ift geborner Soldat, und weiß fi binnen wenigen Tagen bes 
Spießes, Degens, der Mutqueien und brennenden Zunten zu bes 
dienen, den Trab recht zu halten und in voller Rüſtung einen 
guten Weg zu laufen. Alle Kriegskunft und Disciplin des Herzogs 
Leopold und Karls von Burgund find bei Morgarten und Murten 
eitel geworben.” 

„Hola, Schybi, die Welt ſteht nicht mehr auf dem Flecke, 
wo du fie in deiner Chronik gefehen Haft!“ rief Gideon lachend: 
„Der große König Guftav Adolph und der unüberwindliche Held 
Torftenfohn haben die Kriegsfunft auf den Gipfel ihrer Perfektion 
gehoben, wovon ihr euch Hier zu Lande nichts träumen laffet. Heut’ 
zu Tage gehören zu ben zehn Prädicamentis eines guten Kriegs⸗ 
mannes erftlih, daß er — —“ 


15. 
Mancherlei Naqhricht. 


Hier unterbrach ihn Addrichs Rückkehr. „Nun, ihr Mannen,“ 
fagte diefer, „jetzt rührt” Arm’ und Beine, flatt der Zungen. 
Stärkt euch noch zur Reife. Der Tiſch ift gar bald gedeckt zum 
Morgenefien, bald iſt's Mittagszeit. An Tafelmufit fehlt’s nicht. 
Man fchlägt durchs Kulmerthal die Sturmgloden.” _ 

„SIR der Feind in den Aargau gebrungen?” rief Leuenberg 
mit ernſtem, etwas entfärbtem Gefiht: „So eile Jeder an feinen 
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Platz! Vorher lafjet und aber einen Schluß fiber die Zufunft faflen, 
damit wir einträchtig verfahren; denn wir find deswillen an diefem 
abgelegenen Ort im Moos zufammengetreten.“ 

„He, Leuenberg,“ fagte Gideon fpöttifh, „wie nimmft bu 
doch die Botschaft fo Falt auf, daß dir die Worte davon wie blafle 
Schneefloden aufs Geficht fallen!” 

„Mir? Was du nicht Alles fiehſt!“ erwieberte Leuenberg mit 
gezwungenem Lächeln: „Gaukeln dir etiva Funken um bie Augen? — 
Ihr Herren, zur Sache; die Zeit wird für Narrethei zu Föftlich. 
Eile, Vater Ulli, werde dein Bolf und auf damit zum Rhein gegen 
eure Stadt. Die reihen Basler begehren feinen Krieg, wenn fie 
‚mit filbernen und güldenen Kugeln nichts ausrichten. Sie bringen 
dem erften, der fommt, Freund ober Feind, die Thorfchlüffel ent: 
gegen, fobald man ihnen [pie Schlüffel ihrer eifernen Geldkäſten 
nicht abfordert. Du, Hauptmann Renold, bleibft an Addrichs 
Seite, und richtet nebft den andern Hauptleuten den Aargauer 
Zandfinrm ein. — Und du, tapferer Ehriften Schybi, deflen Namen 
fon in den Thälern und Alpen unfers Oberlandes Weiber und 
Kinder preifen, — —“ 

„Beim Sanniklaus, du ſollſt Bald von mir hören!” rief Schybi: 
„Ich Balte dir Wort!” 

„Du hältft den Bund der zehn Hemter alfo fteif und aufrecht!“ 
fuhr Leuenberg fort: „Und Alles muß rückgängig, null und ‚nichtig 
‚werben, was indefien zwifchen Euerm Landvolf und der Stadt 
Luzern durch die Gefandtfchaften von den fechs Fatholifchen Orten 
verhandelt, vermittelt und abgefchloffen fein mag.“ 

„Waͤret ihr,” erwiederte Schybi, „im Oberland und Aargau 
früher auf den Beinen gewefen, hätten wir nie Unterhanblungen 
und Friedensvorſchlaͤgen das Ohr geliehen. Ich fände heut? mit 
meinen braunen Entlibuchern inner den Mauern von Luzern und 
rechnete mit Schultheiß, Rath und Hundert ab.“ 
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„Steh da,“ fagte Addrich und fchob die Fleinen Fenſter und 
Borfenfter zurück: „Velix fährt non der Höhe der Bampf herab, 
wie ein Flitfchpfeil. Knabe, was bringft du Neues? Tritt herein!“ 

Nach einer kurzen Weile ging die Thür auf. Belir, ein junger 
Kerl, trat ins Zimmer, odemlos. Man umringte ihn. . 

„Heda, luftig Bürfchlein! ” fchrie Gideon: „Hat bir ber Schreden 
die Schlauderhofen zu weit und die Gurgel zu eng gemacht? Wart 
nur, bis uns die blauen Bohnen ums Ohr pfeifen, da foll’s fpanifche 
Bäuche geben und mehr Dyffenterie, als im naſſen Schladerwetter 
der Herbittage.” 

„Es fcheint, Hauptmann,” verfeßte Addrichs Knecht: „du halt 
die Probe ſchon an dir gemacht, und bift bei den gelben Webern 
gewefen. Wir in den Bergen hier find noch lange nicht Klupfi's 
Söhne. Steig’ den Berg hinauf zur Bampf, da fiehft tu den 
Aargau und wie das Volk lebendig ift.“ 

„Welche Berichte bringft du, Felix?“ fagte Addrich. 

„Meifter, es wird geſtürmt!“ antwortete der Knecht: „Zuerſt 
hört’ ich’8 rechts von Brugg ber, aus der Ferne; bann gegen Lenz⸗ 
burg heran. Bald aber fchollen links aus der Tiefe die Gloden 
von Kulm und Gränichen; bald rechts in der Nähe von Seon und 
Birrwyl. Bald ſchweigen alle, bald einzeln; bald Heulen alle 
durch einander. Es ift ein Fell, das! Dazwifchen läßt fich deut: 
lich das Schnurren und Rollen und Trommeln vernehmen und 
einzelnes Rufen und Gefchrei, als wäre aller Orten und Enden 
Beuer aufgegangen.“ 

„Sieht man Bewegungen in den Thälern?” fragte Zeuenberg. 

„Nichts!“ antwortete Felir: „Leute, die auf dem Felde find, 
laufen quer die Aeder ven nächſten Weg zum Dorf. Auf den Land: 
firaßen rennt, wie eine verirrte Amelfe, bie und da ein Reiter 
entlang; vermuthlich Müllerfnechte find’s, die Staffetten bringen.“ 

„Es ift Zeit mit uns! Fort, fort!” rief der Untervogt von 
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Badhltex: „te wir zu ten Hufen mit heiler Sant arlungen, 
und zit tem Friute in rue Hinke Lufee” - 

„Berer ihr ten Weg muler tie Füse mehet, he Heuen,” 
fagte Artric, „fegei euch mit mir zum Sergeneiien. Ihe je 
jo jücdher Gier, wir in ter Rirdhe_ Tie Saukfürafen nt kam. Anh 
empianget ie inkeiien wehl nähere Aumirdaft, was vergeit.” 

„Ritt ubereilt, Fremate" Wetrih kat wehlgefrurden"“ jegie 
Zenenberg ine: „Wir haben virlerlei Berstfanzen at Ubrrre 
vonnötfen, unt men ;ı heul’ nicht int Zurzadier Shih. Alte 
Telgen wir unferm freizefigen Eirik, wehin er anf jüfern wi” 

Sie gingen Tie Miste richteten rat Mahl am, weider ih 
im Gefprad über tie Dinge, tie te fcmmen fein, unt beim 
Beine, ver fie begrilüerte, weit über tie Zeit himant Tehrie, tie 
felbfi Ser verfidtige Lenenterg tem keiimmi hatte. Med jafen 
fie ba, lirmenb terds einanter jdjerzent , wur Wırrich allein nicht, 
ver nad} feiner Gewehnbeit tüler blieb zur ſcheieg, al? eine ter 
Rägte ihm fezte, a5 Gyirhanie trauen Üche, und ihm zu fpredhen 
verlange. Wie bie Gäße es herten, rief ver Unterregt ven Bad 
fiten: „Laß beine Ridsie zu ums eintreim, Wıwid. WMarum ver: 
heimlidä vu fie ver union Augen? Fir haben vie Sage wehr 
gefunden, Die im Belle von beincm Hanie gebt: rich bedienen tie 
zierlichien Diruen des Nargeues. Aber deine Tochter mr Richte 
tollen die Schenfen des Lantes fein.” 

„Aud lat Hd’ Teufen,” Üimmte ihm Lenenberg kei, „Tein 
Haupimanı Gideen Reuol hat lang umbergefelet im ventidhen, 
ungstijdjen unb fdpschijdgen Sande, und zuicht hat ühm Ted ein 
Scyweigermägblein gefangen, den tapjern Gelten. Mad’ ihn feiner 
eiferfüdtig, zath' ih end!“ 

Auf Auarids Gebot trat Gyiphanie Kerein. Erriihenr zub mil 
jungfräulider Schũchternheit verneigte fie Rh grüßenb gegen tie 
Männer, aber mit einer Art Hebeit, wie man von läntlicdhen 
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Schönen nicht zu erwarten pflegt. Auch verſtummten bie Fremden 
und erhoben fih mit unmwillfürlicher Ehrerbietung von den Stroßs 
fefieln. Gideon bemerkte vie Leberrafchung feiner Freunde in heim⸗ 
lichem Triumph und nidte Spiphanien mit vertraulichem Lächeln 
über den Tifh zu. Sie aber, fein nicht achtend, ging vorüber. 
Ihre Seele fehlen eines andern Gegenflandes voll. Bin Geheim: 
niß, welches der künſtliche Ernft ihrer Mienen verbergen wollte, 
verfünbete fih aus dem Entzüden, welches biefen Ernſt milderte 
“and von ihren Augen wiederglängzte. 

Sie beugte fich zu Addrichs Ohr hinab und flüfterte leiſe: „Nur 
ein Wörtchen laß dir allein fagen, Oheim. Deinem Haufe ift an 
meinem Tage Heil wiberfahren! “ 

Addrich begab ſich mit ihr auf die Seite. 

„Berichte zuvor, wer wartet meiner Kranken ab? Wie ift Leonos 
rend Befinden?” fragte er. 

„Freue dich, Addrich!“ antwortete fie: „Deine Tochter lenkt 
nad dem Mege der Genefung ein. Sie wirb wieder aufblühen. 
O geb, o fieh fie! Dom langen Schlafe findeft du fie erwacht, 
heiterer, flärfer, als ich fie je gefehen. Ihre blafien Wangen haben 
wieder erröthen, ihre Lippen wieder lächeln gelernt. Sie felber 
bat in die ausgetrodinete Lampe frifches Del gefordert und Speife 
und Trank begehrt.” 

„Eile zu ihr zurück!“ eriwiederte Addrich, ohne die Finſterniß 
aus Gemüth und Antlig zu verlieren, die da einheimifch geworben 
war: „Sobald die Fremden das Haus verlafien haben, komm' ich 
zu ihr. Der Engel, welcher fchon halb über den Wolfen war, 
fenft fich noch einmal zur Erde, um mir altem, verwalfetem Mann 
Valet zu fagen. Er will nicht bei uns verweilen, glaub es mir. 
Meine Hoffnungen find zerrifien, und das Spinngewebe deines 
Troftes ftellt die Zerſtörung nicht wieder her.“ 

— Faſſe Muth, Oheim! Ich Fönnte dir mehr fagen. Sch würbe 
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vielleicht ungläubiger fein, als du, wenn nicht ganz ungewöhnliche 
Dinge zu gleicher Zeit gefhähen, die einander zu Hilfe fommen 
wollen, ihre Glaubwürdigkeit gegenfeitig zu betheuern. 

„Sum Beifpiel, Faneli?“ 

— Du wirft nach deiner Gewohnheit fpotten. Aber frage Aens 
neli, frage Ruedi, den Jägerknecht. Es ift eine fremde Stimme 
in deinem Haufe; fie tft an meinem Kämmerlein erflungen. Wir 
haben fie Alle gehört. 

„Bine Stimme, wunderlihes Mädchen? Wellen Stimme?.” 
— Wer fann’s fagen? Wir aber haben fie Alle vernommen. 
Die Wände plaudern nicht und die Luft iſt flumm. Es war die 
Stimme eines Menfchen, die wir hörten. Sie flang zart, wie 
der Ton eines fehr jungen Kindes; und doch mit einer Stärke, 
die uns erſchreckte. Sch meine, aber fpotte ja nicht, es fet der 
Laut eines Waldgeiftes gewefen. 

Sie fagte die lebten Morte fait unhörbar leife und ſchüchtern, 
indem fie dabei ernft und furchtfam zu Addrich hinauf fah. Diefer 
fhien das Geſpräch abbrechen zu wollen, während fich doch fein 
faltenreihes Geficht in ein Lächeln zufammenlegte, welches aber 
bei ihm jedesmal, vielleicht wider feinen Willen, eine bämifche 
Natur annahm. 

— O, dacht’ ih es doch, Addrich! rief fie ernſt und Haflig: 
Du verhöhnft mich; aber verhöhne die Ueberirdifchen nicht, fürchte 
ihren Zorn. Weißt du, wie ich fie in der Afchermittwoch- Nacht 
erblidt Habe, da ich bei Leonoren wachte und der frifchen Luft 
willen das Fenſter öffnen mußte? Deutlich fah ich fie ja damals 
im Mondfchein wandeln, am Waldfaum auf der Wiefe beim Ahorn. 
Aber fie tanzten nicht, wie Iwerglein fonft pflegen, fondern gingen 
in ihren langen Mänteln, wie wenn fie etwas fuchten, fill um: 
ber und dann einzeln und traurig in den Wald zurüd. Das ver: 
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Schönen nicht zu erwarten pflegt. Auch verfiummten die Sremben 
und erhoben fich mit unwillfirlicher Ehrerbietung von ben Strobs 
feffeln. Gideon bemerkte vie Ueberraſchung feiner Freunde in heim⸗ 
lihem Triumph und nidte Spiphanien mit vertraulichen Lächeln 
über den Tiſch zu. Sie aber, fein nicht achtend, ging vorüber. 
Shre Seele fehlen eines andern Gegenftandes voll. Bin Geheim⸗ 
niß, welches der künſtliche Ernſt ihrer Mienen verbergen wollte, 
verfündete fi aus dem Entzüden, welches diefen Ernſt milderte 
und von ihren Augen wieberglängte. 

Sie beugte fich zu Addrichs Ohr Hinab und flüflerte leife: „Nur 
ein MWörtchen laß dir allein fagen, Oheim. Deinem Haufe if an 
meinem Tage Heil widerfahren!“ 

Addrich begab fich mit ihr auf die Seite. 

„Berichte zuvor, wer wartet meiner Kranfen ab? Wie ift Leonos 
tens Befinden?” fragte er. 

„Breue dich, Addrich!“ antwortete fie: „Deine Tochter Ienft 
nach dem Wege der Genefung ein. Sie wird wieder aufblühen. 
D geb, o fieh fie! Dom langen Schlafe finveft du fie erwacht, 
heiterer, flärfer, als ich fie je gefehen. Ihre blafien Wangen haben 
wieder erröthen, ihre Lippen wieder lächeln gelernt. Sie felber 
bat in die ausgetrodinete Lampe frifches Del gefordert und Speife 
und Tranf begehrt.” 

„Eile zu ihr zurück!“ erwieberte Addrich, ohne die Finſterniß 
aus Gemüth und Antlik zu verlieren, bie da einheimifch geworben 
war: „Sobald die Fremden das Haus verlafien haben, komm' ich 
zu ihr. Der Engel, welcher fchon halb über den Wolfen war, 
fenft fich noch einmal zur Erde, um mir altem, verwaijetem Mann 
Valet zu fagen. Gr will nicht bei uns verweilen, glaub’ es mir. 
Meine Hoffnungen find zerrifien, und das Spinngewebe beines 
Troftes ftellt die Zerflörung nicht wieder her.“ 

— Baffe Muth, Oheim! Ich Fünnte dir mehr fagen. Ich würde 
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vielleicht umgläubiger fein, als du, wenn nicht ganz ungewöhnliche 
Dinge zu gleicher Zeit gefchähen, die einander zu Hilfe kommen 
wollen, ihre Slaubwürbigfeit gegenfeitig zu betheuern. 

„Zum Beifpiel, Faneli?“ 

— Du wirft nad) deiner Gewohnheit fpotten. Aber frage Aen⸗ 
ueli, frage Ruedi, den Jägerknecht. Es ift eine fremde Stimme 
in deinem Haufe; fie ift an meinem KRämmerlein erklungen. Wir 
haben fie Alle gehört. 

„Eine Stimme, wunberlihes Mädchen? Weſſen Stimme? 

— Ber fann’s fagen? Wir aber haben fie Alle vernommen, 
Die Wände plaudern nicht und die Luft if flumm. 6 war bie 
Stimme eines Menfchen, die wir hörten. Ste Hang zart, wie 
ber Ton eines fehr jungen Kindes; und boch mit einer Stärke, 
bie uns erſchreckte. Ich meine, aber fpotte ja nicht, es ſei der 
Laut eines Waldgeiftes geweſen. 

Sie fagte die lebten Morte fait unhörbar leiſe und fehüchtern, 
indem fie dabei ernft und furchtſam zu Addrich hinauf fah. Diefer 
ſchien das Gefpräcd abbrechen zu wollen, während fich doch fein 
faltenreiches Geſicht in ein Lächeln zufanmenlegte, welches aber 
bei ihm jedesmal, vielbeicht wider feinen Willen, eine hämifche 
Natur annahm. 

— O, dacht' ich es doch, Addrich! rief fie ernſt und Baflig: 
Du verhöhnft mich; aber verhöhne die Ueberirdiſchen nicht, fürchte 
ihren Zorn. Weißt du, wie ich fie in der Afchermittwoch » Nacht 
erblidt Habe, da ich bei Leonoren wachte und der frifchen Luft 
willen das Fenfter öffnen mußte? Dentlich fah ich fle ja damals 
im Mondfchein wandeln, am Waldfaum auf ber Wiefe beim Ahorn. 
Aber fie tanzten nicht, wie Zwerglein fonft pflegen, fondern gingen 
in ihren langen Mänteln, wie wenn fie etwas fuchten, ſtill ums 
ber und dann einzeln und traurig in den Wald zurkd. Das vers 
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fündete ein Jahr des Unheils, fagt’ ich dir damals. Iſt es nun 
nicht mit Krieg und Unruhen fchon eingetroffen? 

„But, gut, Ganeli. Und was erzählte dir die Stimme deines 
Schräteli ?* 

— Wir verflanden inegeſammt deutlich die Morte: „Je höher 
die Noth, je näher ift Gott!” Und denke, als ich darauf in Leo⸗ 
norens Gemach trat, ſah ich fie erwacht, zum erftlen Mal mich 
anlächeln, mir ihre Hand entgegenfiredlen, und von ihren Wangen 
das erfte blaffe Roth der Genefung fehimmern, wie Frühlicht des 
wiederkehrenden Morgens. Sie fagte: „Wie iſt mir doch fo himm⸗ 
liſchwohl!“ Da rief ih: „D, die Verkündung des Unſichtbaren 
galt alfo dir!“ Und ich erzählte ihr Allee. 

Addrich fchüttelte traurig lächelnd den grauen Kopf, aber, ale 
wollt’ er Epiphanien mit feinem Unglauben nicht gefränft willen, 
klopfte er ihr fchmeichelnd mit den Yingerfpigen die Wangen und 
fagte: „Geh', pflege Leonorens. Sobald mich die Fremden ver- 
lafien, bin ich bei euch. Deine Botfchaft will mich nicht erquiden,. 
wie wundervoll fie auch aus deinem Munde klingt. Geh’, Kind. 
Wenn eine Lampe erlöfchen will, flammt fie noch einmal auf; 
auch die Schneeberge, wenn fie nad) Sonnenuntergang leichenblaß 
daftehen, erglühen zuweilen unvermuthet wieder, ehe fie in Nacht 
fallen. Verſtehſt vu mid? Geh’, geh!“ 

Epiphanie geborchte fchweigend und Fopffchättelnd. 


16. 
Die Botin von Seon. 


Alle blickten der ſchoͤnen Gehalt, wie fie das Zimmer verlieh, 
mit Wohlgefallen nah, und Fonnten, während fie fich zur Abreiſe 
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rüfteten, kein Ende finden, fowohl dem Oheim, als dem Haupt: 
mann Renold, die fchmeichelhafteften Dinge über die Jungfrau zu 
fagen. Indeſſen über die große Zukunft, welche vor den Ver⸗ 
ſchwornen lag, warb von ihnen bald das Anmuihigere vergeffen. 
Die lebten Abreven mußten genommen, die lebten Verheißungen 
gegenfeitig unter herzhaftem Handſchlag gegeben werben. Hätte 
nicht der finfende Tag zu flarf gemahnt, der Abfchieb wäre unter 
neuen Berathungen und Wortwechfeln vergefien worden. 

Wie fie ſchon vor Addrichs Haufe ftanden und ihrem gaſtfreund⸗ 
lichen Wirth noch einmal dankbar beim Lebewohl die Hand ſchüt⸗ 
telten, wurben fie durch eine neue Erfcheinung verfäumt. Länge 
dem Walde her, von der Höhe der Bampf herab, Fam ein junges 
Bauernwelb an der Seite eines der Moosknechte. Beide waren 
ſchon ziemlich nahe, als man ihrer gewahr wurde. 

„Woher das Weib, Baſchi?“ fragte Addrich den Knecht. 

„Droben auf der. Bampf fing ich es auf!” antwortete biefer: 
„Es iſt mit ihm gar nicht richtig. Es fragte dem Faneli nach, 
als ich es anhielt, weil ich bemerkte, es wolle zum Moos fchleichen.“ 

„Ei, du falfcher Geſell, du Tuckmäuſer!“ fchrie die junge Frau 
zornig; „Wer ift gefchlicden? Ich darf mich am Tageslicht zeigen 
auf offenem Weg; eher als du, dem die fieben Todſünden ins 
Schelmengefiht gemalt find. Seh’ doch Einer! mich aufgefangen! 
Wer hat dich zum Weibel gemacht? Verbächtiges Geſindel; beines: 
gleichen fängt man auf, aber nicht ehrlicher Leute Kind.” 

„Eh! Warum denn wollteft du mir vroben ausweichen und linksum 
machen, als ich dir in den Weg trat?” erwieberte Baſchi, etwas 
überrafcht durch die unerwarteten Ghrentitel, mit denen ihn die 
geläufige Zunge der Bäuerin fchmüdte. 

„3 Eenne den Hafen am Klang!” erwieberte fie, „und fehe 
ſolchen Strid lieber am Salgen, als neben mir. Aber ich ging 
meiner Wege in Gottes Namen, ihr guten Leute, und befüümmerte 
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mich um den Tölpel nicht, der mir wie ein verlaufener Hund 
nachſtrich.“ | 

„Glaubet doch der Läflerzunge nicht!” unterbrach fie Baſchi: 
„Sie it ausgefhidt, um zu Fundfchaften. Das böfe Gewiſſen 
fchaut ihr ans den Augen.” 

„Ei, behüt' uns Gott!” rief das Meib: „Ich muß fehler zum 
Kchglein werden und zum Gläslein herausfchauen. Seht doch, 
Eundfchaften! Wer in der Welt verlangt von ſolchem fchäbigen 
Kerl etwas zu wifien? Ich habe dem Balgenvogel Feine Frage 
gethan, weil Ich wohl wußte, Aas fei kein Fraß. Ihm aber ging 
das Fläffige Maul wie Müllers Rad, und er Fonnte des Fragens 
und Förfchelns nicht fatt werben. Er weiß darum boch weder @ir 
noch Gar.” 

„Ich habe feine Luft mit dir zu zanfen, Weib!” fchrie Baſchi 
ärgerlih: „Man müßte vielen Brei Haben, dir den Mund zu 
ftopfen. Heirathe dir einen Harthörigen Mann, wenn er vierzehn 
Tage am Leben bleiben foll. Ich will Hängen, Ihr Herren, wenn 
die nicht ins Moos auf Kundfchaft gefchickt ift mit ihrer Dohlen⸗ 
zunge und Sperberaugen. Mas fie ficht, gebt mit Gefchrei eben 
fo gefchwind wieder aus dem Mund, wie Wafler durchs Sieb. 
Ich erfuhr auch unterwegs von ihr... . .” 

Das junge Weib, das jede Bewegung feiner Lippen mit ben 
Augen verfolgte, war ihm fihon zehnmal ins Wort gefallen, und 
unterbrach ihn auch diesmal. Addrich und feine Gäfte aber be⸗ 
ruhigten fie jedesmal mit Drohung und Bitte und Verheißung, 
fie anzuhören, fobald der Knecht zu Ende gefprochen haben würbe. 

„Unterwegs alfo vernahm ich denn von ihr auch,“ fuhr der 
Knecht fort, „daß hinter Brugg Alles ſchwarz ſei vom Schaffhaufer 
Kriegsvolf; daß die Zürcher mit vielen taufend Mann Über Wet: 
fingen und den Heitersberg folgen würden; daß die Mühlhauſer 
und Basler fehon vor Aaran fländen; daß die Welfchberner fiber 
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Morgenthal heranzögen und gefchworen hätten, die Dörfer zu vers 
brennen, Mann und Maus niederzumachen, und bes Kindes im 
Mutterleib nicht zu fehonen. 8 fei Alles verloren.“ 

„Biſt du nun fertig?“ unterbrach ihn die Frau heftig. 

„Sebt foll die Reihe am dich fommen, Fräulein!“ fagte Addrich 
mit dem Tone der Zutraulichfeit: „Rede du jet. If es wahr, 
was er erzählt hat?“ 

„Wahr und nicht wahr!“ antwortete fie: „Wie kann der faulg 
Brunnenftof das reine Wafler wieder geben? Alles verloren? 
Ja, wenn unfere Männer feige Memmen wären, wie du, zweis 
beiniger Hafe. Geh’, Tauf, die Furcht wird dir vier Fuͤße machen. 
Glaubt ihm fein Wort, ihr Mannen. Morgen zieht unfer Volk 
mit dem Landfturm gen Aarau auf. Wir Weiber folgen mit Fuhr⸗ 
werk und Säden. Das Städtlein wird geplündert, denn es hält 
zu ven Bernern. Die fremden Soldaten werben wie @ngerlinge 
verfolgt und ausgerottet, daß von ihnen fein halbes ®ebein über 
die Berge zurüdfommt. 

„Glaubſt du,“ fagte Lenenberg lächelnd, „das werbe fo rafıh 
gehen?” . 

„O, dafür laß ich mir den Kummer nicht ber das Knie wach⸗ 
fen!“ erwiederte fie: „Es ift endlich Seit, daß wir Rechnung 
machen mit den Herren und einmal für allemal abfchaffen. Denn 
fo fünnen arme Leute nicht länger ansdauern, wenn ſie nicht von 
den Schulvdenboten aufgefrefien fein wollen. Ich möchte auch den 
Brief fehen, den unfer Herrgott den Herren gegeben, daß fie Land 
und Leute ungeftraft verfchluden, all& Rechtfame, Fiſchenzen '), 
Hochwald, Acherum 2), Alles für fih behalten, und uns faum 
Luft und Grab umfonft gönnen. Tag und Nacht laufen Weibel und 


1) Recht zur Fiſcherei in Seen und Flüſſen. 
2?) Die Eichelmaft in Hoch⸗- und obrigfeitlichen Forſten. 








— 18 — 


Boten unfereinem das Haus ein; ber Eine will Ohmgeld, ber 
Andere Ginung ?), weil man aus dem Hochwald einen Befenttiel 
genommen; der Eine zieht Tagwen 2) ein, der Andere Twing⸗ 
und Faſtnachtshühner 3); der Eine begehrt Rüti- 4), der Andere 
Bodens, der Dritte Herrfchaftszins >), der Vierte, für feine Mühe, 
Landgarben 9%). Berfauft eine arme Mittwe die legte Kuh auf 
dem Lenzburger Markt, Heißt’s: Pfundzoll her für die Herren von 
Bern! Brit Ciner ein mageres Stüd Feld auf, das Keinem, 
als der Hungersnoth gefällt, muß Futterhaber 7) geftellt fein, und 
den nadten Waifen nimmt man von der Erbfchaft fogar Todfall 8). 
Das kann nicht länger gehen und gelten. Bei meiner Treu, Feine 
Sechswöchnerin darf ihre Schaale Milch trinfen, daß nicht Vögte 
und Weibel zuvor die Nideln 9 davon abfchlürfen. Ich Hoffe 
aber zu Gott, man wird morgen Selerabend mit ihnen machen. 
Werden fie wieder Meifter, ihr Leute, fo verlaßt euch auf mein 
ehrlihes Wort, das Schaub Stroh wird Aſche und der Obervogt 


1) Forſtfrevelbuße wurde Einung oder Einig genannt. 

2) Tagwen war obrigkeitlihe Hausſtener. 

3) Jede Hofftatt auf Herrfhaftsgut zahlte jährlich mehrere Zwinghühner. 

+) Für frifhaufgebrochenen Herrfhaftsbonen, wo Wald ausgerodet und 
Aderland gemacht war. 

5) Bon Scheunen, Häufern und andern Gebäulichkeiten. 

6) Dem Weibel für gerichtliche Vorladungen. 

7) Wer fo viel ödes Land urbar machte, daß er davon eine Zehntgarbe 
ftellen konnte, mußte der Herrichaft jährlich ein Biertel Haber Kiefern. 


5) Das Hefte Stüd Vieh, Kleidung u. f. w., welches die Herrſchaft nad 
dem Tode eines Hausvaters, als Folge und Zeichen von deſſen Leib- 
eigenfhaft nahm. 


9) Rahm. 





— 129 — 


verbindet mit einem Baden alle Häufer!). Denkt an mid. Sch 
heiße Käthi.” 

„Heiße, wie du will!“ rief Bafchi, „aber man foll dir Hofen 
geben, und Kragen und Jänfe2) dazu, denn du mußt unfer Feld⸗ 
prebifant beim Landflurm gegen Bern werben.” 

„Biſt ein rechifchaffenes Weib. Lab ihm Ruhe, Baſchi!“ fagte 
Addrich: „Wo bift du daheim, Frau?“ 

„Zu Seon. Ihr kennt gewiß Alle meinen Mann, den Karli 
Marti Gloor, Anfen:Zoggli's. Wir find halt auch arme Leute, 
und müflen es fauer bei ven Menfchen bezahlen, daß uns der Herr- 
gott gefchaffen hat. Mein Mann taglöhnert in allen drei Stäbt- 
lein herum, oder verträgt Waare. Ich fpinne Wolle und Flache. 
Seit dem Tod meiner Muhme, der alten Tſchöpli⸗Lieſt, wie man 
fie nannte, fie war des Alt>Untervogts Schwefter, haften wir zu 
unfern brei Geißen noch eine Kuh, die wir den letzten Lenzburger 
Marft fauften. Das Fleine Erbe von der Muhme, Gott habe fe 
felig, hat uns gar wohl gethan; wußten wir boch zu Zeiten faum, 
wie ung mit unfern drei Kindern von einem Tag zum andern das 
Leben feiften.“ 

„Schon gut, Frauli, ſchon gut!” unterbrach Adam Zeltner ven 
Strom ihrer Rede: „Wir fennen nun deine ganze Hof: und Haus⸗ 
haltung, aber wifien noch nicht, wer dir von den Schaffhaufern 
und Baslern bei Brugg und Aarau erzählt Hat?” 


1) Damals wohl nur herkömmliche Redensart. Wenn ehemals in der 
Grafſchaft Lenzburg der Herrſchaftsdienſt bezahlt werben mußte, wurde 
ein Bund (Schaub) Stroh angezündet. Wer nicht kam, fo Tange 
das Stroh noch brannte, dem Tonnte der Obervogt „dad Haus mit 

. einem Baden verbinden”, dann war das Haus an die Herrſchaft ver- 


fallen. 
2) Die Amts- und Kanzeltracht der reformirten Geiſtlichen in ver Schweiz. 
Sih. Nov. IV. 5 





Mi 
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„Ei, jedes Kind wußte das ſchon vor anderthalb Stunden zu 
Seon!” antwortete die Bäuerin: „Das ganze Dorf lief ja bei 
ber Kirche zufammen, als die Glode gezogen warb und bes Trom: 
peters Fridi von Hunzenſchwyl zu Roß daher gefprengt Fam.” 

Nachdem die Säfte Addrichs von dem gefpräcdhigen Weibe alles, 


. was fie wollten, erfahren Hatten, mußte Bafchi die Erzählerin 





unter dem Vorwande ind Haus führen, fie mit einem Abendtrunf 
zu erquiden. Indeſſen warb draußen berathen, wie Jeder mit 
Sicherheit wieder aus dem Moos in feine Heimath gelangen könne? 
Denn es dünkte bei’ den eingefommenen Nachrichten Keinem mehr 
in der Gegend ganz gehener. Lenenberg wählte den Weg über 
die Bampf, in Schybi’s Gefellfhaft, gegen Willifau und Hut: 
wyl. Der Untervogt von Buchfiten und der alte Uli Schab woll⸗ 
ten verfuchen, über Schöftland und Uerkheim nach Dlten zu ent- 
fommen. Gideon Renold bingegen blieb, unter Cinſtimmung Aller, 
zurück, damit er helfen könne, den Aargauer Lanbflurm ordnen 
und gegen Aarau führen. 


17. 
Das köſtliche Geſchenk. 


Sobald Addrich feine Gäſte entlaſſen hatte, kehrten auch er und 
Gideon ins Haus zurück, wo ihnen Baſchi's und Kaͤthi's Gezaͤnk 
ſchon wieder aus der Stube entgegenſcholl. Der Alte ſtiftete nicht 
ohne Mühe zwiſchen beiden einen Zungenſtillſtand, der lange genug 
dauerte, um der Frau die Frage vorlegen zu Tönnen, welches Ges 
fchäft fie ind Moos geführt habe? 

„Meifter,” rief Baſchi: „ift ver Teufel ver Baterder Lügen, 
glaubt mir's, fo ift hier die Mutter dazu; denn fie fann ven 
Mund nicht öffnen, ohne daß eine Unwahrheit zur Welt fommt, 
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fo lang und breit, als das Weib ſelbſt. Unterwegs behauptete es, 
mit Jungfrau Epiphanten reden zu müflen; jet Jäugnet es Alles.” 

„Was hab’ ich mit deinem Spionengeficht zu fehaffen, du wun- 
derwigiger Geſell?“ entgegnete das unerfchrodene Weib: „Was 
dich nicht beißt, Haft du nicht zu kratzen; komm' zu mir am St. 
Nimmertag, wenn die Schneden bellen, dann follft du Alles er: 
fahren. Jetzt Hab’ ich Feine Aufträge für dich, ſondern ich fuche 
des Moofers Bruderstochter.“ 

„Ruf Epiphanien herbei!” fagte Addrich zu Baſchi. 

„Mit Erlaubniß!“ fiel Kathi Gloor ein: „Sch muß Ihr den 
Auftrag unter vier Augen ausrichten; das hat mir der Herr aus⸗ 
brüdlich befohlen, der mich fchidt; und wenn mir... . „" 

„Was für ein Herr?” unterbrach fie Gideon, ber jest aufs 
merffam warb. 

„Wen ich nicht Fenne, den ich nicht nenne!” antwortete fie: 
„Allein das dürfet ihr mir zutrauen, daß Ich nicht ſchlechter Leute 
Briefe trage. Der Herr ift wenigftens fo gut, wie ihr Alle, und 
Hat vielleicht ehrlicher Weife fo viel Geld, als der reiche Adprich.. .” 
Hier unterbrach fie fich felbft, und fragte: „IA Einer von euch 
der Mooſer?“ 

„Der bin ich!” fagte Addrich. 

Die junge Frau erfchraf, betrachtete ven Alten, und warb von 
nun an einfilbiger in ihren Befcheiven, die fie auf Addrichs und 
Gideons dringendes und wiederholtes Tragen ertheilte. Ihre Zu: 
rückhaltung erregte Gideons und Addrichs argwöhnifche Neugier. 
Beide befprachen fich leife und führten fie dann hinauf in Epiphas 
niens Gemach, wo Addrich feiner Nichte erzählte, daß die Frau 
ihr von einem Herrn geheime Mittheilungen zu machen habe. 

Gpiphania fragte die Bäuerin, mit flüchtigem Greöthen: „Nicht 
fo, dich ſchickt Fabian von Almen?” 

„Mag er heißen, wie er will!” antwortete die Traun: „Gr 
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Worten hatte fie ihr.ein Fleines verfiegeltes Käftlein in die Hand 


geſchoben. Gpiphanie legte aber.vaflelbe unwillig auf den Tifch. 


Es war von ſchwarzem Ebenholz, auf dem Dedel und an ben 
Rändern künſtlich mit Gold und Perlmutter ausgelegt. 

„Das tft chinefifche Arbeit,“ fagte Addrich, indem er die Truhe 
betrachtete, ohne fie anzurühren: „Ich habe dergleichen zu Trans 
quebar und Batavia nur in den reichften Häufern als Föftliches 
Schauſtück gefehen.“ 

Hauptmann Renold nahm das Käftlein in die Hand und be- 
trachtete es mit einer Miene, in welcher fich Erflaunen und eifer: 
füchtiges Mißvergnügen nicht verbergen fonnten. Beſonders zog 
das Siegel feine Aufmerkfamfelt-an. Es war darin ein Mutter: 
gottesbild vorgeftellt, die Bruft von fleben Schwertern durchbohrt. 
Er fohüttelte den Kopf und fagte zu Epiphanien: „Hier iſt ein 
böfes Omen! Wenn du nicht fchon beifer um die Sache Befcheid 
weißt, als du fimulirſt, fo prognoſticire ich, die läuft ein papiſti⸗ 
cher Hafenfuß nach, der dich befehren ober verfehren möchte; oder 


das Präfent wird dir von einem Prälaten gefickt, der eine junge 


Haushälterin braucht. Sei dem, wie ihm wolle, ich rathe dazu, 
die Truhe zu öffnen. Vielleicht gibt der Inhalt nähere Indicia.“ 
„Thut, was euch beliebt und ihr verantworten Fönnet!“ er: 


wieberte die Jungfrau. 


Addrich nickte. Gideon erbrach das Siegel und öffnete das Käft- 
fein. Das Innere deſſelben war von einem Paͤckchen angefüllt, 
diefes in Papier gewidelt, welches beim Gntfalten in zierlicher 
Handfchrift die Worte lefen ließ: „Mein Kind, geliebte Epiphania, 
zieh’ gen Aarau zu deinem Taufpathen, dem wohlehrwürbigen Herrn 
Dechanten Nüfperli, und verweile bei ihm bis ich fomme. Er⸗ 
fülle mein Wort und dein Glück. Ich bin in diefer Welt dein 
wahrbafter und getreuefter Freund.“ 

Gpiphania, obwohl fie nicht. zu leſen verfland, betrachtete doch 
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mit unruhiger Neugier alle einzelnen Züge ber Buchflaben und fagte: 
„Stebet das auch wirklich fo? Wer ift er nenn? Lies feinen Namen |” 

„Gr Heißt Don Anonymus, fintemal er weder Namen noch 
Namenszug annectirt Hat!“ verfeßte Gideon lachend. 

„Sch beiheure,“ rief Addrichs Nichte, „daß ich niemals mit 
einem Manne des Namens Belanntfchaft gehabt." 

Indeſſen rollte Gideon ein zartes Gewebe vom feiniten Ber 
fpinnft auf, welches zulegt, für den geringen Raum, den es eins 
nahm, beträchtlihe Größe Hatte, und einen mit wunderbar ges 
ftalteten Blumen burchzeichneten Schleier ausmachte. War bie 
Ueberraſchung Aller groß, warb fie es noch mehr, ale zuleht eine 
Schnur helldurchfichtiger, großer, orientallfcher Perlen von gelbs 
lichem Waſſer fihtbar wurde; dabei in ein Papier zehn venetlas 
nifche Dufaten eingefchlagen. Gideon klimperte mit dieſen auf dem 
Tiſch, und rief: „Zum Henker, Insgefammt ächte Schilofranken ! 
Schaut her!“ 

Addrich, der mit wachlendem Befremden abwechfelnd den Schleier 
und bie Zahlperlen mufterte, fagte: „Bettelei, das Bold da! Aber 
dies Geweb' aus Indien, dieſe Perlenſchnur Tann im Schweizer 
land Keiner werthen; es ift unfhäsbar. Das iſt ein Königsgeſchenk! 
Faneli, du bifl an deinem Geburtstage ans einer armen Walfe 
ein reihes Madchen geworben.“ 

Epiphanie, die eine Weile mit Eindifger Verwunderung, bald 
das indiſche Geſpinuſt, bald die ſchimmernde Schuur beſchaut und 
betaflet Hatte, ſchob beides zurlick und fagte: „Was foll mir das? 
Weib, ich nehm’ es nicht von Dir und deinem Unbelannten, und 
Fonnt’ ich ein Königreich darum Taufen.“ 

Die Frau weigerte ſich das Geſchenk zurkäzuiragen. Man bes 
fyradh vie Sache lang, vie Allen mehr als räthfelgaft ward. Ardrich 
richtete eine enge Fragen an Vie Ucherbringeriu der Koſtbatkei⸗ 
ten, shme wegen des Senders mehr Aufflärung zu gewinnen, als 
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er fhon halte. „Gelt,“ fagte Gideon zu Gpiyhanien mit Bitter- 
feit in Blid und Wort, „wenn man bir fattfam Caution und 
MWährfchaft leiften fönnte, daß Fabian der freigefprochene Spender 
folder Pretiofa wäre, bu würbeft fie feineswegs verfchmähen. 
Aber fo wahr Gott lebt, ich würde. dies Spinnenweblein alsbald 
in Fetzen reißen, und dieſe blaßgelben Kirfchen von Mufchelglas 
in meiner Fauſt zu Staub zermalmen!” 

Er Hatte noch nicht vollendet, dies zu jagen, als man eine 
Stimme vernahm, bie bazwifchen „Zabian! Fabian!” rief. Jeder 
fah beftürzt umher, dann Giner dem Andern fragend in die Augen. 
68 war eine zarte, klare Stimme gewefen, gleich der eines kaum 
einjährigen Kindes, aber durchdringender. Es ließ fidh nicht bes 
flimmen, woher fie in dem Fleinen Gemach erfchollen war. Gideon 
ging längs den Wänden, mufternd und horchend, und ſchob die 
niedrigen Doppelfenfter in ihre Salzen zurück, um über pie Blumen: 
geſchirre hinauszufchauen, ob fi Jemand Nederei erlaubt habe. 
Gr iraute fie wohl dem feden Fabian felbft, oder dem Einbifch- 
unbefonnenen Aenneli zu. Frau Käthi Gloor von Seon war blaß 
geworden, fohüttelte fi) und fagte halblaut: „Alle guten Geifter 
Ioben ven Herrn. Man weiß wohl, in welcher Gefellfgaft man 
it, wenn Raten und Mäufe deutfch reden.” Indeſſen hatte Addrich 
weder Stellung noch Miene geändert, fondern mit der ihm eigenen 
widerlich- freundlichen Geberbg, aus welcher eine Tüde zu lachen 
fohien, fagte er zu Epiphanien: „Wozu bedarf's Kopfbrechens, 
wer dir ven Schat da fendet? Dein Schrätteli meldet fich felbft an.“ 

Mit begeifterungsvollem Lächeln erwieberte die Jungfrau: „Spotte 
und läugne den Himmel mit feinen Sternen hinweg, er wölbt fich 
dennoch über dir. Ich weiß, an wen ich glaube, und daß das Heer 
Gottes größer if, als die Menfchenzahl aus Staub gefchaffen. 
Das ift die Stimme, die ſchon zu mir geredet hat. Sage jebt, 
die Ohren haben geträumt, Addrich.“ 
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®ideon, von feiner fruchtlofen Unterfuchung zurüdfehrenn, ſchüt⸗ 
telte den Kopf und fagte: „Der Teufel will uns hier Schabernad 
fpielen und lacht heimlich in die Kauft dazu. Fania, ich mag von 
dir nicht gottesläfterliche Sachen glauben. Doch find mir traurige 
Erempla von ehrbaren und fehönen Jungfrauen befannt, die nach⸗ 
mals auf dem Scheiterhaufen, als Heren, brannten, welche aber 
damit angefangen, fi zu St. Andreasnacht in Beelzebubs Na: 
men einzufegnen, oder fich in defien Namen um Mitternacht auf 
einem Kreuzweg, nach der Länge, niederzulegen und bie Arme 
Treuzweis auszuftreden, ober am St. Johannisabend Farrnſamen 
und Alraunen zu graben, oder andere Teufelswerke, Praktiken und 
Segen zu treiben, Alles um Geld vollauf und einen Dann zu 
befommen, nach dem ihr verbuhltes Herz gelüftete.“ 

Während der Hauptmann fortfuhr, in dergleichen fonderbaren 
Redensarten einigen abergläubigen Beforgniffen Luft zu machen, 
würbigte ihn Epiphanie Feines Blicks, fondern legte. fchweigend 
Schleier und Perlenfchnur zufammen, auch die goldenen Schild: 
franfen dazu, Alles ins Käjtchen, und fledte vafjelbe, nachdem 
fie es wieder gefchloffen, in das Lederbeutelchen, welches ihr an 
der Seite vom Gürtel an einer dien Seivenfchnur niederhing. 
„Nun will ih,” fagte fie zu der Bäuerin, „was du überbracht 
Haft, als mein Gigenthum empfahen und verwahren, und nicht 
gegen die Unfihtbaren buch Mißtrauen fündigen. Geh’ heim, 
und fage dem Geber, du habeſt dein Gefchäft verrichtet; fein Ge⸗ 
ſchenk aber folle unberührt bei mir liegen, bis ich wüßte, wer er 
fei, und in welchen Abfichten er dich gefandt habe.“ 

„Welch ein Zeichen foll ich ihm aber von dir bringen, daß ich 
feinen Auftrag ehrli vollzogen habe?“ fragte die Bäuerin. „Er 
begehrt von deiner Hand eine gefchriebene Zeile oder von deinem 
Haupte eine Haarlode.” 

„Hütedih, Fania,“ rief der Hauptmann, „ihm den geringiten 
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Theil deines Leibes zu veräußern, und wär’ es ein Mbfchnigel von 
den Nägeln deiner Hände. Da läufſt Gefahr, daß damit durch ver: 
malabeite.Nefromantie oder ſchwarze Kunft gräulicher Mißbrauch 
getrieben werden könne zum Nachtheil deines eigenen Leibes und 
Lebens.” 

Epiphante ſchauderte. „Wüßt ich's, wer es empfinge!“ fagte 
fie halblaut. 

“ Indem erflang wieder die wunderbare Stimme: „Zablan! Fa⸗ 
bian!” Während Alle, ſelbſt Addrich, bei dieſem Ruf umher blick⸗ 
ten, Jeder nach einer andern Gegend des Gemachs, nahm Epi: 
phanie eine Scheere vom Fenfter, fehnitt einen Fleinen Theil des 
Goldhaars ab, das ſich hinter ihrem Ohr nieder zu einer natürlichen 
Locke am Halfe krümmte, und gab es dem Weibe mit den Worten: 
„ven Namen führt der böfe Geiſt nicht im Munde. Nimm Hin!“ 

„Ih unterfag’ es dir, in Vigore meines Rechts über dich!“ 
fehrie der Hauptmann: „Ich will meine Braut lieber im Sarge, 
als in des Satans Klauen ſehen.“ 

„Unfinniger!” rief Epiphanie: „Sie Haben fo wenig Redt 
über mich, als deine eigenen Klauen. Mit ven Namen des dreis 
einigen Gottes bann’ ich die Hölle, und mit dem Namen Fabians 
die höllifche Kunft, die du an mir bewiefen haft. Geh, geh, deine 
Fallſtricke find zerriffen, in denen du mich zur Simbe hinabzuſtürzen 
dachteſt. Du wirft meine Sinne nicht mehr mit deinem Hauch 
betäuben, meine Gedanfen nicht mehr mit deinem Zauber befubeln.“ 

„Delirirſt vu abermals?” rief Gideon: „So wahr ich lebe, es 
ift dir fchon von irgend einem Unhold angethan, daß du mich fhänds 
licher Dinge ineulpirft. Auf rechtem Wege gefchieht’s nicht, daß 
deine vormalige Affeftion in fo unfinnigen Haß verwandelt worben 
if. Ich fürchte, die vorwitzigen Commercia und Traflquen, in die 
bu dich mit unfichtbaren Gefchöpfen eingelaffen, haben dir zu einem 
böfen Paſſus geholfen. — Addrich, du flehft an Vaters Statt; 
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gebiete ihr, bie verbächtige Truhe zurückzugeben, und forbere dies 
fem Wetbe die Haare ab.” 

Stolz entgegnete Epiphanie: „Ich bin die Tochter von Addrichs 
Bruder, nicht Addrichs Teibeigene Magd.“ 

„Addrich!“ rief Gideon: „Du haft mir Epiphaniens Hand zus 
gefagt. Es ift von meiner und deiner Gonnivenz, daß du in ihrer 
Pröfenz die Declaration eriheilft und von ihr die Findliche Obebienz 
requirirſt.“ 

„Hilf, gerechter Himmel!“ ſchrie Epiphanie: „Wohin bin ich 
gerathen, daß man mich verſchenken oder verkaufen darf? Aber 
ihr irrt beide. Ihr koͤnnet mich mit Gewalt zum Kirchhof tragen, 
aber nicht bis zum Altar in die Kirche.“ 

Da erfcholl die Stimme des Unfichtbaren wieder: „Se höher 
Noth, je näher Gott!“ 

Alle wandten ihre Augen gegen das offen gebliebene Innere 
der Doppel: Fenfter, wo ein buntgefleckter, niedlicher Vogel auf 
einem der Blumengefchirre faß, den gelblichen Schnabel wetzte, 
die purpurs und dunfelgrünfchiflernden Federn fchüttelte, und noch 
einmal fprah: „Se höher Noth, je näher Gott!“ 

Die Bäuerin Käthi Gloor kreuzte und fegnete ſich bei dem Ans 
blid; des Hauptmanns Zunge fehlen vom Erſtaunen gelähmt; Epis 
phanie breitete mit freudeleuchtenden Augen ihre Arme in der Stel⸗ 
{ung bittender Liebe, gegen das Fenſter, und Addrich verzog lächelnd 
das Geficht, indem er ſagte: „Seht da den Staar! Wie fam der 
Taufendkünftler ins Zimmer?” Gr näherte ſich langfanı dem Fen⸗ 
fer und lockte den Vogel mit ven Worten: „Map! Matz!“ Aber 
das zierliche Gefchöpf drehte das Köpfchen behend nach allen Seiten 
und entflatterte in die Freiheit. 

„Behüte mich Gott in Gnaden!“ fagte die Bäuerin, nickte 
gegen Epiphania grüßend zum Abfchiede und entfernte fich eiligſt 
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aus dem Zimmer mit ber üblichen Nebensart der Landlente: „So 
lebet wohl und zürnet nicht!“ 

„Bolge dem Weibe, begleit’ es nach Seon!” redete Addrich 
baftig den Hauptmann an: „Seon liegt den Gefchäften, die bich 
erwarten, nicht aus dem Wege. Mir aber ift es fo wichtig, ale 
dir, zu wiflen, wer das Mäbchen hier fo fürfilich beſchenkt hat. 
Laß dem Weibe die Haarlode; du wirft den Mann fehen, dem 
fie gebracht wird. Sage, du felber wolleft Zeugniß für die rich: 
tige Beftellung ablegen. Mache das Weib unterwegs zutraulich 
und offenherzig; gib Gefchäfte in Seon oder Hallwyl vor. Tummle 
dich! Morgen treffen wir uns vor Aarau.“ 

„Du Haft Recht, bei Gott!” rief Gideon: „Der Umweg ift 
Kleinigkeit gegen den Gewinn, der da zu machen iſt. Verlaſſ' dich 
darauf, ich fange das Wild, und wär’ es fchlauer, als der Fuchs 
bei der Falle.“ 

Er gab dem Alten die Hand zum Valet; als er fie aber auch 
Cpiphanien bot, trat fie fchaudernd zurüd und fagte: „Taſte mich 
nicht an. Ich wollte, es lägen ſchon zehntaufend Meilen zwifchen 
dir und mir!“ 

Er blieb eine Weile traurig und fehweigend vor ihr flehen, 
indem er Blicke voll Unmuth und Zärtlichfeit auf fie Heftete. Dann 
fagte er mit fichtbarer Bewegung feines ganzen Innern: „Santa, 
du haft mich blutig gefränft. Ich habe allezeit mit hoher Disere⸗ 
tion gegen dich gehandelt, Habe mir nie die mindeſte Licenz erlaubt; 
deine Affekten waren in Harmonie mit den meinigen. Ich weiß nicht, 
welcher böfe Geiſt zwifchen dich und mich getreten ift.“ 

„Fabian, Fabian!“ rief Epiphanie mit fchadenfroher Miene, 
als könne fie ficher damit einen Zauber bannen, der fie zu ums 
garnen drohte. 

„ Diefer ſchlimme und unnüge Burfch foll mich weniger, als 
ein Törperlofer Schatten, hindern, dich feflzußalten. Ich habe an: 
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dere Majefläten gefehen! Schweig von dem Loiterbuben ; dich hat 
eine böfere Macht gebunden! Wahre dich! Und obfchon du mic 
in den Tod beleidigt Haft, wiſſ' es, ich liebe dich noch, und halte 
dich fürwahr höher, als mein Leben und meiner armen Seele 
Seligfeit. Leb' wohl! Gern oder ungern, bu bift die Meine. 
Dich laß ich nicht fahren, und müßt’ ich dir in die höflifche Vers 
dammniß folgen. Mache deine Präparatorta zur Hochzeit und ge⸗ 
benfe mein. Haben wir den Tyrannen Garaus gefpielt, follen 
fih Geigen und Trompeten Iuflig zum Brauttanz hören laſſen. 
Gib mir die Hand zum Balet.“ 

„Gib ihm die Hand, Thörin!“ fagte Addrich, als er Cpi⸗ 
phanien gegen Gideon den Rüden wenden und zum Fenfter treten 
fah, an welchem der wunderbare Vogel verſchwunden war: „Gib 
ihm die Hand, damit er endlich gehe und bie Spur des Weibes 
von Seon nit verliere!” 

„Mög' er nun und in Ewigfeit die meinige bazu verlieren!“ 
fagte Epiphanie. 

„Ei, Gideon, fo laß die Orillenfängerin!” rief ver Alte Argers 
lid: „Es flieht einem Kriegemann übel, beim Mädchen zu fafeln, 
während er im Fall ift, alle Stunden dem Feind ins Auge zu 
fhauen. ort mit dir! Das Böglein will ich dir wohl bewahren, 
forge nur für den goldenen Käfig, wohinein bu es ſetzeſt. Er⸗ 
beute dir ein Bernerfchloß, und es foll dir nicht fehlen. ort, 
beine ſchaäͤdliche Säumigfeit bringt dich um die Bekanntſchaft eines 
Nebenbuhlers in Seon!” 

Er führte ihn während diefer Rede aus dem iungfräulichen 
Zimmer weg, die Stiegen hinunter; ließ ihm kaum Seit, den 
Degengurt Über die Achfeln zu werfen und den breiten Schweben: 
Hut mit dem weißen Federbuſch in die Stirn zu drüden. Er bes 
gleitete ihn noch eine Strede aufwärts gegen den Berg, wo das 
Weib ging und fehrte dann mit dem Zuruf: „Glückliche Verrich⸗ 
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fung! Morgen auf Wieberfehen im Suhrfelde vor Aarau!“ nad 
feinem Haufe um. 


18. 
Geſpräch um Mitternadt. 


Der Alte verſchloß fich alsbald in fein Zimmer. Da blieb er 
lange einfam, obwohl es indeſſen finfre Nacht geworden. Wie er 
wieder zum Borfchein Fans, warf er eine Menge zerfchnitiener Pa⸗ 
piere in die Flamme des Herbes, zündete die Lampe an, und bes 
fahl,, daß Einer um den Andern, jeder von feinen Hausleulen, 
wie er fie der Reihe nach rufen ließe, vor ihm erfcheinen folle. 
Gr pflegte dies jedesmal zu thun, fo oft er eine Reife von mehrern 
Tagen oder Wochen vorhatte. Auch durfte, fo hatte er bie Ein: 
richtung getroffen, Keiner vom Andern wieder erfahren, was er 
einzeln mit Einem gefprochen hatte. Auf diefe Weiſe blieben Alte 
unter einander geheimnißvoll. Aus Furcht oder Cigennutz — denn 
Addrich zahlte feine Kuechte und Mägde reicher, als irgend ein 
Gutsbeſitzer — vollzogen fie feine Aufträge, ohne den Inhalt ber: 
felben auszuplaudern, auch wenn er ganz bebentungslos zu fein 
fchien. Die Menfchen, welche von ihm abhängig waren, hatten 
fih an diefe Sigenthümlichfeit des Mannes gewöhnt. 

68 war ſchon gegen Mitternacht, als er noch Epiphanien hers 
beiholen ließ. Aenneli mußte fie beim Kranfenbeit der Tochter, 
als Wächterin, ablöfen. 

Er verriegelte von innen die Thür des Zimmers und fagte: 
„Baneli, es dünkt mich fonderbar, daß feit geflern und heute 
fo vielerlei Srage um dich gethan wird. Es fcheint, man flelle 
dir von mehrern Seiten nach und wolle dich aus meinem Haufe 
loden. Warum beweifet dir Junker Mey von Rued plößlich die 
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ungewohnte Theilnahme, fchidt den Spielmann Wirri mit Briefs 
fhaft, und will dich ohne mein Borwiffen ins Liebegger Schloß 
führen laffen® Wer iſt der fehlimme Gefell, der nächtlicherweife 
zu deinem Kammerfenfter flieg, dir das Blumenglas Binftellte, 
und vermuthlich auch den abgerichteten Vogel hineinſchob? Yablan 
felber? Ge ift nicht wahrfcheinlih. Der ehrliche Junge wirb nicht 
vergefien haben, daß ihm das Haus im Moos Tag und Nadıt 
offen fiehe. Wer könnt' es aber gewefen fein? Und wer iſt ber 
alte Mann im ſchwarzen Sammetbaret und Föfllichen Leibpelz, 
mit der dicken Schramme über die Wange, weldde von Seon einem 
Landmädchen Kleinode ſchickt, die einer Königin anftändig fein 
würden, und deren Werth weit über alle Vorftellung geht, die 
du dir davon machen kannſt? Warum will man dich von mir Hins 
weg zu beinem Taufpathen gen Aarau locken? Haft bu Feine Ber: 
muthung, Baneli?“ | 

„Sn der That,” antwortete Epiphanie, „ich Fönnte leichter 
errathen, was über den Sternen oder unter der Erde vorgeht, 
als warum man fich von fo verfchledenen Seiten mit mir zu fchaffen 
macht. Aber vergiß nicht, es war mein Geburtstag und mit ge⸗ 
heimnißvoller Zahl. Kein Anderer, als Fabian, kann der gewefen 
fein, welcher die Blumen gebracht, und wär’ er's nicht gewefen, 
fo wars... Du weißt es. Du haft es gefehen, du haft es gehört.“ 

„Wer war's? Doch nicht dein Schrätteli, Teichtgläubiges Kind? 
Etwa der Staar? — Narrentheidinge! ” 

— Rede nicht fo laut! Die Iwerglein haben feines Ohr und, 
du weißt es ja, Addrich, fie hören nicht gern, wenn von ihnen 
gefagt wird, wie fie einem Vogel in etwas gleichen. 

„Mit den breiten Gänfefüßen, die fie haben follen?” 

— D, daß du doch das ausfprechen mußt! rief Cpiphauie heftig 
zugleich und ſchüchtern: Erzuͤrne fie nicht. Sie find gute Geſchöpfe 
Gottes. Brechen wir ab davon. 


° 
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„Wirklih, du ſprichſt Wahrheit, Faneli, es find gute Ge⸗ 
fchöpfe. Ich fürchte fie auch gar nicht; die Menfchen hingegen deſto 
mehr.. Das ift Far, es arbeiten Tücke wider mid. Die wird nach⸗ 
gefragt und nachgeftellt; aber mir iſt's gemünzt. Bor Seiten 
waren die Menfchen nicht des PBarabiefes werth; heutigen Tages 
find fie fo fchlecht, daß fie nicht einmal den Aufwand einer Sünds 
fluth verdienen, um vertilgt zu werden. Der Schöpfer läßt fie 
mit den fibrigen Beftien gehen und fich einander zerreißen.“ 

— Pfui, Addrich! Machſt mir immerbar eitle Angft, dir eitle 
Plage, und hintennach gibt es doch unter den Menfchen fo viele 
fhöne Ansnahmen. 

„Nun ja, Narren oder Kinder, die das Himmelreich Hinter 
dem Hag finden, wo fie mit den Heiligen Engeln fpielen, und 
wären ed Zaunpfähle.” 

— Addrich, glaub’ es, wer Engeln gern begegnen will, dem 
begegnen fie gern. Deine fromme Tochter ftelle ohne Furcht zu 
den Engeln; und ich will werben, wie Leonore. 

„Dann ſtirb. Selig find die Todten!“ Hier ſchwieg der Alte, 
und neigte fein verfinftertes Antlik auf die Bruſt. Bald aber 
richtete er fich wieder auf und fagte mit fefler Stimme: „Haft vu 
das arme Loreli lieb?“ 

— Don Herzen, wie-eine Schwefter lieb. 

„Sp gib mir dein Berfprechen: verlafie die Sterbende nicht! 
Ih muß eine Reife thun. Es beut fih Anlaß zu einer mächtigen 
Serfireuung. Ich muß mich zerfireuen oder wahnflunig werben. 
Wie lang’ ich, oder wie weit ich mich von bier entferne, läßt fidh 
nicht vorausfagen. Meine Tochter ift mir ſchon geflorben, wenn 
fie auch noch athmet. Bleib’ ihr tren, Gpiphante. Es fann ihr 
feine weichere Hand die müben Augen zubrüden, die fih nad) dem 
ewigen Schlaf fehnen, als deine fehwelterliche Hand.“ 

— Ich werde Leonoren gewiß nicht verlafien, Obeim. 
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„Ran will dich aus biefem Haufe und vom Bette deiner Schwe: 
jter reißen. Berubige mich, Gpiphanie. Lege deine Hand in meine 
Hand zum Gelübbe vor Gott und feinen Engeln all’, daß du unter 
Feiner Bedingung, und aller Lift oder Gewalt zum Troß, dies Haus 
nicht verläffeft, bis Leonore deiner Pflege nicht mehr bebarf.“ 

— Hier if die Hand, Addrich. 

„Gib die Hand nicht, ohne freie, fehle Zuflimmung beines 
innerfien Willens. Dein Gelübde wird zum Eide, und bein Mort 
dringt durch die Wolfen. Das gebrochene Wort wird bir zur ges 
brochenen Seligfeit.“ 

— Hier die Sand, Addrich. 

„Grinnere di, Epiphanie, du biſt meine Erbin, wenn es 
Leonore nicht mehr fein kann. Ich Habe Alles für den Fall ans 
georonet. Du Fannft der Zufunft kummerlos entgegenbliden.“ 

— Ich habe fie noch nicht gefürchtet, Addrich. Ich weiß wohl, 
die Zukunft fleht in treuem Bunde mit der Vergangenheit; wen 
die Vergangenheit im Rüden nachſchilt, dem droht die Zukunft 
ins Gefiht entgegen. 

„Hauptmann Renold wird dein Befchüger werben, wenn ich's 
nicht mehr fein fol. Er ift ein fchöner Mann, du wirfl’s geftehen ; 
er ift beherzt und brav dazu, und nicht ohne Vermögen. Etwas 
eitel, eingebilvet, prahlhaft, geziert, audy wohl auffahrend und 
foldatifch: frech, — nun, du fennft ihn, Faneli. Aber er brennt 
für dich in Liebe; und das härteſte Eiſen, wenn es glühend iſt, 
wird weich, daß es fich biegen und zu Stednabeln für Weiberpuß 
machen läßt. Ich Hab’ ihm vorläufig deine Hand verfprochen.“ 

— Meine Hand? Sein Weib zu werden? Du haft übel ge: 
than. Ich verabſcheue ihn und kann bir nicht geboren. Denn... 

„Hoffſt du auf Fabian ab der Almen?“ unterbradh fie miß⸗ 
muthig der Alte: „Er denkt nicht daran. Er Hat dich nie von mir 
begehrt.“ - 

3ig. Rov. IV. 5* 
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— Zum Weiber Wie fprihft du, Addrich? Der Bruder feine 
Schwefter! 

„Gr ift dir nicht verwandter, als der große Mogul.” 

— Bin ich darum minder feine Schwefler? Wir find, glaub’ 
es mir, Gefchwiller vom erſten Kinderfpiel an, defien ich mich er: 
innere. Wir haben nur einerlei Gedanken, nur einerlei Willen, 
nur einerlet Erinnerung, nur einerlei Hoffnung, und Fönnen nicht 
anders. Er ift ih, ich bin Er. Wir find wahrlich eine einzige 
Seele in zween Körpern. Gott hat uns in zwei Hälften getrennt: 
er aber ifl offenbar bie beflere. 

Addrich firich ihr Tächelnd mit der Hand Über die Augen, die 
ihn zu der treuherzigen und. lebhaften Berficherung eben fo lebhaft 
und treuherzig anblidten. „Biſt noch vollfommenes Kind, Faneli!“ 
fagte er: „Man follt’ euch aber wirklich für Bruder und Schwes 
fer halten, wenn ihr beifammen ſeid: fo wenig madt ihr euch 
dann mit einander zu fehaffen.“ 

— Was follen ſich die verbundenen Hälften um einander Hım: 
mern? Dann find fie ruhig, dann eins. Aber wenn fie getrennt 
leben müflen, vergehen fie in Schmerz und Sehnſucht nach ſich, 
weil fie nur halbes Leben haben. Immer fuchen fich ihre Gedanken 
auf, und fliegen ihre Wünſche einander nach. 

„Indeſſen, Baneli, fchien dir Hauptmann Renold doch nicht 
fo ganz verhaßt zu fein, wie du dir nun Anfehen geben möchteft. 
Sei offen gegen mich. Ich weiß mehr, als du vielleicht vermutheſt. 
Deine Berlegenheiten, dein Grröthen, dein zerftreutes, vergeß⸗ 
liches Weſen, wenn er mit dir il, — Nichts iſt mir entgangen. 
Ich Fönnte noch mehr fagen. Liebe plaudert aus den Augen und 
dringt durch den Handſchuh.“ . 

— Du haft dich betrogen. Bor Gideon flöh’ ich ins Grab! 

„Nun vo, ja; ihr Hatte, merk’ ich, Händel mit einander. 
Liebe will gezanft haben.” 
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— Liebe! rief Epiphanie mit Empörung ihres ganzen Weſens 


und unverftelltem Graufen: Nenne das ja nicht Liebe, Addrich, 


ed wäre eine wahre Läfterung des Heiligen! O, wenn bas tft, 
fo habe ich nie meinen Vater, habe den guten Fabian nie, habe 
feinen Menfchen noch lieb gehabt. Es iſt das nicht Liebe, es if 
Sinnenblendung, Seelenbrand, fieberhaftes Betrübtwerden, böfe 
Gluth, die Mark und Gebein durchzieht. Hüte dich vor Gideon, 
er geht mit verbotenen Künften um. Gr kann, wie fehr auch ich 
mich fräube, mid) an fich ziehen; er Fann meinen Willen nach Ge⸗ 
fallen bannen und mich zum Cigenthum machen, wie er will. Aber 
durch die Verwirrung meines Gemüihes fchreiet dann eine Stimme, 
bie Stimme meines Schußgeiftes: Es iſt Sünde, es ift Sünde! 

„Rede deutlicher, Mäpchen. Ich verftehe dich nicht.” 

— Haft du noch nie gehört, wie boshafte Gefellen durch Liebes: 
tränfe, durch einen Biffen Brodes, den fie unterm Arm getragen, 
oder andere gottlofe Zaubermittel eine Jungfrau um den Verſtand 
Bringen und von fi) abhängig machen können, wie einen Hund, 
daß die Beherte im Schlaf und Wachen Feine Ruhe findet und an 
einem innern Brand flerben muß? 


„Aus wie viel Hundert Altenweiberftuben Haft du doch deine 


närrifche Weisheit zufammengefchleppt! Entfchlage dich des Wuftes. 
Gin fchönes Haus muß fein Lumpen: Magazin fein, und ein ges 
funder, frommer Sinn, wie der deine, nicht vor dem Gerümpel 
des Aberglaubens Schildwacht fliehen.“ 

Indem er dies mit Unwillen und Lachen fagte, ließ fih an 
der Thür leiſes Pochen hören. Er ging, nachzufehen. Aenneli 
Rand draußen und ſprach: „Mir graut, mit Leonoren allein zu 
fein. Sie redet wunderlich aus dem Schlaf hervor. Darf Fania 
nicht neben mir wachen?“ 

Addrichs Miene ſchrumpfte plöplich wieder düſter zufammen. 
Er winfte Cpiphanien. Sie gingen insgefammt zur Kranken. 
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19. 
Sähwanengefänge 


Die beiden Mäpchen fchwebten fo leife, wie ihr Schatten, in 
Leonorens Gemach voran. Der Alte ließ bie dickgeſohlten Nagel: 
ſchuhe vor der Thür. Don dem Tifchlein am Bett goß bie bren- 
nende Lampe durch das Zimmer bleichgelbe Strahlen. Die Mäpchen 
feßten fih in einen Winkel eng zufammen, als wollten fie einan⸗ 
der durch größere Nähe flärfern Muth machen, und flüfterten ſich 
Unhörbares. Addrich trat zum Bett. Das Erbeben feiner breiten 
Bruſt und ber Achfeln verrieth die Tiefe eines Seufzers, während 
befien er den großblumigen Bettumhang fanft zurückſtreifte, ber 
das Antlik feiner Tochter verfchattete. 

Da lag fie mit gefchlofienen Augen, wie ein Gebilde von Alas 
bafterftein, auf welches ein mattröthendes Licht fällt. Sie athmete 
fiihtbar, aber die flarre Ruhe ihrer fehönen Züge verkündete ven 
Bruch des Geiſtes mit einem Leben, aus dem ihn nichts mehr an⸗ 
ſprach und rührte. Als wäre bie Welt von jeher für diefe Augen 
luft» und lichtlos, und für diefe Ohren von jeher flumm gewefen: 
fo gleichgültig und abgefchlofien war jede der eingefunfenen, uns 
beweglichen Mienen. 

Addrich zog fi gegen ein Fenſter zurüd, ftüßte die Arme auf 
das Geſims und legte fein Geficht in die flachen Hände. Es herrfchte 
lange, fihauerliche Stille, als wäre mit Leonoren alles Leben auf 
Erden vergangen. Die beiden Mädchen ſaßen, mit auf die Bruft 
gefenkten Häuptern und gefalteten Händen, in heteffder Stellung. 
Bon Zeit zu Zeit machte Eine oder die Andere durch Bewegung 
ein leifes Geräufch, wie aus Sehnſucht nach einem Laut oder aus 
Furcht vor allgemeiner Verftummung; aber beide fuhren erfchroden 
vor dem Raufchen ihres eigenen Gewandes und dem Girren ihrer 
Seſſel zufammen. 


Zei eme Pinulkbune ander zirer seine Perlen zemihet 
iurdıre Dem ür Brsr Ser tar Sigeen ter Runen 
Ükdern Guisbeniz uuk Inste ir Die am vie Denen, 
wenkte üdh aber geüsfen mut ermü mirter ya üuem Flug mi 
Inge zu ser Geiler krie: „Sie ME ur = sen 
@cien;:* 

E Geist, Dei Eric Inder bat Dyier einer nurr Ruunls 
beitre murten umöte, weile ae Geutize TZagee verdh Üne mu: 
terbeiken Grüeiuungen ven ver Zuichener in Grünen, 
me bir Zum ver Gere ia rrmeerim kaye Das alle 
Griedpenlsut bene venielben Grtsrriuriihe amt tem Biunke ter 
Vrirderiunen Uiyclieni wık Yarürr!: aber tie au ben Peherlikhen 
Batylent eukarteten Rinser Jixarlt erkannten in tesiriien wur 
Etelmeniktide rei Enten. Weil rie Giriien ten jürdjfien 
Esmerteig fir murrlislicen Iuiet yam reinen Brote dei Lebens 
Welten, mejte ü amd Sareichs Toditer ariallen lafen, im Weil, 
als cine som biien Geil Beichene u gelten. Die Sagen, weite 
über Wbori mmher gingen, ſchienen diee medh ülrfer, alt ti 


neditem er ü4 ven ten Briefern Betenlap: verlafen fah, ie 

—— ——— 
gerufen haben, um dem Teufel zu beſcheren, fe inkre er nieleidht 
zu Etebt uub Saub wicher in ben guten Ruj gefemmen, Rrligien 
zu befigen. "&r aber hatte dies Mittel verffmäßt, nicht eben weil 
er par Rirdde Zwingll’s gehörte, denn felgen Glauben bewahren 
andy viele erangelifdge Bauern im GSekirg noch beuie, wir tamale, 
als geheimen Glanbentartitel. Uber Addrich ſchien ron Grund and 
eim arger Freigeill zu fein. So blieh denn die ungfädliche Slcenere 
in der Meinung des großen Haufens als Beſeſſene verloren, wäh 
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rend fie doch im väterlichen Haufe für einen Engel gehalten ward, 


der zuweilen Weberirhifches auszuplaudern, oder wenigftens nichts 


Geringeres zu fein ſchien, als einft Priams weiſſagende Tochter 
Gaffandra dem Alterthum. 

Ihr anfänglich leiſes Gefluͤſter mit den Lippen hatte, wie dies 
bei ihr in der Krankheit zu den gewöhnlichen Erſcheinungen ge⸗ 
hörte, nach und nach Ton gewonnen. Dieſer erklang ſo leiſe, daß 
mdn ihn kaum deutlich wahrnahm. Gleich ſanftberührten Glocken 
einer Harmonika, deren anfangs kaum "erfennbarer Laut unter dem 
fleigenden Drud des Fingers unmerflich ftärfer bis zum Nerven: 
erfchüttern anfchwillt: fo wurde die Stimme der Schläferin all⸗ 
mällg zu einem milden zwifchen den Lippen fumfenden Gefang, 
eine Weile unverftänplich, zuletzt Heller und deutlicher, mit bes 
ſtimmt geglieberten Tönen und Worten. 

Die Todesflille der mitternächtlihen Stunde, und die falbe 
Beleuchtung aller Geräthe und Verzierungen des Zimmers vom 
ruhigen Lampenfchein, vermehrten das Graufenbafte eines Ge: 
fanges, der fich unwillfürlich aus der Bruft ver Schlummernden 
hervorzureißen fchien. Die Stimme war unausfprechlicdh weich und 
füß, wie ein zartgehauchter Flötenton, aber die Sangweife fchwer- 
miüthig und einförmig. 

Man verfland endlich folgende Worte: 


Am Himmel fhweben Fahnen, 
Am Himmel, blau und weiß, 
Sie fhmeben lange Bahnen 
Herab zur grünen Ruß. 


Aar fhüttelt breite Schwingen 
. Vom Felſenhorſt, ver Aar. 
Er kreiſst in großen Ringen. 
Aar fucht die Leichenſchaar. 
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Be fol ih Alle innen, 
Die mid fo ren'n und fren’n? 
Sie geh'n in Schattengründen 
Die feuerrotben Reih'n. 

Sie zieh'n den rothen Bogen, 
Ihn bricht das böſe Glück. 
Bor ged'n nun Fenerwogen, 
Ein Blutſtrom geht zurück. 


Die letzten Silben erſtarben faſt, cWe fie den Weg zu ben 
Ohren der Horchenden zurüdgelegt Hatten; bie folgenden blieben 
ganz unverflauden, die Töne felbft wurden endlich immer matter, 
bis fie ſich in das ſtille Gelifpel der Lippen wieder auflöfeten, mit 
dem fle begonnen worden waren. 

Addrich, der anfangs den Kopf mit gefvannten Mienen, voller 
Aufmerkjamfeit, gegen die Schläferin gedreht Hatte, zog fich in 
feinen Winkel zurüd, und finnend, mit verfchränkten Armen, wies 
derholte er in Gedanfen mehrmals die Worte, welche eine truͤbe 
Abfpiegelung von Traumbilvdern zu fein fchlenen, die der Kranken 
vorfchwebten. Allein er fand darin weder Innern Zuſammenhang, 
noch Anfang und Ende. Gr wollte fi des Liedes entfchlagen, 
nur bie fchaurig-füße Stimme fang Ihm fort und fort durche Ohr. 

Aenneli flüfterte ihrer Nachbarin feitwärts zu: „Haft du Alles 
verfianden? Sie redete von Krieg und Blutvergießen. Wenn die 
Todten fingen, fteht der Welt großer Jammer vor; und Ifl Loreli 
nicht eine wahre Todesbraut? Man ſpricht davon, daß hundert⸗ 
tanfend Soldaten ins Land gebrungen find. Unſer Volk IN im 
Auffland, Heißt es, und will Krieg. Bott fei uns guäblg! Im 
Krieg thut Jeder, was er will.“ 

„Sei fill!” erwiederte Spiphante: „Vielleicht vernehmen wir 
mehr. Der Krieg muß nicht er fommen. Gr if ſchon da. Aber 
quäle deine Seele nicht mit fruchtloſen Beſorgniſſen, beie lieber. 
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Ich ſage dir, wer recht freudig beten kann, der kann recht freu⸗ 
dig ſterben. Was haſt du mehr von dieſer armen Welt, als ich? 
Bill du nicht eine Waiſe, vater: und mutterlos, wie ih? Darum 
bereite dich zu Allem. Kein Unheil bricht über die Menfchen herein 
ohne himmlifche Warnung. Daran erfennen wir die Barmherzigkeit 
Gottes! Denf’ an die Ruthe des Kometen neulich im Chriſtmond!“ 

„Daran den!’ ich freilich oft,” antwortete Aenneli, „aber ich 
wollte, ich dächte nicht daran und wüßte nichts. Dann hätt’ ich 
feine Bangigfeiten, ehs noch das Uebel da wäre. Die Roth wäre 
nur halbe Roth, ohne Angſt.“ 

„Kind!“ flüfterte Gpiphanie zurüd: „man entfchättet fich der 
Angft ficherlich durch Nichtwiffen; aber beffer noch durch Alles: 
wiſſen; und Chriſtum lieb haben iſt noch beffer, als Alles wiſſen. 
Bete, dann bift du mit Bott, und fiehft nur das Ewige. Was 
fann Krieg verwüflen? was Sturm und Erdbeben? Bergäng- 
lihe Gebäude von Staub. Was denn der Ton? Nichts als das 
vergängliche Gehäufe unferer Seele, das von Staub iſt.“ 

„Still!“ fagte Aenneli, indem fie horchend den Zeigefinger in 
die Höhe hob und mit den Augen zum Bett hinüberlauſchte. 

Wirklich ließ fich abermals das leiſe Geliſpel hören von Bleo- 
norens Lippen, das nach mehrern Minuten Ton, Gefang und Worte 
wurbe. Derjelbe ſtilldurchdringende, füße Klang ver Kehle, wie 
vorher; dieſelbe wehmnthsfchwere, einförmige Sangweife. Man 
unterfchled folgende Worte: 

Bom rofenfarh'nen Munde 
Erliſcht vie Lebenogluth. 
Des Zünglings Purpurwunde 
Bethant das Gras mit Blut, 
- Zu fpät eilt deine Hilfe, 
Er fühlt nun keine Pein, 
Er ſchläft auf dürrem Schilfe, 
Sein Kiffen iſt der Stein. 
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Ans iſt dein Licht geblafen, 
Mit aller Hoffnung aus. 

Dein Kind dedt dir der Raſen, 
Die Aſche dir das Haus, 

Auf ewig zog von binnen, 
Bas je dein Herz gefudt. 
Mußt finden und gewinnen, 
Was deine Liebe Hucht. 

Ruft dich der Frendenbote 
Zum freudenreihen Rhein, 
Grüßt di der fromme Todte: 
Du kehrſt bei Keinem ein. 

Was ringeſt du die Hände 
Hoch auf des Berges Rand? 
Schwarz ift des Abgrunds Ende, 
Schroff iſt die Felſenwand. 


Nach dem letzten Worte ſtieß die Singende einen kurzen, aber 
fo gellenden Schrei aus, daß Alle mit Entſetzen zuſammenfuhren 
nnd auffprangen. Selbft Addrich ward vom Schred bleih. Sie 
nahten fi insgefammt mit ängftlicher Haſtigkeit. 

Eleonore Tag, wie vorher, fchlafend da, aber über ihr Geficht 
war ein warınes Roth, wie milder Glanz, verbreitet. Sie that 
einen langen tiefen Senfzer, und ihre Mienen verflärten ſich darauf 
in wnausfprechliches angenehmes Lächeln. Es war das Lächeln 
des Entzüdens, dem Siegeslächeln einer vom Irdiſchen losgebun⸗ 
denen Seele ähnlich, welches fie im Augenblid. des Tobes noch 
in Wangen und Lippen des Leichnams eindrückt und da zurückläßt. 
Ihr fchwaches, aber regelmäßiges Atmen verkündete indeſſen bald, 
daß fie aus dem ungewöhnlichen Zuſtande in einen natürlichen 
Schlaf übergegangen ſei. 

Diefer Aublick beruhigte die Erſchrockenen. Man Tannte den 
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Ich ſage dir, wer recht freudig beten kann, ber kann recht freu - 
dig fterben. Was Haft du mehr von diefer armen Welt, als ih? 5 
Bit du nicht eine Watfe, vater: und mutterlos, wie ich? Darum 
bereite dich zu Allem. Kein Unheil bricht über die Menfchen herein 
ohne himmlifche Warnung. Daran erfennen wir die Barmherzigfeit 
Gottes! Denf an die Ruthe des Kometen neulich im Ehrifimond ! * 

„Daran denk' ich freilich oft,“ antwortete Aenneli, „aber id 
wollte, ich dächte nicht daran und wüßte nichts. Dann hätt’ ich 
feine Bangigkeiten, eh® noch das Uebel da wäre. Die Roth wäre 
nur halbe Noth, ohne Angſt.“ 

„Kind!“ flüfterte Cpiphanie zurüd: „man entfchättet ſich der 
Angft ficherlich durch Nichtwiffen; aber beffer noch durch Alles⸗ 
wiffen; und Chriſtum lieb Haben iſt noch beffer, als Alles wiſſen. 
Bete, dann biſt du mit Gott, und fiehft nur das Ewige. Was 
fann Krieg verwüften? was Sturm und Erdbeben? Bergäng- 
liche Gebäude von Staub. Was denn der Ton? Nichts als das 
vergängliche Gehäufe unferer Seele, das von Staub if.“ 

„Still!“ fagte Aenneli, indem fie horchend den Zeigefinger in 
die Höhe hob und mit den Augen zum Bett hinüberlauſchte. 

Wirklich ließ fich abermals das lelfe Gelifpel hören von Gleo⸗ 
norens Lippen, das nach mehrern Minuten Ton, Gefang und Worte 
wurde. Derſelbe ſtilldurchdringende, füße Klang der Kehle, wie 
vorher; dieſelbe wehmutheſchwere, einförmige Sangweiſe. Men 
unterſchied folgende Worte: 

Vom roſenfarb'nen Munde 
Erliſcht die Lebenogluth. 
Des Zünglings Purpurwunde 
Bethaut das Gras mit Blut. 
- Zu fpät eilt deine Hilfe, 
Er fühlt nun keine Pein, 
Er ſchläft auf dürrem Scilfe, 
Sein Kiffen if der Stein. 
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Addrich ſchritt gedankenvoll und eilends über die Ebene hinweg 
bi8 Gränichen, am Ausgang des Kulmerthales. Schon von weitem 
war ihm wildes Gefchrei, Getüimmel, Jauchzen, Rufen und Lärmen 
entgegengebrungen. Das Dorf wimmelte von bewaffneten Bauern, 
Hier ſchwang Einer die Fahne feiner Schützenſchaft, dort wurben 
verworrene Haufen in Reihen georbnet; Andere füuberten ihre 
Handbüchſen, Andere webten verroftete Säbel. Ginige berath⸗ 
fchlagten ernft; Andere tranfen einander aus Feldflafchen zu; An⸗ 
dere fochten fpielsweife zufammen. Das dichtefle und buntefle Ges 
dränge aber war vor dem Wirthshaufe, einem Bienenforb gleich, 
defien Schwarm floßen will. Addrich, der in dem Haufe die Ans 
führer der Haufen ober die Vorſteher ver Gemeinden vermuthete, 
gelangte nicht ohne Mühe durch das Gewühl der Kommenden und 
Gehenden, in eine der menſchenvollen Wirtheftuben. 

„Wo find die Hauptlente?” fragte er die Nächften von den 
Umftehenden. Aber feiner verfelben achtete feines Wortes. 

„Dermalebeites Haus, das feinen Schlud Branntwein gibt!” 
fehrie der Eine: „Ich breche dem Lump von Wirth das Genid, 
wenn ich ihn finde! 

„Halt's Maul, Balz!“ rief ihm lachend ein Anderer zu: „Es 
ift wahrlich bis Aarau nur eine Stunde Weges. Da fauf dich fatt; 
du mußt mehr als genug haben. Wir zapfen felbfi Mein aus den 
Faͤſſern, zahlen mit „DBergelt’s Gott!” und wifchen den Rüfel 
mit dem Aermel ab. Ich denfe, wir wollen einmal unfere Schul: 
ben tilgen, und ſchauen, wo die Stabtleute ihr Gelb und Silber: 
geſchirr haben.“ 

„Packt euch hinans, Leute!” brüllte ein Dritter, der aus dem 
Gedraͤnge hervortrat: „Ich bin der Trüllmeifter von Rynach, daß 
ihr's wiſſet. Stellet euch draußen in Reih’ und Glied, ich werde 
euch muflern.” 

„Was haft du zu fommandiren!” erwieberte ein firuppiger, 
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unterfeßter Kerl: „Pad dich von binnen, oder ich fee dir bie 
Schuhſohlen an den Magen. Mit dem Kommandiren iſt's ans. 
Wir freie Schweizer wollen feine Obrigkeit. Dafür find wir ges 
fommen!“* 

„Ganz recht!” erwieberte der Trüllmeifter, ver vie Befehle: 
babermiene fchnell in eine altflugfreundliche verwandelte, und mit 
angenommener L2eutfeligfeit dem Widerfpenftigen auf die Achſel 
klopfte: „Vollkommen recht! Aber Orbnung muß doc) in der Welt 
einmal fein. Ohne Befehl und Gehorfam geht Haus und Land 
unter; befteht Feine Wirthfchaft.” 

„Benn’s um Gehorfam zu thun wäre,“ eriwieberte der Strupp⸗ 
fopf, „wären wir nad) Mahnung des Herrn Pfarrers baheim ge: 
blieben, und hätten Schultheiß, Rath und Bürger zu Bern am 
Plage gelaffen. Jetzt aber find wir einmal Meifter und Hat uns 
Keiner zu gebieten; am wentgften foll ein Kerl, wie bu, der mit 
Hant und Haar um fechs Kreuzer zu theuer ift, unfer neuer Lands 
vogt fein. Koth und Unflath halten gern zufammen, und der Trüll⸗ 
meifter meint, er fei ein Stud Schultheiß.“ 

Addrich, ſobald er im Gewühl der Leute eine Lücke vor ſich wahr- 
nahm, mochte das Gefpräch nicht länger hören, fondern drängte 
gegen das Innere des Zimmers durch. Gr wurde bald wieder von 
einem Haufen eingevämmt, der einen der Tifche umringte und feine 
Aufmerkfamfeit einem fremden jungen Menfchen zuwandte. Diefer 
verzehrie da ganz gemächlich und mit nicht geringer Eßluſt feine 
Morgenfuppe, und verfuchte dazwifchen den vor ihm flehenden 
Mein, ohne fi) um die Zufchauer zu befümmern. Der Jüngling 
mochte in der Mitte feiner Zwanziger fliehen. Sein feines, fall 
mädchenhaftes Geficht, welches noch vom Anflug Feiner Leidenschaft 
Spur wies, mußte Wohlgefallen erregen, und die unerfchütterliche 
Ruhe darin ließ ungewiß, ob das Unfchuld oder furchtlofe Sicher: 
beit fei, die dem Bewußtſein der Innern Kraft entflammt. Ge⸗ 
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würd' ich rathen, auf meine Kunſt am wenigſten zu rechnen, 
ſondern lieber auf der Stelle gegen die künftigen Hieb⸗, Schuß⸗ 
und Stichwunden das einzige und wahre Schutzmittel zu 
ſuchen!“ 

Addrich, der Fabians Hand noch in der ſeinigen hielt, zog ihn 
bei derſelben zu ſich über den Tiſch, unzufrieden über die Rede 
des Jünglings, die neuen Lärmen erregen konnte. 

„Sappermoft!” ſchrie ein langer Kerl, dem ein gewaltiger 
Schnauzbart und ein paar Narben fürchterliches Anfehen gaben: 
„Mich foll der Moloch in zehntaufend Städe vor euern Augen 
jerfeßen, wenn der Kamerad nicht Recht Hat. So lang ich meine 
Gemskugel im franzöfiſchen Regiment auf mir trug, mochte Feine 
Batterie mir etwas anhaben. Meine Haut blieb glatt, wie ein 
Sungferngefiht, obfchon Hut und Rod von den Musfetenkugeln, 
wie ein Sieb, durchlöchert wurden. Drei Tage vor der Schlacht 
Bei Rocroy verlor ich aber den Haarballen des Gemsmagen?. 
Es find nun zehn Jahre, da zerhackten mich die fpanifchen Säbel, 
wie einen Krautfopf. Seht nur her! Schupmittel gehen über 
Heilmittel, das ift Feine Srage. Ob man mir den aufgefchlißten 
Bauch zunähen, ober ein Pflafter auf das Loch Fleben kann, dad 
die Kugel ſchlug, ift verdammt ſchlechter Troſt. Wir haben aber 
jet den rechten Mann unter uns. Mooſer, verforg’ uns Alle 
wohl! Wir willen, du bift ver Rechte. Du Tannft es!“ 

Sämmtliche Anwefende richteten fchweigend ihre Blicke mit Neu: 
gier und zum Theil heimlichem Graufen auf Addrich, der Allen, 
wenn nicht von Perfon, doch durch Namen und Gerücht befannt war. 


Mit düſter zufammengerunzeltem Geſicht erwiederte Addrich dem 


neuen Rebner von der Seite: „Sch verſtehe dein Gedolmetſch nicht.“ 

„Alle Hunderttaufend Teufel, Moofer, verftelle dich nicht!” 
fehrie der abgedanfte Soldat: „Wir kennen dich wohl. Du kannſt, 
wenn’s fein muß, auf dem Mantel fahren, wie in einem Segel 
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ſchiff; weißt die Paſſauer Kunft meifterlih zu praftiziren, daß man 
in Scharmützeln oder Treffen gefroren und ganz eifenfeft gegen 
ben Hieb flieht, felbft wenn der Degen vorher in warmes Brob 
gefledt worden, ober vom Stichblatt bis zur Spike ganz vergüldet 
gewefen wäre. Ober lehre uns nur — das Fannft du gar wohl — 
vierundzwanzig Stunden vor'm toͤdtlichen Gewehr gefichert zu blei⸗ 
ben. Das ift ein Kapitalſtück in Schlachten! Täglich drei freie 
Schüſſe zu Haben, daß, ohne zu zielen, die Kugel läuft, wohin 
man benft, wär’ auch nicht zu verſchmähen.“ 

Addrich unterbrach den Schwäger, indem er raſch, wie im 
Sorn, gegen ihn fuhr, die Hand erhob und mit bedeutungsvollem 
Ton rief: „Schweig! Davon zu anderer Seit, du alter Stock⸗ 
narr! Solche Dinge werben nicht in offener Landsgemeinbe ab: 
gethan.“ 

Der Soldat verbeugte ſich mit halbem Leibe ſehr ernſthaft gegen 
Addrich, ohne ein Wort zu ſagen; aber ſeine Geberde verrieth 
Pfiffigkeit, und daß er den Wink wohl begriffen habe. Indeſſen 
wandte ſich Addrich wieder zu Fabian mit der Trage: „Wohin 
eigentlich willſt du?” 

„Mein Weg war zu dir ins Moos!, fagte der Jüngling. 

„So Hab’ ich ihn dir um die Hälfte verkürzt!” verſetzte Ad⸗ 
drih: „Begleite mich gen Aarau. Wir wollen dahin, ehe ber 
ganze Zug geht, voraus.“ Mit diefen Worten begaben fi beide 
durch das Menfchengevränge aus dem Zimmer. Die Leute wichen, 
geräumige Gaſſen bildend, ſcheu zurüd, und fahen dem alten, 
finftern Schwarzfünfller aufmerkfam nach, indem Ginige dabei ben 
Kopf fchättelten, Andere mit den Fingern verlegen hinterm Ohr 
fragten, wieder Andere ſich gegenfeitig bedenklich zunidten. 


Zſch. Nov. IV. 6 
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21. 
Die Unterredung im Gönhard. 


Unterdeſſen das Geſpraͤch im Wirthshaus von Graänichen über 
bie beiden Abgegangenen fortgeſetzt wurde, wanderten dieſe zum 
Dorfe hinaus durch die feuchten Wieſen gen Suhr. Man gewahrte 
waffentragende Bauern einzeln und truppenweiſe überall in Be⸗ 
wegung. Jedoch achteten bie Zwei wenig darauf, denn fie waren 
mit Geſpraͤchen und Gedanken allzureich befchäftigt. Addrich, durch 
Erfahrung und Alter berechnender, als der Jüngling, verſchob 
feine wichtigen Fragen und Angelegenheiten auf das letzte, während 
hingegen biefer das zuerſt brachte, was zu erfahren ihn am heftig- 
fen drängte. Sobald man zuerk Bleonorens Krankheit verhandelt 
hatte, fagte Fabian: „Alfo Hat deine Nichte geftern feinen fröh⸗ 
lichen Geburtstag gefeiert?” 

„Allerdings. Es fehlte nicht an Geſchenken vom Morgen bis 
zum Abend; Blumen, zum Beifpiel, und ein plaubernder Staar, 
der aber wieder davon flog . . .“ 

— Und nicht wieder gefangen? unterbrach ihn fehnell Fabian. 

„Deine Schuld! Du kamſt zu meinem Haufe, wie ein Dieb 
in der Rat, nur mit dem Unterſchiede, daß du nicht nahmeſt, 
fondern brachteſt. Aber meinen treuen Hund hättefl du nicht tödten 
müfen.“ 

— Alto werd ich vos Renold erkannt? Br hetzie die Beſtie. 
Ich mußte mich meines Leibes und Lebens wehren. 

„Deine Schuld! Wem du das Sonnenlicht ſcheuſt, poch' an 
in der Nacht; vie wird im Moos aufgethan.” 

— 5% Tonnte nicht verweilen. Geftern fol!’ ich vor Tages⸗ 
anbruch ſchon in Aarau fein; dafür hatt’ ich das Chrenwort zum 
Pfand eingefeßt. Der Sprung Über ein paar Berge war geringer 
Umweg für Epiphantens Geburtsfeft. Und dazu der verlobte Bräu- 
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tigam im Haufe, der noch nie mein Freund geweien! Alſo in 
der That, Addrich, fie iſt Renolds Braut? ‚ 

„Sum erſt halb und halb anverlobt.“ 

— Mög’ er ihr wenigfiens den halben Himmel zutragen, 
den fie ihm ganz gibt. Ich kenn' ihn nicht, diefen Renold. Aber 
Epiphanie liebt ihn. Ste if mit ihm in die Binfamfeit der Berge 
gewandelt, wie ehemals mit mir, ohne an feiner Seite den fchneis 
denden Wind ber Höhen zu empfinden; in der Verborgenheit ver 
winterlicden Gebüfche, die feine Gegenwart ihr zum Frühlings⸗ 
garten verwandelte, er hielt die Heilige an feiner Brufl . ..... 
D ich weiß Alles! Alles hab’ ich erfahren, Alles! Ihre Liebe 
entfündigt und adelt Jeden vor Erb’ und Himmel; und wär er 
ein Boͤſewicht geweſen, buch fie wird er rein, wie ein Gngel. 
Ich kenn’ ihn nicht genau genug, dieſen Renold. Vielleicht Iag 
nur gegen mich im feiner Natur Feindſeliges, ober ich fah fein 
Thun mit den Augen der fich ſelbſt nicht bewußten Antipatbie an. 
Bielleiht würd’ ich ihn lieben, wenn ich ein Weib wäre; denn 
wahrhaftig, fehön if er. Einem gefälligern Maune bin ich noch 
nicht begegnet. Mur fehlen er zuweilen allzugedenbaft :zierlich und 
fremd, fo im Bug feines Leibes, wie in den Kleidern feiner Ge⸗ 
daufen, nämlich den gefuchten, Husländerei treibenden Worten. 
Das aber find Kleinigkeiten ! 

„Sprich ehrlich, Fabian. Liebteſt du vielleicht Bpiphanien 
ernſthaft?“ 

— Ob ich? ... Welche Frage! So lange ich athme. Aber 
deute mich nicht falſch. | 

„Du Hattefl alfo Feine Abſicht auf fie?“ 

— Keine, als die der Bruder haben fann. Bei ihr ift für 
mich Alles anders, als bei andern MWeibern; aber feines if ihr 
zu vergleichen, wenn fie auch alle fihöner wären. Bei ihr vers 
ſtummt Neigung und Begier des Geſchlechts. Ich Hätte mich der 
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Sünde gefchämt, ihre Hand zu begehren. Sie war und iſt nicht 
für mich ein weibliches Wefen, fonbern iſt und war mein Leib, 
mein Blut. Haft du je gehört, daß ein Menfch fich felber bes 
gehre, ob er gleich nicht aufhört, fich zu lieben? In der That 
aber gefteh’ ich dir, ich find’ es an Epiphanien unerklaͤrlich, wie 
fie einen Gebanfen von Berlobung, Hochzeit, Cheftand faſſen Eonnte. 
Es fcheint mir, fie habe fich erniedrigt, entweiht, aus ihrer Natur 
völlig heraus verirrt. Wie iſt's möglich, daß Gpiphanie eines 
Mannes Weib werben mag? Erfläre das! 

Weber Addrichs Geſicht flog bei diefen Worten ein fpöttifches 
Lächeln. Er verſetzte: „Mir fcheint’s, das Mädchen habe fich erfl 
in die Natur Hineingefunden, die fonft jedes Mädchen trägt. Du 
aber redeſt, Fabian, wie ein mannhohes, vreijähriges Kind. Und 
wenn ich Spiphanien dir nun zum Weibe geboten hätte?“ 

— Es wäre eine Frevelei ganz deiner Art gewefen. Jede 
Andere iſt zum Weibe gut. Sprich davon nit. Du läfterfi 
gern; es fieht dir übel. 

Dies Gefpräh Spann fi fo lang, als der Weg nah Suhr. 
Nahe vor dem Dorfe aber wandte fi Addrich mit feinem Be⸗ 
gleiter Links durch die Wiefen gegen die langen, finftern Walb- 
bügel des Gönhard, um nicht in das Getümmel der Landftirmer 
zu gerathen, die fih im Dorfe verfammelten. Fabian hatte in- 
befien, was er zu wiſſen wünfchen Fonnte, erfahren: die Sendung 
des Zunfers Mey von Rued, Epiphanten zu entführen; die Sen- 
dung des Weibes von Seon mit den koſtlichen Gefchenfen bes 
Unbekannten, und dem Auftrage veffelben, Epiphanien zu bewegen, 
nah Aarau zu ihrem Pathen zu geben. 

„Nun denn,” fagte Addrich, als fie einen fandigen Fußweg 
zwiſchen den Tannen am Berge hinanſtiegen, „bie Zeit wird's offen- 
baren, warum man aller Orten gefchäftig wird, mir das Kind zu 
entreißen.” 
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— Damit du die Schulblofe nicht in dein trauriges Schickſal 
niederreißeſt, Addrich; denn du wirft für Nädelsführer von dieſem 
Aufitand im Aargau gehalten. Darum war ich auf dem Wege 
ins Moos. Ich konnt' es nicht, wollt’ es nicht glauben. Deine 
Anweſenheit in der Mitte der Rebellen von Gränichen, deine kriege⸗ 
riſche Rüftung, bein Anfehen unter den wilden Menſchen dort haben 
mich unglüdlicherweife anders belebrt. 

„Unglüdlicdyerweife?* rief Addrich erſtaunt und betrachtete den 
Süngling, ob er ſcherze: „Woher kömmſt du? Aus den Kerfern 
von Bern? . Haben die dir den letzten Funken des Mannmuihes 
ausgelöfcht, daß du fogar Fürfprecher der fchweizerifchen Knecht⸗ 
ſchaft werden will? Oder haben fie dir fo wohl gefallen, daß du 
deinen gnäbigen Herren und Obern dafür dankbar werden wink? 
Fabian, warft du im Kerfer?* 

— Ich war's. 

„Schuldig oder unſchuldig?“ 

— Schuldig oder unſchuldig, wie man's auslegt. Ich ſehe 
darüber hin. Ich lebte in der Gefangenſchaft mit dem Staar 
glücklich, den ich für Cpiphanien abrichtete. Dem Thoren kann 
das Weltall eng, frommem Muth das Gefaͤngniß Weltall werben. 

„Ganz gut! Aber die Schande, aber die Schmach!“ 

— Addrich, das follte du doch wiffen, daß der Marmelftein 
des. Palaftes fo wenig Ehre, als diefe falpeterzerfrefiene Mauer 
des Kerkers Schande abfärbt. 

„Brav, Burſch, bu bift wieder der Alte in meinem Geifte! 
Warnum wurbeft du eingefledt? Wir hörten viele wiberfprechende 
Geſchichten.“ 

— Nun if’s ein Jahr. Als ich einige Wochen in der Heimath 
war, berief man mich zur Franken Kammermagd des Landvogts, 
Heilmittel anzuorbnen. Wie ich vergangenen Herbft abermals in 
die Heimath Fam, warb ich vor Chorgericht gefordert. Das Tügne: 





rifche Weibsbild Hatte mich als Berführer angegeben, fagte es 
mir fogar frech und weinerlich ins Geſicht; wiederholte es ſelbſt 
in den Wehen. Der Landvogt, ein hochfahrender,, heftiger Mam, 
der mich meines Widerfpruchs wegen aufs Schloß rufen ließ, warb 
im Wortwechfel fo wild, daß er mir ins Geſicht ſchlug. Da zog 
ich ihm, zur Bergeliung, in Gegenwart aller Schreiber, Weibel 
und Amtsboten, eine Maulfchelle fo derber Gattung unter bie 
Nafe durch, daß er fünf Schritte zurücktaumelte. Ich Hatte aller: 
dings gegen eine grobe obrigfeitliche Perfon gefehlt. 

„Berner Art! Darauf mußte du ins Loch wandern, bis bir 
die Zeit lang ward nnd bu ausbrachſt?“ 

— Nein, Addrich. Das Weibebild ſtarb an ben Folgen feiner 
Entbindung und erflärte im Tobe meine Unſchulb. Der Sohn 
des Landvogts war ihres Kindes Vater. Die Berner find geredht. 
Der Landvogt felbft warb fortan mein Fürſprecher; ich wurde von 
aller Strafe und Schuld Iosgefagt. Der Urheber meiner Gefangens 
fchaft dachte edel genug, felber zu mir ins Gefängniß zu fommen 
und mir Berföhnung und Freundſchaft anzubieten. 

„Und diefe heuchleriiche Milde und Gerechtigkeit, dies ſchwäch⸗ 
liche Kind der Angft vor dem wachgetworbenen Grimm und Stolz 
des Volks Hat dich beihört, geblendet, beftochen, geworben für 
Bern? Weil ſich ein armfeliger Junker gnadigſt herablieh, einem 
Ehrenmann, ven er mißhanvelte, das Unrecht zu geftehen, ſindeſt 
bu die Tagen des Bären weich, die gefühllos ein ganzes Volk in 
den Staub drüden?“ 

— So wenig, Addrich, daß ich vielmehr mein am Thumerfee 
nenerfauftes Heimwefen wieber veräußern, ber Willlhr entrinnen 
und ins Land des Markgrafen von Baden ziehen will. 

„Barum nicht deinen Arm Iteber in viefen Tagen dem Bolt 
gegen den Stäpterhochmuth leihen?“ 
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— Ich leih' ihn wahrlich der Nieberträchtigfeit fo wenig, als 
dem Hochmuth. 

„Burſch, achte dein Volk, das für fein Recht in Waffen’ ſteht. 
Auch Berzweiflung kann ehrwuͤrdig fein.“ 

— Wie die Raferei. 

„Alſo leuchtet es deinem Verſtande wohl gar ein, daß es fi 
mit Gerechtigfeit vertrage, wenn ſelbſtſüchtige Hinterlift die uralten 
Rechifame der Dorfichaften nach und nach in Zweifel fegt, in den 
Auskehricht wirft, weil Faͤulniß, Moder und Mäufe die Pergament: 
briefe zerfrefien haben? Iſt's Recht, daß bie Habgier ber Stabt 
vom Regierergewerbe lebt, Müngwucherel treibt, Amileute ins 
Land ſchickt, die fich, wie Biutigel, am Wohlſtand des Volks fatt 
faugen können; gerecht, wenn man den Junker für daſſelbe Ber: 
brechen mit einem fauern Seitenblid abfiraft, wohl gar entfchuls 
digt, für welches den Bauer Thurm, Ketten, Golter unb Galgen 
erwarten?“ 

— Nein, Addrich; aber von der andern Seite iſt's wohl eben 
fo ungerecht, wenn man das hündifche Volk zur Sache gegen Un⸗ 
ſchuldige und Schulvige hetzt; wenn man, um feine Wäfche zu 
trodnen, ein Dorf in Brand fledt, und wegen einiger falfchen 
Schritte der Obrigkeit tauſendmal falfchere macht, welche Land 
und Leute auf ein Jahrhundert zu Grunde richten. Hätet euch, ihr 
wollt den Kreuzer gewinnen, und werft mit dem Thaler darnach! 
Dann bereut ihr den verlornen Thaler und feet dafür bie Doub⸗ 
lone ins Spiel! Ihr fommt nie zu Ende, und ſetzet zulegt Alles 
gegen Alles auf bie trüglidye Karte. 

„Richt zuletzt, guter Freund, da ſtehen wir Beute ſchon!“ 
fagte Addrich hHämifch Lächelnd: „Wir wiſſen fo gut, als du, daß 
Blut und Geld, welches der Krieg koſten mag, mehr werth find, 
als der Wiverruf eines bloßen Münzmandats. Aber nun wir ein: 
mal am Abrechnen mit der Stadtoberherrlichleit find, foll noch 
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anders gerechnei werben. Es ift nicht darum gu thun, baß bie 
Städte ihre Mißbräuche bereuen; nein, Mißbräuche follen durch 
Gleichheit des Rechts zwiſchen Bauer und Junfer unmöglich wer: 
den. Die Städte find im Beſitz der Landfchaft Durch Recht der 
Eroberung, fagt man. Gut, das Land hat das Recht, ſich wieder 
zu erobern, fo gut, als fich erobern zu lafien. Die Städte haben 
ihre Bolt mit baarem Gelde, als leibeigen, erfauft, fagt man. 
Trage: Können rechtlicherweife Menfchen, wie Dich, gekauft und 
verkauft werben? Gin Rechtsſtand, wie er vor Gott und aller Vers 
aunft gilt, muß wieber bergefielli und das Schweizervolk frei 
werben, wie ber Herr in der Stadt. Die Söhne der Tellen in 
den Heinen Kantonen und im Land der Graublindner, ja, die 
find frei. Wird dein Herz nicht groß bei dem bloßen Namen ber 
edeln Freiheit?“ 

— Allerdings, Addrich; aber es zieht ſich wieder eng in ſich 
felöft zufammen beim Anblid eurer Mittel. Kleine Kantone und 
Graubündner Tauften ehrlich um baares Geld fremde Rechte an 
fh; ihr aber Taufet, wie Straßenräuber beim Krämer im Walde, 
mit dem Meſſer in der Fauſt, und wollet den Teufel zum Für⸗ 
fprecher machen, daß ihre in die Himmelspforte eingehen könnet. 
. Dazu biet’ ich nun nimmer meinen ehrlichen Arm. 

„Nach deiner Meinung follen wir alfo höflich danken, Fabian, 
wenn die Berner uns bas Fell über die Ohren ziehen, weil fie es 
gebrauchen? Nein, und abermals nein, Burſch, Alles hat fein 
Map! Es gibt ein Recht unterm Himmel, das iſt nicht mit dem 
Schwert erbeutet, nicht mit der Kette gebunden, nicht mit dem 
Stammbaum gepflanzt. Es gehört ven Menfchenkindern von Ewig⸗ 
fett und iſt von Feinem Menfchenfinde weder zu geben noch zu 
nehmen. Gott der Herr ſchrieb den Freibrief unfers Geſchlechts 
am fechsten Tage der Weltfchöpfung, als er fein Ebenbild machte, 
legte die Abjchrift in aller Menfchen Herz und Vernunft, und vers 
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wahrt bie ewige Urkunde im Himmel. Den aber lafien die Macht⸗ 
haber auf Erden nicht gelten; fie hadern darüber mit ven Schwachen, 
wie der Wolf mit dem Lamm. Aber fürwahr, das Ganze ift mehr, 
als der Theil, und die Wohlfahrt einer halben Million mehr, als 
die gemächliche Fütterung einiger regimentsfähiger Stabibürger.” 

— Taͤuſche dich nicht, Alter, fchaue deinen Leuten ins Ges 
fit! Kennft vu das Volk, das jebt am rührigften bei der Hand 
iR? Ich hab’ es gefehen. Die Ehrenleute, die ftillen, fleißigen 
Cigenthumer ſchütteln zu euerm Unterfangen den Kopf, oder laſſen 
ihn betrhbt Hangen. Aber die Lumpen, welche von der Hand in 
den Mund leben, die Ausgehaufeten und Berganteten, die guten 
Wirthshauskunden, die mehr Kupfer auf der Nafe ale im Sad 
haben, abgedankte Soldaten, die aus fremdem Kriegsſold Füber« 
licher heimfommen, als fie gegangen waren; die Würfel» und 
Kartenmänner mit zerrifienen Hofen, alle die wohlfeil gewinnen 
möchten, heben das Haupt fleif und trotzig empor; und Kerle, 
denen man fonft in guter Gefellfchaft das ungewafchene Maul vers 
bot, führen jeßt das große Wort. Und was wollen fie gewinnen? 
Reinſt du, öffentliche Wohlfahrt? Nein, wahrhaftig nicht. Ihre 
leeren Säde, Zainen und Körbe find ſchon hervorgeholt, um Gelb 
und Waaren der geplünderten Stabtleute heimzutragen. Sie rüften 
Schwefelhölzer für die Häufer ihrer Gläubiger, damit Gültbriefe 
und Zinsfhriften in Rauch aufgehen. Leute, wie du und deines⸗ 
gleichen, müflen nur Dedel ihrer Näuberei fein. Sieh deinen 
Lenten reiht ins Geſicht, Addrich! Meinft du, Hochmuth, Ghrs 
ſucht, Habgier made das Patrizierregiment verhaßt? Meinets 
halben, es fei! Aber die es ftürzen wollen, zeigen wenig Uns 
eigennübigfeit, Demuth und Milde. Sek’ den Bauer auf bem 
Edelmann, fo reitet der Kobold anf dem Drachen durchs Land. 
Sab’ ich Unrecht, Addrich? 

„Und wenn du Recht hätteſt,“ ertoleberte Addrich ärgerlich, 
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„dennoch muß es geiban fein. Doch du Haft nur zum Fünftel Recht. 
Der reinfte Strom führt Schlamm mit, und jebe Arznei hat ihr 
Widerliches. Ich fage, Friede iſt Sunde, wenn ihn feige Selbſt⸗ 
fucht mit gefhlachteten Freiheiten, Rechten und Wahrheiten füttert; 
und der Krieg iſt ein Heiliger Gottes, wenn er der lichtſcheuen 
Schlange der Tyrannei den Kopf zertritt. — Geh, Fabian, un: 
fere Bahnen laufen nad) entgegengefehter Weltgegend.“ 

Sn der That, ob fie gleich beide noch lange ihre Berfuche er- 
neuerten, fich gegenfeitig Einer zu des Andern Heberzeugungen zu 
befehren, hatte der Meinungshader hier, wie immer, die Wirkung, 
Jeden nur flärker in feinem Glauben zu befleifen, fo wie ber 
Sturmwind durch Erfehätterungen den Wurzeln der Waldbaͤume 
zu ihrer Befefligung tiefer ins Erdreich dringen Hilft. 

Nachdem beide die Gründe ihres Verſtandes erfchöpft hatten, 
verfehmähten fie fogar nicht das Mittel, fih durch Drohung und 
Perheißung zu gewinnen. Denn Fabian, feit feinem Knabenalter 
an ben finftern Addrich und deſſen Haus gewöhnt, Fonnte nicht mit 
Gelaſſenheit den Oheim und Bfleger Epiphaniens in das gewifiefte 
Unrecht, oder in das wahrſcheinlichſte Verderben rennen fehen. 
Er ſchilderte ihm diefes, und Eleonorens und Cpiphaniens Loos. 
Er geſtand, daß er ſich aufgemacht habe, ihn entweder für ges 
rechtere Gefinnungen zu flimmen, oder Gpiphanien zu bereben, 
unter dem Obdach ihres Taufpatben Zuflucht zu nehmen. 

Addrich aber begegnete dem Allem und bewies ihm das Gitle 
der gehabten Hoffnungen. Gr jchene feine Gefahr, die ihm pers 
ſoͤnlich drohe, und Epiphanie werde fich nicht von ber ſterbens⸗ 
franfen Freundin entfernen, ba fie das Gelübde geihan. Hins 
wieber verfnchte er felber gegen ven Jüngling das legte Be⸗ 
ſtechungsmittel. Gr zeigte ihm Bpiphaniens Hand als Preis. 

„Die haft nicht du, Addrich, fondern fie ſelbſt, auszubieten !* 
rief Sablan mit Unwillen: „Sie felbft aber, die fo fromm und 
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rein ift, Tann ſich nicht zum Preis ver Schlechtigfeit geben. Wenn 
fie es aber könnte, wenn fie es Tönnte. . . o nein, warum follt’ 
ich das Unmöglichſte ins Reich der Möglichkeit flellen? ich aber 
würbe lieber die Hand einer Ausfägigen, als folde Hand dann 
berühren. Warum bieteft du fie? Kannft du einem Bruder das 
Herz der Schweiter ſchenken oder entfremden? Sie iſt Renolds 
Berlobte. Sie liebt ihn... . Nun ja doch; fie liebt ihn. Ich 
verliere fie darum nicht. Gefchwifter lieben ſich anders als Gatten.“ 

„Ss fahre wohl!“ fagte Addrich: „Doch will ich dir den Schmerz 
nicht bergen, meinen Weg ohne dich gehen, zu müflen. Das if 
aber mein Loos: was ich liebe, muß von.mir abfallen, und Alles, 
was ich haſſe, wird zur Kletie an meinem Leben. Ich bin von 
Ratur gut; aber vie Beffern unter den Menſchen ftehen ſcheu vor 
mir zurück; und, als wär’ ich Magnet für alles Schlechte, fliegt 
mir dies an.” 


22. 
Der nene HSiob. 


„Höre, Addrich,“ ſagte Fabian und blieb ſtehen, indem er ben 
Alten zurückhielt, „du guter und kluger Mann, ſollte bir der 
Schluͤſſel zu diefem Raͤthſel unficgtbar geblieben fein? Ja, du bil 
gut, und bift klug. Du willft aber oft klüger, als gut fein; darum 
wird felbft deine Tugend nur für Kingheit gehalten und darum 
verlennen dich Gute und Schlechte.“ 

— Was will du mit deinem Gefhwäs? Wann wollt, ih 
Eiger fein, ale gut? 

„Bann dir der krumme Weg Fürzer, als der gerabe fehlen. 
Barum mußtefl du, zum Beifpiel, noch im Wirthohaus von Graͤ⸗ 
nichen,, bie albernen Bauern in der abergläubigen Erwartung von 
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deiner Herenmeifterei beflärfen? Warum wollteft du ſelbſt Epi⸗ 
phaniens Hand mir zum Köber verwandeln, für ben ich meinen 
Ueberzeugungen treulos werben follte? Mußte fie auch das viels 
leicht nur, und nichts anders, dem Hauptmann Renold fein? 
Addrich, arbeite dem Vollksaufſtand entgegen, der ſich jetzt wit 
wirbelnder Sturm um uns bewegt. Sei beffer, als klug!“ 

— D du hochweifes Kind von fechsundzwanzig Sommern, mit 
dem Doktorhut auf dem unbärtigen Haupt! wenn du einft, gleich 
mir, zwei Drittel eines Jahrhunderts am Gewebe veines Lebens 
und vor tauſend zerriffenen Fäden geſeſſen biſt, dann febe dich auf 
Addrichs Grab, und überlege das Wort, das du ſagteſt. Es wird 
dir leichter fein, die Grenzen in einander fließender Schatten zu 
finden, welche von zwei Lichtern getonrfen werben, als das zu 
unterfcheiden, was in den Thaten der Menſchen dem Licht des 
Rechts und der Klugheit angehört. Nein, Yabian, der Menſch 
tft nicht des Schöpfers Meifterftüd. 

„Addrich, Läftere nicht wider den Himmel.“ 

— IA der Gedanke Läfterung? Warum wuchs er in meinem 
Gehirn? Bin ich fein Schöpfer, oder iſt's die Natur des Bodens, 
aus dem er von felbft hervorſchoß? Fabian, glaub’ es mir altem 
Manne, der Menfch Hat eine Kleinigkeit zu viel, um je glücklich 
zu werben, nämlich feine Dernunft! Ohne Vernunft wär’ er noch 
ein ganz behngliches, leidliches Thier; jebt iſt er ein wiberliches 
Switterding, das mit verwachfenen und verftimmelten Gliedern 
nirgends hinreicht. Thier will er, Tann er nicht fein; und er, 
mit der Bernunftlaterne, fieht er nur bie Finſterniß, und erkennt 
weder von wannen er kommt, noch wohin er fährt, ober wozu er 
ist und trinkt. Nichts fieht er, als daß Alles um ihn, er fi 
felber Nacht ift, und daß eben im Widerfpruch feines Dafeins das 
ewige Blend defielben wohnt. Geh, Fabian, geh! Ich Habe biefe 
Melt nun von allen Seiten betrachtet, und am Ende gefunden, 
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fie ſei nicht des erſten Blicks werih. Geh, ich bin müde. Id 
will ein wenig ruhen. Meine Nacht war ohne Schlaf. Laß mich 
hier allein. 

Addrich ſetzte ſich während dieſer Rede unter einer der aälteſten 
Goͤnhardstannen in hochgepolſtertes Moos und wandte das Geſicht 
zue Erde. Fabian aber ließ fich neben ihm nieber und fagte: „Deine 
alte Schwermuth will dich überfallen und martern, in der bu, 
wie Hiob, an Gott und Menfchen verzageft und deinen Tag ver 
flucheft. Laß mich bleiben und dir ein neuer Elihu, Baracheels 
Sohn werben.” 

Der Alte ſchwieg und richtete lange Zeit das Haupt nicht auf. 
Endlich that er einen ſchweren Seufzer und fprach: „Ich bin fchlecht 
und recht wie Hiob gewefen, und habe Unglüd, wie ein Ungeredh: 
ter, und bin verfloßen, wie ein Mebelthäter. Du kannſt fein Elihn 
fein, denn ich bin Fein Hiob. Diefer Mann vom Lande Uz hatte 
feine Wohltage genofien, und, wenn auch verloren, doch nach den 
Wehtagen wieder empfangen. Ich aber habe die meinigen nie ges 
fehen, und werde fie nicht fehen. Zu ihm fprach ein Gott; aber 
mir bleibt der Bott ſtumm, den ich rief. Wem foll ich ein Leben 
danken, das ich verwünſche?“ 

— Schweig, Andrich, Gott Fünnte feinen Blitz zur Erde fen- 
den, und dein wahnfinniges Freveln ftrafen! rief Fabian, dem 
Alten beruhigend und fchmeichelnd die Achfeln Flopfend. - 

„Daß er’s thäte! Wenigflens wüßt' ich dann, daß er wäre.” 

— Alter, will du an Gottes Sein verzweifeln? 

„Bin ich nicht meines Lebens Stimme? Mein Leben tfl’s, 
Das an ihm zweifelt. Es war Fein Gott darin. Meine Mutter 
flarb in ven Wehen, damit ich nicht von ihr geliebt würde. Mein 
Bater ſtieß mich von feiner Bruft, weil ich der Häßlichere war. 
Gr gab mir eine Stiefmutter. Ihr Sohn, mein Bruder, war 
fon. Er follte der Abel, ich der Kain fein. Meine Kuabenzeit 
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fraß fi auf, unter Thränen und Flüchen. Ich kannte feine Ge⸗ 
fpielen,, wie andere Kinder haben, und ſchloß aus Herzensbebürfniß 
Freundfchaft mit den Kettenhunden.“ 

— Laß gut fein, Addrich, ich weiß das. Wozu wetzeſt du beinen 
Schmerz immer an biefen Srinnerungen ? 

„Höre mich an! Ich will ausreden!“ ſchrie Apbrich mil Hef⸗ 
tigkeit: „Siebe Hinein in meine Wunden, und fudhe den Gott 
darin, und dann verurtheile mid. Da ich Züngling war, ſtieg mir 
eine Sonne auf. Ich Tieble und vergaß, daß ich häßlich geberen 
war. Aber Diethelm, mein Stiefbruber, war ſchöner, um» die ich 
Hebte, warb meines Bruders Weib. IH fah Feine Sonne wie: 
der. Mein Bater erzwang mir eine andere Ehe des Geldes willen. 
Vielleicht hätt’ ich mich noch mit meinem Loofe verfühnen Tonnen. 
Aber ich las täglich den Unmuth in meines Weibes Blicken. Ihr 
Herz gehörte ſchon lange einem Andern. Sie gebar Eleonoren 
und flarb im auszehrenden Sram. Die Welt ſprach, ich hätte fie 
vergiftet. Das Gericht und der Abfcheu der Menſchen gegen mid 
warb allgemein.“ 

— Manches Ehrenmannes guter Auf, nicht der beine allein, 
warb vom flinfenden Nebel der Derleumbung dunkel. Aber die 
Wahrheits:Sonne, wenn fie auch untergeht, tritt Immer endlich 
an ihre Himmlifche Stelle zurüd. 

-» „Zur mih halten Wahrheit und Sonne ewigen Feierabend. 
Die Berleumdung lebi im Munde des Pöbels, ohue alle Nah: 
tung, wie die Kröte im Stein. Ich konnte biefe Scheu der Men: 
fchen vor mir nicht ertragen, übergab mein Kind nebſt Hans und 
Hof dem alten Vater, fuhr den Rhein hinab und mit deu Holläns 
bern über bas Meer nach Oflindien. Ich irrte Sabre lang herum. 
Ich fah die Schäge vieler Länder, und Treiben, Tracht und Sitte 
vieler Voͤlker; aber unter allen Himmeloſtrichen begegnete ich der 
felbftgierigen Beſtialitaͤt wieder, die ich in ben Bergen des Ober⸗ 
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landes verlafien hatte. Nur trug fie andere Hautfarbe, Sprache 
und Kleidung. In Müh' und Noth manches Jahres hatt’ ich Bers 
mögen erworben, Has für mich beträchtlich heißen Fonnte. Sch eilte 
nach Buropa zu meinem Kinde und fiel in die Hand afrifantfcher 
Seeräuber. Zwei Jahre arbeitete ich als Sklav, bis mi ein 
italtenifcher Mönch Ivsfaufte, um mich Tatholifch und fich beim 
Himmelspförtner einen Stein im Brett zu machen. Als Bettler 
zog ich in meine Heimath ein, fand den Vater tobt, mein Kind 
ſchwaͤchlich, mein geringes Erbtheil treulos halb vergeubet! " 

— 63 ift wahr, Addrich, das Glück war dir unhold. Doc 
mich würd’ es flolz machen, wenn ich, wie du, zurüdfchauen und 
fagen könnte: ich Habe mit dem Schidfal gerungen und geflegt. 

„Ja, wenn ich's fagen Eönnte! Aber von Sorgen verzehrt, 
von der ſcheuen Verachtung des Pobels erbrüdt, hielt ich mid 
nur allein noch an der Liebe meines Kindes, an den Krüden ber 
Hoffnung anfrecht. Ich wollte die Beruntreuer meines Erbtheils an: 
Hagen; fie ſtanden ſtolz und ſicher im Schntz mächtiger Gönner 
zu Bern. Mir wies man bie Thür. Sch veifete, guten Rath zu 
holen, zu meinem Stiefbruder Diethelm. Er lebte mit feinem 
Kinde, ale Wittwer in Dürfiigkelt, au der Lenk. Er hatte mehr 
durch die Schlechtigfeit des Landvogts, unter bem er gebieut, ale 
durch eigene Schuld, Ehre, Amt und Dermögen einbüßen mhffen. 
Statt mir zu rathen, fprach er nur von fih, von feinen Hoffnun⸗ 
gen, augsflellt zu werben, wenn er den Reſt einer Schuld tilgen 
könne, die ungefähr den Werth defien beitrug, was ich noch befaß. 
Gr machte mir wahrfcheinlich, wenn ich den Muth hätte, ihn zu 
reiten, könne uns beiden geholfen werben. Ich fehlug es ab, für 
ihn Bettler zu werben mit meinem Kind. Gr ſchwor, mich nicht 
- zu täufchen. Gr ſchwor, mein Beiftand bleibe vie legte feiner Hoff⸗ 
nungen. Gr fiel mir in Berzweiflung zu Süßen. Ich dachte an 
mein armes Kind und verweigerte ſtandhaft. Doc in ber Nacht 
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darauf, nad langem Kampf mit mir felber, entſchloß ich mich den⸗ 
no, Alles für den Bruder Hinzuopfern. Sch ging Morgens zu 
im, um ihm meine Ginwilligung zu verfünden. Ich fand ihn 
nicht mehr, fondern nur einen hinterlaffenen Zettel mit ven Worten: 
Suchet meinen Leichnam nicht; erbarmet euch meines Kindes!“ 

— Ich kenne die gräßliche Begebenheit; ich war, glaub’ ich, 
damals ein fünfzehnjähriger Knabe. Der Pfarrer nahm fih der 
Heinen Cpiphanie an. Grzähle nicht weiter. 

„Man fuchte ihn lange. Ich durchlief Halb wahnfinnig bie 
Gegend und das ganze Gebirge umher. Ich Hagte meine eigene 
Härte an. Erſt fieben Wochen nachher erblidte ein Simmenthaler 
Bemsjäger Diethelms Hut in einem der Abgründe am Rawyl⸗ 
gletfcher, in deſſen Nacht und Tiefe fih Keiner binunterwagen 
fonnte. So war ih der Kain worben; war es, ohne meine Schuld, 
und mein Schmerz war größer, als meine Schuld. Dan legte mir 
aber mehr zur Laſt, als ich gefünvigt hatte. Sch floh die feind- 
felige Heimath zum zweiten Dal, verkaufte all’ das Meinige und 
fiedelte mich im Moos an. Ich arbeitete Jahre lang, wie einfl 
an der Sklavenkette des Afrikaners; aber ed war für mein Kind. 
Ich rodete Wald aus, trodnete Sümpfe, machte Einöben urbar. 
Ih gewann durch Handel in Sempach, Willisau und Luzern. 
Ich kam zum Wohlftand, aber auch zum Ruf des Schabgräbers, 
Straßenräubers und Bundesgenofien des Teufels. Für mein Kind, 
für die legte und einzige meiner Freuden, hatt' ich das Mühfeligfte 
gethan, das Härtefte ertragen. Bleonore aber lebte Siechentage; 
jeßt lebt fie ſchon manche Woche nicht mehr, ob fie gleich athmet. 
Meine Kräfte brechen. Soll icy nicht das Ende meines Bruders 
Diethelm nehmen, muß ich mich in großen Serfireuungen berau⸗ 
fchen und betäuben.” 

— Der Rauſch der Empörung, Addrich, war ber unfeligfle von 
allen, die dir zur Auswahl frei fanden. 
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„Meine Wege find nicht deine Wege, Burfh. Hätteſt du, 
wie ich, in den Grund des Verderbens und Blende hinabgefehen, | 
worin das Volk von Negierern und Treibern niebergehalten wird, 
die von feiner Arbeit und Unfunde leben wollen: du würdeft feinen 
heiligern Raufch Fennen, als den für Grlöfung der Menfchheit aus | 
den Banden der Nacht und der Beftialität. — Geh, vu verftehft | 
mich nicht; Keiner verfteht mich. Meine Sprache ift auf Erben 
nicht verflanden. Meine befte Tugend fieht den Verbrechen gleich. 
Als hing’ ein verpeftender Fluch an meinen Fingern, verbirbt und 
flirbt, was fie berühren, und der Odem meines Mundes zerfrißt 
ſelbſt das nie roſtende Gold. Aber ich kann nun Fein Anderer fein, 
als der ich bin. Und wird die Welt durch nichts Göttliches dro⸗ 
ben bewegt, will ich allein das Göttliche wider die Welt fein und 
das Licht über dem Wüſten und Leeren. Komm, Burfch, du ver: 
ftehft mich nicht; Fomm zu den Leuten; ich will wieder beine und 
ihre Sprache reden, damit ihr Alle nicht meinet, Ich fei wahn⸗ 
finnig, und auf daß ihre mir feinen Vogt feßet, aber mich an bie 
Kette fchlieget. Komm!“ 

Addrich fprang von der Erde auf und verfolgte mit großen 
Schritten den Fußweg Über den Bergrücken. Yablan ergriff ihn 
im Gehen bei ver Hand, und ſprach mit Herzlichkeit: „Addrich, 
du eilt deinem und des Landes PVerberben zu.“ 

Indem er dies fagte, Schloß fih das Dickicht vor ihnen auf, 
und eine weite, prächtige Landſchaft faltete fich vor ihnen, im Glanz 
der Sonne, mit Wiefen, Wäldern, Burgen, Dörfern und Flecken 
aus, umfangen vom Halbmond des flolzen Juragebirges und durch⸗ 
biist von den Wellen des vielgewundenen Aarfiromes. 

„Schau hinab, Addrich!“ rief Fabian ab der Almen: „Iſt 
es göttlih, Mordfadel und Verwüſtung in dies ruhige Eben zu 
werfen?“ | 

„Thor!“ erwieberte der Alte: „Was nennft du göttlich? Das 

Sich. Nov. IV. 6* 








_ 18 — 


Leben um uns her, oder den Staub daran und darum? Mögen 
doch Hütten und Kerfer Aſche werden: wenn nur bie erlöfeten 
Sklaven zur Freiheit eingehen. Sieh, die Miefen, wie fle dem 
Frühling entgegengrünen; die Bergſpitzen, wie fie den Schnee: 
mantel abflreifen, und die dürren Wälver, wie fie ihres Schmuds 
gewärtig find; foll nun das Menfchengefchlecht den Winterfchlaf 
ohne allen Frühlingsmorgen fehlafen? “ 

— Addrich, laß mich zum lebten Mal... 

„Sa, denn! zum legten Mal: Ich will untergehen, oder das 
Edlere muß auferſtehen!“ Mit dieſen Worten ging ber Alte haflig 
bergab, in gerader Richtung, einer mit Spießen und Morgen: 
fternen bewafineten Schaar Bauern entgegen, die am Suhrbady 
fich gegen die Stadt in langen Reihen fortbewegte. 


23. 


Der Landſturm. 


Fabian ließ den lärmenden Haufen vorüberziehen. Er betradhtete 
nicht ohne Unruhe die bedrohte Stadt, welche ihre finftern Giebel⸗ 
dächer und Thürme mit furchtfamer Neugier über die Ringmauern 
hervorzuſtrecken fchien, während die Ebene des Suhrfeldes, zwis 
ſchen dem Gönharbhügel und Aarnfer, von den Banden des Auf: 
ruhrs wimmelte. Ginige taufend Mann lagerten oder itanden ba, 
in ungeorbneten Rotten, auf Aeckern und Wiefen, oder liefen ver: 
worren durcheinander. Man hörte das Getöfe ihrer Berathungen, 
welches dann und wann noch durch Musfetenfchüffe und Trommel: 
wirbel derer begleitet warb, die ihre friegerifchen Werfzeuge ver> 
fuchen wollten. Als wenn fih die Bäume der düſtern Waldungen 
von Rohr und Buchs und der Thäler umher in Menfchen verwanz 
dein fönnten, fah man aus deren Schatten fich immer neue Schlacht: 
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haufen loswinden, bie mit ihren Fahnen die Zahl der Anweſenden 
vermehrten. 

Behutfam flieg der Jüngling von der Höhe nieder, und ließ 
fid) von dem Bache, welcher feit Alters die Straßen und Ges 
werbe Aarau’s belebt, zur obern Vorſtadt führen. Auch hier bes 
gegneten ihm fchon die troßigen, kecken Gefichter des Landſturms 
in allen Gaflen. Auf dem Plage vor dem großen Löwen ſtand bie 
Sahne von Rynach aufgepflanzt. Dafelbft jah er das Gewühl der 
Bauern am dichteften um einen engern Menfchenfreis, in deſſen 
Mitte einzelne laute Stimmen vernommen wurden, wie bei Bes 
rathung oder Streit. Als er das Gedraͤnge bis zum innern Ringe 
durchbrochen hatte, erblickte er, unter vielen unbefannten, wilden 
Gefichtern, den über feine Nachbarn riefenhaft vorragenven Addrich, 
und ihm, neben einigen Rathsherren der Stadt, den Zunfer Mey 
von Rued gegenüber. 

„Somit haben wir euch unfere Willensmeinung fund gethan!“ 
fagte ein flattlich gefleiveter Landmann, befien Worten Alle aufmerks 
fam horchten: „Und für diefe Meinung find zehntaufend Schwerter 
bereit, ihre Scheiven zu verlafien. Wir find nicht wider euch aus⸗ 
gezogen, ihr Herren von Aarau, alfo follet ihr nicht wider ung 
fteben. Geftattet ihr aber frembem Volk den Zug durch eure Stadt, 
ſollet ihr ihm billig euern Landeleuten nicht verfagen. Feindliche 
Befakung bei euch dulden wir nicht. Wenn die Basler und Mühl» 
baufer nicht bis Mittag abziehen, werben wir biefelben angreifen 
und ausfläupen. Dann aber, Aarauer, fann Niemand Bürgfchaft" 
leiften, daß die Wuth des Volks nicht über die Schnur baue. Ihr 
wiſſet gar wohl, dab das Unglüd breite Füße hat, und fi, wo 
es einmal fteht, nicht leicht fortftoßen läßt. Alfo nehmet eurer 
Schanze wahr! * 

„She Männer!“ rief der Oberberr von Rued: „Leihet mir 

"no einmal euer Gehör, denn mein Innerſtes erzittert, euch In 
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diefer beifpiellofen Berblenpung dem Abgrund des Verderbens ent⸗ 
gegentaumeln zu fehen. Wenn euch euer guter Engel plöglich aus 
dem Rauſch, in welchem ihr jebt ohne Ueberlegung nmüertobet, 
zur nüchternen Befonnenheit wecken wollte: ihr müßtet erfchreden, 
euch vor Aarau zu erbliden, flatt in der gewohnten Hätte bei 
Weib und Kindern; mit Waffen in ver Hand, mitten im Frieden, 
ſtatt in ländlichen Arbeiten gefhäftig! Würdet ihre nicht einander 
mit erflaunten Augen fragen: warum oder durch welches Zauber⸗ 
fpiel ihre bier fländet, wie von einem Sturm zufammengewehet? 
Kommt nicht Jedem von euch, was Ihr böret oder fehet, unglaub⸗ 
li vor, wie ein Traum?” 

„Sch glaub’s,“ rief Einer im Haufen, „es dünkt dem Junfer 
Traum; und aber nicht, denn wir find eben wach geworben.” 

„Wenn ihr denn wach feid,“ fuhr ver Oberherr fort, „fo über⸗ 
leget, wie Wachende; Flettert nicht gleich Nachtwandlern beim Boll: 
mond, mit gefchloffenen Augen und von Einbildungen verführt, 
über die Firften der Dächer, flatt auf gebahnter Strafe. Was 
wollt ihr? Ihr feld unzufrieden, durch die Münzverordnung einige 
Batzen einbüßen zu müſſen. Aber daß ihr flatt deſſen durch Bers 
wirrung. und Binzug fremder Soldaten eure Felder brach laſſet, 
eure Borräthe dem Raube, eure Dörfer den Flammen, eure Weiber 
und Kinder dem Elend und der Schande, eure Leiber den tübts 
lihen Kugeln preisgebet, damit feid ihr zufrieden? — Was 
wollet ihr? frag’ ich. Geſetzt, unfere hohe Regierung würde in 
“einigen Dingen gefehlt haben: fo wäre es ein Irrthum gewefen, 
dem der Weifefte nicht entgeht. Und dieſen Irrthum denket ihr 
mit Verbrechen des Aufruhrs und Hochverraths zu verbeffern? 
Habet ihr gerechte Befchwerbe,- warum tretet ihr nicht mit gezies 
mender Ehrfurcht vor die von Gott gegebene Obrigkeit, vor eure 
Landesväter? Oder wollet ihr eure eigenen Kinder lehren, daß 
fie euch fogleich das Brodmefler aufs Herz fegen müffen, wo fie 
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bitten follen? — Wohin wollet ihr? Die flarfe Stadt und Veſte 
Bern erobern, die euern ungeorbneten, fehlechtbewaffneten Haufen 
ihre geübten, mit Schlachtbedürfnifien verfehenen Schaaren und 
Triegsfundigen Feldoberſten entgegenfchidt? Glaubet ihr, daß vor 
euerm Gefchrei und Fluchen Wälle und Mauern Berns erfchroden 
zufammenfallen müflen, fie, die euch aus hundert ehernen Feuer⸗ 
fchlünden donnernde Antwort ertheilen können?“ 

Obgleich er diefe Worte mit würbiger Ruhe, mit jenem trau: 
lien Ausdruck des MWohlwollens und anfpruchlofen Mefens ges 
rebet hatte, den die DVölferfchaften ver Schweiz an ihren Obrigs 
feiten lieben, fchien doch die verfammelte Menge diesmal wenig 
darauf zu achten. Gefchwäß, Lachen, lautes Zwiſchenrufen warb 
während der Rede des Junkers immer lauter, bis Addrich die heifere 
Stimme erhob und rief: „Mit Erlaubnig, Junker Oberherr, wenn 
fehon fi zu Bern bei euch das Recht drehen und biegen läßt, 
wie Wade, if es in der Hand des Gerechten doch Stein und 
Gifen. Bei Sempach find die Schweizer nur in dünnen Hirtens 
hemden geflanden, und die Ritter alle, jeder in feine eiferne Mauer 
eingepanzert: dennoch wurden die KHarnifche dort mürber, denn 
Leinwand, und die Hemden fefter, denn Erz! Wenn ihr an eine 
göttliche Gerechtigkeit glaubet, Ver wenig daran liegt, ob fie es 
mit bernifchen Rathsherren verderbe, fo glaubet, fie wirb vor uns 
fern Bahnen her gegen eure Iwingherrnwälle ziehen, und mit dem 
Schwert der Vergeltung eure flolzen Häupter zu treffen wiſſen.“ 

Mährend der Alte ſprach, hatte Alles, Kopf an Kopf, rings 
"umher gefchwiegen, und mit geöfineten Mäulern und unbewegten 
Augen gehorcht, daß Feine Silbe entwifche. Der Oberherr von Rued, 
feſt und mit hoheitlichem Ernſt ven Blid auf ihn geheftet, hörte 
ihn mit fcheinbarer Kälte an; doch bemerkte man an der wechfelns 
den Farbe feines Gefihts, daß Ihm in der Bruft Zorn foche. 

„Schweig, Moofer!” rief er, ohne feine angenommene Ges 
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laſſenheit zu verlieren: „Denn du, von allen diefen irregeleiteten 
Biedermännern am wenigften, haft das Recht, mit jenen Straf: 
gerichten zu drohen, welche die Langmuth des Himmels bisher von 
dir zurückhielt. Ehen Menfchen deines Gelichters müſſen es fein, 
Menfchen ohne Ehre und Glauben, Menfchen ohne Gottes: und 
Menfchenfurcdht, die, wenn fie Eheweib und Bruder Faltherzig in 
den Tod gejagt, und mit verbammten Mitteln ungerechten Mam- 
mon zufammengefcharrt haben, endlich noch das arme Volk in den 
Abgrund flürzen, um auf den Stühlen der rechtmäßigen Obrigfelt 
fiten zu können. Geh, dich hat Gott gezeichnet, und man flieht 
dir von oben bis unten in der Beelzebubsfigur das Handwerf an, 
mit dem du für Rechnung des Teufels arbeitet. Aber deine häß- 
liche Haut ift noch ehrlicher, ale bein Herz, und hat dir den grauen 
Schädel fchon vergebens nit der Afche der Neue beftreut, von der 
deine verfaufte Seele noch nichts weiß.“ 

„Sunfer Oberherr von Rued,“ entgegnete Addrich mit Gleich: 
gültigfeit, „mag es Euch immerhin belieben mich zu fchelten. Ich 
verzeih’ Euch. Aber von diefen Leuten uctheilet ehrenhafter. &ure 
Celbfifucht, ihr Herren, eure Herrfchgier hat dies Bolf in den 
Abgrund der Rechtslofigkeit geftürzt und aus Schweizern dumme 
Sklaven gemacht. Nicht ich, Reiner Tann es tiefer ſtürzen, als 
ihr ſelbſt ſchon gethan. Diefe Menfchen alle hier, erlaubt es, 
ihr Herren und Götter der Erbe, möchten gern wieder Menfchen 
fein, und zwar einen Gott im Himmel haben, aber nicht zwei: 
hundert auf dem Berner Ratbhaufe.“ 

Diefe Worte ſchlugen burch in der Volksmaſſe. Die Bauern 
jauchzten dem greifen Redner Beifall und riefen: „Recht fo! Das 
iſt's! Der Moofer thut dem Junker den Knoten auf! So muß es 
fommen!“ 

Der Oberherr warb im Geſicht glühend und fprach mit funfelns 
dem Blick zu Addrich: „Schweig! vu bift ſchlüpfrig, liſtig, ich weiß 
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es, kalt und giftig, wie eine Schlange, aber du Friechft doch nur 
dem Rabenftein entgegen. — Ihr Leute, es ift wahr, ihr feld im 
Fehler, aber verführt. Ich verfündige euch Pardon. Gehorchet 
der hohen Obrigkeit, der ihr mit euern Ciden Hulbigung geleiftet 
habet; ergreifet diefen grauen Schelm, diefen Addrich, bindet ihn 
und führet ihn gefangen in die Stadt. Gehorcht!“ — Das Ger 
bieterifche in der Stimme des Oberherrn, die furdhtlofe Hoheit in 
feinem Aeußern, fihien den Volkshaufen einen Augenblid lang zu 
erfchüttern. Mehrere unter den Bauern zogen die Kappen und 
Hüte ab. Addrichs Geſicht faltete fih In ein bitteres Lächeln. 

Blöglih ſchrie eine Fräftige Stimme aus dem Gebränge: 
„Laſſet mich hindurch, daß ich den Falſchwerber Mores lehre, der 
‚alfo gegen Kriegsmanier und Brauch manquirt!“ 

Ein fchöner junger Mann mit Slammenbliden trat in den 
Kreis. Es war Hauptmann Gideon, welcher fich dicht vor den 
Oberherrn Hinftellte und, den linken Arm in die Seite geflämmt, 
die rechte Hand mit brohendem Zeigefinger in die Höhe hob. „Ihr 
möget es Eurer Stellung danken, Sunfer,” fagte er, „und daß 
Ihr als Deputirter Löblicher Stadt Aarau erfchienen feid, fonft 
folltet Ihr wegen fchlecht obfervirter Reverenz gegen Hauptleute 
und Kriegsvolf ungefegnet von Hinnen kommen. Berfteht Ihr 
die GErefution Curer Snftruftionen nicht beſſer, und wollet unfere 
Mannſchaft debauchiren: fo machet Euch auf und davon, widrigen⸗ 
falle wir Cure erorbitanten Begehren mit harter Münze zahlen 
werden.“ 

„Ber bift du,” verfeßte der Oberhere und maß ben neuen 
Redner mit den Augen vom Wirbel bis zur Sohle: „Wiffe, Re- 
bell, wen du vor bir haft!“ 

„Mit Eurer Gunſt, Herr, ich bin Hauptmann Gideon Renold, 
und, ohne Banität zu melden, habe ich andere Majefläten ge: 
fehen, als Cure Magnifizenzen von Bern. Der große General 
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Torftenfohn, und feldft der berühmte Fürſt Ragoczki, haben mich 
nach-der Bataille bei Janfowiß . . .” 

„Schweig, Burſch!“ unterbrach ihn der Oberherr heftig, ber 
fich jebt feiner wieder erinnerte: „Hätten dich meine Leute vor 
wenigen Tagen erwifcht, fo Fönnteft du heute die hungrigen Thurms 
ratten mit deinen Prahlereien dick füttern. Mir ans den Augen, 
Schwäßer; ich Habe nur zu jenen ehrlichen Leuten zu reben.“ 

Höhnifhen Grimmes verfepte Renold: „Wollt’ ich meiner 
Dignität und Burer Ambaffadenfchaft vergefien, fo läget Ihr ſchon 
zu meinen Süßen niebergeftredit. Aber ich getröfle mich, Cuch bald 
im Scharmüßel oder Treffen mit Degen ober Piftol zu rencontris 
ren, und, auf Cavalier⸗Parole! wo ich Euch das erfie Mal attra⸗ 
pire, müffet Ihr Kugel und Klinge im Leibe fühlen: der Dampf 
foll Euch aus dem Halfe fahren!“ 

Der Hauptmann begleitete diefe Worte mit fo lebhaftem und 
drohendem Geberbenfpiel, daß feine geballte Fauſt ziemlich nahe 
vor dem Geficht des Oberherrn umbergaufelte. Diefer, voll Uns 
vwillens, fließ mit dem Ausruf: „Frecher Kerl!“ Gideons Arm 
uch. Der Hauptmann griff nach dem Degen, ließ benfelben aber 
wieder fahren, und entriß einem der Umſtehenden den Spieß. 

„Ich will diefen Zunfer wie einen Hund, nicht wie einen Sol- 
daten ausjagen!” brüllte er, Tehrte ven Spieß, und jchlug mit dem 
Schaft über des Junkers Kopf, daß der Speer entzwei brach. 

Addrich z0g den Wüthenden, der zu fchlagen fortfahren wollte, 
rücklings an ſich. Die Ratheherren von Aarau umringten erfchroden 
den Oberherrn und riffen ihn in eilfertiger Slucht mit fich zum 
Thor der Stadt. Auch Fabian ab ver Almen gefellte fich zu ihnen. 
Wildes Gelächter, lautes Gebrüll, mit einigen Musketenſchüſſen 
vermifeht, fcholl den Fliehenden durch die Vorſtadt nah. Man 
öffnete der zurückkehrenden Gefandtfchaft die kleinere Thorpforte, 
and ließ fle ein. Die Basler hielten bier Wücht. Gin Haufen 
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neugierigen Volks folgte den Abgeordneten auf dem Zuge nach 
dem Rathhaufe. 

Diefes erhob fih mit breiter Geräumigfeit auf dem Platz der 
alten Burg und Veſte Rore, an beren beinahe taufenbjähriges 
Thurmgemäuer ſich auf einer Seite Flügel und Dachung des Ge: 
bändes lehnten. Ringmauer und Graben waren längft verſchüttet 
und zum offenen Straßenraum verebnet. Die Außenfelte des Haufes 
prangte in fläptifcher Zierlichfeit vamaliger Zeit, mit großen buns 
ten Mauergemälvden, welche die Haupttugenden einer chriftlichen 
Obrigkeit in finnbilvlichen Geftalten zur Schau flellten. 

Auf der fleinernen Wenvelftege eines der runden Vorthürmlein 
gelangte der Zug zum Rathsſaal, wo Schultheiß, NRäth’ und 
Bürger beifammenfaßen , mit ihnen die Oberften und Hauptleute 
des fremden Kriegsvolks. Groß: und Kleinweibel, in die Stabts 
farben gefleivet, das Zeichen ihrer Würde, den langen, fchwarzen 
Stab mit Silberfnäufen, in der Hand, flanden dem Schultheiß 
gegenüber, der, von feinem Thronfeffel unter dem Wappen der 
Stadt, die Berathungen der Derfammelten mit ernfier Gewich⸗ 
tigkeit leitete. — Fabian, des Ausgangs ber Dinge begierig, 
blieb nebft den übrigen Zufchauern an der offenen Thür. 


24. 
Die erfien Kriegsthaten. 


Sobald die Abgeorbneten, nach ausführlicher Betitelung und 
Grüßung, über den Hergang ihrer Berrichtungen Rechenſchaft 
abgelegt hatten, fragte der Schultheiß die Hauptleute von Mühl: 
haufen und Bafel an, ob fie dem Begehren der rebellifchen Bauer: 
fame willfahren und die Stadt räumen, oder Widerſtand leiften 
wollien. 
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_ „Bürwahr,“ rief Oberſt Zörnlein von Bafel, „es bebarf 
der Brage nicht. Ich ſtehe mit meinen tapfern Soldaten in diefer 
Stadt auf höchſten Befehl, und befümmere mich wenig um bie 
Frechheit jenes donnerfchießigen Geſindels draußen. Wenn ihrer 
zehntaufenn wären, werben wir ung zu vertheidigen wiſſen, fo lange 
noch ein Haus fieht. Lebendig foll mich Niemand Hinausbringen, 
fondern ftücfweis muß ich von meinem Poflen .geriffen werben.“ 

„Ganz wohlgefprochen, Herr Oberſt, ganz Schön!“ fagte der 
Schultbeiß von Naran: „Und Ihr Eönnet darauf zuhlen, bie 
Bürgerfchaft werde dabei nicht müßige Hände in den Schoos 
legen, wenn es gilt, einen Feind, wer er fei, von ihren Mauern 
abzumeifen. Allein mid bebünft dennoch, Ihr follet die Schnur 
nicht zu weit richten, und vorher ſchauen, ob Gure tapfern Sol: 
daten dad Herz haben, wo Ihr den Willen. Denn es tft Fein 
Seheimnig, und von ihnen rund herans gefagt worben: fie 
mögen gegen die Bauern nicht flreiten, viel eher gegen Bürger. 
Somtt hätten wir Aarauer Feinde Inner der Stadt und außer 
der Stadt.“ 

„Herr Oberft,” fprach der Zunfer Mey von Rued, „die Bes 
forgnifje des Herrn Schultheißen fcheinen gegründet; Muth und 
Treue Eurer. Leute verbäcdhtig. Gin großer Theil derfelben ift der 
Sache der Rebellen zugethan, Wollet Ihr gutem Rath folgen: 
fo ſchließet ECuch an mich, und führet Euer Volk auf das Schloß 
Lenzburg. Ich begleite Euch und übernehme alle Verantwortung. 
Aarau iſt Fein Platz, der fih Halten fann. Ihr würdet Euch und 
die Brave Stadt nunnügerweife in Noth flürzgen. An das Lenz- 
burger Schloß wagt fich das rebelliſche Gefchmeiß nicht. Dort 
ſteht Ihr ficher und mit den Schaffhaufern im benachbarten Brugg 
zu gegenfeitiger Hilfe in Verbindung,” 

Der Oberft fchlittelte den Kopf und rief: „Hier tft mein Platz! 
Hier fitz' ich feft, wie ein eingerofteter Nagel. Meine tapfern Leute 
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teufen alte nicht minder entichlohen, als ich. Gelt, Herr Haupt 
menu Baui Befel?“ 

Bit eimer Geberde, die genugfam deutete, welcher Mrinnna 
er fei, indem er bie Unterlippe, tote zum Hohn, aufwärts, bie 
Augenbraunen tief und verbrießlich gegen die Rafenwurgel 209, 
antwortete der Hauptmann: „Ohne Zmeifel, unfere Mannichaft 
it io heldenmũthig, wie irgend eine. Es ift Fein Kerl leicht darı 
unter zu Anden, der nicht feine Narbe trüge , die er ale Chiltbube, 
sder hinterm Wirthstiſch durch ein Banfbein, oder durch ein Hag: 
ſcheit, oder durch eine Meinflafche erhielt, die ihm am Schäbel 
zerfprang. Diefe Burfche aber find, von der Schule ber, ſchlechte 
Rechenmeiſter, halten 10 für 100, wollen nicht aus der Stadt, 
weil ihrer eine Million Bauern auf dem Belde wartet, und machen 
es, wie einjältige Richter, welche die Gründe nicht nach dem Werth, 
fondern nad) der Auzabl fchägen.“ 

„Was?“ rief der Oberſt ärgerlih: „Wollen nicht aus ber 
Stadt? Herr Hauptmann Paul Belel, Ihr habt wieder Gure 
unanmutbige ... .“ 

“Hier ward er durch plöpliche Ankunft eines Offiziers unterbror 
den, der mit lauter Stimme meltete, daß die Soldaten fammt 
und fonders zu Gewehr griffen; dag Alles in größter Unordnung 
fei; daß die rebellifchen Bauern draußen neue Verflärfungen em⸗ 
pfangen hätten und in hellen Haufen gegen die Stadt andrängten. 

„Die follen mit blutigen Köpfen linfsun machen!“ fagte der 
Oberſt: „Seht Ihr, Herr Hauptmann Baul Bekel, wie es unfere 
Mannſchaft von Bafel und Mühlhaufen meint? Auf, ihr Herren, 
laßt uns den ungezügelten Muth der Beſatzung auf die rechten 
Punkte leiten. DBorwärts! Wo iſt der Sammelplag unferer Bol» 
daten, Herr Lieutenant?“ . 

Der Offizier, der die Botfchait gebracht, erwieberte: „Herr 
Dberft, nirgends und überall, wo fich Jeder am ficheriten glaubt; 
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die Einen unterm Stroh, die Andern in Ställen und Kellern; 
Diele laufen durch einander über die Aarbrüde hinaus. Keiner 
glaubt, daß er mit dem Leben bavonfomme, und die Meiften haben 
wirklich fchon Augen und Ohren manstobt. Sch bin in manchem 
Krieg und Streit gewefen, Herr Oberft, aber ich will zum Reit: 
befen der häßlichiten Here werben, wenn ich je ſolch' Krethi und 
Blethi gefehen habe.“ 

Der Oberft fand bei diefer Nachricht lange verblüfft da, währ 
rend Hauptmann Bekel neben ihm vrollige Gefichter fchnitt. 

„Meine Herren, bier ift Berrätherei! Folgt mir!“ fagte der 
Oberſt und verließ den Saal. Mehrere Herren des Raths folgten ihm. 

In der That fah es in den Gaflen aus, als wäre der Feind 
ſchon durch alle Thore eingebrochen. Die Soldaten, mit Sad und 
Pad, liefen vorüber, ohne ihres Oberften und feines Fluchens zu 
achten; die Bürger, bewaffnet, ſchrien einander zu, nach welchem 
Thore man zur Bertheidigung der Stadt eilen müffe. Blaffe Weis: 
ber rannten rufend umher, ihre Kinder zu fuchen, bie vor ben 
Häufern fpielten. Indeſſen erfuhr man eben fo bald, daß Alles 
blinder Lärm gewefen, und die Bauern draußen feinen Schritt 
zum Angriff gethan Hätten. 

Als Oberfi Zörnli, begleitet vom Junker Mey und einigen 
Ratheherren, ebenfalls zur Aare eilte, um die Soldaten zur Rück⸗ 
Fehr zu bewegen, fanden fie diefe ſchon gefchäftig, die Brüde abs 
zuwerfen oder in Brand zu fieden. Einen andern Haufen fahen 
fie mit Spießen und Gewehren um einen jungen Menfchen vers 
fammelt, der, mit dem Rüden gegen eine ver Wände, den Degen 
in der Zauft, fi gegen Alle vertheidigen zu wollen ſchien. Es 
war der junge Fabian ab der Almen. 

„Leiftet mir Hülfe, ihr Herren!“ rief er den kommenden Offis " 
zieren zu: „Eure Leute wollen mich ermorden, weil ich mich ihnen 
widerfegte, die Brüde der Stadt unnliperweife zu zerflören.“ 
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„Nichts! nichts!” ſchrien die, welche ihn umzingelt hielten: 
„Gr ift ein Erzſchelm, ein Spion, ein Rebellenftommandant! Er 
muß bangen!“ 

Der Oberfi fprang dazwifchen und rief: „Junger Menſch, wer 
du auch bift, den Degen ber, gib dich gefangen! Bier Mann und 
ein Feldweibel hervor, führt ihn fort in die Hauptwache. Wehe 
dem, der ihn antaftet! Er ſteht unter meinem Schuß, bis ich 
ihn ſchuldig oder unfchuldig weiß. Junger Menfch, auf mein Ehren⸗ 
wort, gib mir den Degen. Haf du heiteres Gewiſſen, behältft 
du heile Haut. Ich bin der Oberſt Zörnli von Baſel.“ 

„Herr Oberſt,“ fagte Fabian, indem er ihm den Degen über: 
reichte, „ich vertrau’ Euerm Ehrenwort. Jetzt rettet die Brüde.“ 

Einige Bewaffnete umringten ben Züngling, führten ihn aber, 
troß aller Befehle und Drohungen des Oberften, flatt zur Haupt: 
wacht der Stabt, über die Brüde hinaus in das Schübenhaus, 
indem fle ſchrien: „Wir feben feinen Fuß in die Stadt; da find 
wir verraihen. Die Bürger halten zufammen mit den Rebellen!“ 
Der Oberft ließ gefchehen, was nicht zu hindern war, und mußte 
froh fein, daß er, mit Beiltand des Oberheren von Rueb und eini- 
ger Rathöherren, die Soldaten bewegen fonnte, die Brüde unab: 
gebrochen zu laflen. 

„Ihr Herren”von Bafel und. Mühlhauſen,“ fagte Junker Mey 
nach geflilltem Lärmen, „wie viel Offiziere Habt ihr mit einander? * 

„Bir find unferer fiebenundzwanzig auf fünfgundert Gemeine! “ 
antwortete einer der Hauptleute. 

„Sm dem Fall Iebt wohl, ihr Herren; ich begebe mich nach 
Königsfelden in Sicherheit. Ich begreife, ihre ſeid zu ſchwach, 
weil nur fiebenundzwanzig Dann gehorchen, wo fünfhundert Bes 
fehlehaber find.” Mit diefen Worten wandte fih der Oberherr 
von Rued gegen die Stadt zu. 

Der Oberft aber, indem er die bittere Pille verfchluckte, mur⸗ 
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melie einige Berwünfchungen zwifchen den Zähnen, fuchte fein neues 
Hauptquartier zwifchen beiden Aarbrüden auf, ordnete vor dem 
Schüpenhaufe die dort umbergelagerte Mannfchaft, und erfreute 
fie mit der Kundfchaft, daß man Speife aus der Stabt herbei: 
fchaffen werde. Das Kriegsvolf, vom Schreden genefen, über: 
ließ fi) nun ungebunden feiner Zröhlichfeit. Man tanıte, würs 
felte, trank und fpielte und pries die Bürger von Aarau, welche 
ihre Thore gegen die Rebellen felber bewachten, und dennoch den 
abgezogenen Beſchützern Nahrung zuführten. Aber die Luft ver- 
ftummte plöglih, als gegen Abend ver Donner der Lärmfanone 
des Schloffes Gösgen von Wellen aus der Ferne ſcholl, und das 
Gefchrei ging, es wären bei zwolihundert Rebellen des Solothurner 
Gebiets auf diefer Seite des Fluffes im Anzuge. Haſtig warb auf: 
gepadt, Kriegerath gehalten und der Rüdzug in die Dorffchaften 
der Aemter Schenfenberg und Biberftein angeordnet. Umfonft vers 
langte Fabian Unterfuchung und Freilaſſung; der Oberſt nahm ven 
Jüngling ale Kriegsgefangenen mit fi, und verhieß Ihm die Er- 
füllung feines Wunfches auf den folgenden Tag. 

Eh’ aber der andere Morgen noch angebrochen war, heulten 
auch die Sturmgloden ſchon längs dem Gebirg im Amt Schenfen 
berg auf diefer Seite des Strome. Wenige Stunden fpäter er- 
blidte man zahlreiche gewafinete Schaaren in Bewegung auf den 
Höhen, zum Angriff bereit. Der Oberft von Bafel verfanmelte 
alsbald feine Schlachthaufen, und pflog Raths mit den Offizieren, 
als die-Anfunft von einer Geſandtſchaft der feindlichen Rotten ges 
meldet ward. Die Derlegenheit fimmtlicher Hauptleute ſprach aus 
Wort und Geberve. Ste hatten in Muth und Treue ihrer Sol: 
daten fo wenig Vertrauen, als auf die Greßmuth des empörten 
Landvolfe. In Zahl zu ſchwach gegen die Schwärme des allges 
* meinen Anfftandes, an Kriegszucht und Waffenübungen denſelben 
nicht überlegen, fahen fie unvermeidlichen Untergang vor, " 
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„Bei meiner armen Chre!“ rief Hauptmann Bekel endlich, 
indem er die beſtürzungsvollen Geberden ſeiner Waffengefährten be⸗ 
trachtete, und darüber in ein Gelächter ausbrach, das ihm Thränen 
erpreßte: „Solch donnerfchießiger Krieg ift in der Welt nicht er: 
hört, ihr Herren. Machen wir zuletzt Spaß aus der Sache, wie 
Sanswurft in der Komödie, wenn der Teufel mit den fieben Tod: 
fünden gegen ihn ins Feld rüdt. Stellen wir uns auf die Zehen; 
machen wir und zu Riefen, füllen wir den Mund mit Armeen, 
Karthaunen und Granaten; verwandeln wir unfere armfelige Manns 
fchaft in eine Vorhut von 20,000 Mann, die uns auf dem Buße 
nachfommen; fchildern wir unfere Leute, als wären fie wüthige 
Gifenfrefier. Das Tann uns reiten, ober nichts. Wir müffen den 
Bauern Angft einjagen, und mit ihnen von oben herab, gebietend, 
wie Berner Landvögte, reden. Sch wette, fie büden fich unter: 
thänigft und ziehen den Filz vom Kopf.“ 

Mährend er fo, ſtets vom eigenen Lachen unterbrochen, fprach, 
ergriff die Lachinft auch alle Uebrigen in foldem Maße, daß fle 
faum Worte bervorbringen fonnten. In Berlegenheiten find oft 
luſtige Leichtfertigfeit und traurige Verzweiflung neben einander 
laufende Auswege, und nichts grenzt fo nahe an das Ernftvolifte, 
als das Laͤcherlichſte. Inzwiſchen wirkte der Anblick der fröhlichen 
Hauptleute wohlthätig auf die Gemüther der Basler und Mühl; 
haufer Heerbanden, die in Schlachtordnung auf dem fogenannten 
Leuenfelde an der Straße von Aarau gegen bie Bergdörfer auf: 
geftellt waren, und des Ausgangs der Dinge mit Bangigfeit harrten. 
Sie fchloffen aus dem Gelächter, die Gefahr müſſe wenigftens nicht 
groß fein. Ganz entgegengefeßten Eindruck fchien dies nürrifche 
laute Lachen auf die herankommende Bauern: Gefandtfchaft zu 
machen, welche, aus mehr denn zwanzig Männern zufammengefeßt, 
dreimal fill Rand, und, darüber berathend, ſich in einen engen 
Knäuel zufammenroltte. 
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Oberſt Zörnli, von den Hanptleuten begleitet, nahm, als die 
Bauern herantraten, ernfte Geberde an, warf fich in die Bruft und 
rief: „Nun, ihr Leute, wie ſteht's? Wollt ihr euch unterwerfen?“ 

Gin ftattlicher Landmann, im Sonntagserod, mit zwei Schuß 
hohem, fihwarzem Federbuſch auf dem Rundhut, trat aus dem 
Haufen Hervor, bückte fich mit halbem Leibe und fagte: Glück⸗ 
feligen, guten Morgen, ihr Herren. Wenn Ihr da der Oberft 
Zörnli von Bafel feid, thut's mich wohl erfreu’n. Ihr follt wiffen 
und ich thu' Euch hiemit anzeigen, daß Ihr nicht vermeinet, ich 
fei bloß der Schmied von Veltheim, fondern ich bin der General 
von unferer Armee.” 

„Du bift ein guter Kerl, Schmied,“ antwortete der Oberft, 
„und verfieheft bein Handwerk, wie ich von allen Seiten höre. 
Sage mir, wie viel Schmiedeknechte hältft du? Denn wenn bu 
billige Preife machſt, follft du vollauf Arbeit befommen. Bier: 
taufend Reiter und vierzig Kanonen beim Zußvolf find heut’ über 
die Schafmatt und den Hauenflein im Anzuge; da gebt mancher 
Nadnagel, manches Hufelfen auf den fehändlichen Straßen ver: 
foren.” 

Der Oberft ſprach dies mit folcher Zuverficht und vornehmer 
Miene, daß der Schmied von Veltheim faft die Bafinng verlor, 
den Hut hinterwärts lüpfte und mit der Hand fich verlegen hin⸗ 
term Ohr Frauete. „Was das anbelangt,“ fagte er, „fo wäre 
ed von Guch feine üble Meinung, Herr Oberfi, und ver Ber: 
dienft wäre wohl mitzunehmen, benn bie Zeiten heutiges Tages 
find ſchlecht. Jedennoch muß ich Euch hiermit berichten thun, 
daß ich eigentlich Fomme . . .” 

„Wir bezahlen übrigens baar,“ unterbrach ihn der Oberft, „das 
ift der Befehl unferer gnäbigen Herren und Obern. Ich bin mit 
meiner Vorhut vorangeſchickt, Alles einzurichten. Bet Veltheim 
und Schinznach Fommt das Gepäd und Fuhrwerk von zehntaufenn 
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Mann zu ſtehen. Ich weiß zwar, Meiſter, du haſt Feinde. Man 
bat mir behauptet, du wäreft ungeſchickt, könnteſt feinen Pflug 
berftellen, und bein Gijen hätte den rothen und falten Bruch . .“ 

„Herr Oberſt,“ ſchrie der Schmied von Beltheim aufgebracht, 
„das ift erfinnfen und erlogen, und rührt von dem verfoffenen 
Schmied von Thalheim ber, feit ich die Arbeit im Schloſſe Ka: 
ftelen habe. Aber beſſer Neiver, als Mitleider, pfleg’ ich zu fagen, 
Herr Oberft!“ 

„Das fag’ ich eben auch, Meifter! “ unterbrach ihn der Oberft: 
„Aber wer find die guten Leute da mit dir? Gibt's nicht Müller, 
Bäder, Schufter und andere Handwerfer darunter? Hat einer von 
iänen Getreidevorrath, Maftvieh? Ich kaufe Alles für die Armee auf.“ 

Hier drängte fih der größefte von den Landlenten aus dem 
Haufen hervor und rief mit heiferer Kehle und grimmigem Blick: 
„Wir find Schmievefnechte insgefammt, Herr, und im Begriff, 
Cuern frechen Hochmuth untern Hammer zu nehmen.“ 

„Donner!“ fehrie der Schmied von Beltheim: „Laß mich doch 
reden. Sch bin ja der General und du gehörft nicht ins Amt 
Schenkenberg. Rede du drüben ennet der Mare für beine Kulmer! 
Hier haft du fein Recht.” 

- „Nichts, Schmien! Schweilg! Der Moofer foll das Wort 
führen!” fchrie lärmend der Haufe der Abgeorbneten: „Gr ver: 
ſteht's! Addrich, rede!“ | 

„Nun, was gibt's?“ fprach der Oberſt mit gerungelter Stirn: 
„Wer bit du, guter Alter?“ j 

Addrich trat ihm entgegen und fagte mit feitem, wirkſamem 
Ton: „Ihr feld umzingelt von den Bahnen dee Schenfenberger 
Amts. Euer Rüdweg zur Schafmatt iſt von zweitaufend Sole⸗ 
thurnern bis Grlisbach verrammelt. Aarau ift diefe Nacht von 
unfern Leuten beſetzt. Die Schaffhaufer haben von Brugg ſchon 
ihren Rückzug angetreten. Guere Armee mit viertaufend Reitern 
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und vierzig Kanonen iſt noch beim Basler Baitetenbäder im Dfen. 
Streckt das Gewehr, ihr feld gefangen! Wo nicht, fo hauen wir 
euch Alle in die Pfanne, bis auf Einen, den wir ohne Ohren 
und Nafe heimfchiden, damit er melde, wo ihr Andern ins Gras 
gebiffen habt.“ 

Der Oberſt, etwas Überrafcht durch die Anrede, ſammelte fi 
ſchnell wieder, fluchte, drohte vorzubringen, alle Dörfer in Brand 
zu fleden und des Kindes im Mutterleibe nicht zu fehonen. 

Kalt erwiederte Addrich: „Komm, verfuh’s! Willſt du deine 

N tapfern Leute zuvor aber kennen lernen, Oberft, fo laß mich nur 
drei Worte zu ihnen fagen. Wenn fie dich und deine Hauptleute 
dann nicht felber gefangen nehmen oder nieberfchleßen, fo will ich 
dein Gefangener fein und am Galgen zu Bafel gehenft werden.“ 

„Sf der wüſte Kerl nicht der Satan ſelbſt,“ flüſterte Haupts 
mann Befel dem Oberften ins Ohr, „fo ift er fein Zwillings⸗ 
bruder. Gr kennt unfere Zelfige. Nehmt die Wette nidht an.“ 

Oberſt Zörnli ſtrich ſich nachdenkend den Bart, trat mit den 
Offizieren auf die Seite und berebete ſich mit ihnen. Ginige 
Schüfle, die auf den Höhen von den näher gekommenen Haufen 
des Landvolfs fielen, fo wie das Schlagen ihrer Trommeln weit 
umber, kürzte die Berathung bald ab. 

„Guter Freund,“ fagte der Oberſt zu Addrich, „es iſt allem 
Kriegsgebraucdh entgegen, daß eure Leute vorrüden, während wir 
bier unterhandeln. Wollet ihr Frieden, fo beginnet feine Feind⸗ 
feligfeiten.“ 

„Wie wollen feinen Frieden,“ entgegnete Addrich, „fondern 
Krieg. Wir geftatten euch eine Galgenfrift, die fo lange währt, 
bis die Spieße unferer Leute eure Rippen erreichen fünnen. Alfo 
wählt! Das Landvolf von Bafel ſteht in diefem Augenblid unter 
Maffen, wie wir, und rechnet mit euerm Bürgermeifter und 
Rath ab.” 


1 
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Jſr's richtig, daß die Schaffhanfer Kch von Brugg zurädgezogen 
haben?” fragte der Oberſt nach einigem Beſtanen. 

„So gewiß, als euer nahes Ende. Sie haben auf Anfunit 
des Zürdyeroolfs gewartet, wie die Kuh auf grünes Futter um 
Weihnachten.” 

„Berbammt!“ rief ver Oberft, zu feinen Hauptleuten gewandt: 
„Ban bat uns auch verheißen, es jollien in Yarau 1500 Zürcher 
zu unfern Fahnen flogen. Am beiten wir ziehen in das Gebiet von 
Bafel zurüd. Ihr Leute, fparen wir Blutvergießen! Geſtattet 
ihr uns ruhigen Abzug, fo fcheiden wir als Freunde von euch.“ 

Diefer Borfchlag erregte langen Wortwechfel unter ven Abs 
georbneten des Landvolks. Endlich flimmten Alle, außer Addrich, 
dazu. Sie gaben dem Oberſten das Mort und zerfirenten ſich nach 
verfehiedenen Ricytungen, ihren Mannfchaften die Abrede befannt 
zu machen. Gleichzeitig traten die Fahnen von Bafel und Mühl: 
Kaufen den Rüdweg an, Aarau vorüber längs den Weinbergen von 
Erlisbach, Im langen Zuge folgten die bewaffneten Schaaren der 
Zandleute. Seitwärts droben am Waldfaum des Hungerbergs wims 
melte es von ihnen, die fihnellfüßig voraneilten. Bor dem Dorfe 
im Hintergrund blißten dir Waffen des Solothurner Landſturms. 

Schweigend wanderte Zörnli's Heerhaufe den Grenzen zu. Im 
Dorfe mußte derfelbe fo fange verzögern, bis fi} jenſeits deſſelben 
‚ die Aargauer und Solothurner in langen Reihen, mit fliegenden 
Fahnen und Elingendem Spiel, kriegeriſch aufgeftellt Hatten. In⸗ 
deſſen beluftigten fich Kinder und Weiber des Dorfs fpottend an 
der Furcht oder Niedergefchlagenheit der heimwandernden Krieger, 
Senen fie höhnend mandherlei Grüße mit auf den Weg gaben. 

„Hätten wir uns doch,“ fagte der Oberſt zu den Hauptleuten, 
„vom Grfien zum Lebten in Krautſtücke zerhaden laffen, es wäre 
befier gewefen, als diefe Schmach erlebt! Wir wären mit Ehren 
geftorben.” 





„Dazu kannſt du auf der Stelle gelangen!” fagte ihm die wohl: 
befannte heifere Stimme. Addrich ſtand dicht neben ihm. „Dir 
fchleppft einen Gefangenen mit dir. Das fieht vem Beflegten nicht 
zu. Keinen Strohwiſch follet ihr als Siegeszeichen aus dem Aargan 
tragen. Augenblids laß den gefangenen Jüngling frei!“ 

„Bein glimpflih, Here Bauernfommandant!.“ fuhr ihn ber 
Dberf an: „Und wenn bu fchreift, wie ein Dachmarder, würp’ 
ich dich und deine bintrothen Augen nicht fürchten. Ich ziehe freis 
willig zurück, nicht gefihlagen, daß du's weißt, und bin meiner 
Haut noch ſicher.“ 

„Wie die Laus zwiſchen zwei Daumen!” verfeßte mit hämi⸗ 
fhem Grinſen Addrich, ging dann die Rotten des Kriegsvolks mit 
gezogenem Degen entlang, bis wo er den jungen Fabian ab ber 
Almen zwifchen doppelten Reihen der Soldaten erblidte. Er fließ 
dieſe zurück, riß den Jüngling hervor und fagte zu ihm: „Du 
bift frei, Babian. Sieh, Burfch, das find deine Freunde, die 
Stäbter und ihre erbärmlichen Lohnfnechte, für die du, Narr, 
Partei machſt. Das ift ihe Dank! Geh’, du biſt frei; geb’ mit 
air, oder lauf’ zu den Bernern; es gilt mir glei. Die gerechte 
Sache wird ohne dich obflegen. Hier haft du einftweilen die Bor- 
Eoft gehabt.“ 

„Ich danke dir, Addrich!“ entgegnete Fabian: „Vielleicht er- 
weiſ' ich dir über furz oder lang den gleichen Liebesdienſt. Mich 
aber beiwegt nichts, weder euch, noch den Städten anzugehören. 
Du fennft meinen Sinn. Berlieren wir fein Wort darüber.“ 

Inden fie noch fprachen, febte fi der Zug der Soldaten in 
Bewegung. Oberſt Zörnli hatte wohl bemerkt, wie Addrich dem 
Gefangenen ohne Widerſtand erlöfete; aber Klugheit rieth ihm, 
zu fchweigen; und das neue Schaufpiel, welches ſich in gleicher 
Zeit eröffnete, worin ihm und den Seinigen die übelfte Rolle er- 
theilt war, nahm fein ganzes Gemüth bald zu fehr in Anſpruch 
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Links ſtand vor ihm in endloſer Reihe der Solothurner Land⸗ 
ſturm, rechts der des Aargau's; Alles wohlgeordnet, buntſcheckig, 
mit mancherlei Waffen und wehenden Fahnen. Die Trommeln wur⸗ 
den gerührt. Das Kriegsvolk von Mühlhauſen und Baſel mußte 
zwiſchen beiden Reihen, wie durch eine Gaſſe, den Höhen der 
Schafmatt entgegen ziehen, links und rechts, gleich Gefangenen, 
bis zur Grenze begleitet. Eine Menge Volks, Kinder, Greiſe 
folgten lachend den feltfamen Schaufpiel. 

Auch Fabian, vom Sturme oder von feiner Neugier mitgeriflen, 
oder um durch allzufrühe Entfernung feinen Argwohn auf fich zu 
ziehen, wanderte gemächlich nebenher bis zu den einzelnen Häufern 
des Weilers Roor, in einem Fleinen Thalgrund am Fuße des ſteiler 
werdenden Berge. Hier wandte er fi, von Keinem bemerkt, 
zwifchen den Hütten plößlih ab, auf dem Weg zum Bergborf 
Stüßlingen, in per Hoffnung, Aarau vor Nacht wieder zu erreichen. 

Das fchmale Thal verengte fi bald vor ihm, je weiter er 
fam. Es ward zuleßt einer finftern höhlenartigen Kluft ähnlich, 
über weicher von beiden Seiten die Tannen ihre ſchwarzen Zweige 
zum Dache bogen. In der Dämmerung diefer Schlucht fah er fi 
Geftalten bewegen. Als er fie deutlich erfannte, waren es brei 
Männer, die im Gefpräcd neben ihren Pferden ſtanden, bewaff⸗ 
net in ungewöhnlicher, doch reicher Tracht. Giner derfelben war 
ein Mohr, in feines Pelzwerk geffeivet. Der.Andere trug einen 
feinen Hut mit dreifach aufgefchlagenen, niedrigen Krämpen, eine 
lange Feder darüber; ein grünes Jägerwamms mit bis anf bie 
Knie reichenden Schößen, daran die vergoldeten Knöpfe und gold⸗ 
umfaßten Knopflöcher vom Hals bis zum Knie fhimmerten; an 
den Beinen Reiterftiefeln, über die Knie aufgeſtülpt. Der Dritte, 
welcher der Angefehenere von ihnen zu fein fihien, trug eine Art 
Müte von fchwarzem Sammet, desgleichen ein langes, ſchwarzes, 
mantelartiges Oberfleid, daß man ihn für einen römifchen Prieſter 
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gehalten haben würde, wenn nicht in feinem Gürtel der mit Silber 
und Perlmutter ausgelegte . Griff eines Dolches gebligt Hätte. 


25. 
Die Naht in der Berghütte, 


Dbwohl unbewaffnet, fchritt Fabian ab der Almen herzhaft in 
das Halbdunkel des verbäcdhtigen Hohlweges, den bie Roſſe und 
der daneben ſtehende Mohr, Prieſter und Zäger, beinahe verfperr: 
ten. Indem er grüßend vorbeizugehen gedachte, und mit einem 
Seitenblid die ungewöhnlichen Trachten mufterte, rief ihn der Herr 
in der fchwarzen SammetsSoutane mit folgenden Worten an: 
„Heda, rüfliger Junggefell! wenn's Eure Eil’ geftattei, fo ſchenket 
verirrten Reifenden ehrlichen Rath. Es wird Euer Schade nicht 
fein.” 

„Seid Ihr des Weges verfehlt?! Wohin verlangt Ihr in den 
Bergen hier?” fragte der Jüngling und blieb flehen. 

„Wenn's ohne Flügel möglich wäre,“ erwiederte Jener, „über 
diefe Berge hinaus und Über den Rhein. Ich bin des Landes ein 
Fremdling, und in dafielbe vorgeftern von Bafel herein gefommen. 
Diefe, meine Leute, hatte ih am Fuß des untern Hauenfteins im 
Stäbtlein Olten gelafien, bis ich einige Gefchäfte im Aargau ab- 
geihan Haben würde. Als ih nun nad Dlten zurüdgelommen 
war und wir diefen Morgen wieder gen Bafel zurückzuziehen ges 
dachten, Tamen uns Flüchtlinge enigegen, ven fleilen Weg bes 
Gebirges herunter und mahnten, wir follten umfehren, denn das 
Landvolk im Bafelgebiet ftehe im hellen Aufruhr und gebe feine 
Sicherheit für Reifende. Da wir, nad) reiflicher Ueberlegung, 
der Warnung folgten und gegen Mittag abermals vor Olten ans 
langten, warnten und draußen Bauernweiber, hineinzugehen, denn 
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das Stäadtlein fei voll Kriegsvolk, die Oltener Brücke mit Be⸗ 
waffneten beſetzt und den empörten Landleuten jeder Herr in ſtädti⸗ 
ſcher Tracht verdaͤchtig. Die eigenen Augen überzeugten uns bald 
von ber Mahrbeit der Ausfage. Die Weiber, welche uns für 
Basler Kaufleute hielten, wieſen oflwärts einen Weg an ben 
Höhen, längs dem Gebirg, um bie Päfle des Benken oder ber 
Schafmatt zu erreichen, obwohl übel für die Roſſe, doch ſicher 
für uns. Alſo fhlugen wir die fleinige Karrſtraße des Gebirge 
ein bis bieher, und nun wir angelommen find, finden wir uns 
abermals durch Friegerifchen Lärmen aufgehalten. TIhaleinwärte 
und bergwärts ziehen vor uns bewaffnete Haufen. Ihr Gebrüll 
aus der Ferne weifjagt friedlichen Wanderern fo viel Heil, als 
das Gebrüll hungriger Löwen. — Ober haltet Ihr dafür, Jungs 
gefell, wir follten es wagen und als Fremdlinge des Landes uns 
der Gaftrechtlichfeit diefer Leute anvertrauen, die wir doch nicht 
beleidigt haben?” 

„Herr,“ verfehte Fabian: „ih möchte Euer Gut und Blut 
nicht durch ein falfches Wort auf mein Gewiſſen laden. Thut, 
wie Ihr wollt; aber fprechet lieber die Dachſe und Füchſe in dieſen 
Löchern um Gaſtfreundſchaft an, ale jene Bauern und ihre dumm⸗ 
blinde Muth.” 

„Wer ift ihr Führer und Oberhaupt?“ fragte der Fremde 
weiter: „Ich Tönnte mich an ihn wenden.” 

„Sin Volk ohne Obrigkeit und Geſetz Hat fo viel Häupter als 
Gliedmaßen!“ verfebte der Befragte: „Liner darunter, den ich 
fenne, freilich wäre, wenn er wollte, vielleicht im Stand, Euch 
durchzuhelfen. Allein... .” 

„&s liegt mir nicht an einem Stüdlein Geldes. Wo find’ 
ih ihn? Wie heißt er?“ 

„Man nennt ihn den Addrich im Moos.” Babian, indem er 
dies fagte, glaubte zu bemerken, daß der Fremde, welder nach⸗ 
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denkend vor ſich hinfah, bei dem Namen rafch mit dem Kopf anf⸗ 
fuhr. Er fragte daher: „Kennt Ihr ihn ſchon?“ 

„Durch Sagenhören, wenn es derfelbe ift, welcher fein Weſen 
in einem der abgelegenen Bergwinfel jenfeits der Aare treibt! “ 
eriwieberte der Fremde gelaflen, und zeigte mit der Hand nach der 
Gegend: „Erit geftern hört’ ich ven Namen vielmals in den Wirthe- 
häufern des Landes beim Würfelfpiel, Weinbecher und Wortwechfel. 
Aber bei allen Heiligen des Himmels! ich glaube dieſer Mann 
hätte mehr Ruhm davon, wenn er weniger berühmt wäre. Ich 
möchte mein Roß nicht feinem Stalle, gefchweige mein Leben 
feinen Händen vertrauen.“ 

„Mag fein, Herr!“ verfepte Addrichs Freund: „Ich Fenn’ ihn 
gar wohl. Er ift einer der Unglüdlichen, von welchen fein Menſch 
Gutes reden kann, fondern nur Gott.” 

„Wie verfieht Ihr das, Junggeſell? Gift iſt Gift, und der 
Menſch muß es fchenen, wenn der Schöpfer gleich am beften weiß, 
welche Arzneifraft er in das Gift gelegt hat. So wird's ungefähr 
um biefen Addrich, nad Eurer Meinung, flehen.” 

„Herr, ich meine nur, wir follen nicht richten, am wenigften 
nach dem Gefchwäß, welches die Zunge des Pöbels treibt. Keine 
Landſtraße in. der Welt ift breiter gebahnt und glatter getreten, 
als der Weg, den die Sagen und Gerüchte laufen, und, glaubt 
mir's, nirgends doch geräth man leichter in die Irre, als auf 
diefer Heerfiraße aller Winde. Thut, wie Ihr wollt. Sch möcht’ 
Cuch jedoch felber nicht anrathen, den Addrich in dieſen Augen 
bliden zum Schußpatron zu wählen.“ 

„Was aber foll aus mir und meinen Leuten diefe Nacht wer: 
den, Junggefell, da ich weder rückwärts noch vorwärts kann?“ 

„Herr, meines Grachtens thut Ihr wohl, das erfte, befte Ob⸗ 
dach zu wählen, falle Ihr nicht Lieber dort durch die tiefe Aare 
fhwimmen, oder über jene hohen Helfen Hettern wollt. Volks⸗ 
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auflauf iſt, wie, nach Gewitterregen, wildes Bergwaſſer; fehnell 
geſchwollen, fchnell getrodnet. Wartet ein wenig am Ufer; Ihr 
geht vielleicht morgen hindurch, ohne Euch die Sohlen zu neben.” 

„Guer Rath, Zunggefelle, fcheint mir unter biefen Umflänven 
nicht unweife; nur vergefiet Ihr, daß ich landsfremd bin, und 
unfundig, wo Wirthohaus und Dorf fuchen? Ohnehin rüdt die 
Nacht mit flarfen Schritten heran.” 

„Herr, ich bin des Dertlichen hie Landes fo unfundig, wie 
Ihr, und begehre ebenfalls Obdach. Die Märznächte find in rauher 
Höhe unter freiem Himmel fühl. Aber ich denke, wir follen, bei 
dermaliger frecher Auggelaffenheit der Bauern, lieber die Wirtho⸗ 
bäufer und Dörfer meiden, als fuchen, und mit irgend einem ab: 
gelegenen Heuflall im Berg vorlieb nehmen, wo wir ihn finden. 
Wenn Euch damit geholfen ift, fo folget mir.“ 

Die Reiter beftiegen fofort ihre Roſſe. Babian lief behenden 
Fußes voran durch den Hohlweg; Ihm nach ritt der Fremde, wel: 
ehem der Mohr folgte. Den Schluß machte der Jäger, welcher 
ein belatenes Maulthier vor fi her trieb. Der Hohlweg ſchloß 
ſich bei einer wilden, einfamen Berggegend auf, die, als man 
eine gute Meile hinaufgeftiegen war, zu einer fahlen abhängigen 
Fläche warb, über welche das Gebirg zur Rechten feine Falten 
Schatten warf. Im Hintergrunde trug ein finfterer, einzelner Fels⸗ 
thurm auf feiner Spige das Schloß Wartenfels über die graue 
Ebene emyor. Südwärts brannten am Saum des Himmels, in 
unabfehbarer Reihe, die Firnen der Gletſcher noch im Rofenlicht 
der untergegangenen Sonne, das aber bald zu frofliger Perlfarbe 
erloſch. 

Hier verließ Fabian die Geleiſe des Karrweges und ſchlug fich 
rechts über die Halde dem nahen Gebirg zu; dann längs einer 
waldigen Wildniß, wo er von ferne in einer Bucht derfelben etwas 
einer Hütte Achnliches entdeckt zu haben glaubte. Die Reiter 
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folgten langfam durch die Ginöbe, in lautem Geſpräch unter ſich, 
wovon Kabian aber nichts veritand. Sie fchienen in fremden Zungen 
zu reben. 

Endlich erblickten fie hinter Gebüſch, das zwifchen Steinhaufen 
von Bergſchutt aufgefchoffen war, ein balbzerfallenes Strohdach 
darunter eine Hütte von Baumſtämmen, die zum Schuß des Viehes 
aufgerichtet fehlen. Während die Reifigen abſtiegen, mufterte Fa⸗ 
bian, Indem er die Runde machte, das Gebäu und. brachte bie 
frohe Botfchaft, Hier fei auch menſchliche Wohnung. Man führte 
die Rofie in einen leeren Stall, und ging dann dem jungen Führer 
in die Behaufung nach, weldye unmittelbar an den Stall grenzte. 
Aber Fein gaflfreuubliches Willkommen fcholl. 

Sie traten gebüdt durch die niedere Thüre In eine enge ſchwarz⸗ 
geräucherte Stube, wo ein fchmubiges Bauernweib, und einige 
halb erwachfene Buben und Mäbchen neben einem dicken ſtädtiſch 
gekleiteten Herrn. in feltfamer Leblofigfeit faßen, unbeweglich, 
flarr und flumm, wie ausgeftopfte, mit Lumpen behangene Ge: 
falten. Es wandte füch Fein Kopf, es zudte Feine Miene; Feine 
Lippe erwiederte Fabians Abendgruß. Die Augen diefer Leute Hatten 
insgefammt ihre Ridytung gegen die weißen Augen und Zähne des 
Mohren. Plöglich Brad) dies Todesſchweigen ein allgemeiner Schrei : 
„Sefus Maria, Zofeph und St. Urs!” und zugleich fuhren Weib 
und Kinder von ihren Siken, mit der Schnelle des Blitzes aus 
Stube und Haus Uber die Wiefen davon; der flädtifche Herr aber 
eben fo fchnell Hinter ſich durchs fchmale Zenfter fort. Obgleich 
beim erften Stoß der mürbe Rahmen dieſes Kenfters mit allen 
Scheiben gewichen und gefallen war, verfagte demungeachtet ver 
enge Raum einem fo beträchtlichen Leibesumfang, als dem Flüch⸗ 
tigen angehörte, den völligen Durchgang. Fabian lief indefien 
ben Entlommenen vergebens über die Heide nach. Keiner achtete 
feines Rufes. Die Leute waren ihm aus dem Geſicht. Man mußte 
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fih alfo zu dem Binzigen wenden, den die Fenfterlüde, als gute 
Deute, feſthielt. 

Diefer Hatte es nicht an Mühe fehlen laffen, frei zu werben; 
auch mangelte es dazu nicht an baldiger guter Nachhilfe der Her- 
umſtehenden. Als aber zulebt alle Anftrengungen den Kriegsges 
fangenen um feinen Zoll weiter vorwärts oder ruüdwärts gebracht 
Batten, ftöhnte er: „Ihr guten Herren, ich danke euch; aber hier 
bat der Sag Fein Loch. Ich fige feſt, wie der gebrochene Stöpfel 
im Flaſchenhals. Falls ihr nicht die ganze Wand einfloßet, muß 
id bis zum jüngſten Tag in diefer Mausfalle hängen. Ich fpüre 
fogar empfindlich, das Hexenloch zieht fih jeden Augenblid enger 
zuſammen.“ 

Die Umſtehenden konnten, trotz des Mitleidens, ſich des Lachens 
nicht erwehren. Nur der Prieſter oder Kaufmann, welcher, ohne 
Hand anzulegen, Zuſchauer geblieben war, verzog keine Miene 
und fragte: „Wie habt Ihr's angeſtellt, Cuern Kopf, geſchweige 
die ellenbreiten Schultern hindurch zu zwängen ?“ 

„Ja, wer fih an Alles erinnern Fönnte, wär’ ein gelehrter 
Mann!“ ächzte ver Gefangene: „Ihr Andern Habt gut lachen. 
Mer den Schaden trägt, darf für den Spott nicht forgen. Aber 
fo wahr ich noch lebe, meine Mutter hat mich nicht zum Fenſter⸗ 
laden geboren. Noch einmal frifch ans Werf, ihr Herren! Man 
muß den Flegel nicht aufhenken, ehe man gebrofchen hat.“ 

AIch bin fonft von Natur Fein Hafe!“ fagte der enblich mit 
großer Roth aus der Benfter Klemme Grlöfete, indem er tief auf: 
athmete, und fein emporgefchobenes Wamms über die Fülle feines: 
Leibes nieverzog: „Wären die einfältigen Bauern nicht beim Au 
bli jenes ſchwarzen, übrigens hübfchen Geſichts, wie die Berge: 
fener Säue aus einander gefahren, ich hätte Feinen Singer zum 
Fenſter Hinausgeflredt. Bor acht Tagen würbe man mir noch 
leichter die Haut über bie Ohren, als mein Wamms über die Hals: 








® 
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fraufe aufgeftreift Haben. Ich werbe offenbar zum Geripp, ehe ich 
Aaran wieder ſehe. Doc Angft und Noth, ihr Herren, frefien 
mehr Speck, als Hundert Mäufe. Man wird mich daheim nicht 
mehr kennen.“ 

„Bon Aarau? nnd feit wann habt Ihr die Stadt verlafien?* 
fragte der Herr des Mohren, weniger and Neugier, wie es fchien, 
als um etwas zu ftagen. 

„Wäret Ihr jemals in Aarau gewefen, Herr Freund!“ vers 
febte Jener, „Ihr würdet von mir zu fingen wifien. Ich bin der 
Spielmann und Meifterfänger Heinrih Wirri, ober vielmehr nur 
noch defien armer Schemen und Schatten. Es mögen vier, feche, 
eilf Tage fein, — fürwahr, es kommt fein Unglüd allein, auch 
mein Gedächtniß magert ab! — da übernahm id} einen fleinen 


Liebesdienſt, für meinen wohlehrmwürbigen Herrn Dechant Nüfperli 


beim Junker Oberherr Mey von Rued. Seitdem alfo.. .“ 

Hier unterbrady ihn der Frager mit dem Erfuchen, die Ants 
wort einen Augenblid zu verfchieben; denn die Nacht werde fins 
fterer; das Haus fei unmwirthlich; er wolle alfo des Mirthes Stelle 
vertreten, da hier jeder von den Anweſenden fremd zu fein fchiene. 
Nach diefem redete er eine Welle zum Jäger und Mohren in uns 
befannter Sprache, die fih Tann entfernten. Auch Babian, wäh: 
rend der Fremde und der Meifterfänger allein im Zimmer ihr Ge⸗ 
Ipräch fortfegten, ging hinaus, weil es aus dem Freien falt in 
die Stube zog, ſchob das gebrochene Fenſter wieder in die Lüde, 
fo gut e8 ging, und den Außern Laden tavor. Dann half er den 
Leuten im Stall die Roffe entfatteln, warf Heu von der Bühne 
herab in die Krippe, während der Jäger die Reifelaterne anzlindete 
und der Mohr die Ladung des Maulthiers, nach wiederholten 
Gängen, in die Fleine Stube verſetzte. Auch eine große Lampe 
ward in der Stube entvedt, angezündet und auf den Tifch ge⸗ 
pflanzt, über welchem der Mohr den zierlichiten Teppich fpreitete, 
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um mandherlei falte Speiſe von Fleiſch und Badwerf tarauf aus; 
zulagern; fogar ein fauberes ſechsmäßiges Weinfüßlein mit ver: 
goldeten Reifen und zwei filberne Trinkbecher wurden aufgeftellt. 

Bon allen Anwefenden beobachtete diefe erfreulichen Anftalten 
” Teiner mit größerer Zufriedenheit, als der Meitterfänger von Aarau, 
obwohl er fein files Bergnügen hinter gleichgültigem Geberben: 
fpiel und allerlei Fragen zu verfleden fuhhte Indem cr nach gaſt⸗ 
freier Ginlabung des vornehmen Wirthes nur noch das Angriffs: 
zeichen erwartete, überrafchte es ihn fehr unangenehm, als ringsum 
befremdende Stille entitand. Mit berumgemworfenem Kopf fah er 
den Geber des Mahles und defien Gefolge, entblößten Hauptes, 
leife das Tifchgebet verrichten. Auch Fabian war dem Beiſpiel 
gefolgt. So wollte Wirri nicht zurückbleiben, begann jedoch zu 
fpät, als die Webrigen ſich fchon wieder bevedten, und, außer 
Fabian, mit den Händen das Zeichen des Kreuzes auf Stirn, 
Mund und Bruft machten, woburd fie ihre Anhänglichkeit zur 
römifch=Fatholifchen Kirche zu erfennen gaben. 

Man fchritt alfo zum Eſſen. Mohr und Jäger aber flanden zur 
Aufwartung ihres Gebieters Hinter deſſen Platz, oder bereit, von Zeit 
zu Zeit den einzigen Silberbecher,, defien fich Fabian und ber Spiel: 
mann abwechfelnd bedienen mußten, im reinen Waſſer zu ſchwenken 
und wieder mit Wein zu füllen, wenn ihn einer ‚geleert hatte. 

„Noch eins, Meiſter Wirri!“ Hub der fremde Wirth an, ins 
dem er die Robeserhebungen des Meifterfängers unterbrach, mit 
welchen biefer die Erfindung wandernder Küchen und tragbarer 
Keller überhäufte: „Saget an, denn Ihr ließet Cuch vorhin 
darüber nicht aus, als wir allein im Dunfeln plauberten ; gefest, 
es wär’ Such in dem Haufe des Addrich gelungen, bie Epiphania 
nach dem Schloffe Liebegg zu entführen, würdet Ihr fie im Schloß 
gelafien, oder aber dem Dechanten von Aarau übergeben haben, 
der Euch dafür ausgefchidt hatte?“ 
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„Hm!“ antwortete der Spielmann: „So oder fo, wie's halt 
gefommen wäre. Ich Hab’ Cuch ja ſchon gefagt, und wär's nicht 
fiodfinfter gewefen, Ihr müßtet es gehört haben, daß mich ver 
Herenmeifter eingefperrt und keins meiner Augen das Mädchen 
erblickt hat.“ 

„Ih fee aber ven Fall,“ fuhr Jener fort, „Ihr hättet die 
SZungfram glücklich entführt, wohin dann?” 

„Ein Fall, Herr, iſt nicht aller Welt Fall. Wenn ich die 
arme Waife gefehen, und, zum Beifpiel, fie mir und ich ihr ge⸗ 
fallen haben würde, glaubet Ihr nicht, es wären doch wunderliche 
Zälle möglich gewefen? Sch Hätte auch venfen können, wer den 
Wurf Hat, muß ihn nicht aus der Hand laffen, und Haben ift 
befier denn Hoffen. Ihr follt wiffen, ich bin noch ledigen Stans 
des! der Junker aber hat feinen Theil und der Dechant hat's ge: 
habt. Nun, Ihr verfteht mich; Gelehrten iſt gut prebigen, ehr: 
würbiger Herr Pater! Nun, Eure Falten Braten und Pafteten 
find vortrefflicher Gattung! Stoßen wir eins an mit den Bechern, 
Herr Pater; Silber Flappt zwar; Flinget doch feiner, als Glas. 
Mihälis Wein! Herrnwein!“ | 

„Ihr irrt, Meifter, ich bin fein Geiftlicher, fondern nur ein Laie.” 

„Sins oder das Andere! Hammer oder Amboß! Alfo, ſtoßen 
wir an, Herr... . ungenannt, unbefannt! .. . Gure Pathen 
wohnten doch auch in der Chriſtenheit?“ 

„Nennt mich, wie Ihr wollt. Sch heiße Don Nardo ober nach 
meinem Gut Grönferfenbofch im Niederland.“ 

„Wer da läugnen wollte, daß Bure Namen fchön wären, Herr, 
der hörte lieber Zröfche fingen, als Amfeln. Allein um meiner 
einfältigen Zunge einen Hals⸗ oder Beinbruch zu erfparen, daß idy 
Euch wenigftens beim Eſſen in belichter Kürze den erften Namen, .. 
wie heißt er ſchon? .... Bombardo ? — Bombardement ...“ 

„Don Nardo.“ " 
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„Richtig, Here Freund! Alſo angeftoßen. Ihr müßt Hoch leben. 
Movon war eigentlich die Rede?” 

„Wem Ihr das Frauenzimmer aus Addrichs Haufe zugeführt 
haben würdet, wenn Ihr es. . .* 

„Richtig! Nun das verfieht ih. Im gerader Linie, wie ſchon 
geſagt, nach Aarau in das Haus des Poeten, der bisher in allen 
Chren und Züchten mit neun himmliſchen Weibsbildern Verkehr 
getrieben, aber geſammte neun Muſen für eine mit Fleiſch von 
ſeinem Fleiſch und Bein von ſeinem Bein wegtauſchen würde. 
Vorausgeſetzt, fie hätte mir auch nur Halb fo wohl gefallen, als 
das herzige Aenneli, welches mir in Addrichs Mörbergrube guten 
Schinken auftijchte, fo wäre die Sache richtig gewefen.“ 

„Und ihre Einwilligung? . . .“ 

„Hm, werthefteer Herr Donner... oder Donnerpaar...... dem 
Fiſch ein Würmlein, dem Mädchen ein Mann, beive beißen bie 
Angel an. Sch fenne das. Heirathen ift Feine Dreicharbeit für 
die Jugend.“ 

„Ich möchte Cuch ermuntern, Meifter, den mißlungenen Ber: 
juch zu wiederholen, wenn Ihr Muth hättet. Sch nehme Antheil 
an Euch. Nach Ausfage des Junggefellen bier ift Addrich gerade 
jest von feiner Wohnung entfernt. Nun, oder nie, gelingt’s, das 
unglüdliche Mägdlein zu erlöfen. Waget es! Bedarf's Geld dazu, 
es ſoll fi) finden. Mas meinet Ihr? Hätte Ihr Luft?“ 

„Glaubt's, over glaubt's nicht, ich bin zu jeder Zeit und Stunde 
der Dann, werthefter Herr Donnerbart, der den Teufel auf der 
Haide finge, und wenn’s fein müßte, ihm den Schwanz abtreten 
würde. Allein, verzeiht ... . .“ 

„Nicht allzu vorlaut, Meiſter!“ unterbrach ihn Fabian jcher- 
zend: „Es zweifelt Niemand an Cuerm Heldenmuth ; aber Belial 
könnt' Euch boshafter Meife beim Wort faſſen. Er fpigt das Ohr, 
wenn man an ihn denft.“ 
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Der Spielmann flugte, warf die Augen umher und fagte halb: 
laut: „Nun, nun! Ihr habt nicht Unrecht, man foll den Gott⸗ 
feibeiung nicht and Haus malen, er kömmt von felbft. herein. 
Doch tft auch nicht Alles ein Evangelium, was man beim guten 
Mein fpriht. Ich wollte nur andeuten, daß ich Feiner Tonne 
Goldes willen mit dem Addrich anbinden möchte, zumal in die⸗ 
fer gottlofen Zeit, wo er und die Bauernfchelmen im Lande den 
Meifter fvielen, ehrlichen Leuten Nafen und Ohren abfchneiden 
und Bäuche auffchliken. Aber fie Haben noch nicht Alles im Sad, 
wie Im Kopf.“ 

„Wie wird Euch der Dechant von Aarau empfahn,“ fragte ver 
Gutsherr von Grönkerfenbofh, „wenn Ihr mit leerer Hand und 
unverrichteter Sache zurückkommt? Gin Ehrenmann, wie Ihr zu 
fein fcheint, foll Wort halten.” 

„Richtig, Herr Freund! Doch Ehrlichkeit geht bei mir zu Lande 
noch weit über Ehre! Und ich werb’ ihm rund heraus fagen: Man 
muß machen, wie man’s fann, und nicht ungewachſenes Gras 
mähen wollen. Weber Bermögen kann auch der Kalfer nicht. — 
Aber Ihr da, Hinter mir, macht mir doch den Becher naß; er ift 
treden, wie Käfers Loch.“ 

„Meifler,“ fuhr der Herr von Srönferfenbofch fort, „an Eurer 
Stelle würd’ ich nicht den weiten Weg vergebens gethan haben.” 

„Mag fein. Aber der befte Jäger und Hund thun manchen 
vergeblihen Sprung.” 

„Sunter Mey hätt’ Euch dafür reich gemacht.“ 

„Oho, reich! ine fette Kirchenmaus, eine weiße Schwalbe 
und ein reicher Spielmann, bie drei muß man im Paradies fuchen. 
Und wenn der ganze Schwarzwald flürbe, glaubt's, Herr Freund, 
ih würde feinen Tannenzapfen erben. Nein, nein, ich habe fein 
Glückshänblein auf die Welt gebracht. Und ftedte man mir des 
Moguls Schatz in den Sad, ich brächte Spreu heim “ 
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„Laſſet mit Euch reden, Meiſter. Erinnert Euch, Addrich if 
abweſend, und ver Paß jeht für Euch offen. Kehret zum Dechant 
nicht ohne das Maͤdchen zurück. Wagt's noch einmal, Was fürchtet 
Ihr von Addrich? Er fleht, Hör’ ich, an der Spitze der Nottirer, 
und kömmt ſchwerlich heil davon.“ | 

„Herr, der hat's, wie die Kate. Wie man ihn auch werfe, 
fällt er allegeit auf die Füße. Und wenn er das ganze Land unter 
und über fich kehrt, er erflict barunter fo wenig, als vie Maus 
unterm Heuftod. Nein, nein, ich kenn' ihn jebt, und will meinen 
Balg nicht ſelbſt zum Kürfchner tragen.“ 

„Es Fönnte aber Zeute geben, Meifter, die Euch im ſchlimm⸗ 
ſten Ball nicht im Stich laſſen würden.” 

„D ja doch, wenn der Wagen aufrecht geht, fibt jeder gern 
darauf; wenn er umfällt, läuft Alles davon. Ich Fenne die Welt, 
Herr, und habe Merk's gegefien.” 

Mährend dieſes Gefprächs, welches auf gleiche Weife noch 
lange fortgefeßt wurbe, faß Fabian ſchweigend und voller Erſtaunen 
da, hier zwei unbekannte Perfonen von Cpiphaniens Entführung 
reden zu hören. Beide fchlenen ihm die Perfonen zu fein, deren 
er fich aus Addrichs Erzählungen erinnerte, als er mit bemfelben 
von Gränichen gen Suhr und zum Gönhard gegangen war: Wirri 
der Bote des Junkers von Rued, und diefer Don Nardo ohne 
Zweifel jener Unbefannte felbft, welcher das Weib von Seon mit 
köſtlichen Gefchenfen ins Moos herübergefandt Hatte. Was .aber 
fann den Katholifen und Niederländer bewegen, gemeine Sache 
mit dem alten Dechanten zu machen? dachte der Jüingling bei ſich: 
Warum befchenkte er Epiphanten fo fürſtlich? Hat er Abfichten 
auf das verlaffene Mänchen? Hätt’ er vielleicht mit feinem Gold 
den Dechanten geblendet und mit feiner frommen Miene biefen 
guten Greis überliftet? 

Fabian, dem das Herz gewaltig pochte, je länger das Ge⸗ 

Sid. Nov, IV. 7* 
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ſpraͤch fortgeſponnen warb, verwandte fein Auge von dem räthſel⸗ 
haften Don Nardo. Es war dies ein Mann, der hoch in den 
Dierzigern zu gehen fchlen, aber auf dem blafien, feinen Geflcht 
noch alle Züge feines Knabenalters trug. Bein gegliedert, von 
mäßiger Größe, fchlanf und gewandt, hätte derfelbe, troß feines 
ergrauenden dünnen Haares und der Glatze auf dem Scheitel, zu: 
weilen noch für einen Süngling gehalten werben können. Selbft 
eine etwas wulitige Narbe, die ihm von einer alten Wunde auf 
der Iinfen Wange geblieben, eniftellte ihn nicht. Noch weniger 
aber, als das wahre Alter, verrietb fein Geflcht die Gemüthsart. 
Es war eines der regelmäßigften und ausprudlofeften; nie ſchienen 
biefe Mienen vom Sturm ber Begierben bewegt worden zu fein. 
Man hätte fehwören follen, der Mann habe in feinem Leben weder 
gelacht noch geweint. Man fah ihn beim Reben weder heiterer 
noch finfterer, fondern ſtets in der gleichgültigften Gelaſſenheit. 
Nichts regte ihn auf, lebhafter zu werden. Sogar der Blid des 
Auges trug etwas Untheilnehmendes, Erlofchenes; vie Stimme 
feines Mundes etwas intöniges und feine Sprache etwas Ge⸗ 
dehntes, wie bei einem, dem das Reden Mühe madit. 

Nachdem Epiphaniens Liebling lang alle Kunft vergebens an« 
gefirengt hatte, den Mann und deſſen Abfichten zu entziffern, ver: 
fiel er auf die Lift, fich fchläfrig zu ſtellen und die Plauberer bei 
ihren Bechern ficder zu machen. Er erhob fidy daher gähnend vom 
Plab, warf umberliegende Bauernkleider, die ihm zum Kopfliffen 
dienen fonnten, in einen Winkel des Gemachs zufammen und legte 
fich auf den Erdboden nieder, indem er den Mebrigen gute Nacht 
wünfchte. Damit verfehlte er aber feinen Zweck gänzlich; denn 
Don Nardo ließ alebald den Reft der Speifen abtragen und ent: 
fernte fich befcheiden mit Meifter Wirri und den Dienern, um 
ein Lager auf dem Heu zu fuchen. 
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26. 
Neue Räthſel. 


Der junge Menſch empfing für den Verdruß getäufchter Hoff⸗ 
nung bald volle Entſchaͤdigung aus der weichen Hand des Schlaf ; 
die füßefte am Morgen, als ihn die Wünſchelruthe des Traums 
gotts in die Feenwelt führte, worin auch der Bettler einen eigenen 
Palaft findet, verwaifete Mütter fröhlich mit verftorbenen Kindern 
fpielen, wo jedem Seufzer der Sehnfucht die Erhörung voll Er⸗ 
barmens. entgegentriti. Es läßt fich leicht errathen, welchem Engel 
ber Jüngling in diefem Immergrünen Sven begegnete zwifchen den 
Hochgebirgen, umrankten Felfenwänden, und fläubenden Waffer: 
fällen aus den Kinpheitsfrühlingen. Der Traumgott aber fehten 
diesmal gegen den ehrlichen Fabian boshafter over gefälliger und 
klüger, denn jemals zu werden. Denn wie er den Jüngling mit 
Gpiphanten zum ehemaligen Lieblingsplätchen des Maͤdchens führte, 
in das Schweigen jenes heimlichen Thals am Urfprung des Sim: 
menfteoms, wo unter der nadien, hbimmelhohen Pyramide des 
Seehorns aus fchroffer Felswand fieben friftalfhelle Quellen fprus 
deln, erfchraf Fabian zum erſten Mal über etwas, das er an feiner 
ſchweſterlichen Gefpielin noch nie beachtet hatte. Es war das Schreden 
des Gntzüdens, das ihm vurchbebte, denn er nahm wahr, fie fei 
von allen Sterblichen vielleicht die Schönfte. Ihre zarte Geflalt 
fchlen aus Licht gebaut: fo Har, man möchte fagen, burchfichtig, 
war bie irbifche Hülle des in ihr wohnenden Weberirbifchen. 

Das Fabian mit Hilfe eines Morgentraums erft jebt zu biefen 
Grinnerungen gelangen mußte, mag allerdings etwas maͤhrchen⸗ 
haft Hingen, doch nur dem, ber das geheimnißreiche Treiben der 
Seele nicht kennt. Der junge Mann hatte in Epiphanien immer 
nur noch eine liebe, treue Schwefter gefehen; aber welchem Bru⸗ 
der fällt ein, von der Schönheit feiner Schwefter entzückt zu wers 
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den? Fabian zitterte Im Traum vor dem Glanze fo vielen Lieb: 
reizes und fagte: „Faneli, o Baneli! wie tft mir!" Wo hatt’ 
ich denn fonft die Augen? Wie ſchön, wie unausfprechbar lieblich 
biſt du!“ — Sie aber wandte Ihm verbrießlich- ächelnd den halben 
Rücken zu und fagte: „Willſt du mich wieder plagen, Fabi? Können 
wir nicht ohne Zankens leben? So, wie du, fpricht mir Renold 
beftändig, und er weiß Doch, ich hör’ es ungern.” — Und indem 
fie dies fagte, ſiehe, trat der fıhöne Schwebe, den fie eben ge: 
nannt hatte, Hinter den Geflräuchen am Felſen hervor. Fabian 
fühlte in der Bruft einen zuckenden Schmerz beim Anblick dieſer 
Erſcheinung. Es war der Schmerz der Giferfucht, den er noch 
nie empfunden. Er erwacdhte davon. Der Schmerz blieb: aber 
das Bild von Epiphaniens Schönheit au. Er richtete fi auf 
und rieb die Augen. Das Licht des Tages ſchoß in blafien Strah⸗ 
fen durch die Ladenfpalten des Zenfters in die ärmliche Bauern: 
ftube. Fabian that einen tiefen Seufzer und ging, noch zur Hälfte 
in feinem Traum, aus der Hütte ins Freie. 

Da rief ihm der Anblid des Meifterfängers, welcher draußen 
am Brunnen die Finger durchs krauſe Haar Tammartig firich, die 
Unterhaltungen bes vorigen Abends ins Gedächtniß. Yablan trat 
raſchen Schrittes mit dem Morgengruß zu ihm und fagte: „Habt 
Ihr viel gefchlafen, gut geträumt, Meifter?“ 

„Ei, Biel und Gut iſt nie beiſammen!“ antwortete Wirrt: 
„Ihr feht’s ja wohl, meine Bettfebern waren auf der Wiefe ge: 
wachfen; und will ich ficher vor hungrigen Kühen wandern, muß 
ich die Eiderdunen vom Kopf fehütteln. Unfer Herr Donnrian 
fchläft noch mit feinem ſchwarzen Teufel um die Wette, der mich 
geftern in einen Lumpen verwandelte, womit arme Leute bei ger 
brochenen Fenſtern den Glaferlohn fparen. Grüßet nun Alle von 
mir. Ich nehme ven Weg unter die Füße.“ 

„Nur auf ein Work noch, Meifler! Ihr waret unlängft im 
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Moos bei Addrich, Meiſter? Wie nahm Epiphanie Euern Auftrag 
vom Junker zu Rued auf? War er ihr willfommen?“ 

„Wie dem Blinden der Regenbogen. Ich habe fie nie gefehen, 
und fie hat mich nie gehört. Hol’ der Henfer den rothnaflgen 
Addrich, der mit ehrlichen Leuten umfpringt, wie der Savoyard 
mit Tanzbären. Wer mit dem was Rechts anfangen will, muß 
ihn tobtfchlagen.“ 

„Wollt's alfo nicht noch einmal verfuchen, und den Wunſch 
des Herren Groͤnkerkenboſch ausführen? “ 

„Keineswegs, Herr Freund, ich Hab’ meine Haut nicht ge: 
flohlen; trag’ er die feine zu Markt, wenn fie ihm feil ifl. Der 
Kauz meinte geftern, es könne nicht anders fein, und ich müfle 
verjprechen, das Mörberloch noch einmal zu befuchen. Er verhieß 
goldene Berge. Aber wer zufagt, hat Selle an den Hörnern. 
Gefegnete Mahlzeit. Ich mußte zum Vluck allerlei Ausreden. 
Es ift eine fchlechte Maus, die nur ein Loch hat. Gehe er felbfl 
bin; er bat zu lange Wünfche für meine Furzen Beine. Der 
Moofer trägt den Schelm im Naden; würd' ich da unglüdlich, 
lachte mich unfer Herr Donnersnarr hintennach aus. Helfen fünnt' 
er mir nicht. Wenn die Kate den Sped gefrtefien hat, jagt man 
fie zu fpät davon. Ich wandere nach Aarau und fage meinem wohl- 
ehrwürbigen Heren Dechanten: für diesmal müffen wir das Plänchen 
auffteden. Es gehen viele Wünfche in einen Sad, aber noch mehr 
ohne Glodenklang ins Grab. Hat die Mauer Fein Loch, paſſirt 
Niemand durch; und fann man den Karren nicht aufhalten, laßt 
man ihn fahren.” 

„Meifter, Ihre fprechet, wie ein gefcheiter Mann. Was aber 
mag biefem Fremdling daran liegen, das Mädchen aus des Moofers 
Gewalt zu ziehen? Lie er Euch merken, warum er an Eurer 
Geſchichte den lebhaften Theil nimmt?“ 

„Er that freilich, als gefchehe es mir zu lieb, und als wollt’ 
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er mir nur bie Leiter and Ehebett ſtellen; und es iſt wahr, des 
Dechanten Pathe fol fchön und tugenphaft fein. Aber es dünkt 
mich immer dabei, ale hört’ ich den Fuchs Hufen, und dachte, 
man Hält Manchen für einen Gfel, der einen Sad trägt.” 

„Weiſe gefprochen, Meifter Wirri. Der Mann wird mir vers 
dächtig. Ich vermuthe fall, er habe das Mädchen irgendivo ges 
feben und der mürbe, alte Zunder habe Feuer gefangen, ohne ans 
faule Holz feiner Jahre zu denken. Meint Ihr nicht?“ 

„Gar möglid. Es will wohl Jeder gern alt werben, aber 
nie alt fein. Doc 


Eine harte Nuß, ein flumpfer Zahn, 
Ein junges Weib, ein alter Mann! 


Kurz, ich wies ihn zurück, und brach das Gefchwäh übers Knie 
ab. Er machte ein Geht, ale hätt’ er Sauerampfer gegeflen, 
ließ mich aber in Frieden und wünfchte mir gute Nacht ins Heu. 
Gebt ihm dafür einen guten Morgen zurüd, denn ich habe Eil 
und trabe nad) Aarau, fo gut Schuftere Rappen laufen mögen. 
Adjes, Herr Freund, gehabt Euch wohl.“ 

Dei diefen Worten machte der Spielmann linksum und ging 
über das Feld davon, ohne fih um Fabians Nachrufen weiter zu 
befümmern. Faſt in gleicher Zeit Fam auch Herr von Grönferfen- 
boſch zum Vorfchein, begleitet von feiner Dienerfihaft. Er fah den 
Meifterfänger noch in einiger Entfernung und rief ihm ebenfalls 
nah. Aber Herr Wirri fchritt unaufhaltfam fürbas und von bannen, 
ohne umzufehen. Babian dagegen, welcher den Niederländer nicht 
verlafien wollte, ohne vorher ein wichtiges Räthfel gelöfet zu fehen, 
das für feine Ruhe und Cpiphania's Sicherheit allzumwichtig ſchien, 
trat alsbald grüßend zu ihm, und führte ihn während unbebeu- 
tender Reden und höflichen Dankbezeugungen für die geftrige Gaſt⸗ 
freiheit, auf die Seite, von der Dienerfchaft Hinweg. 
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Dann blieb er ftehen und hob ohne Umfchweife an: „Ehe wir 
und trennen, Don Rardo, gönnt mir die Antwort auf eine Frage. 
In welcher Abficht ftellet Ihr der Nichte Addrichs nach? Gure mit 
dem Aarauer Spielmann geführten Gefpräche laſſen vermuthen, 
es liege Euch viel daran, fie aus den Händen des Oheims in die 
des Dechanten von Narau zu bringen. 

„Hm! in der That, ja. Es liegt mir etwas daran!“ erwies 
derte der Herr von Grönferfenbofch mit gewohnter Gelaffenheit, 
während er aber doch auf Fabians Geficht einen forfchenden Blick 
feft heftete: „Ihr felber Habt geftern nicht das fchönfte Lied zum 
.Xobe jenes Addrich gefungen Das arme, unfchuldige Mädchen 
erregte meine Theilnahme. Sch möcht’ es frei wifjen.” 

„Verzeiht, Herr, es fheint, Ihr wünfchet mehr; denn Ihr 
trachtet diefer Jungfrau auf allen Wegen nach und nicht erſt feit 
gefrigem Abend. Ihr habt ja der Nichte Addrichs einen Föftlichen 
Schleier, orientalifche Perlen, und zehn venetianifche Dufaten durch 
ein Weib von Seon gefhidt. Fürftliche Geſchenke folcher Gattung 
fpendet fürwahr auch Fein geborner Verſchwender ohne Zwed. Hegt 
Ihr indefien ehrliche Abficht, fo dürfet Ihr fie mir vertrauen, und 
meine Dienfte follen zu Cuerm Gebote ſtehen.“ 

„Sunggefell,” antwortete der Niederländer, ohne feine Miene 
im leifeften zu ändern, „daß ich ehrliche Abficht Habe, Tann ich 
allerdings betheuern und im Nothfall beweifen; daß ich Euch aber 
vertrauen foll, dazu bedarf es wohl unter uns beiden nähere Be: 
Tanntfchaft. Uebrigens Euer offenes, redliches Geficht if ein guter 
Kreditbrief. Wenn Ihr mir dienen wollet, werdet Ihr mid) dank: 
bar finden.“ 

„Und was begehrt Ihr, Herr?“ 

„Nichts, als die Befreiung jenes unglücklichen Mädchens aus 
der Gewalt feines verrufenen Oheims; Befreiung, je eher, je 
beſſer! Noch das fag’ ih Euch: mir gilt bei Allem gleich, ob 
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die Derlafiene zum Dekan von Aarau, oder anders wohin, oder 
auch unmittelbar zu mir gebracht werde.“ 

„Zu Euch, Don Nardo? Kennt Ihr diefe Spiphanie?“ 

Der Niederländer betrachtete ven Jüngling eine Weile ſchwei⸗ 
gend und antwortete dann mit fehler Stimme: „Ich kenne fie und 
fehr genau!“ 

„Ihr, Don Nardo? Da ertapp’ ich uch auf fahlem Pferde. 
Wenn Ihr fie Fennet, wie dürfet Ihr Euch einbilden, fie werbe 
den Oheim verlaflen, um ſich einem unbefannten Landesfremden 
auszuliefern? Sie weiß nicht von Cuch.“ 

„Glaubet meinen Worten, Sunggefell, fie kennt auch mich!” 

Der Herr von Grönferfenbofch ſprach diefe Worte mit fo zu- 
verfichtlichem, ernſtem Ton, daß Fabian, dem noch viel Anderes 
auf der Zunge Iag, voller Beſtürzung verflummie, und einen 
Schritt zurüd trat. Bald aber lief fein Befremden in fihtbaren 
Unwillen über, mit dem er ſich von dem Nieberländer abwandte, 
als wollt’ R ihn verlafien. Er fchoß ihm noch einen Blick ver 
tiefften Verachtung von der Seite zu und fagte: „Nun fa, fennen 
möget Ihr fie; ja — der Geler kennt auch die Taube, über der 
er Lüftern in den Lüften kreiſet, bis fie fich aus der Sicherheit 
des Obdaches entfernt. Aber die Taube kennt Euch nicht. Nie 
ift Euer Name zu ihren Ohren gefommen, nie von ihren frommen 
Lippen gefallen. Wißt's, ich bin Spiphaniens Bruder.“ 

Fabians Heftigfeit brachte ven Falten Niederländer nicht aus der 
Saflung. Diefer erwiederte mit einer Gleichgültigfeit, als wäre 
von Wind und Wetter die Rede: „Sunggefell, zahlt meine Aufrich- 
tigkeit nicht mit Unwahrheit ab; ich Fenne, wenn ſchon ein Landes- 
fremder, Cure falfhe Münze. Epiphanie Hat feinen Bruder.” 

„Wenn auch Feinen leiblichen!“ erwiederte Fabian, und 
fühlte fih vor dem, der ihn mit Recht einer Züge zieh, etwas 
verlegen: „Aber,“ fuhr er noch ungeflümer fort, um fein Unrecht 
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zu verbeden, ober weil fi) neuer Verdruß zum vorigen Unwillen 
gefellte, „was hab’ ich mit Cuch zu fchaffen, oder welche Pflicht, 
Euch mein Verhältniß zu dem Mädchen zu offenbaren?“ 

„Gemach, gemach, Sunggefell, ich begehrte durchaus Eure 
BDertraulichkeit nicht. Wer Ihr ſeid, läßt ſich erratben. Ihr 
möget ohne Zweifel der verlobte Bräutigam fein. Die Schilde: 
rung, die man von Euch entiworfen hat, war nicht ganz ungelren. 
Mit einer feden Geftalt und einem Gefichichen, wie das Eure, 
läßt fi) das Herz einer Iingfrau zur Noth fchon anfechten.“ 

„SH Hoffe,” fagte Fabian drohend und trat rafch ein paar 
Schritte näher, „ich Hoffe, es wird Euch nicht belieben, Gefpött 
zu treiben?“ 

„Sm Gegentheil, junger Mann!” entgegnete der Nieberlän- 
der mit unveränderlichem Gleichmuth: „Ich weiß dem Glück Dank, 
das und beide unverhofft zufammenbrachte. Wir wollen einander 
näher rüuden. Wenn Ihr mir zum Ziele helfet, vielleicht ... 
helf' ich Euch zu dem @urigen. Grlöfet Epiphanien, dann wollen 
wir weiter rechnen.” 

„Ihr haltet uns Hier zu Lande, fcheint’s, insgefammt für fehr 
alberne Teufel. Geftern fprachet Ihr ungefähr auch auf dieſe 
Weiſe mit dem Spielmann. Wer hat Euch Macht über die Hand 
Epiphaniens eingeräumt?“ 

„Das Fönnt Ihr Fünftig erfahren, und, zählet darauf, am 
wenigflen wird mir Cure einfiweilige Braut felbft diefe Macht 
verfagen.“ 

Nun iſt's genug, Here von Grönferfenbofch! nun genug! Fein 
Wort mehr, daß ich mich an Euch nicht verfündige!” fuhr Fabian 
anf, und feine Augen flammten von ftolzem Zorn: „Wer feld Ihr, 
daß Ihr es waget, Eure Kurzweil mit mir zu verfuchen?“ 

„Gemach, Junggefell, gemach. Es ift hier nichts weniger, 
als um Kurzweil zu thun. Ihr folltet es meinem Ernſt anjehen, 
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das mich Fein Muthwille fliht. Wer Ihr fein, weiß ich; aber 
wer ih bin... .“ | 

„Weiß ih! Sin fpanifcher Niederländer, der mit feinem Geld⸗ 
fa im Schweizerlande meint, den Meifter fptelen zu können; ein 
Katholik, vielleicht ein verfappter Pfaff, der eine hübſche Nichte 
in feinen Haushalt braucht. Packt Euch, eh’ Euch diefer Arm den 
Nacken bricht, und fucht für das Keuſchheltsgelübde ein Wunde 
pflafter unter Euern eigenen Heiligen!“ 

„Junger Menfch!” rief Don Nardo, indem die Unbeweglich- 
feit feiner Geſichtszüge plöplich endete und in finftern Mißmuth 
überfloß: „Junger Menſch, ich geſtatt' Eurer unbefonnenen Hiße, 
mich zu läftern; aber läftert nicht Brauch und Glauben einer Kirche, 
der Ihr würdig feld, anzugehören. Ihr verfennet mid, aber ich 
verfenne Euch nicht. Sch will Epiphaniens Glück, bei Gott und 
allen feinen Heiligen! ihr zeitliches und ewiges Wohl, und könnt 
es geſchehen, mit dem ihrigen das Curige.“ 

„Was?“ ſchrie Fabian Ärgerlih lachend: „Mein ewiges, 
ihr ewiges Wohl? Am Ende alſo treibt Ihr nur theologiſches 
Kuppelgewerbe; abenteuert umher, Proſelyten und Convertiten zu 
machen? Sch rath' Euch wohlmeinend, wahret Eure Haut im 
Lande Bern, und laſſet den Dechanten von Aarau nicht wittern, 
welch ein Seelenjäger Ihe ſeid: al’ Eure Heiligen würden Cuch 
nicht vom Schandpfahl und Pranger erretten.“ 

„Drehen wir ab!” fagte Don Nardo mit völlig wieberge- 
wonnener Kaltblütigfeit: „Ihr führet eitle Streihe im Nebel. 
Bleibet ohne Kummer für Suern Glauben; ih will ihn nicht in 
Verſuchung führen. Iſt es der Wille des barmherzigen Gottes, 
bie Berirrten zur Wahrheit des ewigen Lebens in den Mutter: 
ſchoos der Kirche zurückzuführen: fo bedarf er mein nicht. Ich wäre 
das allerunwürbigfte Werkzeug feiner Hand. Eben fo fummerlos 
bin ich für Addrichs Nichte, Eure Braut. Was ich von Ihr weiß, 
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verfünbet, fie ift dem Glauben, ver allein felig machen kann, 
wohl nicht fo fernſtehend, als Ihr Euch einbilvet. Gin frommes, 
helles, nach innerer Seligkeit dürſtendes Gemüth, wie das Ihrige, 
fann und wird der rufenden Mutter nicht lange widerfiehen, wenn 
fie deren Stimme hört. Doch, das beifeite, Sunggefell; befänf- 
tigt Cuern unnügen Argwohn und vergeblichen Zorn. Ihr vers 
fennet mich. Leiftet mir diefen Tag noch Gefellfchaft, und ich 
zweifle nicht, wir können Freunde werden. Dann helf' ich an 
Euerm Glüd bauen.“ 

Fabian betrachtete ſchweigend den Menfchen, deſſen Reben ihn 
immer ungewifler machten, was er von ihm halten müfle. Zu⸗ 
weilen vermuthete er, der Niederländer leide Geiftesfranfheit; 
aber im Vortrag befielben war offenbar zu viel Sufammenhang und 
Sinn; im Ton deſſelben zu viel Zuverfiht und dann und wann 
felbft eine Herzlichkeit, welche nur aus innerfter Weberzeugung 
und aus wahrem Wohlwollen entftehen zu Tönnen fehlen. Dabei 
Hatte die unwanbelbare Kälte feines Wefens, welche neben dem 
Aufbraufen des Jünglings zu einer Art von Hoheit wurbe, etwas 
Erdrückendes, mochte fie auch erfünftelt fein. 

„Run denn,” fuhr Don Nardo fort, „entfchließet Eu. Ver⸗ 
mweilet diefen Tag bei mir. Es liegt mir an Eurer Befanntfchaft. 
Begleitet mich zum Rhein. Wir wollen noch manches Wort von 
Eurer Verlobten reden; es warten wichtige Dinge auf fie, davon 
Ihr ſelbſt fie unterrichten könnt. Shr felbft vielleicht führt fie 
mir zu, wenn Ihr das wahre Wohl diefer armen Waiſe fo liebet, 
als ich.” 

„Da fet Gott für!” rief Fabian: „Was habet Ihr und das 
Maͤdchen gemein mit einander? Das fühl’ ich wohl, was es im⸗ 
merhin mit Buch ſei, ganz richtig ſteht's bei Euch nicht, troß 
Eures achtbaren Anfehens. Wo aber auch der Schall bei Euch 
wohne, im Kopf oder im Herzen, Ihr follet gewarnt fein! Huͤtet 
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Euch, einer Jungfrau nachzufchleihen, mit der Ihr rechtlicher 
Weiſe nichts zu verkehren habt. Bei meiner Seele Seligfeit ge: 
Iob’ ich's, begegn' ich Euch auf verbotener Straße, treff' ich Cuch 
je in ver Nachbarfchaft vom Moos oder von Aarau, fo habt Ihr 
Euer letztes Ave, gebetet. Ihr wiffet’s nun. Ich bin Mann von 
Wort. Damit gehabt Euch wohl.“ 

Fabian wollte davon. Don Nardo ergriff ihn haſtig beim Arm 
und rief: „Es ift Mißverfländnig unter uns. Ihr floßet Euer 
Glück von Euch!“ 

Der Jüngling ſchleuderte den Niederländer von ſich und fagte: 
„Fort, mir graut vor Cuch, wie vor Satan, dem DVerfucher in 
der Wüſte!“ 

„Bor mir?“ fagte Don Narbo mit einem Zuge des Unwillens 
im Geftcht, der durch eine Art fpöttelnden Lächelns gemilvert warb: 
„She müſſet fürwahr fchlechter Soldat gewefen fein, und in Euern 
fhwebifchen Dienften wenig von Welt und Menfchen gefehen haben. 
So fahret wohl, Here Hauptmann, und vergefiet die Nichte Ad⸗ 
drichs. Sie ift nicht für Leute Eures Schlages von Gott gefchaffen.“ 

Fabian betrachtete ihn von der Seite und fagte: „Ihr irret 
Euch garſtig in meiner Perſon, feheint's.“ 

„Seßt nicht mehr; nur einen Augenblick vorher, Junggeſell, 
als ich die Trommel für eine Kartaune anfah, da betrog ſich mein 
kurzes Geficht. Genug davon. Zieht mit Gott.“ 


27. 
Kriegsgefangenfhaft. 

Der Niederländer wandte bei diefen Worten dem Jüngling den 
Rüden, um ſich zur Hütte und zu feinen Leuten zu begeben. Gr 
fah aber, mit nicht geringem Erftaunen, biefe und feine Pferde 
yon bewaffneten Bauern umeingt. Bald war er felbft, desgleichen 
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Fabian, von einer feitwärts herangekommenen Rotte umzingelt. 
Das durchdringende Gekreiſch eines Weibes unweit der Hütte, 
und ihr Hindenten auf das gebrochene Fenſter derſelben, verkün⸗ 
dete den Zorn der Heimgefehrten Eigenthümerin. Die Bauern, 
unter lautem Gefchrei, bemächtigten ſich der Perſonen. 

„Was fol’8 hier geben, ihr Mannen?” ſchrie Fabian ab der 
Almen enträftet: „If das ehrlicher Kriegsbrauch, Reiſende auf 


ber Straße anzufallen und wehrlofe Männer gefangen zu nehmen? 


Oder haben wir die Geftalt der Landflreicher und Zigeuner, daß 
ihr uns fahet? Ich bin Schweizer, wie ihr Alle, vom Berner 
Dberland. Din?’ ich euch verbächtig, fo bin ich allezeit da, Ned’ 
und Antwort zu geben. Sener Herr aber ift Ausländer, der mit 
unfern Händeln nichts zu fchaffen hat; darum laffet ihn unanges 
taftet feines Wegs in Frieden ziehen mit feinen Leuten. Ich 
hoffe, ihr werbet ihn nicht plündern und ihn nicht zwingen, daß 
er in fremben Ländern über uns Schweizer nachllage, als wären 
wir ungaftlich und wie Räuber und Gauner.“ 

„Bas welfchet der Milchbart!“ rief einer der nächften Bauern, 
während die Andern um ihn her jauchzten, Andere zankten, An 
dere fangen: „Gebt’s ihm auf den gelben Schnabel! Seht ihr's 
ihm nicht am Schwanz an, wie das Böglein heißt? Gin Stabt- 
fpion iſt e8, der Kundfchafterei treibt.“ . 

„Werft ven Schelm zu Boden!“ brüllte ein Anderer: „Wir 
— wir haben die größte Viktori erlebt, und die Basler und Mühl: 
haufer zum Land hinaus gejagt; nun foll uns der Strolch da nicht 
Gauner und Räuber heißen.” 

„Nichts!“ ſchrie ein Dritter dazwiſchen: „Lier iſt ein gutes 
Vogelneſt ausgehoben! Daheim wollen wir die Alten und Jungen 
ordentlich rupfen, ehe wir fie braten. Fort, wir nehmen fie Alle 
nach Olten, da muß fie der Untervogt von Buchfiten beichten laſſen.“ 

Unterbefien das Toben der Menge und Fabians Widerſtaud:fort⸗ 
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rih Wirri die Rede, der fich eben den Schweiß vom Geficht 
trodnete und in ver Tiefe feiner Bruft Luft fchöpfte. „Wie geht's, 
Meiſter?“ redete Ihn Don Nardo an: „Ihr brachet früh auf ohne 
Nutzen!“ 

— „Es geht, wie es kann!“ erwiederte feufzend der Spielmann 
und zuckte die Achſeln, indem er die Verſammlung ringsum mit 
den Augen muſterte: „Es geht, wie es mag, und geht doch nie 
recht. Ich merfe nun wohl, mit Allgemach fommt man auch weit. 
Meineibalben, der Teufel tft im Lande los, daß Niemand weiß, 
wo aus und ein? Mein Lebtage Hab’ ich dergleichen verfehrte 
Weltwirtbfchaft nicht gefehen. Sind die Menfchen nicht närrifch 
geworben, fo muß ber jüngfte Tag unterwegs fein.“ 

„Schweig, du fprügende Blutwurſt!“ fuhr ihn einer der Bauern 
an: „oder wir warten dir anders auf. Wovon wäreft du feift, 
wenn du nicht aus Landvogts Schüflel unfere Hühner und Gier 
gegefien hätte? Nun find wir endlich Meifter, und ihr Stadt: 
leute follt fchweigen und Reſpekt vor unfer einem haben, fag’ 
ih euch!" 

„Ihr Herren reitet jebt auf gar hohen Gaͤulen,“ antwortete 
ber Meifterfänger,: „aber forget, daß ihr nicht vom Pferb auf 
ven Efel fommet. Was meine Wenigfeit betrifit, habt ihr für 
euern Beutel einen Yang gethan, der euch reuen wird. Sch bin 
fein Rathsherr, fondern von Profeffion ein Spielmann; und wer 
mir etwas nehmen will, muß mir's erft bringen. Mebget alfo 
feine Kabe für einen Hafen. Aber, ihre Herren, ich rath’ euch, 
macht's überhaupt glimpflich und fpannt den Bogen nicht zu flarf. 
Laßt mich gehen, denn ich hab’ euch nichts zu Leib gethan.“ 

„Aber auch nichts zu Lieb!“ ſchrie ein vierfchrötiger Kerl ihn 
an: „Ihr Städter haltet zufammen, wie Pech und Schuhbraht, 
und badet einander die Augen nicht aus. Einer iſt, wie 
dere. Drum Marſch gen Olten. Bil du fein Berräher, ß 
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dauerte, ohne daß ein Tihell auf den andern hörte, verhielt ſich 
der Herr von Grönkerkenboſch, weldyen man den präcdtigen Dolch 
aus dem Leibgürtel geriffen hatte, mit unbefangener Miene, wie 
ein gleichgültiger Zufchauer. Er drehte fich endlich gegen Fabian 
und fagte: „Wie es fcheint, müflen wir alfo doch einander wider 
Willen noch Gefellfchaft leiſten. Wehret indeffen diefen guten 
Leuten nicht, zu thun, was fie für Pflicht halten, und erbittert 
fie nicht mit eiteln und trogigen Worten. Daß Ihr Euch meiner, 
als eines Fremden, annehmen wollet, macht Guerm Schweizer: 
gemüth Ehre. Sorget aber lieber für Euch felbft, denn es waltet 
feine Gefahr für mich.” 

Fabian erwieberte ihm nichts, fondern haderte mit den Bauern 
fort, die nun auch Don Nardo's Jäger und Mohr, beide ihrer 
Waffen beraubt, desgleichen die Pferde herbeiführten. Ihr Laͤrmen 
vermehrte fich mit der Anzahl. Denn es kamen immer neue Haufen 
herzu. Es beflanden diefe Lente meiltens aus jenen Solothurnern, 
die am vorigen Tage bei Grlisbach und unter der Schafmatt den 
Rückzug des Oberſten Zörnli bewacht hatten. Alle glühten noch 
weins und flegtrunfen, und umftellten nun neugierig die Reifenden, 
deren ausländifche Trachten ihre Aufmerffamfeit in hohem Grade 
befchäftigten; fo wie noch mehr die ſchwarze Haut des Mohren 
ihr Erftaunen in Anfprud nahm. 

„He!“ ſchrien einige plöglich, indem fie auseinander traten, 
um Reuanfommenden Platz zu machen: „Da bringen fie abermals 
einen Gefangenen! Laßt ung nur noch mehr fuchen, ihr Dannen ; 
der Berg hier wimmelt von Schelmen und Stabtleuten.” 

„Den fetteften Biffen haben aber wir gefangen!“ rief mit 
ſtolzer Luftigfeit einer der Anfommenvden: „Der bier ift ein rechter 
Meuvder! Er hat gewiß im Leben heul’ zum erftenmal Über feinen 
fhönen Wanft geflucht, als er mit ihm uns entwifchen wollte.“ 

Es war von feinem Andern, als vom würbigen Meiſter Hein: 





— 23 — 


rich Wirri die Rede, der fih eben den Schweiß vom Geficht 
trodneie und in der Tiefe feiner Bruft Luft fchöpfte. „Wie geht's, 
Meiſter?“ redete ihn Don Nardo an: vr brachet früh auf ohne 
Nutzen!“ 

„Es geht, wie es kann!“ erwiederte ſeufzend der Spielmann 
und zuckte die Achſeln, indem er die Verſammlung ringsum mit 
den Augen muſterte: „Es geht, wie es mag, und geht doch nie 
recht. Ich merke nun wohl, mit Allgemach kömmt man auch weit. 
Meinethalben, der Teufel ift im Lande los, daß Niemand weiß, 
wo aus und ein? Mein Lebtage Hab’ ich dergleichen verfehrte 
Weltwirtbfchaft nicht gefehen. Sind die Menfchen nicht närrifch 
geworben, fo muß der jüngfle Tag unterwegs fein.“ 

„Schweig, du ſprützende Blutwurſt!“ fuhr ihn einer der Bauern 
an: „oder wir warten dir anders auf. Wovon wäreft bu feift, 
wenn du nicht aus Landvogts Schüffel unfere Hühner und Gier 
gegefien Hätten? Nun find wir endlich Meifter, und ihr Stabt- 
leute follt fchweigen und Reſpekt vor unfer einem Haben, fag’ 
th euch!“ 

„Ihr Herren reitet jetzt auf gar hohen Säulen,” antwortete 
der Meifterfänger,: „aber forget, daß ihr nicht vom Pferd auf 
den Eſel fommet. Was meine Wenigfeit betrifft, Habt ihr für 
euern Beutel einen Fang gethan, der euch reuen wird. Ich bin 
fein Rathsherr, fondern von Brofeffion ein Spielmann; und wer 
mir etwas nehmen will, muß mir’s exit bringen. Mebget alfo 
feine Kabe für einen Hafen. Aber, ihr Herren, ich rath' euch, 
macht's überhaupt glimpflich und fpannt den Bogen nicht zu flarf. 
Laßt mich gehen, denn ich Hab’ euch nichts zu Leid gethan.“ 

„Aber auch nichts zu Lieb!“ ſchrie ein vierfchrötiger Kerl ihn 
an: „Ihr Stäpdter haltet zufammen, wie Pech und Schuhdraht, 
und hadet einander die Augen nicht aus. Einer iſt, wie der Ans 
dere. Drum Marſch gen Diten. Biſt bu Fein Berräher, fo kannſt 
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du es noch werden; drum wollen wir dich vor der Sunde bewahren. 
Dean ficht dir's wohl an; dein Spikhut und dein Schelmendecel 
ſind vom gleichen Meiſter gemacht.“ 

„Schimpft, wie ihr wollt,“ erwiederte Wirri ärgerlich, „gegen 
böſe Zungen hilft Fein Harniſch. Nur läßt euch von einem ehr⸗ 
lichen Mann rathen, und fchleift euer Meſſer nicht zu fcharf. Ihr 
habt böfes Spiel angefangen. Mit der Obrigfeit ift ſchlimm rechten, 
noch fchlimmer fechten. Ihr werdet's erfahren. Der Kleine drückt 
den Großen nie durch den Hag, und ihr wißt wohl, wer über ſich 
‚baut, dem fallen zulett Spän’ in die Augen.“ 

„Du Bettklumpen, wir wollen dich zum Braten, nicht zum 
Ratten!” rief der vorige Bauer: „Heut' fpielen wir den Stäbtern 
Trumpf aus und fie müffen daran glauben. Das Recht if auf uns 
ferer Seite und wir find unferer Hunderttaufend. Drum ſchweig!“ 

„Ich glaube, ich darf den Schnabel gebrauchen, wozu er mir 
gewachfen ift, fo gut, wie ihr!“ antwortete der Spielmann: „Und 
wenn Hunberktaufend unrecht gehen, wird ihr Weg dadurch nicht 
recht.” 

„Stil, ihr Leute! Frieden! Keinen biefer Gefangenen miß- 
handelt! Führt fie ab nah Dlten!“ rief ein wohlgekleidetes, 
tafches, hageres Männlein, dem alle Anwefenden Platz machten. 
Es war der Untervogt von Buchfiten. „Und Ihr, guter Freund,“ 
fagte er zum Meifter Wirri gewandt, „behalte Eure Sprüche im 
Sad; fie werben darin nicht fauler, als fie fchon find, und Eönnet 
feinen von uns damit weber belehren noch beihören.“ 

„Freilich nicht," entgegnete Wirri: „Wenn zwei Gfel ein- 
ander unterrichten, wird feiner ein Doktor dabei. Ich verlange 
aber nichts, ale was recht und billig if. Ich bin ein Ehrenmann. 
Warum fchleppt man mich mit Gewalt fort? Wenn Ihr, Herr 
Freund, bier etwas mehr zu befehlen habt, als ih, fo fehaffet 
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„Aber auch nicht nach Aaran!“ entgegnete der Untervogt mit 
firenger Geberbe. 

„Henfen wir ihn alfo zwifchen beiden Städten unterbeflen an 
einen Baum auf!“ rief der vorige Bauer. 

„Es ift leider Fein Aft ftarf genug, Die Laft zu tragen!“ ver⸗ 
febte der Untervogt. Die Berfammlung lachte aus vollem Halfe 
und ſchrie: „Doch, doch!” — Der Meiiterfänger erblaßte, ſchielte 
nach einer hohen Biche in der Nähe und trat feinen übrigen Un: 
glüdsgefährten näher, als hoffte er von ihnen Schuß. 

„Meifter, feid Flug!“ ſprach der Niederländer zu ifm: „Suchet 
lieber Sure Gnade, als Euer Recht.“ 

„3a, ja:“ verfeste der erfchrodene Spielmann: „Sin Quint⸗ 
hen Gunſt gilt allezeit mehr, als der fehwerfie Zentner Gerechtig⸗ 
keit.“ 

„Marſch!“ rief der Untervogt von Buchſiten, und der ganze 
Zug ſetzte ſich in Bewegung unter Trommelſchlag und Jauchzen 
und Johlen. 

Man ſchien die Gefangenen gefliſſentlich von einander getrennt 
zu haben. Fabian ging verdroſſen und trotzig zwiſchen ſeinen Wäch⸗ 
tern. Er hatte an dieſem Tage jenſeits Aarau ins Moos eilen 
wollen, um feiner Sehnſucht Genüge zu thun, die ſchöne Cpipha⸗ 
nia zu fehen und vor den Nachflellungen des Nieberländers zu 
warnen. Die Reden vefielben hatten ihm unbefchreibliche Unruhe 
erwedt. Gr mußte aus der Zuverficht, mit welcher der Fremdling 
gefprochen hatte, vermuthen, daß biefer mit Epiphanien wirklich 
im Ginverfländniß lebe, und daß es bei ihr wohl gar auf Reli⸗ 
gionsaͤnderung abgeſehen ſei. 

Der Argwohn, mit welchem ſich die Kirchenparteien in jenen 
Zeiten nach den langen Glaubenskriegen gegenſeitig bewachten; 
die Begierde derſelben, einander Proſelyten abzugewinnen, ver⸗ 
mehrte allerdings nicht ganz ohne Grund die Beſorgniß des jungen 
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du es noch werben; drum wollen wir dich vor der Sünde bewahren. 
Man fieht dir's wohl an; dein Spitzhut und dein Schelmenbedel 
find vom gleichen Meifter gemacht.“ 

„Schimpft, wie ihr wollt,“ erwiederte Wirri ärgerlih, „gegen 
böfe Zungen hilft fein Harnifh. Nur läßt euch von einem ehr: 
lichen Mann rathen, und fchleift euer Meffer nicht zu fcharf. Ihr 
habt böfes Spiel angefangen. Mit ver Obrigfett iſt ſchlimm rechten, 
noch fchlimmer fechten. Ihr werbet’s erfahren. Der Kleine brüdt 
den Großen nie durch den Hag, und ihr wißt wohl, wer über fidh 


‚baut, dem fallen zulegt Spän’ in die Augen.” 


„Du Bettflumpen, wir wollen dich zum Braten, nicht zum 
Rathen!“ rief der vorige Bauer: „Heut’ fpielen wir den Stäbtern 
Trumpf aus und fie müflen daran glauben. Das Recht ift anf uns 
ferer Seite und wir find unferer Hunderttaufend. Drum ſchweig!“ 

„Ich glaube, ich darf den Schnabel gebrauchen, wozu er mir 
gewachfen ift, fo gut, wie ihr!“ antwortete der Spielmann: „Und 
wenn Hunderttaufend unrecht gehen, wird ihr Weg dadurch nicht 
recht." 

„Stift, ihr Leute! Frieden! Keinen biefer Gefangenen miß- 
handelt! Führt fie ab nah Dlten!” rief ein wohlgefleivetes, 
zafches, hageres Männlein, dem alle Anwefenden Plap machten. 
Es war der Untervogt von Buchſiten. „Und Ihr, guter Freund,“ 
fagte er zum Meifter Wirrt gewandt, „behaltet Eure Sprüche im 
Sad; fie werden darin nicht fauler, als fie ſchon find, und Eönnet 
feinen von uns damit weder belehren noch bethören.“ 

„Freilich nicht,” entgegnete Wirri: „Wenn zwei Gfel ein: 
ander unterrichten, wird Feiner ein Doktor dabei. Ich verlange 
aber nichts, als was recht und billig if. Ich bin ein Ehrenmann. 
Warum fchleppt man mich mit Gewalt fort? Wenn Ihr, Herr 
Freund, hier etwas mehr zu befehlen habt, ale ich, fo fchaffet 
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„Aber auch nicht nach Aaran!“ entgegnete der Untervogt mit 
ſtrenger Geberde. 

„Henken wir ihn alfo zwifchen beiden Städten unterdeſſen an 
einen Baum auf!” rief der vorige Bauer. 

„Es ift leider Fein Aſt flarf genug, die Laft zu tragen!” vers 
feßte der Untervogt. Die Verfammlung lachte aus vollem Halfe 
und ſchrie: „Doch, doch!" — Der Meifterfänger erblaßte, fehielte 
nad) einer hohen Biche in der Nähe und trat feinen übrigen Un⸗ 
glüdsgefährten näher, als hoffte er von ihnen Schub. 

„Meifter, feid Hug!” Sprach der Niederländer zu ihm: „Suchet 
lieber Cure Gnade, als Euer Recht.” 

„sa, ja!“ verfebie der erfchrodene Spielmann: „Ein Quint⸗ 
hen Gunſt gilt allezeit mehr, als der ſchwerſte Zentner Gerechtig- 
feit.” 

„Marſch!“ rief der Unternogt von Budjfiten, umd ber ganze 
Zug feßte fi in Bewegung unter Trommelfchlag und Jauchzen 
und Sohlen. 

Man fchien die Gefangenen gefliffentlich von einander getrennt - 
zu haben. Fabian ging verbroffen und troßig zwifchen feinen Wäch⸗ 
tern. Er hatte an diefem Tage jenfeits Aarau ins Moos eilen 
wollen, um feiner Sehnfucht Genüge zu thun, die ſchöne Epipha: 
nia zu fehen und vor den Nachftellungen des Niederländers zu 
warnen. Die Reden veflelben hatten ihm unbefchreibliche Unruhe 
erwedt. Er mußte aus der Zuverficht, mit welcher der Fremdling 
gefprochen hatte, vermuthen, daß biefer mit Gpiphanien wirklich 
im Einverfländniß lebe, und daß es bei ihr wohl gar auf Reli: 
gionsänderung abgefehen fei. 

Der Argwohn, mit welchem fich die Kirchenparteien in jenen 
Zeiten nad) den langen Glaubenefriegen gegenfeitig bewachten ; 
tie Begierde berfelben, einander Profelyten abzugewinnen, ver 
mehrte allerdings nicht ganz ohne Grund die Beforgniß des jungen 
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Mannes. Er beobachtete den niederländiſchen Spanier während 
des Zuges; zuweilen wünſchte er, ihn noch jprechen und weiter 
ansforfchen zu können. euer aber, ohne ſich nach Fabian umzu⸗ 
ſehen, wanderte unter den Vorderſten, in beſtändigen Geſprächen 
mit dem Untervogt von Buchfiten, fort bis Olten. Die Bauern 
hielten auf den erbeuteten Roffen den triumphirenden Ginzug in 
das Stäbtlein. 

Hier wurden die Gefangenen an verfchiebene Orte veriheilt. Fa⸗ 
bian empfing ein Eleines, dunkles Gemach mit vergitiertem Fen⸗ 
fler; vor der Thür eine Wacht; einen Laubfad zum NRachtlager. 
Das Schiefal feiner Gefährten blieb ihm unbelannt. Aber fols 
gendes Morgens, als er durchs Fenſter nieberfchaute, fah er mit 
nicht geringer Verwunderung den Herrn von Brönferfenbofch, be: 
gleitet von feinem Mohren und Jäger, frei zur Stadt hinaus reiten. 

„Glückliche Reife!” rief Fabian ärgerlih. Don Nardo fah 
aufwärts, nidte, ohne eine Miene zu verziehen, grüßend, und 
machte mit der ausgeflrecditen Hand eine Bewegung, wie zum Ab: 
ſchied. Er verſchwand. 

Der Jüngling zweifelte keinen Augenblick, daß nicht auch ſeine 
Freilaſſung ſchnell erfolgen werde. Er irrte aber ſehr. Vielmehr 
bewachte man ihn von Tag zu Tag ſtrenger. Sein Wächter ſprach 
von aufgefangenen Kundfchaftern der Städte, auch wie einige dieſer 
Leute aufgehangen worden wären, und ließ, als guter Katholif, 
dem Fablan merken: er thue wohl, fich von der Iutherifchen Ketzerei 
zum wahren Glauben zu befehren, um wenigftens ein feliges Ende 
zu nehmen. 





28. 
Die Ertöfung. 
In der langen Weile feines mehrmwöchentlichen Verhaftes wechs 
jelte Babian, wie Gefangene pflegen, vom Morgen bis zum Abend 
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mit Singen und Fluchen, Ergebungen in das Verhängniß und 
Entwürfen zur Flucht, Borfähen der Rache und dichterifchen Aus: 
malungen feiner Zukunft, wenn er jemals wieder der goldenen 
Freiheit genöfle. Es verfteht fi, daß Cpiphanie im reinften Licht: 
glanz die Bilder diefer Zukunft verherrlichte. Bon Herzen ver 
wünfchte er, was ihm nicht zu verargen war, den Aufftand des 
Landvolks, deſſen wilde Wellen ihn nun in die wüfte Irre umher⸗ 
ſchleuderten und mit unwiderftehlicher Macht vom Ziele feiner Reife 
abgetrieben hatten. Denn er war bloß in den Aargau gefommen, 
um die geliebte Jugendgeſpielin nach langer Abwefenheit zu fehen, 
ihr zu fagen, wie er von Bern unfchuldig mißhandelt worden fei; 
nun Haus und Garten am Tihunerfee verfaufen, bie Schweiz ganz 
verlaffen, ind Marfgrafenland ziehen, dort, als Arzt, wohnen und 
feine Tage dann im wohlthätigen Beruf für die leidende Menfch- 
heit zubringen wolle. Auch hatte er wohl daran gedacht, wenn 
Gyiphanie beiftimme, wenn Addrich, ihr Oheim, nicht entgegen 
fei, wenn Epiphaniens Hand nicht Renolden gehöre, ſie zu bitten, 
fehwefterlich fein Hausweſen verwalten zu wollen. 

Do das fchwefterliche Berhältnig nahm während der Ueber⸗ 
legungen in der gefänglichen Binfamfelt zu Olten ganz andere 
Färbung an. Es fchien, als hätten Addrichs und Don Nardo's 
Reden ihn auf einen Gedanken geleitet, der ihm vorher, wie Ge: 
danfe einer Blutfchande, abfcheulich erfchienen war. Er fah nun 
fei&ft ein, daß ihm Gpiphante, die ihm auch nicht aufs Entfern- 
tefte verwandt ſei, unmöglich in ein fremdes Land und Haus folgen 
fonne, ohne den guten Ruf in der Welt zu verfpielen. Er dachte 
fie nun auch unter dem Bilde einer jungen Gattin, und Fonnte 
anfangs den Feufchen Widerwillen, die innere Scham Faum über: 
winden, die bei dem Namen laut wurben, welcher einem Brevel 
an ber reinen Engelsnatur ver Jungfrau gleich fah. Aus demfelben 
Grunde war es ihm auch bisher etwas Ungedenkbares geblieben, 
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daß fie Gemahlin irgend eines andern Sterblichen werben fonne. 
Ze vertrauter ihm aber nah und nad die „reigende Möglichkeit 
wurde, daß er Spiphanien, als Weib, aus der Schweiz führen, 
‚mnd fich Durch die Heiligfte Weihe anfchließen Fönne, deſto mäch⸗ 
‚siger wuchs zugleich fgine Zurcht vor des Fatholifchen Niederlän: 
„ders bevenflihen Aeußerungen, und in feiner Bruſt gegen den 
„hönen Gideon der fchmerzende Brand der Ciferſucht. Seine Un: 
pgpuld nach Freiheit ging baher zuweilen faft in Verzweiilung 
‚her. Gr sprach viel mit ſich felber und Überlaut; er ſchlug die 
‚Munde mit geballten Faäuſten und rüttelte die dicken Giſenſtäbe 
‚D4B  Venftergitters, daß die fleinernen Geſimſe erbebten. Die 
‚Räfunden wurben ihm wie Tage; die Tage glichen Wochen; die 
aMſhen dehnten fi zu Jahren. Den Wädhtern machte es bange, 
‚dä npprde den Deritand einbüßen. 

yon der That hätte es gefchehen Fünnen, wäre ihm nicht end⸗ 
uhicharnach beinahe vier Wochen, der Kerker aufgeſchloſſen worden. 
‚Hepaffnete Bauern führten ihn in ein anderes Zimmer, wo mehrere 
wohlgekleivete Landleute um einen großen runden Tifch bei Wein 
MR Brod faßen, obwohl es noch Morgenfrühe war. Unter den 
Maqhnnexn erfannte Fabian ſogleich aud) die breite Gehalt des Ads 
url, eund neben demſelben jene Perſon, welche fi auf dem Zuge 
‚pa Hlten, als der Untervogt von Buchſiten, bemerkbar gemacht 
nhatt Pe 1 

na Berfammlung, da Babian hereintrat, brach ihr bisheriges 
‚lautes, Beipräch plöglih ab, nahm ernfthaftes Weſen an, und 
uſhte I in die möglichfle Würde zu ſetzen. Diefer hier ftellte 
shan.gutgahobene Weinglas nieder, Jeuer dort legte Brod und Meffer 
‚Pf; den and und ſchlug die Arme unter einauber, oder faltete 
pls Finger zuſammen, oder rüdte den Stuhl Hinter fi, um Knie 
ah ie zu werfen. 

‚ur Paa ab der Almen,” fagte Herr Adam Jeltuer, der 
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Untervogt: „obwohl twir willen, daß hu erzbernerifch in deinem 
thörichten. Herzen gefinnt bit, und ſchanblicher Weife, als Sohn 
eines wadern Lanbmanns, zu den Stäbtern hält, wollen wir 
doch Gnade über dich ergehen laſſen, für Recht. Du magft daraus 
erfennen, daß wir freien Landleute gnäbiger fein fönnen, als bie 
‚Herren zu Solothurn und Bern, die fd; gnäbig ſchelten laſſen, und 
Berbrechen an uns fuchen, um uns an Gelb und Blut zu frafen. 
Deine wider uns umd das theure Vaterland verübten Umtriebe 
und Helferehelferbienfte hätten billig den Strang verbient, der 
BVerräthern gehört. Aber. . .* 

— 34 bin nie Verräther geweſen! unterbrach ihm Bablar. 

„Schweig, wie wiſſen Alles!“ fuhr Herr Zeltner mit feſter 
Stimme fort: „Bift du nicht von Bern gen Aarau mit Briefen 
zum Schulthelß en Hagenbuch gelaufen?“ 

— Allerdings! derſehte Bablan: Aber ich wußte nichts um den 
Inhalt diefer Briefe, und noch weniger davon, daß ich Männern, 
die meine ‚Herren und Oberen find, feinen Dienft leiften bürfe. 

„Schweig! Jetzt find wir aber deine Herren und Oberen; 


darum begnabigen wir dich, und erwarten bagegen von bir Ghr- 


erbletung und dankbare Ergebenheit. Die wirft bu uns alſo ans 
geloben · 

— Im jeder erlaubten und gerechten Sache. 

Es iſt nichts erlaubt, als das Gerechte, und wir werben nichts 
von bir, ale das Gerechte begehren, laut unfern theuer gefchwors 
nen Given und dem zu Sumiswald gefchlofienen Lanbeebund. Je⸗ 
dennoch möchte auf dein Wort und Angeloben wenig zu bauen fein, 
wenn unfere und des werthen Vaterlandes Sache nicht ſchon über 
alle Gefahr obgeflegt hätte. Darum fönnen wir 
der Haft entlaffen, ſeibſt wenn du in geraber 
nach Bern zurück llefeſt. Zudem auch hat biefer 
bar und ehrenwerther id» und Bundergenoß“ 
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deutete mit der Hand auf Addrich — „gut für dich geſprochen, 
was du ihm wohl zeitlebens danken magſt.“ 

— Ich danke meinem Freund Addrich gern, und vor euch 
Allen, denn ich weiß, er meint es mit mir wohl und kennt mid. 
Hättet ihr euch aber, flatt mich rechtswidrig vier Wochen lang 
ohne Verhör und Unterfuchung feflzuhalten, von meiner Unſchuld 
früher überzeugt; hättet ihr mir meine frechen Anfläger unter bie 
Augen geftellt, daß fie durdy Rechtfertigung zu Schanden gemacht 
worden wären: fo würde ich noch lieber eurer Gerechtigkeitsliebe, 
als dem Addrich fehuldigen Dank gefagt haben. 

„Du ftraußeft dich zwar mit deiner Unfchuld, wie fieben Cier 
in einem Krättlein; aber glaub’ mir, du keckes Bürfchlein, wir 
haben dich nicht eines Gaftpfennings willen in unferm Gewahrfam 
gehalten. Der Erfte, welcher wider dich zeugte und uns warnte, 
dich nicht aus unferer Gewalt fahren zu laffen, war ein fehr glaub: 
würdiger, vornehmer Herr, der dich nur furze Zeit gefehen, aber 
dennoch) genug von dir vernommen hatte. Du wirft dich des Ebel: 
herrn von Grönferfenbofch erinnern, der mit dir gefangen worden 
it? Er Hatte durchaus Fein Intereſſe wider dich... .“ 

— Der Niederträchtige! Er alſo? Der? rief Fabian auf: 
fahrend: Und ihr vielflugen, gerechten Männer, glaubet in eurer 
Meisheit der tüdifchen Zunge eines wildfrempen Abenteurers, und 
ferfertet darauf Kin, ohne allen Beweis der Mahrheit, "einen 
Schweizer, einen Mitlandsmann ein, wie einen Verbrecher? 

„Höre, Grünſchnäbelein!“ rief ein alter Bauer hinterm Tifch 
bei diefen Worten Fabians: „Habe Reſpekt, denk’, vor wem du 
ſtehſt, und ſchlucke deine unverfchämten Redensarten hinunter; es 
wird dir Fein Kropf davon wachfen, wenn du fie in der Kehle be: 
haͤltſt.“ 

Der Untervogt winkte mit der Hand dem Alten ſeitwärts zum 
Schweigen, und fuhr gegen Fabian alſo fort: „Wenn der erſte 
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Zeuge wider dich nicht genügt hätte, wütbe ein zweiter wohl hun⸗ 
dert andere aufgewogen haben. Das iſt ein erprobter Vaterlands⸗ 
mann, dem die Wohlfahrt gemeinen Wefens über alle Rüdficht 
und Freundſchaft hinaus geht, die er leider für dich gehegt haben 
mag. Er iſt's, von welchem wir fchon umftändlich vernommen 
haben, wie viel die Berner dir zahlten und aus was Urfachen du 
ins Aargau gekommen bift. Da ift der mannhafte und tapfere Haupt⸗ 
mann Gideon Renold. Den wirft du gelten laſſen, hoff’ ich.“ 

— Den laff’ ich gelten, als einen Schelm vom Wirbel bis auf 
die Sohle! Diefer Judas und ich find von jeher Freunde gewefen, 
wie Kap’. und Hund. Warum ftellet ihr mir ven ſchwediſchen Lohn: 
Fnecht nicht Angeficht gegen Angeficht, der ſchon im Mutterleibe 
giftiger Natur war, daß die im Kindbett fterben mußte, die ihn 
zur Melt brachte ? 

„Wenn du fo ſchamlos alle Ehrenmänner läftern kannſt,“ fuhr 
der Untervogt mit Bitterfeit fort, „fo läftere, wenn du kannſt, 
noch einen dritten, deffen Zeugniß mit allen andern zufammen- 
ſtimmte. Die Wahrheit Hat nur eine Farbe, die Lüge mancher⸗ 
lei. Und diefer Dritte ift der, welcher für dein Wohlverhalten bei 
uns gutgefagt hat und dein Bürge worden ift.“ 

— Mie? Addrich, du? fagte Fabian und warf einen Blid un: 
willigen Erſtaunens auf den Alten. 

Addrich hatte fchon während der lebten Neben des Untervogts 
die diden Augenbraunen büfter zufammengezogen und darunter einen 
flechenden Blid gegen den Sprecher der VBerfammlung gefchoffen. 
Sebt brummte er: „Biel und erbaulich ſchwatzen iſt felten bei- 
fammen!“ Dann wandte er fih zum Jüngling und fagte: „Nein, 
Fabian, ich habe Feineswegs wider dich gezeugt; denn ich wußte 
aus deinem Munde, wie du weder Falt noch warm feieft, und fo 
wenig mit dem Volk wie mit den Städten halten magſt. Du bift 
ein unerfahrnes Kind und haft deine Ruthe wohl verdient. Erſt 
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hatten dich die Basler in die Klemme genommen; ich befreite dich. 
Nun flelft du in die Hand des Volks. Wenn ſich Wolf und Hund 
beißen, ſollſt du nicht zwifchen beiden durchfpazieren wollen und 
jagen, was geht's mi an? Wer in bürgerlichen Händeln nicht 
zu einer ver Parteien tritt, befommt die Bänfte beider in die Haare. 
Hüte dich vor dem Gideon; du haft viel bei ihm im Salze. Ganz 
zufällig vernahm ich vor einigen Wochen, man halte dich hier ge- 
fangen. Das war mir recht und zwar beiner eigenen Haut willen ; 
denn bier haft du am ſicherſten gewohnt; draußen hätten dich in- 
defien fchon Bauern oder Städter Falt gemacht. Jetz bift du frei. 
Komm zn mir ind Moos; dort biſt du geborgen. Gideon hat an⸗ 
derswo vollauf zu ſchaffen.“ 

Mit diefen Worten hielt Addrich die Sache für abgethan. Gr. 
ftand vom Seffel auf und endete die Sikung der anfehnlichen Ver⸗ 
fammlung, aus weldyer ihm Keiner zu wiberfprechen wagte. Nach⸗ 
dem er von Einem zum Andern gegangen war, und mit Allen 
noch befondere Abrede genommen hatte, nahm er Fabian zu ſich, 
und beide verliefen das Haus. 


29. 
Der Heimweg. 


Unangefochten fchritten fie durch die enge, finitere Straße hinab 
zum Thor und über die hölzerne Brüde, welche dort die Ufer der 
Aare verfnüpft. Als der Jüngling aber die im Goldlicht fpiegeln- 
den Mellen des Stroms, die im Morgenroth leuchtenden fchroffen 
Selswände, mit Gebüfchen befränzt, die aufbrechenden Blüthen 
der Kirfchbäume und malerifch vertheilten Gefträuche erblidte, pie 
grünen Matten, von himmelblauen, goldenen und purpurnen Blus 
men durchwirkt, und den Lerchentrifler hörte Hoch im Himmel, und 
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der Amjeln und Finken fröhlichen Schlag in ben ergrünenden 
Zweigen der Gebüſche, — warb er weich. Gr feufzte ein lautes 
„Ach!“, breitete feine Arme durch die Luft, als Fönnt’ er Erb’ 
und Himmel an das fihlagende Herz ziehen; riß vom Schlehen: 
ſtrauch einen der blühenden Zweige und drückte die fühlen Silber: 
blüthen beffelben an feinen Mund, indem ein Paar Thränen ihm 
uber die Wangen perlten. 

„Du geberbeit_dich wie ein Mädchen,“ fagte Addrich, „oder. 
ärger noch, wie ein Kind, Fabian.” 

— 66 wäre dir beffer, Addrich, du würdeſt Kind fein können 
und meine Wollnft verfießen, antwortete Fabian: O wie leicht 
it der Odem der Freiheit und wie füß der Brautfuß der Natur! 
Du jammerſt mich, Addrich! Du taugft nichts mehr in diefem 
herrlichfeitsvollen Gotteereich. Tu hörſt die Stimmen diefes Lebens 
nicht mehr, die mich entzüden. “ 

„Haft Recht, Fabian!” erwiederte Addrich: „Ich habe das 
Leben nie und das Leben hat mich nie verflanden. Meine Geburt 
it ein blinder Mißgriff des Schickſals.“ 

— Rede nicht fo, Addrich. Du mußt nicht läftern! Heute nicht! 

„Run, fo fag’ mir denn, Fabian, welche Weisheit hat die 
Blindgebornen in eine fchöne Landſchaft; die Taubflummen, bie 
blöbfinnigen Kretinen in die Gefellfehaft vernünftiger Geſchöpfe 
geſtellt? Und warum muß ich, mit Wohlwollen in der Bruſt und 
gejundem Beritand im Gehirn, unter dies Gezücht von Tigern 
mb GEfeln in Menfchengeftalt geworfen fein? Wer Fennt mich? 
Mer will mih? Wer gibt mir Erfab für den Schmerz, in diefer 
Welt wohnen zu müflen, an fie wider Willen gebunden zu fein, 
und das Loos Leonorens zu tragen, nicht leben, nicht fterben zu 
fonnen? — Fabian, ich hafle das Leben, aber in mir firäubt fich’s, 
es zu verlaſſen, nnd ich kann's nicht enden. Der Menfch ift, im 
wüſten Bagno der Welt, Sklave eines Unbefannten; der Menſch 
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verflucht feine Kette, kann fie aber doch nicht zermalmen und muß 
ohne Schug, ohne Widerſtand bie zerfleifchenden Streiche feines 
berzlofen Guardians, des Schidfals, aushalten.“ 

— Höre, Addrich! rief Fabian ſtillſtehend und den Alten haſtig 
mit beiden Armen haltend, indem feine Augen dabei frohleuchteten:: 
Höre, Addrich! Ich will dich Heilen. Folge mir nach Deutſch⸗ 
land, denn ich verlaffe die Schweiz. Gpiphanie und ich wollen 
- deine Kinder fein und dich pflegen, wie einen Dater, wenn du 
feine Zeonore mehr Haft. Du wirft in einer freundlichen Ginfams 
feit dich mit der Welt wieder verföühnen, wenn du nur einmal 
aus den gegenwärtigen, finfern Berhältnifien heransgerifien bift. 
Glaub’ es, Addrich, du wirft verföhnt werden. Wir wollen dein 
Alter weich beiten. 

„D, ich bin von außen und innen eine einzige Wunde. Wo: 
bin und wie ihr mich betten möget, auf Seiden und Ciderdunen 
und Rofenblättern, muß ich auffchreien im Schmerz. — ort, 
fort, Fabian, ins Moos!” rief Addrich nach einem augenblidlichen 
Schweigen, indem er den Jüngling zurückdraͤngte und mit großen 
Schritten auf der Landſtraße weiter ging: „Brechen wir von dem 
ab. Ich kann dir Befjeres fagen. Die Unternehmungen des Bolfes 
gehen wohl von flatten. Die Städte müſſen zu Boden. Sch feheide 
nicht von binnen, ohne ein löblih Werk in der Welt zu lafien, 
damit ich ihr mehr gebe, als fie mir gab.” 

—- Addrich, verblende dich nicht! Du rennt dem gewiffen Ver⸗ 
derben in den Rachen und ziehft Taufende mit bir. Sch wette, bie 
Städte haben den Bauern noch Feinen Halm breit nadhgegeben. 

„Du weißt nichts. Der Handel läuft, wie er foll, ſtündlich 
von feiner eigenen Wucht immer flärfer gedrängt. Die Stäbte 
halten das losgeriffene Belsftud nicht mehr auf, das vom Berge 
herabrollt und bald zerſchmetternd in Sätzen und Sprüngen ge: 
fehen werben wird. Solothurn und Bern, Bafel und Luzern, 
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Aargau und Freiämter find in heller Bewegung. Ge foll einen 
neuen Himmel und eine neue Erde geben.“ 

— Addrich, traue nicht! Die Herren haben den beflern Kopf 
und das befiere Geld! 

„Und wir, Fabian, die befiere Fauft und das befiere Recht! 
Die vornehmfie Miene beim Spiel will jebt Zürich annehmen. 
Es z0g vor einigen Wochen fogar fünf Kompagnien, jede zweihun⸗ 
dert Dann flarf, in die Stadt, um Blendwerf und Spiegelfechterei 
vorzugaufeln. Zürich wußte aber wohl, daß am See herum faule 
Aepfel wachfen, und ließ die Mannfchaft wieder aus einander, 
obgleih die Wädenſchwyler und Knonauer durch gefandte Aus⸗ 
Ihüfje Treue und Gehorfam anboten. Es ſchickte auch den Bürger: 
meifter Waſer und Statthalter Hirzel gen Bern, um dort, nebft den 
Ehrengefandten von Glarus und Schaffhaufen zu vermitteln. Die 
febten aber den Flicken neben das Loch, wie der blinde Schneider.” 

— Die fo? nichts verrichtet? 

„Nun ja, es warb um des Leuenbergerd Lumpen gehandelt, 
um Trattengeld und Innungszwang, Salzlauf und Gerichtsbotens 
Iohn und dergleichen. Man fchlug die Abgeordneten der Lanpfchaft 
mit Ratheherrenzungen breit; gab den Bauern den Strohfad her: 
aus und behielt die Betten. Kurz, man brachte es fo weit, daß 
die Ausfchüffe ver Gemeinden vor großem Rath alles an die Hand 
gelobten, für erteilte überfchwengliche Gnad' in gebührender Unter: 
thänigfeit banften und wegen der Unordnungen vor gefeffenem Rath 
einen Kniefall thaten. Darauf entließen die Berner fogleich ihre 
in die Stadt genommenes Kriegsvolk und meinten ſchon, es lägen 
alle neun Kegel zu Boden. Sie hatten ſich verrechnet; wir Ans 
dern waren noch da. Die Gemeinden verwarfen den Plunder all: 
zumal, wie ihn die albernen Ausfchüffe, vom Markt zu Bern, 
mitgebracht hatten. Am meiften erbitterte deren nieverträchtiger 
Fußfall. Das fließ dem Faſſe den Boden aus. Die Huldigung 
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ift abgefchlagen und das Volk ärger, denn je, im Harniſch. Da⸗ 
mit machten wir dem Ehriften Schybi gutes Spiel, daß er wieder 
mit den Entlibuchern ins Feuerhorn flogen konnte.“ 

Babian fehüttelte den Kopf und verfehte: „Wollt ihr, um Recht 
zu erhalten, allem Recht, Treu und Glauben abfagen? Hat die 
Lnzerner Landfchaft nicht mit der Stadt ihren Bertrag gefchlofien 
und befiegelt?“ 

„Nicht die Landfchaft, nur ihr abgefandter Ausſchuß. Das 
Volk vom Entlibuch, Willisau, Rothenburg und Rußwyl tagegen 
erklärt, im Bertrag müffe das Wort „Fehler“ ausgekratzt fein. 
Denn dieweil Räth' und Hundert von Luzern doch felber das Recht 
des Landes jet anerfannt haben, fo war's fein Fehler des Lan 
des, das Recht begehrt zu haben. Desgleichen follen die ehren- 
rührigen Titel, welche das Badner Manifeft gegen die Landſchaft 
ausgefpien hat, in offenem Drud widerrufen werben; und alle 
Landleute find einmüthig- darin: der MWollhaufer Bund müfle auf: 
recht bleiben und freie Landsgemeinde gelten. Darauf haben bie 
Herren nun ihre Tagfabıng gen Baden ausgefchrieben , oder figen 
vielleicht da fchon brütend beifammen über den Baftlisfen-Eiern.” 

— Addrich, Taf’ dir weiffagen, jener Tag zu Baden wird nicht 
geſchloſſen, bis Köpfe gefallen find. 

„Meint du? die unferigen oder die ihrigen? Sieh, Burfch, 
ein Fingerhut voll Mutterwig reicht weiter, als ein Malter Schul: 
wis. Wir Andern haben quch ſchon unſere große Tagfakung zu 
Sumiswald an der Grünen gehalten mit den Vollsauefchüffen zu 
Bern, Luzern, Yargau, Bafel und Solothurn. Ich komme eben 
daher zurück. Es fand ſich auch obrigfeitliche Gefandtfchaft ein, 
die wollte nach ihrer Art verfühnen, fchwänzeln, vermitteln, heu- 
cheln, ftreicheln, in die Ohren blafen, entimeien. Sie zog aber 
unverrichteter Sache ab. Klaus Leuenberg hielt fich diesmal wader. 
Wir wählten ihn daher einhelliz zu ver Bunbesgenofien Obmann,” 
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— Und was iſt beſchloſſen? Was habt ihr vor? 

„Nichts, als zu handhaben, was dem Einen recht und dem 
Andern billig iſt: das Volk fol das Anfehen der Obrigkeit, die 
Obrigfeit dagegen bie Freiheiten des Volks in Ehren halten. Keine 
Landfchaft foll wider Willen und Willen der übrigen Bundesgenofjen 
gegen die Obrigkeit Waffen lüpfen; aber auch feine Obrigfett ein: 
heimifches oder fremdes Kriegsvolk wider Unterthanen ins Feld 
führen.“ 

— Und wenn der Rath von Bern, Luzern oder einem andern 
Ort, fih euern Sumiswalder Geſetzen nicht unterwirft? Wenn 
die übrige Eidgenoſſenſchaft euch Truppen ins Land ſchickt? 

„So treiben wir Gewalt mit Gewalt ab. Das ift zu Sumis: 
wald unter offenem Himmel mit aufgehobenen Händen befchworen 
und wird am großen Landtag zu Hutwyl in acht Tagen beftätigt 
werden. Die Untertbanen der ganzen Eidgenoſſenſchaft find dahin 
eingeladen. Sie fommen.“ 

— Addrich, du gefcheiter Mann, fannft du dich fo gröblich felbft 
betrügen und dad Scheermeffer bei der fcharfen Klinge fafien? SIR 
euer Sumiswalder Bund nicht heller Aufruhr gegen die Landes⸗ 
herrfchaft? Glaubſt du, die Regierung were anders, als mit dem 
Degen in der Fauſt, antworten? D traue deinen Bauern nicht, 
du fennft fie ja. Sie find tapfer, fo lange du bad "Glas füllf; 
treu, fo lange vu Geld gibit; einig, fo lange du allein ſprichſt; 
und gehorfam, fo lange der Stier nicht weiß, daß er Hörner hat. 

„Mnd wenn ich fage, Babian, du habeſt mehr, ale Recht, fo 
fage mir: Wer hat das Volk alfo gezogen, daß es zur vernunft: 
lofen Beflie geworden? Mer hat im Ebenbild Gottes die Menfchen: 
feele erdroſſelt, wenn nicht die verruchte Politik dieſer Gewalt: 
herren? Sie wollen nicht der Wölfen ?’pleiten, fondern für ſich 
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Unterthanen ven Beritand, wie einen Tollwurm, auszufchneiden. 
Siehe, die Gewalt treibt’s, wie die Praflerei, die mit eigenen 
Zähnen ihr Grab gräbt: fie zimmert ihren Todtenbaum mit Henleres 
beilen. — Fabian, ſchwatze mir nicht mehr dein Alltagsgeſchwätz! 
Die Sache ver Menfchheit if die Sache Gottes! Ich will die Sache 
der Menfchheit rächen und mit dem Volksbund von Sumtswalb den 
Stanferbund der Herren zertrünnnern.“ 

— Mahre dich, Addrich ! dur reißeft, wie der augenlofe Sim: 
fon, die Säulen des Haufes nieder, daß du felber darunter mit 
den Fürften und dem Volk erfchlagen wirft! 

„Hei, was bat das elende Leben Werth, wenn es fich nicht 
einmal durch einen heiligen Tod adeln läßt?“ 

So ſprachen und firitten beide Wanderer, bis fie in die Nähe 
ver Felder von Denikon gelangten. Hier wollte Addrich einen Fuß⸗ 
pfad durch die Aeder einfchlagen, um über die Aegerten und Wald⸗ 
hügel in gerader Richtung nad) dem Moofe zu eilen. Fabian aber 
verhieß nachzufommen, weil er zuvor den Dechanten von Aarau 
über defien und Gpiphaniens Berhältniffe zu dem verbächtigen 
Don Narbo befragen wollte. Addrich lächelte höhnifch zu Fabians 
Erzählung von dem Niederländer und fagte: „Diefer vornehme 
Landflreicher Hatte Langeweile auf der Stüßlinger Haide, und 
fah, daß du einen Milchbart trugeft.“ 

Mit diefen Morten eilte Addrich über die Aeder, ohne das 
Lebewohl des Sünglings zu erwiebern. 


‘30. 
Die Entlibucher. 


Babian fah dem Alten eine Weile in böfer Ahnung nach, fehlt: 
telte den Kopf und fehte den Meg gen Aarau, längs den Wald» 
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bügeln, mit leichten Füßen bei der Friſche des Lenzmorgens fort. 
Er verzichtete von nun an darauf, eine Sinnesänderung des finftern, 
flörrifchen Alten zu bewirken, und befchloß zufrieden zu fein, wenn 
er aus dem ungeheuern Schiffbruch, welcher der öffentlichen Ruhe 
der Schweiz bevorftand,, Epiphanien retten könne. 

Nach kaum anderthalb Stunden lag das Stäbtlein Aarau mit 
allen Thürmen der Kirchen, Ringmauern und Thore vor ihm, fos 
bald er aus dem wilden, fehattigen Grund der Wöfchnau am Saum 
eines Tannenwaldes die Höhe erfliegen hatte, Es war da rings⸗ 
um wieder das alte, friedliche Leben. Weiber und Mägde gruben, 
hadten und jäteten in Feldern, Gärten und Bünten*) unter fröhs 
lichen Gefhwäß, und fchienen des Landfturms, der fie vor etlichen 
Wochen bevroht Hatte, wie eines vorübergeftrichenen Sommer: 
gewitters, vergefien zu haben. Niemand wehrte ihm am offenen 
Thor den Eintritt, von wo er fogleich durch ein enges Seiten⸗ 
gäßlein die Richtung zur Stadtkirche und dem wohlbefannten Pfarr: 
haufe nahm. 

Wie ihn bie Dunkelheit des kalten Hausganges umfing, wan⸗ 
delte ihn ein leiſer, doch angenehmer Schauder an, als traͤt' er 
zu der ſtillen Wohnſtatt eines Weſens, das, in frommem Umgang 
mit göttlichen Dingen, das Tichten und Trachten irdiſch-fühlen⸗ 
der Herzen nicht mehr Fennt. Er blieb einen Augenblid ſchüch— 
tern überlegend flehen, um auf die erſte Anrede und Ginleitung 
Bedacht zu nehmen. Aber ein Geräufch Iangfamer Schritte, feit- 
wärts von einer Stiege herab, flörte ihn und er erblidte den grei⸗ 
fen Dekan Heinrich Nüfperli felbft, der in vollem Ornat, wie er 
die Kanzel zu betreten pflegte, nieberflieg. 

Fabian entblößte das Haupt mit ehrerbietiger Verbeugung, 


*) So heißen in der Schweiz Heine eingehägte Stüde des Gemeinlandes, 
die den Ortsbürgern zur Anpflanzung bingelichen find, 
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entfchuldigte feinen Bintritt und bat, da er wahrfcheinich zu un⸗ 
gelegener Stunde fomme, einen gelegenern Augenblid zu beſtim⸗ 
men. Der geiftlihe Herr aber reichte freundlich und herzlich die 
Hand, fobald er ven Züngling erfannte, und erfuchte ihn, zu bleiben. 

„Du kömmſt, wie von Gott gefandt, mein Sohn!” fagte der 
Greis lebhaft: „Sch babe mit die mandherlei abzuthun und nicht 
ohne Kunmer an dich gedacht. Jetzt aber begleite mich in dies 
Zimmer. Es wartet meiner da eine Gefandtichaft der rebellifchen 
Bauern aus dem Enĩlibuch, welcher ich Befcheid geben fol. Du 
wirft vielleicht auch dort am rechten Blase ſtehen und Gutes hören 
und zu Herzen nehmen Tonnen.“ 

— Entlibucher? Katholiken? fagte Fabian verwundert, indem 
ihn das Verhältniß des Tatholifchen Niederländers zum Delan der 
reformirten Geiſtlichkeit fchnell ins Gedaͤchtniß trat. 

„In dieſen unſern Tagen und lebten Zeiten foll uns feinerlei 
Ding mehr befremden!“ fagte der Greis. „Unter Kriegsflürmen 
und Drangfalen der Völfer bereitet fich der Weg des Herrn. Da 
müſſen nun biefelben, welche in ihrer papiflifchen Blindheit die 
Kirche Jeſu fo fireng verfolgt haben, in allzugroßer Herzensangfi 
Zuflucht zu einem unmwürbigen Diener bes heiligen Evangeliums 
nehmen, Troft und Rath; zu fuchen. Sie haben fich auch in einem 
bitterlicden Klagfchreiben,, ſchon vor Wochen, an Dekan und übrige 
Kirchen: und Schulvorgefeßte der Stabt Bern gewendet gehabt. 
Tod hat das vortreffliche Antwortſchreiben des gelahrten Herrn 
Profefior Leuthard ihren Erwartungen übel gefallen. Nun wolle 
mich Gott ftärfen! — Folge mir, mein Sohn.“ 

Der Defan ging voran. Gr trat begleitet von Fabian in ein 
geräumiges Zimmer, wo fechs bis fieben Bauern von ihren Siken 
längs der Wand aufflanden, die fteifen Rüden tief verbeugten; 
träftige, gewandte, unterfegte Leute, aus deren groben Geſichts⸗ 
zügen Troß und Schlaubeit zugleich reneten. Sie fchienen in ihrer 
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gleichförmigen Landestracht, mit den runden, kleinköpfigen Hüten, 
kurzen, braunen Wämmſern von ungefärbter Wolle und kurzen 
Zältelhofen, Genoſſen eines und deſſelben Hauswefens zu fein. 

Der geiftliche Herr reichte allen fchweigend die Hand, und hob 
dann mit einer Würbe an, bie ihm im langen Leben auf der Kanzel 
eigenthümlich geworden war: „Meinen freundlichen Gruß und ges 
neigtwilligften Dienft fammt Wünfchung zeitlicher und ewiger Wohl: 
fahrt, zuvor. Fromme, ehrfame und welfe, fürgeliebte Herren 
Nachbarn aus dem Entlibuch, da ihr das Begehren geftellt habet, 
mid) in euern Angelegenheiten zu befragen, fo laſſet mich euer 
Anbringen vernehmen.” 

Der Aeltefte unter den Entlibuchern verneigte fich abermals mit 
der ganzen Hälfte nes Leibes, und, indem die Berfärbung feines 
ernſten Gefichts einige Verlegenheit verrieth, fagte er: „Wohls 
ehrwürdiger Herr Dechant, unfer Herz ift voller Betrübniß wegen 
des von fämmtlichen Orten Löblicher Kidgenofienfchaft wider uns 
gefaßten Zorne. Wir find aber Feineswegs aus Mebermuth, fon: 
dern nothgebrungen, aufgeflanden, um von unferer Obrigfeit Recht 
zu begehren. Ihre Amtleute haben die Geldfaugerei zum Haupt⸗ 
werf gemacht; fie haben die armen Landleute, ja fogar die Todten, 
nach deren Abfchied aus diefem Leben, mit unerfchwinglichen Gelb: 
bußen verfolgt, und uns in vielen Stüden von unfern Freiheiten 
getrieben, die wir doch in alten Briefen und Stegeln bewahren, 
wie wir fie von unfern Dätern geerbt haben. So oft wir aber 
unfern gnädigen Herren zu Luzern in allee Demuth Klage brach⸗ 
ten, glaubten fie allein ihren verleumberifchen Landvögten und 
warfen die Abgefandten ver Bebrängten in harte Gefangenſchaft. 
Solche Ungerechtigkeit Hat unfer Herz empört. Die ſechs Orte der 
Eidgenoffenfchaft haben bei ihrer Vermittlung felber in ſechsund⸗ 
zwanzig Artifeln unfer Recht erkannt. Nun aber verfchreit man 
uns im ganzen Schweizerlande als ruchlofe Rebellen, draäut uns 
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mit Krieg zu überziehen, und will uns vielleicht wieder nehmen, 
was wir von Gottes wegen erhalten haben. Da nun alle welt⸗ 
liche Obrigkeit Hand in Hand ſchlagen will, uns zu erdrücken, 
wenden wir uns flehentlich an die geiftlihe Obrigkeit, daß fie in 
ihren Predigten unfere Sache befchügen und die gnädigen Herren 
und Oberen in gemeiner @idgenofienfchaft zu Frieden und Gerech⸗ 
tigkeit ermahnen wolle.“ 

Der Defan erwieberte: „Gleichwie das Volk Gottes im alten 
Teftament in wichtigen und gefährlichen Stüden den Mund des 
Heren durch die heiligen Propheten gefragt hat, alfo kommet ihr 


. zu und. 88 iſt wahr, die Richter und Könige in Sfrael haben 


wohl auch oft gefehlt und find desiwegen von Gott durch die Pros 
pheten gefcholten worden. So fpricht Sefalas: der Herr wird Ins 
Bericht gehen mit den Aelteften feines Volkes und mit deſſelben 
Fürſten und wird fprechen: ihr aber habet den Weingarten abge- 
abet und den Raub ver Armen in euern Häufern. Was ift euch, 
daß ihr mein Volk zermalmet, fpricht der Herr der Heerfchaaren! — 
Gleichwohl finde ich nicht, daß ſich das Volk Iſraels damals, wie 
ihr thuet, wider feine Obrigfeit empört hat. David ſprach, als 


‚fein Diener Abifai den König Saul umbringen wollte: Wer will 


die Hand anlegen an den Gefalbten des Herrn? — Wohl aber 
find’ ih, daß Gott der Herr die tyrannifchen Regenten durch 
Ueberziehung von fremden Bölfern und Wegführung in das baby: 
loniſche Gefängniß bedroht und geftraft hat.“ 

Diefe Worte des wohlehrwürbigen Dekans verurfachten dem 
Sprecher aus dem Entlibuch ein leifes Kopffchütteln, und indem 
durch den fleifen Ernſt feiner Mienen ein fchelmifches Lächeln zuckte, 
verfegte er: „Das mag dem Volk Gottes ganz recht gewefen fein, 
aber uns Leuten im neuen Teftament und im Schweizerlande Fame 
dergleichen ungelegen. Denn wenn fremde Völker ins Land drän- 
gen, gingen die Herren in Berrüden frei aus, und wir gemeinen 
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Leute jollten für fie Haar laſſen. Und wenn Schultheiß, Näth’ 
und Hundert ins babylonifche Gefängniß wanderten, follten wir 
für fie die Abungsfoften zahlen; denn an der. Armuth will jeder- 
mann den Schuh wifchen. Aber, wohlehriwürbiger Herr Dechant, 
nichts für ungut, der Gulden vom Bauer ift auch fechszig Kreu⸗ 
3er werth.“ 

Der geiftlihe Herr fchien von der unerwarteten Antwort zwar 
betroffen, doch Ienfte er fogleich wieder ein und fagte: „Liebe 
Nachbarn, um Gottesiwillen geht in euch felbft und denfet, wie 
Bott in feinem heiligen gefchriebenen Wort von den Obrigfeiten 
rebet, indem er fie Götter nennt, das iſt, Gottes Statthalter, 
wie der Apoftel Paulus fie titulirt. Deswegen foll ihnen Reſpekt 
und Gehorfam gezeigt werben, ja auch, wie der Apoftel Petrus 
fchreibt, nicht allein den gütigen, fondern auch den flörrigen.“ 

„Ihr habt vollfommen Recht und die Apoftel auch!” entgeg⸗ 
nete der Entlibucher: „Aber als Gottes Statthalter machen fle 
ihre Sache gar zu ſchlecht. Sie find nicht nur flörrig, fondern 
auch ftößig. Sie werben nicht einmal bluthroih vor Scham, wenn 
man fie gnädige Herren und Obere heißt, da fie doch wohl willen, 
wie unbarmherzig und rechtswidrig fe mit ihren armen Unters 
thanen einherfahren.” 

— He, wohlehrwürbiger Herr, rief ein Feiner, lebhafter Mann 
dazwifchen, ich erinnere mich doch auch, als König Salomo ge: 
ftorben war, daß das ganze Volk zu feinem Sohn Rehabeam ge- 
fommen und gefprochen: Mache das fchwere Joch leichter, das 
dein Bater uns auferlegt hat! Und als er ihnen harten Beſcheid 
gegeben und gefagt: Mein Bater hat euch mit Geißeln gezüchtigt, 
ich aber will euch mit Scorpionen züchtigen! find von diefem Statt: 
halter Gottes zehn Stämme abgefallen! 

„She könnet euch diefes Exempels gar nicht behelfen!” ants 
wortete der Defan: „Denn nachdem ihr eurer chriftlicden Obrig- 
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Beit mancherlei Beſchwerden vorgebracht, bat fie, außer Wenigem, 
Alles verwilligt, was doch, wie ihr felbft bekennt, Rehabeam nie- 
mals bat thun wollen.“ 

— Nun ja, weil „Muß“ ein bitteres Kräutlein iR! fagte der 
erfte Redner. Als die Mittelsherren der ſechs alten Drte ein: 
fahen, daß wir nichts, denn Billigkeit gefucht, Haben fle uns in 
allen Punkten willfahrt. Warum erhebt man nun Gefchrei und 
Bat uns vor den Herren Gidgenofien zu Baden fo Heftig verflagt 
und uns durch ein gebrudtes Patent unbilligerweife vor der ganzen 
Melt, als Rebellen, geläftert? Darum begehren wir, daß unſere 
Obrigkeit durch ein anderes, öffentliddes gedrucktes Patent uns 
defien entfchlage und foldyes widerrufe. Es geht wahrlich unter 
einer Bauernfappe fo viel Ehre auf zwei Süßen einher, als unter 
einem Rathsherrenhut. 

„Liebe Nachbarn,“ fagte der Defan mit. fanftem, befchwich- 
tigendem Tone, „laffet Unterſchied gelten! Was meint ihr, wie 
würde e8 vor einer ganzen, ehrbaren Welt lauten, wenn eure natür- 
liche Obrigfeit folchen Widerruf thun follte? Zudem hat fie nicht 
euch Alle, fondern nur Etliche angellagt. Es wäre daher mein 
Rath, als der ih euch, Gott weiß, alles Gute gönne, daß ihr 
mit gebührender Unterthänigfeit bei euern gnädigen Herren, ober 
bei fämmtlichen Obrigfeiten gemeiner Gidgenofjenfchaft einfommt, 
bie Publikation des Patents zu unterbrüden. Das badifche Man⸗ 
dat iſt ohnedem nur zu einer Zeit gemacht worden, als ihr mit 
Luzern in Zwiſt und Spann ware. Da nun aber ber Vergleich 
erfolgt if, wirb fich alles Andere ohne Mühe beilegen laſſen.“ 

— Nur daß Ihr und die wohlehrwürbige Geiſtlichkeit durch die 
Herren von Bern und deren Fürfpracdhe uns dazu verhelfen wollet, 
ift unfer unterthäniges Gefuch bei Euch. Denn wir richten bei 
jenen nichts mehr in Ordnung. Sie verfiehen das Befehlen aus 
dem Bundament, aber nicht das Ueberzeugen. Haben fie nun ben 
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Blegel ſtets im Maul, fo haben wir ihn firads bei der Hand, 
MWiderftreiche find nicht verboten! heißt's im Entlibudh. 

„Nicht das, Ihe Herren Nachbarn, nicht das iſt die Sprache 
chriſtlicher Unterthanen gegen bie von Gott eingefeßte Obrigfeit! 4 
rief der alte Defan mit Unwillen: „So haben auch die aufrühs 
rerifchen Rotten mit Korah, Dathan und Abiram gefprochen, und 
die Erde riß unter ihnen und that ihren Mund auf und verfehlang 
fie mit ihren Häufern und mit aller ihrer Habe. Sie fuhren hin⸗ 
unter lebendig in die Hölle, mit Allem, was fie hatten, und bie 
Erde deckte fie zu. Chriftliche, liebe Nachbarn, fehet euch vor, 
und fahret der Motte Korahs nicht nach. Der ſchwarze Abgrund 
liegt unter euern Fußzehen! Wiſſet, und wenigſtens darin find 
wir einig allefammt, Ihe Herren Katholifchen und wir Evangeliſch⸗ 
Reformirten, es ift ein Gott, und diefer ift die höchſte Obrigfeit, 
König und Herr aller Dinge; und er hat fi) Ebenbilder und Statt: 
halter gefebt, im Todten und Lebendigen, daß Sins dem Andern 
unterthan fei, der Orbnung willen. Alfo muß die Sorne und 
der Mond mit allen Sternen des Firmaments unferm Erbball die: 
nen, der da ift der Mittelpunkt alles Srfchaffenen. Und auf Er- 
den haben die Bölfer ihren Mittelpunft am Thron und Stuhl 
igrer Obrigkeit, die da fiben an Gottes Statt. Wollet ihr nun 
gegen diefe Aufruhr beginnen und mit ihnen zu Gericht gehen: 
fo wollet ihr Könige fein und die Obrigfeit zum Schemel eurer 
Füße machen, fo verkehrt ihr die Orbnung und das Geſetz bes 
Schöpfers der Geſchöpfe; fo rebelliret ihr gegen Gottes Weisheit 
und Macht und rufet die Schreden des jüngften Tages heran, 
da auch die Geſtirne des Himmels ihre Stellen verlafien und im 
allgemeinen Aufruhr zermalmend gegen die Erde fahren. Sehet 
euch vor, ihr Berirrten! Auch die Engel und Erzengel, Satan 
an ihrer Spige, haben rebelliren wollen, und Gott, der Herr, 
bat fie mit Ketten der Finfterniß zur Hölle verfloßen. Wenn nun 
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Gott der Engel nicht gefchont, da fie wider ihn gefünbigt hatten: 
meinet ihr ihm im frevelvollen Muthwillen Trotz zu bieten? Ihr 
Unglüdlichen, zittert! Ich fehe ein flammendes Schwert, gleich 
einer glühenden Ruthe, über euern Scheiteln! Es ift das Schwert 
des grimmigen Zorns des allmächtigen Gottes!” 

Hier ſchwieg der Greis, als wollt’ er Antwort hören, aber 
Alte fanden fiumm da. Der Donner feiner Stimme ſchien in ihren 
Ohren noch fortzußallen. Er fland vor den Rebellen mit der Ma⸗ 
jeftät eines Boten Gottes; und ein Somnenftrahl, welcher wäh: 
rend der Worte vom Fenfterwinfel blendend über die ehrwürbige 


Geſtalt fuhr, fehlen nur Berfinnliung ver himmlifchen Erleuch⸗ 


tung feines frommen Innern. Die Baltenfülle eines ſchwarzen, 
weiten Kanzelrockes, deſſen weitgefchlipte Aermel ihm, wie dunkle 
Fittige, zur Seite ſchwebten, erhöhte das Kräftige feines Glieder⸗ 
baues. Obgleich im Alter ſchon weit über die Mitte eines Jahr: 
hunderts hinaus, trug er doch die volle Frifche und Fülle eines 
Mannes aus dem Lebensfommer. Sein dunfelbraunes Haupthaar, 
voll und natürlich aufwärts gelodet, zum Theil vom fchwarzen 
Sammetfäpplein bevedt, zeigte ſich eben erſt etwas weißlich ſchil⸗ 
lernd von jenen Verwandlungen in Silber, die du mir, mein Trox⸗ 
ler*), einft Grabesblumen nannteftl. Die große, breite Stim, 
die ſtarke Nafe des männlich : fehönen Antlitzes verfünbeten jene Ho⸗ 
beit, und hinwieder die zart: freundlichen Zalten, von den Winfel- 
fpigen etwas überhängender Augenliever ausgehend, besgleichen 
die Sorgfalt, mit welcher der Knebelbart der Oberlippe geſchweift 
und der Kinnbart herzförmig gefchoren war, damit er die weiße, 
vielgefaltete Halsfraufe nur wenig bebedite, verkündete jene ans 
geborne Sinnesmilde und Beachtung irdiſcher Demuth, wodurch 


*) Der befannte WBeltweife dieſes Namens, des Berfaflers Freund. 
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ein Hirt der Seelen zugleich der Semüther Furcht und Zutraulich- 
feit weckt. 

„Kehret denn beim; legt die Waffen ab. Haltet Frieden!“ 
fuhr er nach geraumer Stille mit fanftem Tone fort: „Was mich 
anbelangt, will ich ohne Unterlaß zu Gott rufen, daß er beiden, 
den Unterthanen und Obrigfeiten, feinen heiligen Geiſt verleihe, 
auf daß ihre Gedanken, Sinnen und Rathfchläge zu unfers gelichs 
ten, allgemeinen Baterlandes Fried’ und Ruhftand gerichtet werben.“ 

Der Sprecher der Landleute erwiederte: „Euer Wohlehrwür⸗ 
den wohlgemeinte und fromme Vermahnung ift allerdings Dankes 
werth. Aber wir wollen nicht der hohen Obrigkeit an, ſondern 
ihren fcehnöden Amtleuten, welche die Regierung belügen und bas 
arme Volk beirügen. Wir wiffen, ohne daß es noch gefagt fein 
muß, Obrigfeit foll auch fein; aber unfer wohlererbtes Recht foll 
auch fein! Geflohlene Waare darf man wieder zur Hand nehmen, 
und hätte man fie auch der Obrigfeit in den Sad geſteckt. Der 
Wurm, den man tritt, darf fich Erimmen. Der Herrgott gab der 
armen Biene den Stachel, daß fie fich rächen könne, und uns 
armen Leuten Kopf und Fauſt.“ 

„Mein ift die Rache, fpricht der Herr, nicht dein!” ſchrie der 
Dekan mit voriger Donnerftimme: „Gehet nicht den Weg Kains 
und fallet nicht in den Irrthum Balaams, um Genuffes willen. 
Selbſt Michael der Erzengel, da er mit dem Teufel zanfte über 
den Leichnam Moſis, durfte er das Urtheil der Läſterung nicht 
füllen, fondern ſprach: Der Herr firafe dich! So gehet. hin und 
lafiet ihm das Richteramt, ihm, der da richtet die Todten!“ 

Der kleine, fpitföpfige Entlibucher, der ſchon einmal geredet 
hatte, verzog hier fchelmifch das Geficht und fagte: „Das if für 
uns wahrlich zu fpät. Nach dem Tode gilt das Gelb nicht mehr. 
Aber wir merken leider wohl, es pfeifen, fchlttelt der Bauer am 
Zoch, Pfaffen und Junfer aus gleihem Loch. Nichts für ungut!“ 
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„Du unverſchaͤmtes Laͤnergeſicht!“ rief Fabian: „Rebe, fo lange 
du Hier ſteheſt, mit geziemender Ghrerbietung, oder du möchtet 
ungefegnet aus dem Tempel kommen!“ 

Der Enilibucher maß den Süngling feitwärts mit den Augen 
vom Wirbel bis zur Sohle und erwiederte: „Wir find zum wohls 
ehrwuͤrdigen Seren Dechant gefchidt, aber nicht zu feinem Sieg, 
riſt. Ich mag's wohl leiden, wenn du auch gern auf dem obrig- 
keitlichen Schimmel reitet. Aber mir follft du nicht trugen; ich 
kann rutzen ).“ 

„Still!“ unterbrach Ihn der Dechant mit gebietendem Anſtand 
und wandte fih zum Hauptſprecher des abgeordneten Ansſchuſſes: 
„Ihr aber, liebe Nachbarn, traget Sorge zu euerm zeitlichen und 
ewigen Wohl! Schreitet nicht felbit zur Rache mit Ueberfahrung 
der euch von Gott gefehten Herrſchaft. Ermahnet euer Bolt zum 
Irleden und denket: Güte gibt Gut, Gewalt aber Blut. Darum 
haltet feft an Recht und Eid, wie chrifllichen Unterthanen geziemet.” 

„Dep find wir gewillt!" antwortete der alte Entlibucher mit 
flärferer Stimme, als vorher: „Jedoch, wohlehrwürbiger Herr, 
wir find gefommen, @uch zu bitten, nicht uns allein, fondern auch 
den chriftlichen Obrigfeiten zu prebigen, was ihnen geziemt. Aber 
Ihr gebet uns wohl zu verftehen, daß bei Euch Hier zu Lande die 
Herren Bräpikanten In benfelben Schuhen laufen, wie die Pfaffen 
bei uns; fie hüten lieber die Schafe, ale dh Wolf. Nun denn, 
zürmet nicht, Herr Dechant, fo iſt unfer Gefchäftlein bei Cuch hie⸗ 
mit ſchnell abgetban. Wir haben nicht wegen der Kinderlehre ven 
weiten Weg gemacht. Wir wagen's, und lafien Gott walten! 





*) Das Rupen iR im Entlibuch eine Art zur Regel gemadhter Rauferei 
der jungen Burſche, wenn fie Rats Heim Chiltgehen ven Kopf mit 
einem Tuche verhäft, und mit gekrümmtem Körner, zum Stop auf 
einander loegehen. 
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Wer mit dem Kaifer Prozeß führt, mer® ih, muß nicht bei ſei⸗ 
nem Better, dem Papſt, klagen. Das iſt in der Ordnung und 
der Welt Lauf. Gelobt fei Jeſus Chriſt!“ 

Damit wandte fi der Rebner ganz trocken vom Dekan hinweg 
und der Thüre zu. Die Andern folgten ihm, ohne ein Wort zu 
fagen, zum Haus hinaus. 

„So bat man’s immer mit Leuten diefer Art!“ rief der Dekan, 
der ganz beſtürzt und ſtumm daſtand und den Weggehenden unent- 
ſchloſſen nachſah, bis fie das Haus verlaffen hatten: „Es find 
Kranke, die den Arzt anrufen, aber fich klüger vünfen, als er, 
fobald die Arznei auf ver Zunge bitter ſchmeckt. Inzwiſchen iſt 
mir angenehm, daß du Zeuge diefer flüchtigen und nichtigen Un- 
terredung gewefen bift. Gern hätt’ ich von meinen Herren Amts: 
brüdern dabei gefehen; allein die Leute überſtürmten mich zu Hallig. 
Ich aber habe gefprochen nach der Stimme meines Gewiſſens und 
fann mich damit tröften.” 

Obwohl der geiflliche Herr das Lebtere noch auf verſchiedene 
Weiſe wiederholte, Fonnte er doch feine Unzufriedenheit mit der 
fohnellen Abbrechung eines Gefprächs nicht ganz verbergen, von 
den: er glänzgendere Erfolge erwartet zu haben fehlen. Und wenn 
auch Fabian das Wort auf andere Dinge zu leiten ſchien, kam 
jener immer ärgerlicher auf dies Colloquium diaholice corrup- 
tum et interruptum, wie er e8 nannte, zurüd. 

Als der Züngling endlich aber mit aller Befcheidenheit drins 
gender war, die Flüchtigkeit der Zeit, die unverfchiebliche Sort: 
feßung feines Wegs in Addrichs Moos, die Nothwendigfeit, mit 
Spiphanten Erflärungen und Abreven zu nehmen, und den Zweck 
feiner gegenwärtigen Erſcheinung zur Sprache brachte: überwand 
der Greis ſchnell genug feinen Mißmuth und fagte: „Wohlgethan, 
mein Sohn, daß du mich daran erinnerft. Epiphanie fteht in arger 
Hand und fihmwerer Gefahr des Leibes und der Seele. Du zwar 
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haſt Alles verloren durch die Gewalt der Ruchloſen, und weißt 
nun kaum, wohin dein Haupt legen. Aber ich fürchte für meine 
Pathe noch ſchwereres Unglück. Folge mir!“ 

Der Dekan führte den jungen Mann hinaus, und begab ſich 
mit ihm, um ungeſtörter zu reden, eine Treppe höher, in das 
obere Stockwerk des Hauſes zu ſeinem Studierzimmer. 


31. 
Der Brief. 


Es war ein kleines, freundliches Stübchen; die Wände ſtan⸗ 
den ringsum mit vielen Büchern bedeckt in ihren Geftellen zierlich 
eingereihet, ein paar Tifche von aufgefchlagenen Folianten und 
befchriebenen Bapieren überlegt. Bor den hellen Fenftern praußen 
fywebte die weite Landfchaft im Halbfreis der Gebirge, wie ein 
Bild im Rahmen, mit ver Ausficht auf die Schlöffer Gösgen und 
Martenfels und die beiven Martburgen. 

Fabian, den die lebten Heußerungen des Defans nachdenklich 
gemacht Hatten, wollte reven. Diefer aber mahnte ihn durch einen 
fanften Wink, fi) zu gedulden und nieberzufeßen. Er felber, nach⸗ 
dem er aus verfchloffener Schublade einen Brief und eine Kleine 
Rolle Geldes gezogen, legte beides neben fich auf ein ZTifchlein, 
und nahm gemädlich feinen Plab daran im gepolfterten Lehnſtuhl. 
Dann befragte er den Jüngling, von wannen er fomme und was 
er in diefen trauervollen Zeiten zu thun gedente? Als Fabian von 
feinen Abenteuern im Landflurm, von feiner langen Gefangenfchaft 
in Olten anhub, unterbrach ihn der Defan plöglich mit einer Art 
Schredens und fagte: „Wie? Biſt du vielleicht alfo deines eigenen 
Unglücks nicht kundig? In den Unorbnungen des Oberlandes ift 
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dein Heimwefen am Thunerfee ein Raub der Flammen geworden 
‚und Alles, was du gehabt, ift Afche.“ 

Fabian erfchraf und vernahm, wie ihm Haus und Hof einge: 
äfchert fei, daß Feiner von ben Nachbarn zu Hilfe geeilt wäre; 
ja, daß man fogar nächtliher Weile und boshafter Weife ihm 
Garten und Baumgarten zerflört, die alten Obftbäume eingefügt, 
bie jungen gebrochen und ausdgerifien habe, daß man auch ver: 
mutbe, oder fage, dies Unheil fei durch einen Haufen rebellifcher 
Bauern auf Anftiften eines Kerls gefchehen, der aus fchwebifchen 
Kriegsdienften zurücigelommen wäre. Der Dekan würzte feinen 
. xrauerbericht mit vielen Troftitellen aus der heiligen Schrift, als 
er bemerfte, wie fein junger Freund traurig und finfler vor fich 
binflarrte. „Quando duplicantur lateres, venit Moses:“ zief 
er: „Das ift, wie es die Deutfchen zu geben pflegen: Je größer 
Noth, je näher Gott! Darum, mein Sohn, verzage nicht und 
denke: nach dem dunfeln Eharfreitag Fommt ein heller Oſtertag, 
nad PBaffion und Begräbnig der Sonntag Duafimobogeniti, nach 
Miſericordias das herrliche Zubilate und nad) dem Miferere das 
Halleluja. Sprich daher voller Glauben und Zuverficht, gleichwie 
die Tochter Raguels fich im Büchlein Tobiä vernehmen läßt: „Nach 
dem Heulen und Weinen überfchütteft du uns mit Freuden.“ 

„Den Schweden Fenn’ ich!“ fagte Fabian mit ruhiger Fafſung: 
„Es iſt der Gideon Renold, welcher um Epiphanien wirbt. Alfo 
ein Morbbrenner! Sch will aber noch-nicht glauben, daß er's fei. — 
Nun denn, fo hab’ ich taufend und mehr Gulden weniger, als 
nichts, und Rod und Hemd auf meinem Leib gehören den Gläu- 
bigern. Denn ich ließ auf dem Gütlein verzinsbare Schuld ftehen. 
So bindet mich nichts an mein Vaterland, als die Schuld. Ich 
fhüttele den Staub von meinen Füßen und verlafle die Schweiz, 
fobald ich wiſſen werde, woran ich mit Gpiphanien bin.“ 

Der Dekan fenfte einen Blick des herzlichften Mitleivs auf ven 
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Jüngling und ſagte: „Mein Sohn, leider kann ich dir auch das 
ſagen. Epiphanie iſt unrettbar und unentreißbar in den Klauen 
des Satans. Ich hoffte fie durch die mächtige Verwendung des 
Sunfer Oberherrn von Rued und vielleicht durch einen vom Junker 
Landvogt ausgewirkten Befehl zu befreien. Das ift zu fpät. Die 
Bauern gehorchen dort in den Bergen dem rebellifchen Addrich 
mehr, als der rechtmäßigen Obrigkeit. Auf feinen Befehl warb 
felbft ein ehrlicher Bürger dieſer Stadt, den ber Junker Oberberr, 
Epiphaniens wegen, ins Kulmerthal fchidte, gefangen fortges 
fchleppt, und er wäre ohne Zweifel umgebracht worben, hätte er 
nicht feinem betrunfenen Wächter zeitig bei Nacht und Nebel ent⸗ 
wifchen können.” ‘ 

— Das tft der Meifter Wirri! fprach Fabian. . 

„Richtig. Du wirft von ihm gehört haben, mein Sohn; denn 
er faß, gleich dir, einige Tage im Kerker zu Olten. Er hat viel 
Ungemachs erdulden müflen. Mährenn deſſen erhielt ich eines 
Abends von unbekannter Hand diefes Senpfchreiben Hier und dieſes 
Geld; es find zweihundert Gulden in lauterm Golde. Das Send⸗ 
ſchreiben bier if zwar im reinften Latein abgefaßt, wie ſich deſſen 
felbfl der große Defiverius Graamus nicht zu ſchämen gehabt Hätte, 
der von fih fagen fonnte: cedo nulll. Allein es find fallacta, 
vom Anfang bis zum Ende; vergolvete Fallſtricke des Teufels, 
der gegen meine arme Pathe mit böfen Abflchten umgeht und mich 
felber zu feinem Werfzeug gebrauchen möchte. Leider liegt Eyi- 
phanie frhon in feinen Schlingen verwidelt und gefangen. Es ift 
mir gelungen, in Addrichs Abweſenheit ein Teufenthaler Bauern 
weib, welches bei mir ein» und ausgeht, zu Spiphanien zu fenden. 
Allein das bethörte Mägplein weigert fih, ihre Zuflucht in mein 
Haus zu nehmen, und hat erflärt, fie habe heilige Gelübbe ges 
tban, und feine Freiheit mehr. Sa, als die Teufentbalerin ihr, 
auf meinen Befehl, von meinem lateiniichen Briefe und dem Golde 
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geredet, und day der unbefannte Autor des Schreibens ein ver: 
dächtiger Bapift fein müffe, der dem Hell ihrer armen Seele nach⸗ 
ftelle, hat. fie geantwortet: Eben nach dem flehe ihr Verlangen.“ 

— Was tft das? rief der Jüngling voll unausſprechlicher Be⸗ 
fürzung und fprang vom Sefjel auf: „Nach diefem hochmüthigen, 
bleichen Schleicher fieht ihr Verlangen? Ich kenne ihn; feinetwillen 
bin ich zu Euch gefommen, wohlehrwürbiger Herr. Er hat auch 
Meifter Wirri und mich zu feiner verruchten Abſicht erfaufen wollen. 
Baft überfällt mid) ein Grauen; denn fo wahr ich lebe, mit ihm 
iſt's nit, wie es fein fol. — Nah ihm ihre Derlangen? Er 
muß verbotene Kunft treiben und Bündniß mit dem böfen Geiſt 
haben, daß er das Gemüth der unglüdlichen Epiphanie umftriden 
und ihren Willen verzaubern und binden fann. Sein Geld thut’s 
nicht; er fireut fein Gold mit beiden Händen aus. Er Fonnte 
damit wohl die Bauern zu Olten, die ihn gefangen hielten, aber 
eine Epiphanie blenden. Seine Schönheit thut's noch minder; 
denn er gleicht einen DVerblichenen, der aus dem Sarge wieder 
unter die Lebenbigen tritt. In ihm ift Fein warmer Tropfen Bluts 
mehr. Und ihr Verlangen ſteht nad ihm? Nein, ich glaube es 
nicht. Glaubet es auch nicht, wohlehrwurbiger Herr! Euer Teufen; 
thaler Weib hat fich mit ihren eigenen Ohren angelogen.” 

Der Defan ſchüttelte bedenklich den Kopf und ließ fich durch 
Fabian die geringften Umflände berichten, die diefer von dem Herrn 
von Grönferfenbofh wußte, auch Geſtalt, Diene, Kleidung, 
Alter, Sprache befchreiben, und fagte endlich: „Je mehr du von 
ihm melveft, je weniger begreif' id; von ihm. Nein, ich Fenne 
den Menfchen nicht und will fein nicht Eennen. Deiner Befchreibung 
nach mag er ein Nofenfreuzbruber fein, denn es find unter ben 
Katholifen noch Viele vergleichen, und mag mit der höllifchen 
Magie und Theurgie umgehen, wie man davon ältere und neuere 
Grempef Fennt. Hier, mein Sohn, lies diefes fein Schreiben.” 


— 254 — 


Mit Neugier und heimlihem Grauſen ſchlug Fabian das Pas 
pier auseinander und las die Zuſchrift laut, in lateinifcher Sprache; 
in deutfcher war der Sinn des Inhalts ungefähr folgender: „Die 
Hand, welche dieſe Buchftaben zeichnet, o mein geliebtefter Hein: 
rich, ift, fo Hoff’ und glaub’ ih, dir noch immer theuer. Sie ges 
horcht einem Herzen, bas von jeher für dich fchlug und noch ſtets 
für dich betet. Darum vertraue dieſen Zeilen, wenn fchon Ihr 
Urheber fich vor dir verhält; er betet für dich und für Erleuch⸗ 
tung deines Gemüths durch das“ göttliche Licht. Was uns für 
Leben und Ewigkeit vereinen follte, das Hat uns gefchieden, ber 
Glaube und vie Kirche. Sch weiß, Daß du mich im beflagens- 
würdigen Irrthum verdammft: aber wifle, daß meine Seele nur 
im flillen Mitleid über dich weinet, wie der Sohn Marien, als 
er zur Schävelflätte das Kreuz trug. D, daß du lieber der blind- 
gebornen Heiden einer wäreft, flatt einer der Berblendeten durch 
Menfchenlehre, fo dürft? ich leichter an deine Wiederkehr zur ewi⸗ 
gen Gemeinfchaft der Heiligen denfen.“ 

Hier fuhr der Defan mit glühendem Geſicht vom Lehnfluhl auf 
und rief: „Weiche, Satanas! Das ift der NRömifchen Art und 
MWeife. Ihm wäre lieber, daß ich ein Heide, als ein evangeli- 
fcher Chriſt fei. Welche wahnfinnige Verſtocktheit in der babyloni⸗ 
ſchen Abgötterei! Und fagt’s mir im fchönften ciceronifchen Styl! 
Fürwahr, nie verbarg Beelzebub den verrätherifchen Schwanz unter 
einem ſchönern Engelöflügel! “ 

Der Borlefer ließ ſich jedoch durch dieſe Aufwallung des evan- 
gelifchen Cifers nicht flören, fondern fuhr fort: „Inzwiſchen, ges 
ltebtefter Heinrich, wend' ich mich in großer Angfl des Gemüths 
zu dir, daß du dich einer verlafienen Waife erbarmen, und Epi- 
phanian, die Tochter eines deiner verflorbenen Freunde, ohne Ber: 
weilen in deinen Schub und in dein Haus aufnehmen wolleft, da⸗ 
mit ihr Leben und ihre Seele gerettet werde. Denn file lebt in 
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der Wohnung eines Mannes, genannt Addrich im Moos, deſſen 
hartes Gemüth durch den klaͤglichen Untergang des Weibes und 
Bruders weit berüchtigt, deſſen Unglauben und Abfall von Gott 
ſelbſt deiner Kirche ein Gräuel geworden, und deſſen Aufruhr gegen 
die Majeftät der Geſetze das Ziel der öffentlichen Rache geworben 
ift. Errette fie aus der Hand des unerrettbaren Sünders, bevor 
fie mit ihm und durch ihn in den Abgrund feiner Berbrechen hinabs 
geriffen wird. Ich füge, als Beihilfe, zu dieſen Zellen mein 
weniges Gold. 

„Sch befchtwöre dich bei deinem und meinem Gott, faume nicht! 
Grinnere dich, daß du im Heiligen Saframent der Taufe Bürge 
für fle geworben bift gegen den Himmel. Gedenke deines Wortes 
am Sterbelager ihrer Mutter. Bor dem Richterſtuhl defien, der 
die Todten richtet, werden dereinit ihre Aeltern die Seele ihres 
Kindes von dir fordern. Säumeft du, werd’ ich droben wider dich 
zeugen. Lebe wohl. Die unruhigen Blide meines Kummers be: 
obachten und begleiten dich auf allen deinen Wegen. Lebe wohl!“ 

Fabian legte das Schreiben ftumm und den Kopf zweifelsvolt 
ſchüttelnd auf den Tifch nieder. 

„Schon hätt’ ich,“ fagte der ehrwürdige Dekan, „meiner armen 
Pathe längit geholfen. Aber wer gehorcht oder gebietet in dieſen 
verwirrten Zeitläufen des Aufruhrs und der Meuterei? Denn ich 
weiß gar wohl, daß es mitten im pharaonifchen Dienfthaus nicht 
pharaonifcher zugegangen ift, als in dem Haufe des Addrich. 
Darum, mein Sohn, kömmſt du, wie gefandt von Gott. Eile 
denn dahin und führe fie meinem Haufe zu. Mein Gebet und 
Gott ift mit dir!” 

— Aber nah ihm fteht ihre Verlangen! — ſprach Fabian in 
feinen Gedanken eintönig vor fid) Hin. Dann aber wandte er fih 
mit Lebhaftigfeit zu dem reife und fragte: „Wer til diefer Don 
Nardo? denn er Kat diefen Brief verfaßt und fein Anderer! 
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- Welchen Theil darf er an Epiphanien haben? Ihr, wohlehrwür⸗ 
diger Herr, Ihr müſſet ihn. Tennen; denn er fennt Euch. Habt 
Ihr diefe Handſchrift nie gefehen? Rufen Euch die Züge derfelben 
nicht irgend einen Katholiten ins Gedaͤchtnjß, deſſen Umgang Ihr 
irgend einmal genofjen?“ 

Der Dekan verneinte nachdenfend mit Schütteln feines Kopfs, 
und erwiederte endlich: „Außer dem gegenwärtigen Herrn Abt von 
St. Urban, mit dem ich in jüngern Jahren vielmals auf der Jagd 
im Bowald,... nun ja, wir waren damals leichte Burfche und 
paßten wohl für einander, ... . allein feit jener Zeit, ich war noch 
auf den Schulen zu Bern, ... doch ift wahr, er ſprach bas Latein 
fertiger damals, als ih, obwohl er jünger war... was Eönnte 
ihn jedoch jeßt bewegen . . . auch entfpricht nicht deine Befchreibung 
feiner Geftalt . . . freilich fchmächtiger, zarter Wuchs; ja wohl, 
und die Jahre! ... Wozu indeffen zieht er in feltfamer, weltlicher 
Tracht ... . allerdings, vie Brälaten gingen vorbem auch ges 
Barnifcht ins Feld, und thun wohl noch heute gern mitunter etwas 
weltlih.... nein, mein Sohn, Alles überlegt und erivogen, der 
Prälat von St. Urban iſt's nicht! Und mit Andern feiner Kon- 
feſſion hab’ ich nie vertrauten Umgang gepflogen.“ 

Das etwas verworrene Selbfigefpräch des alten Geiftlichen 
ward von Fabian mit großer Aufmerffamkelt angehört. Wenn 
gleich der Schluß zulekt auf Losfprechung des Prälaten ging, blieb 
do in der Bruft des jungen Mannes gegen denfelben ein Args 
wohn, weil der Dekan wiederholt betheuerte, er habe in feinem 
Leben mit feinem Andern unter den Katholifen nähere Genmein⸗ 
[haft gehabt. 

Fabian befchloß, von Addrichs Haufe hinweg nach St. Urban 
zu gehen und die Umgegend des Klofters nicht eher zu verlaflen, 
bis er die Perfon des Abtes mit der vielleicht nur verfappten des 
Herrn von Srönferfenbofch verglichen Haben würde. Denn im fort: 
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geſetzten Geſpräch mit dem Dekan traten mancherlel Umſtände her⸗ 
vor, die den Verdacht einigermaßen rechtfertigen konnten, wie viel 
Unwahrſcheinlichkeiten mit ihm auch verknüpft waren. 

Der Jüngling, ſobald er nach längerer Unterredung einſah, 
daß er über Epiphaniens räthfelhaften und in jedem Fall zwei⸗ 
dentigen Freund Feine weitern Aufflärungen gewinnen fünne, und 
auch Uber den Verluſt feines mäßigen Vermögens am Tihunerfee 
nichts mehr, als was durch Briefe von Bern mit Zuverläffigkeit 
berichtet worben war, zu erforfchen blieb, beurlaubte ſich vom 
Dekan. Diefer hielt ihn vergebens mit gaftfreunblicher Hand zu- 
ru, einen Tag lang bei ihm zu ruhen, und hatte felbft Mühe, 
den Ungebuldigen zu beivegen, feinen Weg wenigftens nicht ganz 
nüchtern fortzufeßen. Erſt nachdem Fabian halbgezwungen Speife 
und Trank zu fi) genommen, entließ ihn der gutmüthige Greis 
unter frommem Segenswunfch und wiederholtem Ermahnen, alles, 
was Klugheit uud Muth gebieten oder erlauben, für die Befreiung 
der „Fleinen Gotte”*), wie der Dekan Epiphanien mit zärtlichem 
Mitleid nannte, daran zu feßen. 


32. 
Der Gang sur Bampf. 


Der junge Menfch verließ die Stadt mit einem jener wider: 
wärtigen Gefühle, für die es noch feinen Namen gibt. Die gol: 
dige Rapfel des Sodamsapfels umfchließt einen efelhaften, ſtau⸗ 
bigen Moder. So fühlte Fabian nur Außerlich im Fleiſch und 


2) Gotte heißt in der Schweiz fomohl vie Pathin, als der weibliche 
Täufling ſelbſt, fo wie ver männlihe Taufzenge und Täufling Götti 
genannt wird. 

Sig. Nov, IV. 9 
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Blut die Fräftige Srifche der Jugend; aber fein inneres Weſen 
öde, audgeflorben, Falt. Seine geſammten Hoffnungen hatten den 
Todesftreich empfangen. Es gab Feine Zukunft mehr für ihn, nad 
der es der Mühe lohnte, aufzufchauen. Sein Dafein war ver: 
flümmelt. Denn nur das Thier it mit dem Genuß einer Gegen 
wart abgefunden, ohne von Vergangenheit und Zufunft zu willen. 
Der geiftige Menſch wohnt im Unendlichen, lebt daher im Ge⸗ 
weienen und Werbenden und hat feine wahre Gegenwart des Augen: 
blicks. Der Verluft feines mäßigen Eigenthums durch morbbren: 
nerifche Zäufte verwandelte ihn, defien Stolz bisher Unabhängig: 
Feit gewefen war, in einen Knecht, der um Lohn für das gemeinfle 
Lebensbedürfniß zu arbeiten gezwungen wird. Der mehr ale wahr: 
fcheinliche Verluſt feiner fchönen Jugendgefpielin machte für ihn 
die Welt zu einer inhaltlofen Schale, die für fich felbit ohne Werth 
il. Und au, wenn ihm Epiphanie geblieben wäre: wie konnt' 
er ihr ein erträgliches Loos anbieten? 

Gr ging raſchen Schrittes durch die obere Vorſtadt, aber mit 
dumpfen Sinnen und gebanfenlos, längs dem ſtillfließenden Bach 
gen Suhr; fah, grüßte und dankte Niemandem, bis ihn ein Fräf- 
tiger Schlag auf die Achſel wedte. 

„Heda!“ man geht nicht fo flolz an alten Belannten vorüber, 
Herr Freund!” rief der Weder: „Woher? wohin? Gott fei Dank, 
dag ich Euch noch zwifchen Himmel und Erde wieder finde. Seid 
willfommen. Wir find Glückskinder, wir beide! Wie feid Ihr 
den Dlinern entwifcht?" Fabian erfannte in dem Frager zwar 
den Meifterfänger von Aarau; er ließ ihn aber noch lange fragen, 
ohne zu antworten, und flarrte ihn an. 

- „Die Oltener Koft, fcheint es, Hat Euch nicht wohlgethan! * 
fuhr Meifter Wirri fort: „Waffer und Schwarzbrob! Es läßt ſich 
zur Noth mit den Gänfen zwar trinken, aber nicht eſſen. Indeſſen 
post nubila phehus, Herr Freund. Man verfchläft viel Unge⸗ 
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mach, und unfereins muß unterm Krenz fill Halten. Ihr ſchneidet 
noch ein faures Beficht.“ 

— Daß ich nicht wüßte, Meifter! antwortete Fabian, der fich 
noch nicht ganz ermannen Fonnte. 

„Ein rechtes Mufter iſt's auf einem Eſſigkrug. Wo fehlt’s denn, 
Herr Freund? If Euch eine Rabe über den Meg gelaufen?“ 

— Kleinigkeiten, Kleinigkeiten! Nichts fonft. 

„Kleinigkeiten? Ei, die follen einen Mann von Kraft und 
Mark, wie Cu, nicht unwiefh machen. Der Adler jagt feine 
Müden. Sagt mir das nicht. Meineihalben, Ihr möget am 
beften wifien, wo Buch der Schuh drückt. Aber fagt mir, ſitzt 
unfer Unglüdsfamerad, der, wie heißt er nun, der Dom: Narr 
oder fo etwas, denn ein Pfaff iſt er einmal — fiht er noch im 
Oltner Loch?“ 

— Er ward ſchon andern Tags frei. Aber ſagt mir, Meiſter, 
für wen haltet Ihr dieſen Menſchen? Er ſtößt mir auf, wohin 
ich komme; überall hat er die Hand im Spiele. 

„Der ſchwimmt alſo auf allen Suppen, wie die Peterfilie. 
Das ſieht ihm ähnlich, denn ich Halte ihn, trotz feines Läugnens, 
für einen Eatholifchen Priefter, und nichts anders, der ans der 
Melt ein Buppenfpiel macht, das er regieren muß. Glaubt’e, 
Herr Freund, Fein Pfäfflen ift fo Flein, es ſteckt ein Päpftlein 
drein. Ich mag von ihm nichte. Er gehört zu den Leuftn, von 
denen man das Beſte weiß, wenn man nichts weiß. Nun aber 
faget mir, wohin geht die Reife?” 

— Ins Moos, zum Addrich, wenn Ihr mit wollet. — 

„Buh! Acht gehabt! Laßt Euch nicht tiefer in das Waſſer, 
als Ihr Grund fühlt. Womit man umgeht, damit wird man 
auch geftraft. Bleibt bei uns in Aarau. Winen Zoll weit über 
den Stabtbann hinaus ft, heut’ zu Tage, Fein Leben mehr fidher. 
Geier und Wölfe find menfchlicher, als die Bauern; die Kerle 
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möchten die Hühner mit den Ciern todtſchlagen. Ginem ehrlichen 
Mann fchnitten Die Bafelbieter vor etlihen Tagen das Ohr rein 
weg vom Kopf, weil er in Verdacht ſtand, ausgeſchwatzt zu haben. 
Dann legten fie ihm das Ohr in bie Hand und fagten: „Iekt 
bift du der rechte Ohrenträger!" Sie halten aller Orten die Wan⸗ 
derer an; erbrechen alle Briefe, befegen alle Paͤſſe. Wer ihnen 
zuwider ift, dem fingen fie Nafe und Bart weg; oder wegen ihm 
Haut und Haar ab am umlaufenden Schleifftein, oder rauben ihm 
Kuh und Kalb aus dem Stall; oder werfen ihm Feuer ins Stroh: 
dad. Es ift des täglichen Gräuels Fein Ende. Bleibt in Aarau, 
rath’ ih! Oder geht wenigftens nicht unbewafinet über Feld und 
in die verwünfchten Berge. Ihr tragt ja nicht einmal einen Fliegen⸗ 
wedel in der Hand!“ 

— Wozu, Meiiter? 

„Das werbet ihr erfahren, fobald die Schmeißfliegen ſtechen. 
Menn die Kuh den Schwanz verloren hat, merkt fie erfi, wozu 
er gut gewefen! Denft an mich! Den Rebellen fehlt's nicht an 
Säbeln, Hellebarben, Biltolen und Flinten. Was ihnen fehlt, 
fehlen fie dazu. Unlängft hielten fie, beim Stäbtlein Wangen, 
auf der Nar cin beladenes Schiff an; fanden da ein Faß mit der 
Aufſchrift: „Süßer Wein“, wollten koſten, fiehe da, waren es 
gefüllte Sranaten, die auf das Schloß Lenzburg gefchidt werben 
follten. Das war gute Beute! nun wett’ ich, die Gaudiebe fchen: 
fen uns felbft ven füßen Wein bei erfter Gelegenheit ein.“ 

— Ich rath' Euch, nicht davon zu trinken, over ihn den Dieben 
wieder zu nehmen. Lebt wohl, Meifter! 

„Ge ift bös, dem Hund ein Bein abzujagen. Aber wartet doch! 
Warum eilt Ihr? Unglüd kommt einem auf halbem Weg ent: 
gegen, es ift nicht noth, danach zu rennen!“ 

Meifter Mirri rief ihm vergebens nad; Fabian hörte nicht, 
jondern machte mit der Hand nur noch eine Bewegung, wie zum 
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Balet, zurück, und fehritt haflig am Bach den Meg bin. Die 
furze Unterredung mit dem würdigen Meilterfänger hatte für ihn 
die wohlthätige Wirkung gehabt, daß eine Art Befonnenpeit in 
ihn zurücigefehrt war. Wie gleichgültig ihm auch bei der Stim⸗ 
mung feines Gemüths jede Gefahr fein mochte, wollt’ er doch die 
einzige vermeiden, nicht zum dritten Mal Gefangener zu werben. 


Er lieg fich daher Feine Umwege durch Buſch und Berg verbrießen, 


um den Dürfern auszuweichen, und fobald er unter den Mauern 
der alten Burg Liebegg angelangt war, den Schloßweg hinauf: 
zufteigen, um in gerader Richtung auf dem Rüden der Berge über 
die Bampf zu Addrichs Moos zu fommen. Die Bampf ift einer 
der erhabenften Punkte in der Kette von waldigen Sandfelfen, die 
fi) vom Liebegger Schloſſe hinweg ſüdoſtwärts zum Hallwyler 
See verlängert und eine zwar ausgedehnte, doch mehr anmuthige, 
als unermeßliche Ausficht auf die Umgegend gewährt. 

Fabian, ale er die Höhe des alterthHümlichen Burgftalls und 
die Zinfternig der nnmittelbar daran grenzenden Tannen erreicht 
hatte, ſtieg unverbroffen in deren feuchten Schatten das Gebirg 
hinauf, über das heilarme Loos feiner Tage brütend. Er Hatte 
noch nie feine unverfchuldete Verlaffenheit und Berwalfung im Leben 
fo tief empfunden, wie in diefen Augenblicken; felbft nicht in der 
infamfeit feiner KKerfer zu Bern und Olten. Ohne Neltern, ohne 
Verwandte, ohne Freunde war er nur mit brüderlichem Herzen an 
Gpiphanien gehangen; Hatte er nur in ihrer fchwefterlichen Zärt: 
lichkeit Erſatz für alle andern Entbehrungen genofjen, und fah nun 
auch diefe fich entfremdet. Zu gebildet, um ſich unter dem rohen, 
abergläubigen Bergbewohnern glüdlich zu fühlen, zu ſtolz, um 
bei der reichsftäbtifchen Hoffart feiner Herren und Obern zur Frohn 
zu geben, war ihm die Schweiz nicht mehr Vaterland, als jeder 
andere Fleck des Erdbodens. | 

Sept dacht’ er an Addrich, und jet erft glaubt" er ihn zu ver⸗ 
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ſtehen, den Unglücklichen, den mit ſich und ſeinem ganzen Daſein 
zerfallenen Mann, als derſelbe unter den Fichten des Gönhards 
aus der Fülle feines Elendes gerufen hatte: „Ich habe die Welt 
von allen Seiten betrachtet, und am Ende gefunden, fie fei nicht 
des erfien Blicks werth gewefen.” 

Diefe Sreinnerungen lagerten ſich, wie fchwarze Schatten, über 
fein Gemüth. Ihm abnete Heimliches Leiden aller Wefen, allge: 
meines Unglüd aller Gefchöpfe, vom Wurm bis zum Weifellen, 
dem Keiner entrinnen könne. Gr felber begann mit feinem Dafein 
zu grollen und rief: Das Befte im Leben ift endlich die Freiheit 
des Sterbens! 

Da trat er aus der Walddämmerung hervor auf die Fable, von 
magerm Grafe gebildete Bergkuppe der Bampf, vie ſich mit breitem 
Rüden aus einem Kranz von Gebüfchen erhob. Beilchenfarben 
fehwebten die riefenhaften Bormen der Alpen vor ihm, mit dem 
Goldroth des Abendlichts und dem noch tiefhangenven Silberkleide 
des Winters bekleidet. Rechts, wo ein verwifchter Brad tiber die 
Höhe zum Thaldorfe Dürrenäfch, und näher noch feitwärts in 
Addrichs verborgene Cinſamkeit, führte, ſtreckte das nahe Gebirg 
feine fchwarzen Felsmauern und Zaden hervor, während links, 
aus der Tiefe, die Mellen des Sees von Hallwyl bligten, wie 
wehender Silberlahn, der über grünen Sammt der Matten aus: 
gefpannt ift. 

Fabian fand fill. Die Majeftät des großen Schaufptiels warf 
ſich mit überrafchender Macht an feine Seele. Der reine Odem 
des Himmels, welcher ihn in diefen Höhen umwehte, der allge: 
meine Slanz, das allgemeine Schweigen durchdrangen ihn. Die 
Natur übte ihr Hohelisrecht, dem Fein reines Gemüth widerſteht. 
Er fühlte wunderbar ſich über fich felbft und über die fchweren 
Träume und Zweifel erhaben, welche ihm nur fchienen von der 
dumpfigen Waldtiefe angeblafen zu fein, ver er eben entfliegen 
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war. Und wie er das Antliß zuridwandte, umfpannte ihm ben 
GSefichtöfreis der ungeheure Bogen des Jura, der feine blauen 
Gipfel, Firften und wellenförmigen Grathe zu den Wolfen auf: 
warf, ale würde die Erde in den Himmel hinaufgezogen. Linke, 
in der Entfernung einiger Wegftunden, Leuchteten im frifchen Früh: 
lingsgrün die Gefilde von Aarau, rechts vor ihm in ber Tiefe 
traten die Zinnen, Thürmlein und alten Gemäuer der großen Lenz: 
burg, weiterhin am Felſen hangend die weißen Schloßmauern von 
Brunegg hervor. 

Er warf mit dem leichten und wanbelbaren Sinn feines Alters 
die Sorge von fich, und bildete neue Entſchlüſſe. „Bin ich arm,“ 
dacht’ er, „nun, fo gehört mir die weite Welt. Was Hab’ ich 
verloren, wenn ich mich felber noch habe? Bin ich verlaflen, num, 
fo ſteht Gott bei mir. Wer hat's beffer, denn ih? Niemand iſt 
reicher, als wer ber Welt nicht bedarf; Niemand mächtiger, als 
wer fich felber baͤndigt. Ich bin noch nicht arm genug; ich bin 
noch nicht flarf genug. Ich will die Bande brechen, die mich 
binden. Lebe wohl, Vaterland! Lebe wohl, Epiphanie! Sch werfe 
der Freude, wie dem Schmerz, den Scheivebrief hin, und will dem 
Schickſal meinen Troß zeigen. Der Beige fohmiegt ſich unter der 
Hand defielben. Ich bin noch nicht arm genug, ich will nichts 
mehr befißen; auch die Hoffnung will ich nicht mehr, die mich noch 
an biefe Gegenden feflfnüpfte. Hinaus in die Welt, in die Ferne; 
da will ich mir eine neue Welt aus eigener Kraft bauen!” 

So dat’ er, und that rafch einige folge Schritte. Er glich 
in feiner Haltung einem Könige.des Erbballs, in feinem Selbft- 
gefühl dünkt' er fih, es zu fein; der Staub der Meltherrlichkeit 
unter feinen Füßen, die Stirn im Himmel. 

Diefer rafhe Umfchwung feiner Empfindungen wird den nicht 
befremden, der das wandelbare Aprilwetter des jugendlichen Ge⸗ 
müths erfahren hat, oder noch darin wandert. Im Kind geht das 
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Weinen zum Gelächter über; im Jüngling, wie in ber Jungfrau, 
fleigt aus der größten Muthlofigfeit der edle Trob. Aber die Ent: 
fehlüfje der Jugend, welche aus der Gluth der Gefühle empor- 
treiben, verrinnen eben fo rafch, wie die himmlanftrebende Rauch⸗ 
fäule über ihrerierlöfchenden Flamme. Fabian erfuhr es in diefen 
Augenbliden an fich felbft, da er es am wentgften befürchten zu 
fonnen glaubte. 

Indem fein Blid noch in der Ferne, über die Gebirgsfetle des 
Jura Hinfchweifte, und feine Seele in der Wolluf freiwilliger 
Berzichtung auf die bisherigen Freuden feines Dafeins fehwelgte, 
klangen ſeitwärts menfchlide Stimmen an fein Ohr. Gr wandte 
das Antlit nach der Gegend, von wannen die Töne famen. Sie 
ſchollen im Gebüſch, welches nahe bei ihm die Gintiefung ver: 
barg, in der man zum Moofe gelangte, wo Addrichs Waldhaus 
gelegen war. Es war weibliches Geplauder, das bald verflummte. 
Babian fühlte ein plögliches Erglühen feiner Wangen und ein 
lautes Bochen feines Herzens. Es fehlen ihm eine Stimme, wie 
Epiphaniens Stimme, gewefen zu fein. Gr eilte ihr nach in das 
Didicht, welches fi) Faum noch mit jungem, ſproſendem Laub 
bekleidet hatte. 

Da ſtand fie, nur wenige Schritte entfernt, vor ihm, in ſchoͤner 
Beſtürzung bei feinem Anblid. 


33. 
Das Geſchwiſter. 


„Babi! Fabi! Du felbft?” rief Spiphanie aufglühend, den freu: 
bdelodernden Blick gegen ihn blikend. Sie erhob die Arme, wie 
jhon aus ber Ferne ihn zu umfangen; aber ließ fie wieder finfen, 
als er zu ihre trat. Sie reichte ſtumm die Hand dar und legte 
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ſtumm ihr Haupt an feine Bruft. Gr berührte mit feinen Lippen 
das dicke Goldgeflecht ihres Scheitel, und ein Baar Thränen ent: 
fielen feinen Augen; gleich Thauperlen glänzten fie auf dem Gold⸗ 
haar. 

„Fabi!“ fagte fie ftillweinend, „Babi! “ 

— Beine nit, Tania! antwortete er mit zitternder, halb: 
lauter Stimme. 

„Du haft mich fehr erſchreckt!“ liſpelte fie leife, fah zu ihm 
auf und Iegte ihren Arm um feinen Naden. Beide fchwiegen. 
Beide betrachteten ſich mit zärtlicher Innigfeit, im Schmerz ihrer 
Freude, lautlos und anhaltend, als wenn fie nicht an das Glück 
glaubten, fich wieder „gewonnen zu haben, oder, als fünne das 
längfte Anfchauen feinen Erfat fo langen Entbehrens leiten. Die 
Augen beider ſchwammen in einer flillgefandenen Thräne; die Lip- 
pen beider waren halb geöffnet, wie um leichter das Wehe eines 
tödtlicden Entzückens auszuhauchen, in welchem die Herzen brechen 
wollten. — Wer diefe jugendlichen, ſchönen Geftalten beifammen 
geſehen hätte, würde aus der Blaäſſe ihres Antlikes und ber 
Mehmuth ihrer unveränderlichen Mienen nicht vermuthet haben, 
daß hier ein Wieberfinden, fondern eher ein Abfchieb zu ewiger 
Trennung ftattfinde. 

„Und Fonnteft du, Fabi, Eonnteft du dich fo lange überwinden, 
und nicht kommen!“ feufzte Epiphante leife, ohne ihren Blid von 
feinen Augen abzuwenden. 

— War ich denn nicht immer bei dir, Bania? Sie Gatten nur 
meinen Leib gefangen. Meine Seele athmete bei dir. 

„Sa, Oheim Addrich fagte mir's. Du haft Recht, guter Fabi. 
Du bift ſchuldlos. Er fagte mir’s. Er verfündete mir deine nahe 
Anfunft. Ja, du warft immer bei mir. Du trateft ſelbſt in alle 
meine Träume des Nachts. Das war deine Seele; das warſt 
du. Sahſt du mich denn nie?” 
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— Immer, immer, Fania. Wo könnt' ich denn fein, daß ich 
dich nicht fähe? Sa, Fania, auch in den Träumen kamſt du zu 
mir. O wie fchön, wie unansfprechlich ſchön ftandeft du darin an 
der Flue des Röthliberges, bei den Waflerfällen, welche der Hauch 
des Mindes, wie einen weißen Brautichleier, über dein Haupt 
und das Thal flattern ließ. Weißt tu no? Fania, o Santa, 

aber da erfhien.. . . 

Hier unterbrach er ſich jählinge, und ließ die Stimme fallen, 
indem er unwillfürlich, durch Srzählung feines Traumes, an Res 
nold erinnert wurde. — Spiphanie bemerkte, bei den legten Morten, 
Berwandlung in feinen Gefichte. Er wandte verlegen den Blid 
von ihr und ließ ihn hierhin und dahin iwen, als möcht’ er fidy 
von einem Gedanken loswinden, oder ihn nicht fehen lafien. Waͤh⸗ 
rend deſſen neigten fi die Augenbraunen zufammen und verriethen 
den innerflen Berbruß. 

„Nun, Babi, nun? Was erfchlen?” fagte fie und beobachtete 
mit aufmerffamer Aengftlichfeit feine Geberde. 

— Dein Berlobter, Hauptmann Renold, dein Bräutigam er- 
fchien! erwieberte er balblaut. 

Der Name und das Beiwort warfen in das zarte, bewegliche 
Syiel ihrer Mienen ylöglich den Ausdruck des lebendigſten Ab- 
ſcheu's. Sie z0g die Hände von feinen Achfeln zurück und fagte, 
indem fie fi) um ein paar Eleine Schritte entfernte: „Warum 
betrübeft du mi fo, Fabi? Wer denn hat's bir gefagt?“ 

— Addrich that es. 

„Und du, Fabi, und du? Mas dachteft du, als er das fagte?“ 

Fabian, der noch immer vor fi) niederfah, zauberte ſtockend 
mit der Antwort und erwiederte endlich: „Gideon if ein ſchöner 
Mann.” 

„Ja!“ verſetzte fie und trat mit einem ihrer Kleinen Füße auf 
die vor ihr am Boden blühende Daphne: „Ja, wie diefer giftige, 
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trügliche Inland *) mit der Pfirſichblüthe und dem Gewürzduft! 
Das ift die Sinnblume der Sünde, das ift des Gideon Ebenbild!“ 

Der Züngling richtete forfchenn den Blid vom Spiel ihrer Fuß⸗ 
fpige gegen ihr Antliß auf. Da fland fie mit heiligem Zorn in 
unnennbarer Anmuth, reizender, als der Traum fie geiwiefen hatte. 
„Wirklih, Fanta, du feine Braut nit? Warum fagt es Addrich? 
Warum rühmt fi Gideon deiner? Bit du nicht gern an feiner 
Seite durch diefe wilde Einfamkeit gewandelt? Doch, vielleicht 
hab’ ich Fein Recht zu folhen ragen.” 

„Du? Kein Recht? O Zabt, Fabi, wer denn font? Bin Ich 
nicht mehr deine Schweiter? Fabi, willſt du fchon wieder unter 
uns der erſte Zänfer fein, da wir kaum zufammengetroffen find? 
Kein, thue das nicht! Laff’ uns friedlich bleiben. Ich will ja in 
meinem Leben richt mehr mit dir zänfeln, denn wenn bu von mir 
biſt, Hab’ ich nichts davon, als die weinende Reue, bie mir bleibt. 
Höre nicht auf Addrich und auf Gideon nicht. Sie fagen dir nur, 
was fie wünfchen, nicht was ich fühle. Ich möchte Lieber taufend- 
mal die Braut des Grabes fein. Glaube an mich, wie ich nur 
an did glaube. Ich fchalt ja auch den Gideon einen Läfterer, als 
er mir fagte, die Obrigkeit habe dich eines Verbrechens willen 
eingeferfert. Warum fchalteft du ihn nicht und den Addrich, als 
fie Böfes von mir redeten?“ 

Fabian nahm Epiphaniens Hand und fagte: „Sch Habe Feine 
Zuverfiht unterm Himmel, als zu Gott und dir. Aber Gideon 
ift ein fchöner Mann . . ." 

Epiphanie beirachtete ihn mit dem ihr eigenthünlichen, fchel: 
mifchen Lächeln, während fein Blick voll ruhigen Wohlbahagens 
an ihr King. Endlich fagte fie etwas ftammelnd, aber lebhaft: 
„Und bift du denn nicht — viel fchöner, als er? Und biſt du - - 


*) Benennung des Daplıne Mezereum in der Schweiz, 
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denn nicht unendlich befier, als er? O du ehrlihe Seele, muß 
ich dir das er fagen, und du haft pas nicht gewußt? Gs ſchickt 
füch freilich nicht für mich, dich aus der Unwiffenheit zu ziehen, 
bie dir gewiß recht wohl ſteht. Aber Fabi, du bit noch ein wirk- 
liches Kind und bleibſt ein Kind, bei aller deiner Gelehrſamkeit. 
Das muß ich dir fagen.“ 

Fabian ward feuerroth, fah Hinweg und wieder zu Epiphanien 
und verfeßte: „Hofmeiftere mich nur und mache dich Iuftig. Ich 
mag nun feinen Streit mit dir anheben, denn ich werbe wohl zu 
furze Zeit bei bir fein, und babe auch Vieles mit dir zu befprechen 
und dich Bieles zu fragen.“ 

„Nur kurze Zeit?” rief Epiphanie fchnell ernſter werdend: „Wer 
treibt dich von ung? Nein, Fabi, du mußt bleiben. Du mußt! 
Wer foll mich gegen die erfchredliche Wildheit des Gideon in Schuß 
nehmen, wenn er wiederfehrt?“ 

Jetzt erzählte fie ihm Alles, was fie von Renolds Art und 
Weiſe und feinen Anfprüchen zu fagen wußte, und was fle von 
feinen böfen Künften zu wiffen glaubte, die er gegen fie in An⸗ 
wendung gebracht haben follte, um ihr Herz zu betrüben. Ihre 
Erzaͤhlung war fo fchliht und aufrichtig, wie eine Schwefter fich 
nur dem Bruder vertranen mag. Sein Inneres empörte fich gegen 
Gideons rohe Anmaßungen. Er fhwor, zwifchen den Zähnen mur⸗ 
melnd, dem hochfahrenden, gewaltihätigen Kriegsfnecht blutige 
Strafe zu und rief endlich: „Bania, nein, du bift gegen Lift und 
Muth des wüften Böfewichts Hier nicht geborgen, hier nicht! 
Denn Addrich ſelbſt ſchirmt dich nicht. Addrich verkauft dich Jedem, 
der ihm in den unfeligen Händeln wider die Landesobrigkeit Hilft. 
Ab, Zaneli, warum kam ich dich nicht einatmen, wie biefe reine 
Luft, daß dich Niemand fähe, dich Niemand hätte; daß man mich 
tödten müßte, um dich zu rauben! Eben diefer Renold, eben er, 
und fein Anderer, ift ver Morbbrenner, der mein Heimweſen zer- 
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flören ließ, damit ich ein armer DBeltler und ganz ohnmächtig 
würde, Dich "zu ſchützen. Alle Mittel hat er mir in biefer Zeit 
entrifien, wo Gefeb und Recht und Richter unter dem Aufruhr 
des Landes verfiummt find. Denfe nah, Faneli, rathe, wie wir 
und beide aus diefer Noth reiten?! Was Hilft’s, wenn ich ihn 
erfchlage und die Schweiz verlafie und dich? Warum traf uch 
mein gutes Schwert den Frechen fo übel in der Nacht vor deinem 
Geburtstag!" 

Hier wandte fich die linterredung durch Epiphaniens neugierige 
Zwifchenfragen auf die Begebenheit jener Nacht. Epiphanie wollte 
Alles wiſſen. Nun that es zwar ihrem Herzen wohl, zu hören, 
daß der Feine niebliche Vogel, der Fabians Namen und einen 
Denkſpruch zu rufen verftand, im Gefängniß zu Bern von der treuen 
Bruberliebe Unterricht empfangen habe; doch faft that es ihr auch 
leid, daß das Wundergefchöpf ein ganz natürliches Weſen, Fein 
Berggeift, Fein Höhlenfürft oder Schrätteli gewefen fei. Als fie 
aber, bei Fortfegung des Gefprächs, in Fabians Augen die Thränen 
des frommen Zorns, der Liebe und des Schmerzes um Verarmung 
bligen ſah, Töfeten fih alle ihre Gefühle in Mitleiven auf. Sie 
fuchte ihn mit ihrer ganzen Beredfamfeit zu beruhigen, zu tröiten 
und zu neuen Hoffnungen aufzurichten. 

„Rein, du liebe Seele,” fagte fie, indem fie traulih und 
fanft mit ihrer linfen Hand feine Schulter berührte, und, während 
fie ſelbſt fich kaum der Zähren erwehrte, mit ver Rechten ein Tuch 
an feine nafjen Augen drüdte, „nein, traure du nicht. Wir flehen 
beide in Gottes gutem Schub. Ihn halten wir, er Hält ung fett. 
Ich bin überreich, wenn du bei mir bift, Fabi. Biſt dn denn 
nicht auch fo reich bei mir, Fabi?“ 

Sie fagte und fragte dies mit fo rührender, harmloſer Zuver⸗ 
ficht, und die ganze Zärtlichfeit ihrer Seele ſprach fo hell aus Blick 
und Stimme, daß Fabian bewegt fie mit beiden Armen an feine 
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zu halten. Das iſt Alles. Sch bitte dich, geh’ hinab ins 
Thal.” 

— Aber, Mäbchen, biſt du fiher? Man könnte ja Böfes im 
Schilde führen! Warum anf dieſem abgelegenen Berge allein 
bleiben, wo ſelten Menfchen umberwandeln? Du follteft nie 
allein gehen, nie! 

„Gben allein zu erfeheinen, Fabi, hab’ ich verfprocden. Darum 
ſchickt' ich die Großmagd zurück, die mich herauf begleitete. Fürchte 
meinetwillen nichts. Ich habe mit einer mir wohlbekannten, grund⸗ 
ehrlichen Perſon zu thun. Aber,“ ſetzte ſie hinzu und legte ihre 
Fingerſpitzen an ſeinen Mund: „daß du dich nicht unterfängft, 
drunten aller Welt zu ſagen, warum ich auf der Bampf zurückblieb! 
Ich kenne dich, Plaudermäulchen. Hörſt du? Keine Silbe, daß 
du mich hier geſehen haſt.“ 

Eben wollte der Streit über Gehen und Bleiben beginnen, 
als beide zu gleicher Zeit eine Bäuerin über den öben Bergrücken 
daher wandeln fahen, die aus einem Gehölz gefommen, zuweilen 
fiehen blieb, und zu Horchen, und mit ven Augen zu fuchen ſchien. 

Sept drängte ſich Epiphanie bittender, ſchmeichelnder an Fa⸗ 
bian, und trieb ihn, ven Berg zu verlafien. „Belt, abi, du 
gehorchſt? ort! ich bin bei dir und Leonoren, eh’ ein Biertel- 
ſtündchen verfliegt. Fort!” fagte fie, und gab ihm mit fchalfhaf- 
tem Lächeln zum Abfchied einen leifen Schlag auf die Wange und 
eilte aus dem Gebüſch ins Freie hervor, zur Höhe der Bergflädhe. 


34. 
Stummes Shanufpiel. 
Fabian blickte ihr nach, fefigebannt auf der Heiligen Stätte, 


wo er für alle vergangenen Schmerzen feines Lebens ven füßeflen 
Grab gefunden hatte. Er wollte da die Rückkehr der ſchoͤnen 
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Nein doch, Schmerz ift es nicht! Aber gewiß dein Athem war 
Gluth, und in diefer Gluth möcht’ ich geftorben fein.“ 

Diefe fonderbare Unterhaltung, welche freilich wenigen Zus 
fammenhang zeigte, und daher von den Lefern, als Unfinn, mit 
Recht getadelt werben Fönnte, wollen wir nicht fo weit fortfeßen, 
ale es den jungen Leuten gefiel, fie zu fpinnen. Nur bemerfen 
wir, daß beide dabei endlich nüchtern wurden, und zuletzt bie 
Sprade vernünftiger Menfchenfinder annahmen. Die Nüchtern- 
heit ward noch vollftändiger, als Fabian die Frage an feine zärt- 
liche Schwefter richtete: „Wie Haft du willen mögen, daß ich 
den Meg ins Moos über die Bampf wählen würde? ober erwar- 
teteit du mid) fpäter?” — und Epiphanie dann, in fich felbit ers 
fegredend, ihm die Hände entzog und mit ihrem Mienenfpiel ver: 
rieth, fie erinnere ſich an Vergeſſenes. 

Sie ergriff feinen Arm und drängte ihn mit fanfter Gewalt 
auf dem Fußwege zum Moofe fort, indem fie fehmeichelnd fagte: 
„Nun geh’ hinab, liebes Kind, geh’ zu Addrichs Hütte. Der 
Alte erwartet dich. Geh’, ich folge dir bald nah!“ 

— Und du, Fania ? 

„Sch bleibe noch. Ih muß! Geh’ denn, ich erwarte bier 
eine Berfon, die mir wichtige Nachrichten bringen will. Aber id 
muß fie ganz allein ſprechen. D, wenn bu wüßte, Sabi! Geh’ 
nur! Ich Habe Verfchwiegenheit gelobt, heilig und thener gelobt. 
Darum erflieg ich den Berg. 

— Haft du Geheimniß vor mir? Nein, ganeli, in dir follte 
fein Dunfel fein, und wär es von der Größe: eines Sonnen⸗ 
ſtääubchens. Sch laſſe mich von dir durchbliden, wie vom Auge 
des Allwifienden. 

. „Was foll ich dir fagen, du Neugieriger? Ich weis etwas 
und nichts, und will exit dad Geheimniß felber erfahren. Nun 
forfige nicht weiter. Sch habe gelobt, einftweilen reinen Mund 
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zu halten. Das ift Alles. Ich bitte dich, geh’ Hinab ins 
That.“ 

— Aber, Mädchen, bift vu fiher? Man fönnte ja Böfes im 
Schilde führen! Warum anf diefem abgelegenen Berge allein 
bleiben, wo felien Menfchen umberwandeln? Du folltef nie 
allein geben, nie! | 

„Eben allein zu erfcheinen, Fabi, hab’ ich verſprochen. Darıım 
ſchickt' ich die Großmagd zurück, die mich herauf begleitete. Fürchte 
meinetwillen nichts. Sch babe mit einer mir wohlbefannten, grund: 
ehrlichen Berfon zu thun. Aber,“ febte fie Hinzu umb legte ihre 
Zingerfpiken an feinen Mund: „daß du dich nicht unterfängft, 
deunten aller Welt zu fagen, warum id} auf der Bampf zurückblieb! 
Ich kenne dich, Plaudermäulchen. Hörft vu? Keine Silbe, daß 
du mich hier gefehen Haft.“ 

Eben wollte der Streit über Gehen und Bleiben beginnen, 
als beide zu gleicher Zeit eine Bäuerin über den öden Bergrüden 
daher wandeln fahen, die aus einem Gehölz gefommen, zuweilen 
fiehen blieb, und zu horchen, und mit ven Augen zu fischen fchien. 

Jetzt drängte ſich Epiphanie bittender, fchmeichelnder an Fa⸗ 
bian, und trieb ihn, den Berg zu verlafien. „Gelt, Fabi, du 
gehorchſt? ort! ich bin bei dir und Leonoren, eh’ ein Viertel: 
ftündchen verfliegt. Fort!“ fagte fie, und gab ihm mit fchalfhaf- 
tem Lächeln zum Abfchieb einen leifen Schlag auf die Wange und 
eilte aus dem Gebüfch ins Freie hervor, zur Höhe der Bergflädhe. 


34. 
Stummes Shaufpiel. 
Fabian blickte ihr nach, feftgebannt auf der Heiligen Stätte, 


wo er für alle vergangenen Schmerzen feines Lebens den füßehen 
Erſatz gefunden hatte. Er wollte da die Rückkehr der fchönen 
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Schweſter erwarten. Es war ihn Schwelgerei der Augen genug, 
fie auch nur in der Ferne zu fehen, wie fie neben der Bäuerin 
plaudernd auf der Höhe fand, wo ſich gegen den blauen Hinter: 
grund des Himmels der Umriß ihrer edeln Geſtalt und die An- 
muth ihrer Bewegungen zeichnete. 

Das Geſpraͤch fchien lebhaft geführt zu werden. Die Bäuerin 
befonders drückte mit ihren Geberben große Theilnabme aus. Bald 
zeigte fie wiederholt auf einen jungen Bohrenhorft, am Abhang 
des Berges gegen den Hallwyler See, von wannen fie felöfl ge: 
fommen war; bald legte fie die flachen Hände betheuernd auf ihre 
Bruſt; bald firedte fie, wie etwas Bertrauliches flüſternd, ven 
Kopf näher gegen das Ohr der Jungfrau. Diefe hinwieder ſchien 
unentfchloffen, warf zuweilen das Geſicht nach den Gefträuchen, 
in denen Fabian verborgen fland, und fenfte das Köpfchen einige- 
mal auf die Bruft nieder, als fänne fie über wichtige Dinge. 
Dann that die Bauerin einige Schritte gegen das Fohrenwälbchen; 
fchrte wieder gegen Epiphanien zurüd; ging abermals und fam 
abermals mit auffordernder Bewegung der Hände. Endlich fah 
die Jungfrau des Moofes fchnell zurü nach den Gebüfchen, in 
denen fie Fabian verlaffen hatte, wandte fi und nahm mit fchnellen 
Schritten, begleitet von der Bäuerin, die Richtung gegen die 
blaugrlüne Gruppe der Fohren. 

Der Züngling wanfte eine Zeit lang, ale er fie hinter dem 
vorftehenden Hügel verfchtwunden fah, ob er folgen ſolle? Das 
Geſchäft des Laufchers fchien ihm nicht ehrenvoll; auch fürdhtete 
er, feine junge Freundin dur den Schein vorwißiger Neugier, 
ober böfen Mißtrauens, zu kränken. Freilich erfchien das geheim: 
nißvolle Treiben Epiphaniens eiwas unfreundlich gegen ihn ſelbfl 
und Mangel eines unbedingten, ſchweſterlichen Iutrauens zu wer: 
den, das er ansprechen zu Fönnen glaubte. Und doch — welches 
Geheimniß fonnte bier zulegt walten? Vielleicht wußte die Bäuerin 
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die Grotte eines Bergmännleins, vie nächtliden Sammelpläße 
unterirbifcher Weſen nachzuweifen; oder ein Goldbrünnlein, ein 
wunderbares Zeichen am Berge, ein Geifterdenfmal, ein fernes 
Drachenloch, eine Stätte, wo fi) weiffagende Bergſtimmen hören 
liegen. Fabian Fannte den unüberwindlichen Glauben und Hang 
der fehönen Moos: Jungfrau zu überirdiſchen Dingen, mit denen 
fi ihre Cinbildungekraft, in der Abgeſchiedenheit ihres Lebens, 
zu befchäftigen liebte. Er Hatte fich wohl zuweilen erlaubt, diefe 
Neigung mit feinem Unglauben zu beläcdheln, nie aber fie zu taveln, 
va fie fo harmlos war, und der Aberglaube mit feiner Schnfucht 
zu iberfinnlichen Dingen doch immer ein Bruder der Innern, ges 
heimen Religion ift. 

Indeſſen fonnte das arglofe Mädchen eben ſo leicht in den 
Hinterhalt irgend eines Frevlers, der ihr nachſtellte, verlockt 
werden. Was wäre da nicht alles möglich geweſen? Er dachte 
an den wildfremden Renold, er dachte an ven zweidentigen Nieber- 
länder Don Nardo. Das Blut aus allen Adern wogte ihm gegen 
das Herz an, bei dieſem Gedanfen. GE braufete um feine Ohren, 
wie Sturm in Tannen. Mit pochender Bruſt verließ er den Platz, 
entichloffen, Bpiphanien aus der Berne mit den Augen zu be⸗ 
wachen, ohne von ihr entdeckt zu werden. Er umging in Buſch 
und Wald die nadte Bergfläche, damit er fi der Gegend bes 
Sohrenhorftes nähere, und riß von einer aufgeflafterten Holzbeige 
einen Scheitftod zur willfummenen Waffe in der Noth. 

Seine Bangigfeit ſtieg mit jedem Schritt, da er einen weiten 
Umweg zu machen hatte, und bald undurchdringlich-verwachſenem 
Geftrüpp ausweichen mußte, bald im ftachliden, zähen Neb von 
Ranfen der Brombeeren und Himbeeren über den Waldboden ges 
jponnen, die Füße behangen fühlte; noch mehr aber, als er feit- 
wärts auf dem öden Rüden der Bampf die befannte Bäuerin ein: 
jam ſtehen fah und @piphanien nicht mehr bei berfelben. 
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Endlich ward die andere Seite des Berges erreicht, und zu: 
gleich blieb fein Fuß feft, wie In die Erde gewurzelt. Sein Blut 
ftarrte in den Abern. 

Zwifchen den gelbröthlichen Säulen Hundertjähriger Kienfohren, 
durch welche die Abendfonne ſchneidende Schatten und Lichter warf, 
ſtand Epiphante mit vor fich hingefalteten Händen in demuthsvoller 
Stellung, und vor ihr ein Mann in etler Haltung, welcher die 
Hand feierlich gen Himmel hob. Obgleich Fabian einige Hundert 
Schritte noch entfernt war, verriet ihm dennoch das ſchwarze 
Baretlein, um welches Goldſchnüre am Sonnenflrahl fchimmerten, 
der lange, fchwarze Leibrod, und die ganze Geftalt mit ihrer 
ruhigen Bewegung, daß biefer Mann fein anderer, als der Fremd⸗ 
ling fei, der ihm fchon in der Berghütte ob Stüßlingen gerechten 
Argwohn eingeflößt hatte. Umſonſt hielt der erfchrodene Jüngling 
den Odem an, die Worte des Herren von Grönferfenbofch oder 
Epiphaniens zu erlauſchen. Er fland zu fern; und näher zu 
ſchleichen, war, ohne entdeckt zu werden, unmöglich, weil zwi⸗ 
fhen dem Dickicht, das ihn verbarg, und dem Hain der Bohren, 
offenes Wiefenland lag. 

Er legte fein Gehör in die Augen. Gr glaubte zu erhorchen, 
daß Epiphanie weine. Dann fah er mit unbefchreiblichem Erſtau⸗ 
nen, wie fie plößlich vor dem Menſchen auf die Knie fiel; erſt 
wie fie jammernd ihre Hände zu Ihm aufftredte, dann mit ihren 
Armen feine Knie umfaßte, und ihre Stirn an dieſelben Ichnte. 
Er aber breitete erft feine Arme, mit vorgebogenem Leibe, gegen 
die Kniende nieder; ſchlug dann mit den Fingern der rechten Hand, 
nach priefterlicher Weife, ein dreifaches Kreuz über die Kniende 
in der Luft und bengte fich, fie emporzubeben. Lange währte ber 
Kampf zwifchen ihr und ihm, denn fe ſchien ihre ehrerbietige 
Stellung nicht verlaſſen zu wollen. 

Endlich fah fie Fabian den anhaltenden Bitten gehorchen. Sie 





— 26 — 


richtete fih auf, und faltete, indem fie ihm wieber gegenüber 
fand, wie in unauesfprechlich tiefer und heftiger Bewegung des 
Gemuͤths, die Hände auf ihrer Bruft mit Inbrunft zufammen, 
und hob fie dann, wie betend, gegen den Himmel. Don Nardo 
aber trat jegt mit offenen Armen gegen bie Jungfrau, umfaßte 
fie und drückte fie Füffend an feine Bruſt. Gpiphante ließ ea ruhig 
gefchehen. Keine Bewegung verrieib ihren Widerſtand. Gin heller 
Sonnenftrahl fiel auf beide blendend zwifchen den Baunıflämmen , 
beren blaßgrüne Zweige fich hoch Über dem wunderbaren Paar 
tempelhaft wölbten. 

Doch dem guten Fabian hing bald Alles däͤmmernd und bunfel 
vor den Augen. „Sie ift verloren!” rief’s wie Ahnung in ihm: 
„Der Pfaff bat fich ihrer fchwärmerifchen Träumerelen und Nei- 
gungen zu bemeiflern gewußt. Gpiphanie hat ihren Glauben ab: 
gefchworen, fie iſt zum Papſtthum übergetreten. Sie iſt verloren ; 
die verfchmigte Scheinheiligfeit des Tüfternen Priefters hat geflegt. 
Das verhehlte fie mir.“ 

Er umflammerte mit der Kauft Frampfhaft die Keule, und war 
im Begriff, aus feinem Hinterhalt bervorzuftürzen. Er taumelte, 
wie ein Trunfener, und mußte fih an einer jungen Buche auf: 
recht halten. Er blieb. Seine Befonnenheit Fehrte fchnelf zurück. 
Er faßte den Entſchluß, fich felbft zu überwinden und das Ende 
bes herzzerreißenden Schaufpiels zu erwarten, in welchem ein gut⸗ 
müthiges, ſchwaͤrmeriſches Kind das Opfer der blinveflen Leicht: 
gläubigkeit und der gleisnerifchften Prieſterliſt ward. 

Er blidte Hin. Die Umarmung dauerte fort, doch fo, daß, 
während Epiphanie an der Bruft des Fremden lag, biefer von 
Zeit zu Zeit die rechte Hand mäßig und mit vorgeftredtem Zeige: 
finger, voie ein Lehrender, erhob. Dann und wann nur richtete 
bie Jungfrau das Angefidht wie fragend gegen ihn auf, und dann 
und wann warb Fabian wieder vom Kranıpf befallen, wenn er 
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Augenzeuge ſein mußte, wie ſich die Lippen des Lehrenden wieder 
zum Kuſſe auf des Mädchens Stirn ſenkten. ine lange halbe 
Etunde hatte diefe Unterhaltung gedauert. Dem heimlichen Be: 
obachter fchien am Himmel die Sonne fill zu fleben; denn nach 
feinem Dafürhalten hätte fie in diefer Zrift nicht nur hinter den 
Alpen unter:, fondern im Oſten wieder aufgehen Fünnen. 

Epiphanie fehlen zuerfi an Trennung zu denfen. Ste trat um 
einen Fleinen Schritt von ihrem geiftlichen Lehrer zurück, in deffen 
beide vorgeftredten Hände fie jedoch die ihrigen legte. Sekt fehlen, 
den Bewegungen ihres Köpfchens nach, die Reihe des Redens an 
fie gekommen zu fein. Ginigemal wandte fie das Geſicht Hinter 
fih, als fuche fie die Bäuerin, welche auf der Höhe wahricheinlich 
Wacht ftand. Dann ward das Gefpräch wieder fortgefegt, und in 
der Lebendigkeit beffelben fah Fabian fogar, daß Cpiphanie mit 
allzuzärtlicder Ehrerbietung eine Hand bes Nieberlänbers an ihren 
Mund drüdte, während feinerfeits diefer die andere auf ihr Haupt 
legte, wie zur Ertheilung des geiftlihen Segens. Fabian mur⸗ 
melte im Uebermaß feiner Ungeduld fehr unchriſtliche Verwün⸗ 
fhungen zwifchen den Zähnen, bis er deutlich Epiphantens Stimme 
durch den Wald tönen hörte. Sie rief Hinter fi der Bäuerin 
zu, und trennte fih dann alsbald von ihrem bisherigen Gefell: 
Schafter bis auf anfländige Weite. 

Als der Kaufcher in der That das zurüdgebliebene Weib vom 
Berg herſchreiten ſah, machte er fih eilig auf, un Addrichs 
Hütte im Moos vor Epiphanien, doch unbemerft von ihr, zu 
erreichen. Daher mußte er den gemachten Umweg durch bie Ges 
büfche wiederholen. Aber er hatte fer in fich befchloffen, Gpi⸗ 
phanien nicht ahnen zu laffen, daß er Zeuge der heimlichen Zus 
fammenfunft gewefen fei. Beobachten, allmälig ausforfchen wollt’ 
er fie, und nicht ruhen, bis er das traurige Geheimniß enthüllt, 
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oder geſehen hätte, wie weit es ein Mädchen mit Geberden voll 
Unſchuld in der Verſtellungskunſt treiben könne. 


— —— — — 


35. 
Die Fragen. 


Er eilte fliegenden Fußes durch Dorn und Dickicht. Im Sturm 
des Zorns, der Liebe und des Schmerzes war er ſeiner ſelbſt ver⸗ 
geſſen. Das Leben des Zünglings hatte bisher der glatten Ober⸗ 
fläche eines ver ſtillen Bergfeen des Baterlandes geglichen, der 
zwifchen einförmigen Selswänden, deren Geſtalten und Pflanzen- 
familien zurückſpiegelnd, nur felten vom Zug des Windes berührt 
und nur leicht gefräufelt werden fann, bis der Orkan einmal bie 
einzige Schlucht des Gebirges findet, die Gingang gewährt. Dann 
aber fahren feine Wogen kochend aus einander, und fteigen brüllend 
an den Belfen auf, daß von ihrem Donner das Gebirg erbröhnt. 

Ginigemal hielt er im Lauf an, legte die Hand an feine Stirn, 
und fehlen unentfchloffen nachzudenken, was er in biefen Augen 
blicken zu wählen habe, um nicht bereuen zu müfien. Gr fämpfte 
wider fi, als wär’ er felbft über den nie empfundenen Zuftand 
feines Gemüths erfchroden, und verbrofien, daß er jenen Tau: 
melnden gleich geworben fei, die ihm in ber Trunfenheit ihrer 
Leidenfchaft bisher nur Efel over Mitleiden erregt hatten. Dann 
wandelte er langfamer vorwärts, bis der wiederfehrende Schmerz 
ihn von neuem fortipornte. 

In diefem Augenblid, da er bleich und odemlos, die braunen 
Zoden verwildert um das Haupt, aus dem Gebüfch auf den Fuß- 
weg trat, der zum feinen Moosthale Addrichs führte, flog von 
der andern Seite Epiphanie mit nicht geringerer Eile daher; bie 
Mangen glühend; die Augen Entztden ftrahlend; der Bufen für: 
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mifch fleigend und fallend. Beide, überrafcht durch das unerwar; 
tete Zufammentreffeu, blieben verflummt auf ihren Stellen. Ihm 
entging nicht die Seligfeit, in der Epiphaniens Antlig firahlte; 
ihr nicht feine tobtenhafte Bläffe und Berwilderung. Beide er- 
fhrafen vor einander. 

„Du nod bier, Fabi!“ fagte fie endlih: „Ich glaubte dich 
längft bei Addrich. Fabi, wie bift vu fo ſchrecklich verfiört? Was 
ift dir gefchehen?! Rede doch!“ 

„Gin Unglüf, ein großes!” feufzte Fabian. 

„®in Unglüd?” wiederholte Epiphante zitternd, und trat mit 
langfamen Schritten gegen ihn, und legte ihre Hand auf feinen 
Arm, während ihre Augen feine weggewandten Blicke fuchten. 
Er aber, ohne zu ihr aufzufcehauen, drängte fie fanft von fich zurück 
und fagte: „Sch Habe meinen ganzen Himmel verloren, denn bu 
bift nun aus ihm, ohne Wiederkehr, verſchwunden!“ 

„Rede, Babi, rede!“ fagte fie voll gutherzigen Mitleids und 
trat wieder zu ihm: „Dein Himmel verloren und ich daraus ent- 
fhwunden? Sprich, was iſt dir gefchehen? Dränge mich nicht 
zurüd. Bin ich nicht deine Schwefter? Vertraue.“ 

„O die vertrauen, o dir!” rief er voll innigen Schmerzes: 
„Und du haſt alle meine Zuverfiht gebrochen; nicht DVertranen 
mit Dertrauen vergolten! Wozu noch Erklärungen unter uns? 
Komm hinab ins Thal zu Addrich. Gott hat’s gefügt. Ich follte 
heut’ die Hinfälligfeit alles Irdifchen, die itelfeit aller Hoff: 
nungen erfahren. Sch bin nun unendlich ärmer, als ich war, ba 
ich ins Leben eingetreten bin. Sch Habe dich verloren. Morgen 
verlaſſ' ich die Schweiz und gehe in die weite Welt hinaus, fo 
weit mich der Boden trägt. Komm hinab ins Thal!“ 

Epiphanie ward blaß und erflarrte. Stumm ergriff fie feine 
Hand; er zog dieſe aber zurück. Sie betrachtete ihn mit forfchen- 
dem, bangem Blick und flammelte: „abi, weißt du, was bein 
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Mund ſpricht? Fabi, erkennen mich deine Augen? Fabi, willſt 
du mein Herz brechen?“ 

— Was weis ich's? Das meine ift gebrohen. Du follteft 
mein ZTodesengel werben; du bift e8 geworben. Ach, hätte die 
leivende Seele fchon den letzten der Fäden gefprengt, mit denen 
fie noch ans Leben gebunden hängt! — Komm, fomm! mir if 
nicht wohl, gar nicht! 

„Babi!“ rief fie mit unbefchreiblicher Augſt, denn fie fah ihn 
bleicher werden und mit den Armen um fidh fafien, als wollt’ er 
fi) an etwas aufrecht halten; bann ſich beugen und auf den Boden 
niederfegen, wie @iner, dem die Kräfte entwichen find. Sie 
kniete zittern neben ihn und hielt mit den Händen fein Haupt, 
das an ihre Bruft fanf. Sie wagte faum, Athem zu fchöpfen, 
bis er, nad) langem Schweigen, endlich tief auffeufzte, und fagte: 
„Es ift Alles gut. Geh’ hinab; ich komme nad. Ich fehäme 
mid meiner Schwäche. Geh’, dir zürn' ich nicht. Aber nur du — 
nur du, nichts in der Schöpfung fonft, nur du... Dein Rah: 
fein ift mir tödtlich.“ 

„Blide doch auf, Fabi, blick' auf zu mir!” fagte fie, neben 
ihm kniend, indem die Thränen des Kummers tiber ihre Wangen 
fielen und ſie ihm die vorgefallenen, langen, braunen Haarloden 
von der Stirn zurückſtrich: „Ich bin Epiphanie. Sieh’ deine 
Schweſter an.” 

— Wie? Bilde du dir ein, der Wahnfinn habe meine treuen 
Sinne beftochen und verwirri? rief er auf und rückte von ihr: Ich 
erkenne dich wohl; fürchte nichts. Meine Sinne und mein Ges 
daͤchtniß find jung geblieben, indeſſen mich eine einzige Stunde 
zum Greife gemacht hat, erfahren und lebensmübe, als trüg' ich 
hundert Jahre. 

„Du bit fehr franf, fehr, o theurer Fabi! Du thuſt und redeſt 
nicht dag Gewöhnliche mehr.“ 
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— Kein Wunder, der ich das Unglaubliche ſah! rief er, ins 
dem er fi vom Boden aufraffte: Täufche dich und mich nicht! 
Die Waffertropfen da anf deiner Wange werben die Stellen nicht 
rein wafchen, bie des Pfaffen Kuß entweiht hat, als du dich von 
ihm geduldig herzen ließeft. 

„Bott im Himmel!“ fchrie Epiphanie und fprang mit Entfegen 
anf: „Du ſahſt uns? abi, ich mag es nicht glauben, du wäreft 
uns nachgeſchlichen? Mich heimlich belaufcht hätteft du?" — Sie 
ging bei diefen Morten rafch von ihm, dann fehrte fie ſich wieder 
gegen ihn und fagte mit ſtolzem Unwillen: „Das war deiner un- 

“würdig. Ich Hatte dich gebeten, mich und den Berg zu verlaffen. 
Du halt mein Zutrauen betrogen; und firäfliche Neugier zu fätti 
gen, warb dir lieber, als meine Bitte zu erfüllen . . .“ 

— Du irreſt! Keine Neugier zog mich, fondern Beforg: 
niß, deine Teichtgläubige Gutmüthigfeit könnte dich in Gefahr 
loden. Sch wußte freilich nicht, daß du eben diefe Gefahr fuchen 
wollteft. 

„Befahr? Nirgends, abi. Tun Haft alſo, — o Fabi, fage 
mir ehrlich, wie dein Gewiſſen es dem Allwiffenden fagt: Haft du 
Alles gehört? Kennft du ihn?” 

— Und wenn auch ſchon mein Gehör ans der Ferne nicht zu 
euch reichte, Tas ich Doch eure Geſpräche, Wort um Wort, in 
euerm Gebervenfpiel, Alles, Alles! Ja, ich Fenn’ ihn, biefen 
Abenteurer, dieſen Schleicher, den tudifchen Papiften! Er ift 
glatt und till und Falt und Heimtüdifch, wie die Eisrinde des 
gefrornen Sees, die den Knaben im Winter ankirrt, um dann 
unter feinen Sohlen zu brechen und ihn zu verfchlingen. 

„abi, bei deinem und meinem Herzen, läftere biefen Heili⸗ 
gen ‚nicht, oder ich entferne mich; denn ich darf und will die Zunge, 
mit der du mich Schwefter heißen, nicht ruchlos an dem freveln 
hören, was mir theurer als das eigene Leben gilt.” 





— 282 — 


— Unglüdlide! Dir theurer! Er, ber ung für die Ewigkeit 
ſcheidet! 

„Fabi!“ rief ſie und wollte fortfahren. Er aber unterbrach 
ſie und fragte mit zitternder Stimme: „Sage mir, in Gegen⸗ 
wart des lebendigen Gottes, fage mir, ... Epiphanie, in deiner 
Antwort liegt die ganze Wendung meines Schidfals, ... Epi⸗ 
phanie, warum tritt diefer zwifchen dich und mich hin? Mas tft 
fein Zweck? Er will dich dem heiligen, evangelifchen Glauben deiner 
Väter abtrünnig machen; er will dich zum Mebertritt ins Papft- 
tum bewegen! Epiphanie, will er? Und wenn es der Jefuit 
will, warum das? Gpiphanie, weiche mir nicht aus, antworte: 
Will er dich zur römifchen Kirche Hinüberziehen? Will er?” 

Spiphanie erblaßte, fenfte die Augen, und, ohne dieſe zu er: 
heben, fireefte fie die Hände in flehentlicher Stellung gegen Fabian 
aus. Da verlummie auch der Süngling, und fein Antlik warb 
bleicher, als das Antlik eines im Sarge Liegenden. Gr that 
einige Schritte ſchwankend umher. Dann bededte er mit beiden 
Händen fein Geficht, Tehnte das Haupt an den Stamm eines vom 
Sturm gebrochenen Ahorns und weinte laut und bitterlid. Sie 
hörte fein Schluchzen, aber bewegte fi) nicht von der Stelle. 
Die Hände gefaltet und mit Innigkeit an ihre Bruſt gedrückt, 
ftand fie da, ein rührendes Bild des unendlichen Schmerzes, der 
fie beflemmte. Obgleich die Thränen ihre Augenlieder rötheten 
und über die blaffen Wangen niederperlten, verzog fich doc, Feine 
Miene ihres fchönen Geſichts, gab fie doch feinen Klagelaut, als 
wäre fie in ein weinendes Marmorbild verwandelt. Nur unhörbar 
zitterten ihre Seufzer über ihre Lippen. 

Durch vie Wohlthat der Thränen erquickt, ernannte fich ver Jüng⸗ 
ling endlich. Gr trocknete die Augen. Sein Eniſchluß war genom- 
men. Gr wandte ſich feſt und mit der Ruhe verzweiflungsvollen 
Derzichtens zu Epiphanien, die in ihrem Innern erftaret blieb. 
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„Lebe wohl, Schweiterherz, mein Leben!” rief er: „Es if 
um mich gethan. Helfe mir Gott weiter. Ich will diefe Nacht 
ein anderes Obdach fuchen; ich kann dich nicht zum Moofe beglei: 
ten. Lebe wohl. Weine nicht; ich liebe dich noch. Sch bin allzu: 
betrübt; ich kann dir nichts mehr fagen. Lebe wohl. Gott er: 
barme fi deiner Seele!” 

Sie antwortete nicht und flarrte ihn mit unbefchretblicher Weh⸗ 
muth durch das helle Naß der Thränen an, ohne eine Beiwegung 
zu maden. Er wandte ſich mit tiefem Seufjer von ihr und ging 
mit fohweren, Iangfamen Schritten auf den Fußweg im Gebüfch 
vor fi) hin gegen die Bergfläche; blieb wieder ftehen und machte 
feinen unbefiegbaren Gram abermals in Thränen frei. Dann 
ſchwankte er weiter, Tehrte aber wieder um, Epiphanie noch ein: 
mal zu fehen und zu befragen. Und ale er zurüd Fam, ftand fie 
noch mit Händen auf der Bruft gefaltet, und mit dem erblaßten 
Geficht da, wie vorher; den Blid, wie im Gebet, auf ven Wan: 
gen und im Auge ftillitehende Thränen. 

„Ih komme zurüc, ich will eine Antwort aus deinem Munde 
höre, warum verweigert bu file mir?” fagte er mit Faſſung: 
„Warum willft du fchweigen, da ich dich vielleiht von einem 
Abgrunde zurücdführen Fonnte, an deſſen Rand di, unerfahrnes 
Kind, arglofe Güte, blinder Glaube an das Menfchenherz gelei⸗ 
tet hat?" 

Epiphanie fenkte ihren Blick vom Himmel auf ihn nieder, aber 
während fle den Züngling mit klagenden Augen betrachtete, blieb 
ihr Mund verfiegelt. 

„So hat er dich ſchon ganz won mir abgeriffen?“ rief Fabian: 
„Warum frag’ ich's denn noch! Was meine Augen fahen, darüber 
fann ja fein Wort und fein Eid von dir mehr die Dede werfen. 
Ich habe dich in den Armen der Hölle erblidt.” 

— Fabi! jagte Epiphanie mit einer Stimme, die fein Inner: 
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fie nicht mehr ſehen. Gott ſei deiner Seele gnaͤdig; gehab dich 
wohl.” | 

Mie er bei diefen Worten von ihr gehen wollte, fließ fie einen 
lauten Schrei aus, warf ihre Arme um feinen Hals und rief mit 
PBerzweiflung: „Fabi, verlag mich nicht!“ 

— Haft du mich nicht ſchon verlaffen? fragte er traurig: Du 
mich nicht verſtoßen? - 

„Ich dich verfioßen? Kann ich denn meine einzige Seele aus 
mir verftoßen? Verlaß mich nicht, Fabi; meine Seele zieht dir 
nad, und es bleibt nur meine Leiche, wenn du gehſt. Verlaß 
mich nicht; ich will ja Alles thun, was du willſt und gebieteſt; 
aber bleib’ bei mir, daß ich nicht ſterbe.“ 

Sie rief diefe Worte mit fo durchdringender, fehmerzlicher 
Stimme, fie hielt ihn fo feſt umflammert, daß er feinen Berfuch 
wagen wollte, fich loszuwinden. 

— Und wenn ich fordere, daß bu... fagte er mit neuer Hoff: 
nung. Aber fie unterbrach ihn und rief: „Nlles, Alles, Fabi, 
une das Bine nicht, bis Leonore genefen oder im Grabe ift. 
Dann, dann... !* 

— D meine Schweiter, dann zu fpät! 

„Nicht doch, graufamer Fabi, nit doch! Bertraue mir mit 
Zuverfiht! Hat dich mein Herz denn je belügen Fünnen? Nur 
das Eine begehre nicht; Alles fonft. Aber verlag mich nicht!” 

Fabian fühlte fi) von ihrem Schmerz erfchüttert, und doch 
von ihrer beharrlichen Anhänglichfeit an den Störer feines Frie⸗ 
dens zurlickgedraäͤngt. „Wer aber ift er? Was will er?! Warum 
haft du dich ihm ergeben mit Leib und Seele?” 

„Nur das Sine nicht!" rief fie wieder: „Ehre mein Schwei- 
gen. Denn wenn ich ihm mein Gelübde bräche, wie würbeft bu 
mir je Glauben geben fünnen?“ 

Fabian fchwieg nachdenkend. Er warb bei Epiphaniens Hart- 
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naͤckigkeit und dem unwiderſprechlichen Auedruck ihrer Liebe zu ihm 
in fih felbft irre. Dann verfuchte er einen andern Weg, biefen 
Miderfpruch auf entfiheidende Weiſe zu löfen. 

— Baneli, fagte er und legte feinen Arm um fie: Ich will 
dir zwei Sragen thun. Deine Antworten können mir die ganze 
Ruhe wieder geben, nach der ich mich fehne. 

„Babi, frage Alles, nur nicht um das, was Ihn angeht.“ 

— Kannſt du mir verfprechen, Epiphanie, nte, unter Feinen 
Berhältniffen, welche es auch fein mögen, deinen evangelijch- 
chriſtlichen Glauben zu verläugnen, nie dich zum Webertritt in die 
Gemeinſchaft der Papiiten bewegen zu laifen ? 

Epiphante fragte flocdend entgegen: „In die Gemeinfchaft? 
Pie denkſt du das?“ 

— Daß du niemals römijch » Fatholifcher Religion werben willit; 
daß du es auch jekt noch nicht bift? 

Sie fchien über die Frage nachzufinnen. Fabian fühlte einen 
Schander “in feinen Gliedern, da fie zu antworten einige Augens 
blide anſtand. 

Endlich fagte fie: „Könnt’ es dich aljo ganz und über Alles 
beruhigen, wenn ich dir antworten würde: ich bin noch nicht ka⸗ 
tholifch und will evangelifch bleiben, wie du, und fo lange, wie 
du ſelbſt?“ 

— a, es gäbe mir meine Zufriedenheit zurüc. 

„Nun denn, itille deine Sorge. Ich bin ja nicht Fatholifch 
und will feinen andern Glauben annehmen, als deinen Glauben. 
Könnt‘ ich denn anders, Fabi? Iſt es nun Alles?” 

Fabian drückte fie feit an fein Herz und fagte Hammelnd: „Ich 
hätte noch die zweite Frage. Aber... .ich frage fie nicht. Ic 
fah ja... .” Hier fielen feine Arme, mit denen er fie umfchloß, 
wie gelähmt von ihr ab. Gr zog den Kopf von ihr zurück, als 
wollte er fih von ihrem Umfchlingen frei wiflen. | 
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„Run, was fahft du, Fabi?“ fragte fie etwas ängſtlich und 
wollte die Antwort aus feinen Augen lefen. 

Er feufzte, und hinwegblickend fagte er: „Ich ſah feine Lippen 
auf deinen Wangen!” 

— Schon wieder von ihm? Du brihft dein Mort! Berühr 
ihn nicht, Fabi! Vertraue! Bin ich nicht deine Schwefter? 

„Meine Schwefter, ja, aber feine..., laß mid, Epiphanie! “ 

— Thu’ deine zweite Frage, Fabi, aber berühre ihn nicht. 

„Run denn, Epiphanie, foll ich die Trage thun?“ 

— Warum quält du dich und mi, Fabi? Rede. 

„Du haft mich noch lieb, Yani?“ 

— Iſt das die Frage? 

„Rein, aber... . 9 Bani, rede frei vor Gott und mir: Fannft 
du geloben, Feines Andern Geliebte, Feines Andern Braut je 
zu werben, ... Fani, Feines Andern Weib je zu werben, ... 
Fani, Gott hört uns! — ale das meinige?“ 

Mit aller Anftrengung brachte Fabian doch die letzten Worte 
nur fehr leife hervor. 

Eine lange Stille erfolgte. Ihr erröthendes Antlig ſank auf die 
Bruſt nieder, deren Bewegung Innern Kampf ober eine Furcht ver: 
xieth, die fie verhehlen wollte. — Er bemerkte diefe nicht unerwar: 
tete Berlegenheit und trat einige Schritte von ihr zurück. Sie hielt 
ihn diesmal nicht feſt. Se Länger fie ſtumm blieb, je mehr ftieg 
feine Angſt. Cinigemal bat er, mit lautfchlagendem Herzen, um 
Antwort. Endlich legte er die Hände beide vor fein Geſicht und 
fagte in der tiefften Betrübniß der Seele: „Nein, antworte nicht!“ 

Jetzt wandte fie furchtfam und verfehämt das Angeficht zu ihm 
auf und fagte: „Warum biſt du heut’ mit mir, wie bu-nie ge⸗ 
wefen? Du haſt Renolds Rede, Renolds Ungeflüm und, ber 
Himmel verzeih’ mir oder dir, Renolds verdammliches Weſen. 
Bin ich nicht deine Schweſter?“ ' 
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Er nickte fohweigend mit dem Haupte. 

„Bil du nicht mein Alles? Oder könnt’ ich dir mehr werben?“ 

— Kein, du darfit nicht. Ich Fam zu fpät! verfeßte er, ließ 
die Hände vom Geficht und fagte mit erzwungener Rube des Tones, 
indem er ihre Hand nahm: Ade, es muß gefchleven fein. Lebe 
wohl, Schweiterherz. Es war nicht deine Schuld. Ich Fam zu fpät. 

„Babi!“ fchrie das beängſtigte Mädchen: „Es peinigt und 
verwirrt dich ein böfer Geil. Verlaß mich nicht; um Gottes: 
willen nicht!“ 

— Antworte auf meine Trage deutlich: Feines Andern Ber- 
lobte, Braut, Weib? — rief er und feine Hand zitterte dabei in 
der ihrigen. 

„Deine Braut? Fabi, befiune dich doch! Du ſprichſt wie 
ein Trunkener mit der Schweſter.“ 

— Nntworte! Gib mir das Recht des Bräutigams, Fani! — 

Sie blickte wieder zu ihm auf und fenfte ſchamvoll die Augen, 
als fie den feintgen begegnete. Dann fagte fie mit kaum verfländ: 
licher Stimme: „Es ift etwas Sündiges an dir.“ Nach einigem 
Bedenken hob fie wieder an: „Gedulde dich, o einige Tage nur, 
dann — ja, dann bring’ ich dir die Antwort.” 

— Alfo haft du Feine Freiheit mehr? Biſt du ſchon eines An⸗ 
dern Verlobte? eines Andern Braut? 

„Rein!“ erwiederte fie fchnell: „Nun fei ruhig.“ 

— Und willſt, wenn nicht meine Braut, mein Weib, nie Weib 
eines Andern werden? 

Nach einigem Sinnen fagte fie mit erneutem Erröthen, aber 
fefter Stimme: „Das darf ih dir und Gott geloben. Nein, id} 
will nie eines Andern fein, fo lange du es felbft mir nicht ge: 
bieteft.” 

Ueberrafcht und als hätt’ er Argwohn gegen fein Gehör, ver: 
langte er die Wiederholung der Worte. Sie gehorchte und fagte 

Sich. Rov. IV. 10 
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darauf wieder mit aller ſchweſterlichen Traulichkeit: „Belt, Fabi, 
nun biſt du ruhig? Nun weihfl du nicht von mir?“ 

Er Heftete fie mit feinem Arm feſt an feine Bruſt, und feine 
Lippen brennend an die ihrigen. So flanden fie lange. Die Sonne 
fant. Die Gletſcher traten erblafienn In blauen Duft zurüd, und 
die Thäler zerflofien in ungewiffen Dämmerungen. 

„Binab ins Moos!” rief Fabian. 

— Ad! fenfzte Epiphanie: Geduld! ih muß mich jammeln. 
Fabi, du bift nicht mehr, der du gewefen bil. Gewiß nicht! es 
wohnt ein anderes Wefen in dir. Oder hab’ ih Dich noch nie 
gefannt, als heut’? Oder Hab’ ich dich nicht immer über Alles 
geliebt, daß ich dich nun noch unausfprechlicher liebe? Oder ift 
meine Breundfchaft fündig geworben, dag fie mir fremd und neu 
ſcheint? Sonft iſt's nicht fo gewefen. Was wird Er fagen! 

„Wer, Fani?“ 

— Hinab Ins Moos! rief fie, ergriff jeine Hand und führte 
ihn durch die Gebüſche hinab zur Hütte ins Thal. 


36. 


Unerwartete Hoffnung. 


Fabian ging an der Hand feiner Schweiter gegen die ſchattige 
Tiefe, zwifchen ven Wäldern der Hügelbalden, mit dem felgen 
Gefühl, als hätt’ er, nachdem er die Welt verloren, eine neue 
Melt erobert. Er ging weich, wie auf Wolfen. Gpiphanie ſchwebte 
leiht neben ihm Hin, finnend und träumend, von fremdartigen 
Gefühlen verwirrt. Ste danfte ver Dämmerung, in ihr verborgen 
zu fein vor Fabians Augen, vor dem Blick aller Sterblichen, vor 
den vertrauten Bergen und Bäumen und vor dem Simmel. 
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Todesſtille wohnte in Addrichs Haufe. Das einfache Nachtefien 
fland bereit: Brod und Mildy und Käfe, nebit einer irbenen Schüſ⸗ 
fel gefochten,, dürren Obſtes. Für Fabian febte freundlich das 
gefchäftige Aenneli eine Zlafche Weins dazu. Knechte und Mägde 
fianden verfammelt umher. Aber Addrich erfchien nicht, auch als 
Epiphanie ihm die Ankunft Fabians gemeldet hatte. Er verweilte 
im Kranfenzimmer feiner Tochter Leonore, und begehrte mit ihr 
und feinem Grame einfam zu bleiben. 

Nah langen Tifchgebeten, die abwechjelnd von Mägden und 
Knechten halblaut und eintönig hergemurmelt wurden, nahm man 
anf ven Bänfen Platz. Niemand verfuchte, das Nachtmahl mit 
Geſpraͤch und Scherz zu würzen. Wenn einer der Speifenden das 
Schweigen unterbrach, gefchah es mit kurzen Morten und gebämpf- 
ter Stimme. So war die Orbnung biefes traurigen Haufes. Epts 
phanie fchien nur der Hauszucht wegen gegenwärtig zu fein. Sie 
felber genoß nichts, fondern blickte ſtillfinnend vor fich auf die 
Holzſcheibe nieder, welche Tellers Stelle vertrat, indem ihr Köpf⸗ 
chen dabei feitwärts zur Achfel geneigt hing, und ihre Hand mit 
dem leichten, aus Bergahorn gefchnigten Löffel tändelte. Nur von 
Zeit zu Zeit erhoben fi die bunfeln Wimpern des Auges, wie 
zarte Vorhänge, und ein Lichtblid der verborgenen Freude fiel auf 
den Liebling, der ihr gegenüber wohlgemuth weder Koſt noch Rebens 
faft verfehjmähte. Aber wenn er fie anfah, floh ihn unter vers 
fchämtem Lächeln der Blick, ven ihm die Liebe geweiht Hatte. 

Als das Mahl geendei, der Tifch von Aenneli's gewandter 
Hand abgeräumt und das Zimmer von Allen verlaffen war, blieben 
Epiphanie und Fabian auf ihren Pläben am Tifch zurück, im leifen 
Geplauder mit einander, beim gelben Schein der Lampenflamme. 
So fand fie Addrich, als er hereintrat, und fie beide, die Hände 
einander über dem Tiſch vertraulich haltend, fein Kommen nicht 
bemerften, bis er neben ihnen itand und den jungen Freund be⸗ 
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grüßte. Fabian, ohne die Schweſterhand fahren zu laſſen, reichte 
ihm von feinem Sige die Linke entgegen, und fagte: „So möcht 
ich euch beide mein Lebenlang an mir halten!“ 

„Bir find Schatten,“ erwiederte der Alte, „bie du nicht bin⸗ 
ven kannſt. Schatten, was war, und ift, und fein wird! Dod 
du haft Net. Lab di vom Gaufelfpiel deiner Wünfche er: 
gögen! Ich bin auch vor Zeiten Kind gewefen, wie du.” Gr 
fagte dies mit einer innern, tiefen Bewegung, mit einer beben⸗ 
den Stimme, wie er jedesmal zu fein pflegte, wenn er vom Sie: 
chenbette des heißgeliebten Töchterleins Fam. Seine Augen waren 
gerötheter, denn fonfl. Als Hätte der Seelenfchmerz alle Kraft 
feiner riefigen Geftalt verzehrt, hing er matt und ſchlaff über den 
Tiſch, indem er den vorgebogenen Leib mit aufgeflämmten Hän⸗ 
den und Armen unterflügie. 

Fabian verfuchte, und wie immer vergebens, ihn durch Vor⸗ 
flellungen und Gründe zu ermuthigen und zu erheben, die ihm 
Vernunft, oder Religion, oder Mannesſtolz darbieten Fonnten. 
Addrich erwiederte nad feiner Gewohnheit entweber mit einem 
Lächeln, welches feine ganze Verachtung joldher Arzneien aus⸗ 
ſprach, von der fein wahrhaft krankes Gemüth gefunden Fönne; 
oder mit einer Bemerkung über Schidfal und Leben, bie ſchreck⸗ 
licher no, als fein Lächeln war. Endlich brach er die Unter: 
rebung plößlich ab und fagte zu Epiphanien: „Hinauf, Kind, zum 
armen Loreli! Es Hat Hent’ einen feiner mildern Leinenstage, 
und hängt an nichts mehr auf Erben, als an feinem Vater und 
an dir. So geh’ denn. Entzieh' deiner Schweiter Feinen Augen: 
blick, da deine Gegenwart, dein freundliches Geplauder ihr noch 
die Neige ihres Dafelns ſüß machen Tann. Geh’! Es if noch 
nicht ſpaͤt. Ich Habe mit Fablan zu reden. Sch thue vielleicht 
noch einen weiten Gang biefen Abend. Geh'.“ 

Sie gehorchte und fand auf; Fablan mit ihr. „Vielleicht feh’ 
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ich dich, Babi, Heut’ nicht wieder!“ fagte fie: „Gute Nacht, Fabi.” 
Ste reichten fih die Hände und ſchieden. 

Addrich fette ſich jebt zu Fabian auf die Bank, den Rüden 
an den Tifch gelehnt, und begann, als wollt’ er fi gewaltfam 
zerfireuen, allerlei Sragen, die anfangs ohne Zuſammenhang ſchie⸗ 
nen. Babian mußte ihm allerlei berichten, auch die Unterrebung 
mit dem Dekan zu Aarau. Als er von der Feuersbrunſt am 
Thunerfee, ver dabei bewiefenen Thätigfeit des Schweben, und 
von Fabians gänzlicher Dürftigfeit hörte, rief er, einen fchweren 
Fluch über Gideon Renold murmelnd: „Hätt' ich diefe Beftie nicht 
vonnöthen gegen die Wälle von Bern und Solothurn, wollt’ ich 
fie nächſter Tage am Galgen zappeln laſſen. Er ift ſchon vers 
rufen, wie ein Churer Batzen. Aber man muß hier zu Lande 
manchen zu Gaft bitten, der längft vom Henkersmahl hätte fatt 
fein follen. Habe Geduld, umd wahre dich einftweilen, denn er 
flellt Yir nach, bis wir ihm das Bohnenlied fingen.“ 

Sabian bewies durch feine Gleichgältigfeit gegen Addrichs 
Warnung, ivie wenig er den Schweden fürchte, und ſetzte feine 
Erzählung von dem fort, was er im Pfrundhaufe zu Aarau 
durch den Dekan vernommen. Addrich hörte ihm mit wachfender 
Theilnahme zu, befonvers, als die Rede auf den lateinifchen 
Brief, und auf bie Vermuthung des ehrwürbigen Geiſtlichen von 
Aarau fam, ob nicht der Prälat von St. Urban vielleicht mit 
dem Briefftelfer, ver fo geheim thne, ein und biefelbe Berfon 
fein möge ? ° 

„Blitz!“ rief Addrich und fprang auf, „ee wird heil! Haſt du 
mir nicht bei Olten von einem Mohren erzählt, den er bei fich 
gehabt? Es iſt dies Negergeficht fchon vor einigen Wochen in dem 
alten Zifterzienferftift bemerft worden; nein, nicht da, aber doch 
wenige Büchfenfchüffe davon, im Wirthshanfe vor Roggmyl. Die 
Pfaffen haſſen wohl die Ketzer, aber nicht die Keberinnen, und 
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heirathen nicht, ſo lange die Bauern Weiber haben. Ich will 
dem Abte nächſtens über den Hag ſchauen!“ 

Fabianen drängte es jetzt, von dem Schauſpiel zu reden, welches 
ex vor wenigen Stunden noch auf der Bampf gehabt. Doch Ehr⸗ 
furcht und Liebe für Epiphanien geboten ihm Schweigen. In⸗ 
defien unterließ er nicht, den Alten zu warnen, auf ber Huf zu 
fein; man müſſe vor der Möndye Lift und Gewalt fo fehr, als 
für Epiphaniens gutmüthige Leichtgläubigkeit zittern. 

Addrich beruhigte den Züngling. „Dies Haus flieht wohl be: 
wacht,” fügte er hinzu: „meine Knechte find auserwählte Burfche ; 
alle bewaffnet, wie zu einer Belagerung. Wer hier Gewalt vers 
fucht, wird falt gemacht, und Baneli verläßt mein armes Kind 
nicht, fo lang’ es athmet. Aber Fabian, hätt’ ich das Alles nicht 
erfahren, was ich num weiß, ich müßte dennoch mit dir ein Wort 
im Ernſt reden, und der Bitte meines armen Loreli Genüge thun. 
Sie will Epiphanien geborgen und glücklich fehen; fie zittert vor 
dem Looſe derfelben, wenn der Schwete . . . fie hat mir gefagt, 
was ich felber wußte, daß meine Nichte nur dir ebe. Fabian, 
ohne Umflände, lege die Kinderfchuhe ab; es tft Zeit! Faneli if 
deine Schweiter nicht, du bift nicht ihr Bruder. Es iſt die letzte 
Luft, die du meiner armen Tochter ins fterbende Herz legen Fannft, 
wenn du die unfchuldige, Eindliche, treue Fani nicht verläffeft; 
wenn du fie, ehe Leonorens Augen brechen, zu deinem Weibe 
machſt. Frage nicht, nun du um Hab’ und Gut gefommen bift, 
wovon eine Frau nähren? — Sch theile mit dir, was ich befitze. 
Epiphanie erbt ja von mir, da ich Feine Tochter binterlaffen werde.” 

Er fagte die letzten Worte mit leifer werbender Stimme, bie 
zulegt ganz tonlos zum Seufzer ward. Der Jüngling, anfangs 
durch den Antrag überraſcht, flammte plötzlich in allen Strahlen der 
Freude anf, umd rief: „Addrich, das iſt's, was ich felber dir fagen 
wollte. Heut’ oder morgen wollt’ ich ihre Hand von dir fordern.” 
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-- u fennit die kleine Thörin. Sie wird fich ſträuben .... 
fuhr Addrich ruhig fort. 
„Rein, glaub’ es nicht!“ rief Fabian: „Sie hat gelobt, Feines 

Andern Weib zu werben, wenn nicht das meinige.“ 

— Defto befier, fagte der Alte: Freilich diefe Tage haben 
das Anfehen, mehr Wittwen, als Bräute, zu machen. Doch Leo: 
noren muß die lebte Freude werden. Alfo bleibt’s dabei! Aber 
Fabian, unter und Beiden muß zuerft noch etwas abgethan fein. 
Reiche mir die Hand, und verfprich zu erfüllen, was ich verlange. 

„Rede erſt, Addrich. Ich gebe meine Hand nicht, ohne zu 
fehen, wohin?” 

— Wie, Burfh, du möchtelt gewinnen, aber nichts auf die 
Karte fegen? Wie hoc) dilt dir meine Nichte? 

„Mehr, als das Leben, Addrich.“ 

— So body ift ver Preis nicht, den ich für fie anfchlage. Hand 
her! Schlag ein! 

„Rein, thw den Sad vorher auf und laß mid) hineinſchauen, 
eh' ich die Waare kaufe.“ 

— Nun denn: Du verſprichſt mir, Epiphanien nicht zu zwin⸗ 
gen ober zn befchtwagen, mein Haus zu verlaffen, fo lange Leonore 
am Leben ift. 

„Hier, Addrich, die Hand! Ein Mann ein Mann, ein Wort 
ein Wort!“ Fabian ſchlug in Addrichs Hand die ſeinige. 

— Gut! ſagte Addrich: ich Halte fie feſt für einggweites Wort. 

„Sie Hilft dir nicht, eh’ ich das zweite Wort gegeben; Taf 
hören.” Fabian zog die Hand wieder zurück. 

— Du mußt mir treu in gegenwärtigen Zeiten zur Seite bleiben, 
Fabian; ich bedarf vielleicht deiner. Du Haft Wiffenfchaft und 
kannſt die Feder befier, als mancher Pfarrer und Lanpfchreiber, 
führen. Auch biſt du Arzt und Wundarzt. Es wird nächſtens 
Mandjen ver Magen verborben werden, wenn ſich Herren und 
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Bauern mit blauen Bohnen gaſtiren. Du weichfl nicht von mir, 
bis die Sache des Volks entfchieden if. 

„Nein, Addrich, ich helfe der Obrigkeit nicht das Volk unter: 
drücken; aber ich helfe deinen wilden Bauern nicht gegen bie Obrig⸗ 
feit anbellen.” 

— Burj, vergiß nicht, vu bift ehrlicher Bauern Kind, und 
hier heißt’s: Wer nicht für uns ift, der ift wider uns. Burſch, 
vergiß nicht, es ſteht dir eine Braut und flattlihe Ausfteuer auf 
dem Spiel. Der Tanz mit den Städten wird bald abgeihan fein, 
und vor Pfingften, Hoff‘ ich, machen wir mit ihnen den Kehraus. 
Safob diente vierzehn Jahre um Rahel; ich verlange von dir 
feine vierzehn Wochen! | 

„Richt der Kohn macht den Unterfchlen, aber die Arbeit.“ 

— Mas begeht! ih, Burſch? Es gilt die gerechteſte Sache; 
e8 gilt, daß der. Schweizername Feine Lüge, und der Tell mit 
dem Apfel Fein Helgeli *) fei, was die Herren den Bauern ins 
Pfalmbuch legen, um aus langer Weile die Augen daran zu er: 
göken. Man foll ven armen Leuten in diefen Bergen nur gnäbigft 
erlauben, Menſchen zu fein; mehr nicht. j 

„Die Menfchwerbung macht bei euch unmenfchlichen Anfang. 
Nein, Addrich, nein, dazu biet’ ich Feine Fingerfpibe.“ 

— Und wenn es Faneli von bir fordert? 

„Nein, Addrich.“ 

— Burſch, und du wollieft vorhin das Leben für das arme 
Mädchen daran ſetzen? 

„Sa, mein Leben wohl, aber nicht mein Gewiflen . . .“ 

— Tropf, ich merke, woran ich mit dir bin. Du kömmſt vom 
Pfarrer und Dorffchulmeifter, aber Haft noch nicht die Hochfchule 


*) Helgeli heißen in der Schweiz Heine, bunte Heiligenbilder. 


des Schickſals befucht. Verſtehſt meifterlich deinen Heibelberger*) 
herzufagen, aber von den Fragen des Menfchenherzens an die Welt 
haft du nichts vernommen. Du fprichft Bernerbeutfch, ich Schweizer: 
deutfch, wir verftehen einander nit! 

Addrich ging mit haftigen Schritten einigemal fihweigend das 
Zimmer auf und ab, und kehrte endlich langſam gegen Fabian 
mit den Worten zurüd: „Du thuft mir leid, Fabian. Es Hilft 
bir Alles nicht. Freund oder Feind, hart oder lind mußt du fein. 
Was nicht zu den Scheerenflingen gehört, wirb zwifchen beiden 
zerfchnitten. Ich fchlage dir ein Anderes vor, deines eigenen Heils 
willen. Ich gebe dir meine Nichte: du aber begleiteft mich morgen 
nad Hutwyl zur Landegemeinde aller Bundesgenofien. Da fol 
du hören, was das gefammte Volf begehrt, und ob es Recht oder 
Unrecht will? Nachher entfcheide dich. — Bon da begleiteft du mich, 
und weichſt bis Auetrag des Handels nicht von meiner Seite.”. 

Babian blieb eine Weile nachvenfend und fagte: „Warum das?“ 

— Wie du willft, deiner oder meiner Sicherheit willen. 

„Der deinigen willen, Addrich, möcht’ ich's wohl.“ 

— Auch als Arzt Fannft du Dienfte leiften, ohne bein Kate: 
chismusgewiſſen in Gefahr zu flürzen, denn du Fannft mit deinen 
Pilaftern Juden und Samaritern beifpringen. 

„Au das kann ih!” 

— Mehr verlang’ ich nicht, als dein Wund⸗ und Scheermefler. 
Der Degen und Spieße haben wir genug, ohne dich. Allenfalls 
deine Geber nimm mit dir. Es gibt zu fchreiben. 

„Nein, Addrich, für diefen tollen Aufruhr verſpritz' ich weder 
Blut noch Tinte. Schwert und Feder Haben ungleiches Gewicht; 
wiffe jedoch: ein Schwertfireich Fann wohl Fleiſch und Knochen 





*) So nennen die reformirten Landleute der Schweiz ven pfalzifchen 
Katehismns, den 1562 Urfinus zu Heidelberg geſchrieben hatte, 
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fpalten, ein Federſtrich aber fcheivet Länder und Völker. Ich gehe, 
wohin du willſt, Addrich, als dein Schubengel. Allein die Feder 
bleibt daheim! 

— Mag's gelten! Hand her! Du weichſt nicht von mir! Das 
Andere wird fich finden. 

„Hier die Hand, Addrich. Das Andere aber ſuche nicht, denn 
du wirſt's nie finden.“ 

Fabian gab ihm die Hand, welche der Alte Eräftig, doch nicht 
ohne Lächeln, fchüttelte, worin etwas Schalfheit verborgen lag. 
Addrich führte ihn darauf mit der Lampe in eine anftoßende Kam⸗ 
mer und fagte: „Du wirft ermüdet fein, Fabian. Hier fleht dein 
Bett. Morgen fprecden wir weiter. Gpiphanie ift bei meinem 
Kinde. Störe die Töchter nicht mehr. Gute Nacht! “ 

Damit entfernte fi) der Alte raſch. Fabian trat zum Zenfler. 
Es war noch nicht fpät Abende. Die Thalfchluht ſchwamm im 
bleihen Mondliht. Wie ein unferner Strom fcholl das Getöfe 
der Tannen im Windzug. Da wanfte eine menfchliche Geftalt unter 
Babians Fenfter vorüber. Es war Addrich, der, in feinen Mantel 
gewidelt, mit Hut und Degen noch eine geheimnißvolle Nacht: 
reife antrat. Gr verſchwand bald in die nahen Maldfchatten. 


37. 
Unerwartete Erfüllung. 


Fabian, in aller Harmlofigkeit, überließ fich feinem gefunden 
Schlaf und kam, da es ſchon eine Stunde Tag war, ber Lepte, 
zur Morgenfuppe. Auch Addrich, reifefertig, leitete Gefellfchaft; 
ſprach viel und Iebhaft und mit großen Erwartungen von der 
nahen Bolfsverfammlung zu Hutwyl, der feierlichen Beſchwörung 
bes Landeebundes und den baraus nothwendig hervorfpringenden 
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Entfheidungen über das Schidfal der gefammten Cidgenoſſenſchaft. 
„ Die Töchter wiſſen,“ fuhr er fort, „daß du mir Wort gegeben, 
mein Begleiter zu fein; und fennen beide auch den Preis dafür. 
Sch’, nimm deinen Abſchied von der armen Leonore und weide 
dich an der lebten Freude, die aus ihrem flerbenden Auge lächelt.“ 
Der Jüngling gehocchte; der Alte folgte nach. 

Beide traten leife in das Gemach der Keidenden, über welches 
die vorgezogenen Umhaͤnge des Fenfters nur dämmerndes Licht zu 
dringen geflatteten. &piphanie Hand am Bett der Freundin umd 
reichte dem fchüchtern herantretenden Liebling fchweigend die Hand 
zum Morgengruß. Gr wagte fein Wort. 2eonore aber, an er: 
böhten Hauptfifien in halbfitzender Lage, ſtreckte ihm mit himm⸗ 
fifchem Lächeln den Arm entgegen, und indem der Wiederglanz 
innerer Freude die blaffen Wangen der verfehämten Kranfen, wie 
der lebte Abenpftrahl der MaisSonne den reinen Schnee der Alpen: 
firnen, röthete, fagte fie mit matter Stimme: „O Baht, lieber 
Fabi, du finveft mich noch. Gottlob, daß dich mein Auge noch 
einmal ſehen darf, eh’ es bricht. Gib mir deine Hand, Faneli!“ 

Cpiphanie reichte ihre Hand. Leonore legte fie in bie des Jüng⸗ 
lings, fah mit neuem Erröthen und lächeln zu beiden empor und 
fagte: „Meine Seele fegnet euh! Bor Gott betet fie für. euer 
Heil. Ich werde oft bei euch fein.“ 

Fabian und Spiphante ſtanden ſtumm und mit thränengefüllten 
Augen da. Gleonore bemerkte es, Lächelte zärtlich das Paar an 
und fagte: „Ich weine nicht mehr. Ihr habt noch Thränen. Die 
Freude weint auch; die Seligkeit nicht. Das Leben fit ſchön, doch 
nur Schatten, — Schatten des Ueberirdiſchen.“ 

Sie ſprach mit leifer, aber feiter Stimme. Es war die Stimme 
eines Engels über feinem Leichnam. Ihr Haupt fehlen von Heiligen: 
glanz umflofien ; ihre Miene hatte ven Ausdruck jener innern Wonne, 
die man in den Zügen der DVerfiorbenen, wenige Stunden nad 
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ihrem Ausathmen, wahrzunehmen pflegt. Epiphanie und Fabian, 
gleichzeitig wie von unflchtbarer Macht genöthigt, Fnteten vor Eleo⸗ 
norens Bett nieder und Füßten die Falte, blaffe Hand der ſchönen 
Sterbenden. Addrichs Herz bei dieſem Anblid brach. Er floh ſtill⸗ 
jammernd aus dem Gemad in eine Cinſamkeit. 

Es waltete langes Schweigen. Die Knienden wagten nicht ein- 
mal laut zu feufzen. Endlich fagte Sleonore: „Nimm mir die 
harten Ringe wieder von den Fingern, Faneli. — Dir den einen; 
dir, Fabi, den andern! Traget fie zu meinem Gedächtniß.“ — 
Und nachdem der rührende Befehl erfüllt war, Lächelte die Selige 
und fagte: „Seh! es ift Zeit! es ift Zeit! Sch bete für euch.“ 

Epiphanie und Fablan fanden auf. Beide küßten die blaffen 
Lippen der Jungfrau, die nur mit ftilllächelndem Blick antwortete. 
Dann verließen beide das Zimmer leife, in welches, zur Pflege 
der Dulderin, eine der Mägde eintrat. Epiphanie führte aber 
ihren Freund in ihr Gemach und fagte: „Fabi, alfo mußt du 
ſchon wieder von binnen mit dem Oheim? Er hat mir Alles ge⸗ 
fagt und mir erlaubt, dich und ihn bis Kulm hinab zu begleiten. 
Babi, du gehft ohne Gewehr, und es iſt böfe Zeit, unfichere Straße. 
Wache über dein Leben, denn es ift ja auch mein Leben, und kehre 
bald wieder.“ 

Rach diefen Worten fprang fie zu einer beinahe fünf Schuß 
langen, mit rothem Tuch und ſchwarzem Leder zierlich beichlages 
nen Kiſte, wie dergleichen damals in reichen Bürgerhäufern zum 
Nutzen und Schmud der Gemächer fanden. Dicht aneinander in 
Streifen over blumenartigen Windungen zufammengerelhte Meffing: 
fnöpfe zahllofer Nägel des Dedels over der Seiten, bildeten daran 
den vornehmften Prachttheil. Spiphante öffnete mit dem Schlüſſel 
den Raften, und nahm daraus ein breites Schwert, deffen Sand» 
griff mit Silber ansgelegt, fo wie das Gehenk mit Silber geftidt 
war. „Sieh’ Fabi,“ jagte fie, indem fie ihm das Degengehent 
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über die Achſel warf, „ich will dich rüſten. Ich gebe dir das Gin⸗ 
zige, was mir aus dem Erbtheil meines ungküdfeligen Baters ge: 
blieben ift, deffen ewiger Grabitein der hohe Rawyl geworden.“ 
Sie drückte bei diefen Worten ben Griff des Schwertes an ihren 
Mund und fuhr fort: „Diefe Stelle if vurdh feine Handberührung 
heilig.“ 

— Und mir durch deine Lippen! fagte Fabian: Ich werbe es 
für Feine ungerechte Sache entblößen. 

„Weh’ dir, Fabi, wenn du das könnteſt! Ich weiß vom Oheim, 
daß mein Bater, er foll Heftigen Gemüths gewefen fein, einft im 
Irrthum fehlte, und einen Mann mit Unrecht erbitterte. Da riß 
ihm diefer das Schwert aus der Scheide, um ihn damit zu durch⸗ 
bohren. abi, ich erzähle dir's nicht vergebens. Seitdem ich die 
Geſchichte gehört hatte, blieb in mir ein Glaube, an diefem Schwerte 
hänge eine geheime Beftimmung.“ 

— Und welche? 

Es fei feinem eigenen Beſitzer gefaährlich, wenn er 
fündiget. Ich ſelbſt bin ſchon von der Schärfe der Klinge einmal 
verwundet worden; es fehlen zwar damals, wie bloßer Zufall, — 
aber, abi, ich wußte wohl, wie ich mich vorher ſchwer an Gott 
und Denfchen vergangen hatte. abi, traue meiner Ahnung. Es 
gibt keinen Zufall, weil ein Gott iſt. Und glaub’ es, Yabi, in 
der Menfchenbruft Flingt und weiffagt, wenn man aufhorcht, zu: 
weilen eine Stimme, die nicht Menfchenitimme ift.” 

Sie plauberte dies und mehr noch fo ernft und feflgläubig, und 
fah dabei mit den Himmelsaugen fo flehentlih und zärtlich zum 
Züngling auf, daß diefer gegen die Schwerterfiimme aus Cpipha⸗ 
niens Bruft nicht das Mindefte erwiedern konnte und wollte. Gr 
reichte ihr die Hand und fagte an die Waffe ſchlagend: „Dem 
Unrecht Trug, dem Rechte Schug!“ 

In diefer Unterredung wurben fie durch Aenneli's Eintritt ges 
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ſtört, welches ihnen ankündete, daß Addrich mit Ungeduld vor der 
Hausthür harre. Aenneli ſelbſt deutete ſchweigend durch ihr ſonn⸗ 
und feſttägliches Kleid an, daß fie der Geſellſchaft folgen werde, 
am Gpiphanien wieder ins Moos zurück zu begleiten. Man ging 
hinab und trat fogleih den Weg niederwärts durchs Thal an. 
Addrich fchritt ſtumm mit weiten Schritten voran. Hand in Hand, 
im ununterbrochenen Gefprädh, eilten ihm Fabian und Epiphanie 
durch Gebüſch und Wiefen nad. Beſcheiden blieb Aenneli eine 
Strede zurück, und vertändelte die lange Weile mit Sammeln 
bunter Feldblumen, die fie rechte und links am Wege pflüdte und 
in Feine Sträuße band. Veilchen und Nayglöckchen beftimmte fie 
Epiphanien; Waldanemonen und buftige Traubenhlacynihen dem 
fhönen Züngling; einen pfirfichblüthenen Sylandftengel dem Ab: 
drich, fie wußte, den liebte er; fich felbft heftete fie die blaß⸗ 
goldigen zarten Primeln vor den Buſen, die, wie manchmal audy 
fie, das Köpfchen hingen. 

Nur zu ſchnell für die Plaudernden war man an ben Ruinen 
der Troftburg, und an den Teufenthaler Strohhütten vorüber, am 
Zuße des Steinbergs von Kulm. Addrich fand ſtill in der Ferne 
bei den erften Häufern, der Nachkommenden wartend. Epiphanie 
hatte Halmen gepflüdt; Fabian mußte fie halten, während fie die 
Enden derfelben zum wahrfagenden Ringe verfnüpfen wollte. „Aber, 
Zabi,“ rief fie, indem beide fill flanden und fie bie prophetifche 
Arbeit begann: „denke indeſſen feinen andern Gedanken, als unfer 
baldiges Wiederſehen. Hörft vu? Sind alle Halmen zulept ein 
ganzer Ring, fo werben wir bald wieder vereinigt fein; hängt 
aber im größern Ring, wie zwei Kettengliever, ein Kleiner: fo 
fehen wir uns lang, lange nit. Ad, Zabi, es drückt mic ein 
banges Gefühl, und das wirb wohl fo fein! Denn bu mußt 
Addrich zu wilden Dingen begleiten. Man fpricht ja noch immer 
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von Krieg. Aber wenn gar zwei getrennte Ringe werden, — — 
dann fleht ung Schweres bevor!” 

Sie knüpfte mit den kleinen Fingern die Halmenenden; beide 
fgwiegen. Es trippelte um beide Aenneli herum, den Ausgang 
aͤngſtlich erwartend. Dann ließ Epiphanie das Berfnüpfte aus: 
einander. Es entwidelte fi ein großer Halmenring. „Ad!“ 
fchrie Aenneli laut. Es war ein Fleinerer, einzelner zur Erbe ge- 
fallen. — „Was?“ ſtammelte Epiphanie erfchroden: „Trennung? 
Summer? Du nicht wieder heimfehren zu mir! — D abi, was 
deutet es? Dich nicht wiederfehen?“ 

Wenn gleich das Zur: Erbe: Fallen des kleinen Halmenringes 
dem Jüngling unangenehmen Cindruck verurfacht hatte, wollt’ er 
doch Alles Eindifchen Aberglauben nennen. Er lachte und fpottete; 
fie aber fchüttelte mit trüben Augen, ohne ein Wort zu erwiebern, 


- den Kopf und feufzte endlih: „Du wirſt's erfahren, Fabi! Es 


wartet unfer beiber großes Unglüd. Fabi, geh’ nicht mit Ad: 
drich! Fabi, geh’ nicht! Er zieht dich in ein ſchweres Ververben 
hinab.“ - 

Sn dieſem Augenblid erflangen vom Dorfthurm die Glocken 
des freitägigen Gottesdienſtes. Addrich, ſchon weit voraus, Fehrte 
haſtig gegen die Zögernden zurüd, und ermahnte zur Stile. Ins 
dem fie den Weg fortfegten, ſchalt Addrich, da er vom Halmen⸗ 
Drafel vernahm, die Thorheit feiner Nichte, und fprah: „Ich 
will dir, Mägdlein, auf ver Stelle das Gegentheil aller deiner 
Kinderträumerei geben.” 

„So geh’ allein deinen gefährlichen Gang, Oheim,“ jagte 
Spiphanie, „und laß ven Fabi im Moos!“ 

„Poſſen!“ rief der Alte unwillig: „Sollen veritändige Männer 
ihren Rath von blinden Finger eines Mädchens abnehmen? Kommt 
ins Dorf.” 

Indem fie gingen, vertheilte Aenneli ihre Sträußer. „Warum 
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thuſt du das, und gibft ihm die bleichen Todtenblümchen und bie 
Blumen da mit Modergeruh?” rief Cpiphanie. Sie nahm Fa: 
bians Strauß mit geſchwinder Hand fort und gab ihm die Beil- 
hen. 

Pie fie unter ven lauthallenden Glocken der Kirche waren, 
fehrte fich Addrich mit eigenthümlichem, boshaftem Lächeln zu 
ihnen und fagte: „Diewell wir doch, wie Faneli meint, einen 
gefährlichen Gang thun, fo laßt uns ein Baterumfer lang in die 
Kirche treten. 

„Spotte nit, Addrich, fpotte nicht!" fagte die Jungfrau ernft 
und mit dem Zeigefinger warnend: „Du machſt das Wirthshaus 
zu deinem Gotteshaus; laß Gottes Haus einmal dein Wirthshaus 
werden! 3a, Tommet! fommet hinein! Laflet uns, eh’ denn wir 
fegeiden, zufammen beten. Uns ift Gottes Segen vonnöthen!“ 

„Dir und Fabian nämlich!” erwiederte Addrich. „Der Pfarrer 
ift bereit, eure Trauung zu verrichten; ich hab's geftern noch fpät 
Abends mit ihm abgethan. Zu anderer Zeit hätt’ er mir die Thür 
gewiefen, wie ein Landvogt; jetzt ift er gefchmeidig wie ein Ohr⸗ 
wurm. Tretet hinein! “ 

Epiphanie erblaßte. Sie wollte reden, aber bie Worte flarben 
auf ihren Lippen. Fabian betrachtete verlegen bald den Alten, 
ber ein Kränzlein von Fünftlichen Myrthen aus einem Eleinen Truhe 
hervorzog und es dem beftürzten Aenneli mit dem Befehl reichte, 
dafielbe auf Cpiphaniens Haupt zu heften. 

„Nein!“ rief Epiphanie: „Welches Spiel treibft du mit uns?” 

Addrich fuchte fie mit Ernft und Güte zu beruhigen: „Willſt 
du Fabian verfchmähen, den du lieb Haft und den Ich dir für im⸗ 
mer gebe, weil es der legte Wille Leonorens iſt? Diefer Kranz, 
du Fennft ihn wohl, er ift der Brautfranz ihrer Mutter! Loreli 
gab ihn mir mit ven Worten geftern: Gr foll erſt auf Epipha- 
niens Scheitel, dann auf meinem Sarge liegen. Gehordhe ber 
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ſterbenden Schwefter. Sie reichte euch ihre Silberringe nicht eitler 
Weiſe.“ | 

Gpiphanie ſtand bleih, bebend und wortlos da. Der Kranz 
war ſchon auf ihrem Haupt. Sie warf einen Hagenden Blick zum 
Himmel und faltete die Hände flumm zufammen. 

„Du haft ung überraſchen wollen in deiner Art, Addrich,“ fagte 
der Jüngling, „aber du haft ung betäubt. Nein, Faneli, zittere 
nit! Nimm den Kranz aus den Haaren, und geh’ frei ins Moos 
beim. Sch will dich von dir allein, nicht durch Willen eines Leben: 
den oder Sterbenden, nicht durch Lift oder Gewalt. Geh’ frei 
zurück; Addrichs roher Streich gegen unfere Herzen bat mich er- 
fhültert, wie dich. Aber in meinem Schrecken wachte eine Freude 
auf; in deinem nur Berzweiflung. Ich binde dich los von dem 
Gelübde, das du mir auf der Bampf gegeben. Sei jebes An- 
bern, wenn du ſchaudern mußt, ewig allein mir zu gehören.“ 

Sie betrachtete ihn mit -traurigem Blick, in welchem ein Vor: 
wurf lag, als wollte fie fagen: Wie Fannft bu alfo reden, Fabi? 

„Kehr heim, Faneli,“ fuhr er fort: „Du bift frei. Ohne 
deinen Frieden hab’ ich Feing Seligfeit. Ich will dich nie anflagen. 
Du wurdeſt auf graufame Weife durch Addrichs Einfall überftürmt. 
Wir kennen den Oheim! Er fcherzt mit dem Heiligften in roher 


Art; er flieht dort nur Mauer und Thurm, wo wir die Kirche und. 


bie Ewigkeit vor ung fehen. Du Fannft mir deine Hand nicht geben; 
dein Erzittern und Erblaſſen Haben dich Losgefprochen.” 

Er fagte dies mit bebendem Tone und bleicher werdendem Ant: 
litz. Gpiphanie warf einen ftummen Schmerzeneblid auf ihn, er- 
griff aber feine Hand und ging langfam, das Haupt auf die Bruſt 
gefenkt, den Blid zur Erbe gewandt, vorwärts mit ihm zum Kirch: 
hof, zwifchen frifchen Gräbern Hin; dann in die Heine, ſchmuck⸗ 
loſe Kirche. ° 

„Epiphanie!“ rief Fabian leife, indem er unter der Kirchen⸗ 
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pforte ſtehen blieb und feine Führerin mit einem zweifelhaften Blick 
voller Bangigfeit und Freude anſah. 
„Fabi!“ fagte fie gefaßt: „tritt mit mir vor Gottes Angefiht!“ 
Sie ſchritten durch den mittlern Gang, zwiſchen den zierde⸗ 
Iofen, grob aus Holz gezimmerten, vom Alter und Gebrauch glänzend 
gebrännten Bänfen, zum Taufftein. Addrich und Aenneli folgten; 
jener trat mit Fabian zur Rechten, dieſe mit Epiphanien zur Linken. 
Sn den Siten der Kirche hatte die Andacht nur wenige alte Leute 
verfammelt, die nun Zeuge einer unerwarteten Seierlichkeit wur⸗ 
den. Der Pfarrer erfchien; vie Glocken verfiummten. Die Trauungs- 
gebete ertönten. Die Ringe und das Jawort wurden gewechfelt. 
Man ging zu den Sigen der Zuhörer zurück, um noch das Gebet 
des Geiſtlichen auf der Kanzel anzuhören, mit dem bie heilige 
Handlung gefchloffen ward. Gpiphanie, auf den Knien, in fih 
felbft zufammengefunfen, verloren in der Inbrunſt des Redens zu 
Gott, vernahm weder das heilige Wort, noch das Schweigen bes 
Mannes auf der Kanzel. Das Geräufch derer, welche die Kirche 
verließen, flörte fie nicht. Lange harrten ihre Begleiter fchweigend 
oder flüfternd neben dem Geiftlihen, der ſich zu denfelben begeben 
hatte. Endlich erhob fe fih, und trat zu den Wartenden mit 
einer Miene, welche verrieth, daß fich ihr Geiſt noch nicht ganz 
in das Gegenwärtige zurüdgefunden habe. 


38. 


Trennung 


Schweigend, nachdem die Neuvermählten noch bie frommen 
Glückwunſche des Geiſtlichen empfangen hatten, gingen ſie mit ein⸗ 
ander durchs Dorf zurück und über die Wieſen rechts zum Stein⸗ 
berg, den Fußweg, den fie gefommen waren. Seber hing eigenen 
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Gedanken nach. Adbrich, büfter voran, minder mit der Gegen: 
wart als Zukunft rechnend, murmelte zuweilen einzelne, unver- 
ſtaͤndliche Worte vor ſich. Fabian blidte von Zeit zu Zeit fill ber 
obachtend auf Cpiphanie. Was felt einer PViertelfiunde vor dem 
Taufſtein der Dorffirche verhandelt worden war, hatte feinen Ge⸗ 
müthezuftand unverändert gelafien, wie er gewefen, und fchien an 
den alten Berhältniffen zu der Jugendgeſpielin nichts geändert zu 
haben. Der Abend auf der Bampf war für ihn mit weit höherer 
Feierlichkeit geſchmückt gewefen; die Kirchliche Trauung hatte ihm 
nur die Geftalt einer trodenen Förmlichfeit und Uebung ober einer 
bürgerlichen Anerkennung vefien gehabt, was ſich fehon von felbft 
zwifchen beiden Herzen gethan. 

Ganz anders aber fland das Gefchehene in Epiphaniens Seele. 
Ihr hatte nicht der Pfarrer, fondern der ewige Gott gefprochen 
für die Gwigfeit; das Jawort war Fein öffentliches Geſtändniß, 
fondern der furdhtbarfte Eid geweſen, ‚den fie vor dem Throne des 
Allerhöchften abgelegt; das Wechſeln der Ringe das Auswechfeln 
ber Seelen, das Ende des Sichfelbfigehöreus. Sie hatte Fabian 
geliebt. Die Liebe war geblieben, aber vom Srhifchen ins Ueber⸗ 
irdifhe gehoben, nun Gottesfache geworden. Sie felber begriff 
nicht, woher fie Kraft empfangen, Majekät und Gewalt eines 
Yugenblids zu ertragen, der, ihr ganzes Schidfal drehend, er: 
habener als ihr gefammtes Leben prangte. Sie mußte Ginzel: 
heiten der ganzen Begebenheit in ihrem Gedächtniß wieberholen, 
um deren Wirklichkeit zu glauben. | 

Mährend deſſen trippelte Aenneli dem jungen Chepaar nach, 
mit fehr weltlichen Gedanken befhäftigt. Diefe Bermählung, 
Knall und Fall, ohne Borbereitung, ohne Nachgefchmad, ohne 
Kranz und Tanz, biefe Hochzeit ohne Hochzeit, dieſe Brautleute 
in Haus: und Reiſekleidern, — dies Alles Hatte anfangs nur 
ihre Berwunderung, nachher völlige Mißbilligung, zuleßt die Ueber⸗ 
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zeugung bewirkt, das fei Winkelheirath, vor Gott und Menfchen 
ohne Gültigkeit. Wenn fie ihren eigenen alten Sonntagsrod, ihr 
abgetragenes Wamms betrachtete, mußte fie nothwendig über die 
unerwartete Ehre verfelben lächeln, Brautjungfernfchmud geworben 
zu fein. 

Als man zur Waldfpike am Fuß des Steinberges gelommen 
war, von wo der fehmale Pfad fi in ven Matten zum Fahrweg 
gen Dürrenäfch fchlängelte, hielt Addrich fill und mahnte an die 


-Trennung. „Ich Hoffe,“ fagte er, „ihr werdet mit mir zufrieden 


fein. Alles ift abgethan nach Wunfch; kurz und gut!“ 

Fabian entgegnete: „Ich weiß nicht, ob gut, aber Eurz ger 
wig! Gethan iſt's, wie es der Plagregen auf durſtigem Belde 
endet, der, was. nicht verborrt iſt, zu Boden fehlägt. Dich plagt 
ein eigenes Geſchick. Selbft das Almofen, welches vu gibft, über⸗ 
ſchimmelt zwifchen deinen Singern fogleich mit giftigem Grünfpan; 
und die Freude, die du bringft, kommt mit keinem Lächeln, fons 
dern mit Entfeßen und Schreden, wie Unglüd, daher.“ 

„Mag fein, Burſch!“ fagte der Alte püfter: „Aber ich wünfchte 
wenigitens, du verftändeft, mir beffer zu danken.” 

„Zürne nicht!“ rief ver Jüngling gerührt und reuig, indem 
er die Hand des Alten ergriff und an feine Bruft brüdte: „Ich 
danfe dir dennoch. Du haft mich zu deinem Neffen gemacht, ich 
aber will dich zu meinem Vater machen. Sch werbe dir folgen, 
wohin du winkſt. Leb' wohl, Faneli; gebenfe feiner und meiner 
in Liebe und Gebet. Ich gehe mit dem Oheim.“ 

Epiphanie, als hätte fie fih aus den Greignifien dieſer Stunde 
noch nicht ganz wiedergewonnen, betrachtete den Oheim und ven 
ihr vermählten Jüngling mit träumerifchem Nachdenken und fagte: 
„Was treibet ihr Beide mit mie? Wohin wollet ihr, ohne mich? 
Was beginnet ihr?“ 

„Addrich erwiederte fanft: „Bir wandern gen Hutwyl. Geh’ 
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beim, Kind, bewache das Haus und pflege deiner Franken Schwe⸗ 
fier, wie du mir's angelobt haft.“ 

„Was denn? Wie reveft du, Addrich?“ rief Epiphanie: „Bin 
ich nicht das Weib dieſes Jünglings, deffen Schwefter ich noch 
am Morgen war? Wie willft du fcheiden, was Gott verbunden 
Hat? Ich Habe einen Schwur gethan vor dem Himmel, der alle 
Give löfet, und ein Gelübde, neben dem fein anderes mehr gilt. 
Und hätt’ ich Bater und Mutter auf Erden, ich müßte Bater und 
Mutter verlafien diefes Mannes willen.” 

Der Alte fehüttelte heftig den Kopf und fagte: „Schweig, 
Thörin, und verfäume uns nicht durch deine Grillen. Wir thun 
einen Gang, den fein Weib gehen darf.” 

„Das fei Gott geklagt!” ſchrie Epiphante mit ſchmerzvoll zum 
Himmel gerichtetem Blick und auf die Bruft gebrüdten Händen: 
„Ich Tenne deinen Gang, es iſt der Gang In ven Abgrund! Du 
fchleppft ven Schuldlofen mit dir hinunter und führft ihn aus ver 
Hölle nicht wieder zurüd. Ich bin einem Todten vermählt wors 
den, feinem lebendigen Manne; Braut, Eheweib und Wittwe bin 
ih in der nämlichen Unglüdsflunde geworden. Du haft ihn und 
mich betrogen, Addrich; wie wirft du dein frevelhaftes Spiel vor 
dem Angeficht deſſen verantworten, vor dem bu mich in biefer 
Stunde ihm geweiht Haft?“ 

Fabian ſchloß mitleidig die Hand der Wehllagenden in feine 
Hände und fuchte fie durch einige Troftworte zu beruhigen. Addrich 
ſchien die Geduld zu verlieren, lief einige Schritte davon und 
wieder zurüd und fagte ärgerlich: „Mit weichherzigen Weiber 
und bartmäuligen Roſſen bringt’s feiner zum Ziel. Bort, Fabian, 
and Wolle in die Ohren! Sie wird fich wieder tröften, wenn wir 
Hundert Schritte von ihr find. Ich kenne die Weiber; fie lachen 
bie naͤmlichen Thränen, die fie weinen, und drehen, wie ben 
Rüden, ihren Sinn.“ | 
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Unwillig erwiederte Fabian: „Du biſt ein feiner Maler, Abs 
rich; wenn dir die Engel nicht gerathen, machſt du Teufel dar⸗ 
aus. — Faneli, fafle dich. Wir kehren bald zurück. Ich befchtwöre 
dich, brich mir das Herz nicht durch deinen Jammerblick. Nur 
noch ein einziges Laͤcheln gib mir zum Valet.“ 

„Wie foll ich neben deiner Leiche laͤcheln, Fabian?“ ſeufzte 
fie: „Du kehrſt nicht wieder, glaube mir, nimmer kehrſt du wies 
der. Denkſt du nicht mehr an die verbängnißvollen Kränze, die 
auseinander fielen, eh’ wir zur Trauung traten? O Loreli’s weif- 
fagender Geſang!“ 

„Kindereien!” fiel ihr Apdrich in die Rede: „Schäme vi; 
eine junge Frau muß nicht alten Weibertrönel feil haben. &s geht 
im Leben nicht Alles nad) Wunſch, auch wenn’s zum Beten geht. 
Du mußt dich ans Unglück gewöhnen, denn es gewöhnt fi an 
dich. Du weißt wohl, man rutfcht nicht auf Sammetkiſſen ins 
Himmelreich hinein. Alfo, gehab di wohl; grüße meine Tranfe 
Heilige. Ich führe dir dein Männlein über ein Kleines wieber zu.“ 

Epiphanie verneinte mit einer Bewegung ihres Hauptes, ohne 
zu antworten. „Was gilt die Wette,“ rief ver Alte: „ich bring! 
thn dir, wenn du und am wenigften eriwarteft, und ich’ richt’ euch 
eine Hochzeit aue, wie fie noch kein Berner Landvogt prächtiger 
gehabt!“ 

„Du bringft ihn nie wieder, Addrich; du nicht!“ feufzte bie 
Neuvermählte: „Es ift fein 2008 gefallen, und das meinige mit 
dem feinen. O rede nicht vom alten Weibertrödel! Haft du den 
Gefang vergefien, den umfere Seherin zu meinem Geburtstage 
fang?" — Mit warnender Stimme fuhr fie fort: 


Vom roſenfarb'nen Munde 
Erliſcht die Lebensgluth. 
Des Zünglings Purpurwunde 
Bethaut das Gras mit Blut, 
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Zu fpät eilt deine Hiffe, 
Er fühlt nun keine Pein. 
Er ſchläft auf dürrem Schilfe, 
Sein Kiſſen iſt der Stein. 

Abddrichs Geſicht verbüfterte ſich bei dieſen Worten auf ſchreck⸗ 
hafte Weiſe, indem er den Kopf zur Bruſt niederhaͤngen ließ. 
Endlich fuhr er raſch in die Höhe und rief: „Hat's der Satan 
aufs Dudlen angelegt, muß ihm ver Engel felbft die Pechpfanne 
füllen. ort, fort, ich brauche meinen Berfland noch ein paar 
Tage oder Wochen, dann will ich wahnfinnig werden! — Abe, 
Saneli, ade!“ Bei diefen Worten Füßte er die Stirn der Jungfrau, 
drückte ihre Hand, ging davon und rief: „Mir nach, Fabian!“ 

Der Züngling wollte feiner Freundin das Lebewohl fagen. Er 
Eonnte nicht reden. Beider Hände lagen feft in einander. Gr 
lehnte feine Stirn an die ihrige. So flanden fie lange ſchweigend 
da, zitternd, thraͤnenlos. Aenneli warf fih unter einer alten 
Giche nieder, verbarg ihr Geflht auf dem Erdboden im Grafe 
und weinte überlaut. Ste hörten beide nichts vom mitleibigen 
Sammer des Maͤdchens. 

„Laß Gott walten und die Welt unter uns vergehen!” fagte 
Fabian: „Wenn dich auch mein Auge nicht flieht, bin ich doch 
allezeit mit dir beifammen. Uns kann nichts mehr von einander 
fheiden, nicht Welt, nicht Grab, nicht Gewalt der Hölle, nicht 
Ewigkeit. Der Allmächtige iſt unfer Vater, und feine-Liebe Hält 
uns mit gleihem Arm umfangen. Sei flanbhaft, du Tochter 
Gottes! Dein Schmerz ift ein Zweifel an feiner Weisheit.“ 

— Nein, o nein, fein Zweifel, Babi, fondern der Wiebers 
Hang feiner unenblichen Liebe in meiner Bruft, mit der ich lieben 
muß. Nur das Srdifche in mir will verzagen; aber hat Er uns 
nicht das Herz gegeben, daß es blute, und das Auge, daß es 
weine? Laß mich bluten und weinen, denn Ich ſtehe an deinem 
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Sierbebeit; ich bin nicht deine Schwefter, deine Braut, bein 
Weib, fondern deine Wittwe. Fabi, ich Bin betrübt bis in den 
Tod; wie reich muß der göttliche Freudenhimmel fein, wenn er 
bie Bitterkeit dieſes Augenblids vergelten will! 

„Leb' wohl, Fani!“ rief er vom Schmerze übermannt: „Fol⸗ 
tern wir und nicht länger. Bleib’ Gott und mir getreu. Leb' 
wohl!“ 

— D Gabi, fage lieber, ftirb! Im Sarge ift mein Wohl: 
leben; nicht über der Erbe. Fahre wohl, du theures Licht meiner 
Seele; nun wird es ewige Nacht. Ich bin noch nicht geflorben, 
und doch iſt Alles ſchon Grab, und der Himmel nur Schutt über 
mir. — Wie Gott will, Fabi! Wer kann widerfireben? Seine 
Liebe iſt unausfprechlich; aber wie kann das Baterherz mir fo un: 
ausfprechliches Wehe antbun? Ad, ich könnt' es nicht, auch dem 
größten der Sünder nicht Fönnt’ ich's! 

Nach einiger Zeit fuhr fie Leife fort mit Ton und Geberve from: 
mer Grgebung und Berzichtung: „Bahre wohl, Engel, bin zu den 
Engeln des Himmels; du fiehft mich bald unter ihnen. lieg’ 
du mir, der Erfte, droben entgegen an den Schwellen des Para: 
biefes! “ 

Gr küßte fie ſtumm. Sie wandte fih von ihm. Gr ging oder 
taumelte einige Schritte ihr nad). Damit wandte auch er fich wies 
der zurück, um den entfernten Addrich zu fuchen. Aber ihre Stimme 
rief wieder und er blieb auf den erften Laut feflgebannt. Sie kam 
und fchlug ihren Arm um feinen Naden, umflammerte ihn fe 
und fagte: „Soll ich dich flerben lafien ohne den Abſchiedskuß? 
Gib mir deine Augen, daß ich fie mit meinen Lippen zudrücke, 
ehe denn fie brechen. Und noch einmal will ich meinen tiefften 
Seufzer auf diefe deine rotben Wangen hauchen, ehe fie im Tode 
erbleichen wollen. Und follt’ ich undankbar diefes Mundes ver: 
gefien, aus dem Brubergeift athmete? — Armer Fabi! Lieber 
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Fabi, weine nit. Und wenn dich dein Himmel vergißt, Epi⸗ 
phanie vergißt dein nicht.“ 

Jede Stelle feines Gefichts ward Füffend von ihr berührt. Dann 
betrachtete fie ihn noch einmal voll Zärtlichfeit und Verzweiflung, 
und nun erfi ergoß fich ihr Sammer in einen Strom von Thränen. 
Schluchzend lag fie lange an feiner Brufl. Dann drängte fie ihn 
mit fanfter Gewalt von fich, drehte fih, ohne ihn anzufehen, von 
ibm hinweg, und ging, ohne einen Rüdblid, in die Gebüfche zum 
Zhalgrund nieber.- Fabian, in gebanfenlofer Betäubung, wanfte 
nad) entgegengefeßter Richtung. 


39. 
Der Landtag zu Hutwyl. 


In der Ferne fand Addrich wartend. Als der Jüngling zu 
ihm heran Fam, erfchraf er fait über deſſen blafie und verflörte 
Miene; aber er empfing ihn ohne Anreve und ging fchweigend 
mit ihm durchs Dorf, das heitere Kulmerthal hinauf. Erſt va fie, 
nach einigen Stunden, jenfeits der zerfireuten Hütten von Reinach 
und Menzifon, die felfige Anhöhe erfiiegen hatten, wo fich im 
Bordergrund eine anmuthige Landſchaft von niedrigen Thälern und 
umbüfchten Hügeln ausfaltete und das Niefenbild der Alpenkette 
{m Hintergrund vor ihnen auffprang, hielt Fabian im Lauf an und 
fagte: „Sch bin zermalmt in meinen Gebeinen, und die Zunge 
ift wie ein trodener Scherben.” 

Addrich antwortete: „Hinter den Baumwipfeln, drunten vor 
uns, fiehft du die Thürme des Stiftes Beromünfter. Da foll dich 
ein gutes Mittagsmahl erquiden.“ 

„Das ift’s nicht, was erquickt!“ erwiederte Fabian und febte 
fig vor einer einfamen Bergfapelle, neben ver fie flanden, auf bie 
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Steinbanf an die Pforte derfelben: „Warum Beromünfter, Addrich? 
Wollten wir nicht über St. Urban, den Abt zu fehen?“ 

„Sch behalt’ ihn für den Rückweg vor!“ verfehte Addrich: 
„Jetzt will ich borchen, welches Lieb hier zu. Lande die Bögel pfei⸗ 
fen im Lugernergebiet. Fehlt's dem Chriften Schybi, fo iſt Alles 
gefehlt; fchlägt der Hagel in Die Küche, fchlägt er ins ganze Haus. — 
Biſt du ermübet, ruhe aus und folge mir bald. Ich geh’ indeſſen 
voran in den Flecken und beftelle das Mittagsbrod.“ Da Fabian 
nichts erwiederte, flieg der Alte den Berg hinab. 

Fabian blieb auf der Bank und warf den Bli auf die Hoch: 
gebirge, welche über der vorliegenden Hügelweli in der Luft zu 
ſchweben ſchienen; rechts die majeftätifche Pyramide des Pilatus, 
finfter, wie eine breite Wetteriwolfe über den fchwarzen Wäldern 
der Tiefe, Links den DBergkönig Rigi, von defien kahlem Rüden 
die Felslager fchräg und ftreifig herabflofien, wie ein farbiger Talar, 
den er nachſchleppt; inmitten beider die ätherifche Silberfiraße ber 
Gletſcher am fernen Himmel von Uri. Dies, und zu feinen Füßen 
die in leichten Hügeln und Thalungen wallende Landfchaft, deren 
tiefes Grün der Nähe, je mehr es fich entfernte, in matte Perlen⸗ 
bläue zerrann, mahnte ihn an bie ähnliche Kernficht auf der Bampf, 
an die Augenblide des höchiten Leidens und Entzückens, die ihm 
dort der Engel feines Lebens gegeben hatte. Diefe Erinnerungen 
erweichten fein vom Schmerz erflarrtes Herz. Er rief Epiphaniene 
Namen und fand Thränen. Gr überließ fih ohne Hemmung dem 
Ausbruch feines ganzen Jammers bis zur Grfchöpfung, und fand 
erft in diefer wieder Ruhe, Stärke und pie alte Entfchloffenheit. 
Aber feine Ruhe glich der Stille einer Wüſte, durch welche ver 
Wanderer mit Berzichtung auf das Leben fortfchreitet. 

Der Südwind fühlte und heilte wehend feine brennenden Augens 
lieder. So ging er hinab zum Flecken Münfter, deſſen befcheidene 
Gebäude ſich vor dem alterthümlichen, reichen Stift hinlagerten, 
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wie Knechte vor ihrem Herrn, den fie mit Frohndienſten begktern. 
Adbdrich fand auf der Übrigens menfchenleeren Gaſſe, von einem 
Haufen horchender Bauern umringt, denen er mit heiferer Stimme 
die Nähe großer Greigniſſe verfünvete und Muth zu den Außerften 
Wagftüden predigte, damit Schweizerfreiheit flegreich in allen 
Gauen zwifchen Alpen und Jura werde. Sobald er aber feines 
Reifegefährten anſichtig warb, brach er ab, und führte biefen ins 
Wirthshaus zur Mahlzeit. Das dunkle Zimmer füllte ſich bald 
mit horch⸗ und trinkluſtigen Gaͤſten, die anfangs nur ſchweigeud 
oder flüfternd die beiden Fremden beobachteten, bald nach und nach 
lauter wurben, und, durch einzelne Zlüche über das fette Kollegiat⸗ 
Rift, Addrichs Aufmerkſamkeit an ſich zu locken fuchten. Fabian 
beobachtete die Schreier wenig; er ſtürzte einen Becher Weins um 
den andern hinunter, fich zu betäuben. Addrich beachtete fie um 
fo fchärfer, er trank nur Wafler. 

Auch bei Fortfeßung der Reife Tummerte fich Fabian wenig um 
das, was geſchah. Addrich Hingegen war von ſechs bis acht rüſti 
gen Männern begleitet, mit denen er abwechfelnd Unterredung pflog. 
Shre feltfamen, verfchievenen Trachten verrietben, daß fie aus 
fehr verfchiebenen Gegenden bes Landes gefommen waren. Die 
einen irugen kurze Wänmfe, weite Zältelhofen; bie Andern große 
runde Filzhüte, lange rothe Röde, rothe Wellen, deren Schöße 
bis zu den Knien reichten, und die Schuhbändel mit breitem, roths 
gefärbtem Umfchlaglever bedeckt; wieder Andere Hatten ben Kleinen 
Strohhnt mit rothen, grünen, gelben Bändern, die Nähte bes 
Jaͤckchens mit bunten Schnüren verziert. Und, wie die Trachten, 
bezeichneten auch die Mundarten das Herſtammen aus verfchiebenen 
Thaͤlern. 

Der Weg ging über den Berg nach Surſee hinab und ohne 
Raſt bis in die Nacht am Kleinen, fchilfigen Mauenfee entlang, 
von Thal zu Thal über die Berge, bis zum Stäbtlein Willisau. 
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Don Zeit zu Zeit zwar Hatte Addrich bald dieſen, bald jenen feiner 
Begleiter mit geheimen Aufträgen nach allerlei Richtungen ver: 
fandt; aber mehr noch, ale er verfchidte, fließen unterwegs von 
verfchtenenen Seiten wieder zu ihm. „Gelobt fei Jeſus Ehrift! “ 
und „Grüß euch Bott, ihr Mannen!“ fchollen die Grüße katho⸗ 
liſch und reformiert durch einander. Der laute Handſchlag erfolgte 
darauf von Mann zu Mann und die Lofung Aller warb Hutwyl 
und Bundesverfammlung. Addrich und Fabian fanden im engen 
Städtlein Willisau kaum Nachtberberge; fo groß war das Ges 
dränge der Leute, die aus allerlei Gegenden zum ausgefrhriebenen 
Landtag herbeiftrömten. 

Beim erften Hahnenfchrei des folgenden Morgens war Addrich 
fhon wach, und rüttelte er Fabian aus dem Schlafe. Den Alten 
batte die Gegenwart des verhängnißvollen Tages, die Nähe ent⸗ 
ſcheidender Schidfale, um einige Jahrzehnde verjüngt; den Jüng⸗ 
ling hinwieder die Gewalt der Grfahrungen, die in ven lebten Ta⸗ 
gen fein Gemüth erſchüttert, um einige Jahrzehnde ernfter gemadht. 

So fihritten fie, in entgegengefeßten Stimmungen, durch bie 
fhlafenden Gaſſen ver Stadt und durch das gethürmte Thor hin⸗ 
aus. Gin Waldkranz von Bergen und Hligeln umfing fie, deren 
Zug die Wellen ver ellenden Wigger nepten. Links leuchteten 
goldbraun die Tannen auf der Spige bes. finftern Williberges ; 
rechts im erfien Sonnenſtrahl, vom fchrofien Schloßhligel herab, 
die Trümmer der alten Zwingherrnburg Caftelen, deren hohes, 
vierecktes Gemaͤuer röthlich aus dem Schoofe eines Hohen Buchen 
hains heroorflieg. Der Weg fchlängelte fi durch ſtille Wald⸗ 
thäler zwifchen fehattigen Hügeln. Das Auge entbedte nur felten, 
an den Abhängen der Anhöhen, eine einfame Bauernhütte, mit 
Schindeln bedeckt, von rohbehanenen Tannenfläinmen erbaut, denen 
Luft und Weiter die graue Zarbe der Demuth, als Zeichen innen 
wohnender Dürftigfeit, gegeben hatte. Schon das Neußere vers 
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kündete, daß dem Vieh und deſſen Futtervorrath der größere Raum 
des Gebäudes angehörte, während der menfchlichen Familie ein 
enges Gemach mit Bett und Ofen, ale Schlaffammer, Küche und 
Wohnung zugleich, genügen mußte. 

Nah einigen Stunden endlich traten die Wanderer aus den 
Mäldern hervor in eine weite fonnige Ebene, in die Almend des 
Städtleins Hutwyl, welches fich im Hintergrund, wie ein grauer, 
verwitterter Schutihaufen, erhob; Iinfs und rechts ſchwoll die Tha⸗ 
lung, welche vielleicht in der Urzeit Bodenfläche eines Eleinen Land⸗ 
fees gewefen, zu anmutbigen Hügeln auf. Einzelne Schwärme 
von Bauern flanden zerfireut in den Wiefen umher; andere famen 
aus Hutwyl hervor, andere zogen aus verſchiedenen Richtungen 
erft dahin. Wenn man aber aus ber Tiefe, wo ſich der wilde 
Zangletenbach in die Sandfelfen eingegraben bat, zu den wenigen 
Gaſſen und hölzernen Häufern des Stäptchens hinanſtieg, fehlte 
ed der Menfchenmenge faft an Raum, fich zu bewegen. Wohl nier 
feit Erbauung des Ortes, war eine fo große Zahl Volks aus allen 
Gegenden der Eidgenoſſenſchaft Hier gefehen worden, und Fabian 
fürchtete nicht ohne Grund den allgemeinen Zuſammenſturz ber 
Gebäude. Denn dieſe, von auf einander liegenden Baumflämmen 
errichtet, ruhten mit ihrem Stodwerfe und dem Schindeldache nur 
auf hölzernen Pfeilern gegen die Straße. Iwifchen dem Erdgeſchoß 
mit der Hausthür, und den Pfellern, bildete der Raum eine Art 
Halle oder niebriger Laube. 

In eines diefer Gebäude, weldes fih, als Gemeindehaus, 
nur durch feine Größe von den fibrigen unterſchied, wurbe Addrich 
von einem feiner Befannten geführt, dem er zufällig begegnet. 
Bor dem Haufe hielten ſechs Hellebarbirer Wache. Erſt nad bes 
fonderer Meldung, auf welche ein wohlgefleiveter Landmann aus 
dem Haufe erfchien, warb der Eintritt für Addrich geflattet, aber 
Fabian zurückgewieſen. 
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In einem langen, niebrigen Saale, aus deſſen Mitte ein höl- 
zerner Pfeiler die Dede unterftügen half, ſah Addrich mehrere wohl: 
befannte und fremde Geflchter um einen wohlgefleiveten Herrn 
verfammelt, der in gebrochenem Deutsch zu ihnen ſprach. Addrichs 
Ankunft unterbrach einige Augenblide das Geſpraͤch; denn Klaus 
Leuenberg, Adam Seltner, der Unternogt, der greife Ulli Galli, 
auch. Ehriften Schybt von Cſcholzmatt und fein Gefährte Stürmli 


- ans dem Entlibuch traten dem Kommenden mit Gruß und Hand⸗ 


ſchlag entgegen, und verbeuteten, mit einer Wichtigfeit in der 
Miene, daß man eben mit dem Geheimfchreiber des franzöfifchen 
Botfchafters, Herren de Ia Barbe, Marquis de Marolles, im Ber: 
handeln begriffen fei. 

"Sobald die Stille hergeftellt war, nahm ber Sranzofe, der fich 
indefien die breite, mit den feinften Spigen umfänmte Halefraufe 
über die Achfeln gezupft hatte, den Baden der Rede wieder auf, 
und fagte: „Meine Herren, ich habe eure Refolution vernommen. 
Sie fcheint mir fehr loyal, aber, mit eurer Erlaubniß, nicht poli⸗ 
tiſch zu fein. Ihe begreifet leicht, daß bei allem Wohlwolleen des 
Herrn Ambaffadeurs für euch, er, in feiner offiziellen Note, une 
mögli der Tagfapung der dreizehn Orte Dementi geben Eonnte. 
Ihr werdet nicht zweifeln, ich kenne ben Inhalt der Depefche, 
die ich überbringe. Der Herr Marquis räth darin oftenfibel von 
alter Gewalt und Revolte ab, umb er ermahnt, wie er in feiner 
Pofition muß, zu einem billigen Vergleich mit euern Herren und 
Obern. Mollet ihr nun erfl den Brief vor den tanfend Leuten 
erbrechen, die ich Hier im Stäbtlein zufammenlaufen fehe, fo wird 
die Borlefung den übelften Sffeft probuciren. Man wirb am guten 
Willen des Herrn de la Barde zweifeln, und ihr macht euch, wie 
ihm, den Weg zur Intervention und Mediation Sr. Majeflät bes 
Königs, meines Heren, unmöglich.“ 

Leuenberg, nach einer höflichen, doch leichten Berbeugung, ers 
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wieberle: „Die großmüthigen Abftchten und Gefinnungen des Herrn 
Ambafjadoren, wie Ihr fie ung eröffnet, find der höchſten Ehren 
werth. Jedoch find wir pro tempore nur Sprecher des Volks, - 
nicht deffen Häupter. Wir dürfen und follen vor demfelben keinerlei 
Geheimniß Halten; können ohne deſſen Willen auch nichts verrichten, 
und ohne deſſen Vollmacht etwas verfügen.“ 

»Mais pourtant Messieurs!“ fiel ihm ber Geſandtſchaftsſchrei⸗ 
ber in die Rede: „Ihr ſeid hier zu Lande wunderliche Leute. Seid 
ihr die Sprecher, ſo ſeid ihr die Häupter; denn in aller Welt iſt 
der Mund immer am Kopf. Kurz, meine Herren, reflektirt über 
die Sache. Es ift eure Affaire, und nicht die des Ambaſſadeurs.“ 

Hier nahm Schybi das Wort und fagte: „Es ift auch nicht 
unfere, fondern des Volkes Sache, darum muß die Gemeinde ent: 
fheiden. Im Webrigen aber fcheint der Herr Ambaſſader doch, 
wenn ich Euch ganz verftanden habe, einzugeftehen, daß das Recht 
auf unferer Seite ſei?“ 

„Und gefegt nun, es wäre?“ entgegnete der Geſandtſchafts⸗ 
ſchreiber etwas verbrießlich: „Das ift ſchon befprochen. Ihr repetirt 
Fontinuirlich das alte Lied, und die Diskuſſton erreicht Fein Ende. 
Wenn das Recht immerdar fiegte, wären feine Armeen, Teine Slots 
ten, feine Zeftungen nöthig auf Erben.“ 

„Ihr wollt jagen,“ fiel Leuenberger ein, „das Necht muß Speer 
und Schild führen, und an feiner Seite die Stärfe fehen. Wohl: 
an, zweifelt nicht, der Arm unferes Volkes iſt gewaltig genug, 
fein Recht zu behaupten.“ 

»Eout doucement!“ rief der Unterhaͤndler: „Wenn Recht und. 
Stärke Alles wären, würve fein Stier mehr zur Schlachtbank ge: 
führt werben. Der Stier hat heiliges Recht zum Leben und größere 
Stärfe, als der Menſch. Klugheit aber wirft ihm bas Seil um 
die Hörner. Berfteht ihre mich?“ 

Der Untervogt von Buchfiten erhob nun die Stimme und fagte: 
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„Ihr Herren, der Ball ift einfach und Far. Wir follen uns 
den Rücken fihern, es laufe ab, wie es wolle. An ver Gerechtig- 
feit unferer Beſchwerden zweifelt der Herr Ambafjabor nicht; aber, 
als Eöniglihem Botfchafter an die Bingenofienfchaft, ſteht ihm 
nicht zu, dies offiziell zu erflären. Dürfen wir auf feine und feines 
Könige mächtige Verwendung für uns rechnen: ich frage euch, 
warum follen wir fie muthwillig oder ſtolz zurückſtoßen? Warum 
nicht morgen vor dem verfammelten Volf darauf antragen, daß 
man Ausſchüſſe nach Solothurn zum Herrn de la Barbe fchide, 
feine Dazwiſchenkunft zu erbitten? Meinft du nicht, Mooſer?“ 

Bisher hatte Addrich den franzöfifchen Gefandtfchaftsfchreiber 
mit unverwandten Blicken beobachtet, der in feiner glänzenden, zier- 
lichen Hoffleidung neben den Schweizerbauern fo fehr, als von 
ihrem ehrbar: fteifen Wefen durch feine Beweglichfeit abſtach. Bald 
föänellte er mit den Fingern ein Stäubchen vom Inappen, ſchwarz⸗ 
feidenen Wammes, auf defien glängendem Grund man große Blu- 
men, Ranken und andere Geſtalten eingewebt fah; bald fuhr er 
mit der Hand fpielend über die dichte Reihe der Heinen, goldenen 
Knöpfe des Gewandes nieder; bald drehte er an den Brillantringen 
der Finger, bald am filbernen Degengriff von burchbrochener und 
getriebener Arbeit; bald fchlug er die über die Finger gefallenen 
foflichen Spiken der Handfraufen über den Untertheil des Aer⸗ 
meld zurüd. Eben fo beweglich war fein Iauerfamer Fuchsblick 
und das Geberbenfpiel feines falben, zufammengefchrumpften Ge- 
fichts, über welches in einer Reihe von Zahren fo viel Leiden⸗ 
haften ihren Weg genommen zu haben fchtenen, daß man in ben 
zurücgelafienen Fußſtapfen derfelben Feine einzige mehr mit Be: 
ſtimmtheit unterfchleb. 

„Bragft du mich?“ fagte Addrich zu Adam Zeltner gewandt: 
„Dir iſt's ſchon um den Kopf bange, daß du ihn in Sicherheit 
bringen und unter den Mantel des Ambafladoren verſtecken willft. 
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Mer im Hausftreit den Frembling zum Vermittler anruft, macht 
den Fremden zum Heren im Haufe und verkündet feine Yurcht 
und Schwäche. Die alten Gidgenofien, wenn es Freiheit galt, 
hatten Feine Vermittler bei Morgarten und Sempach, 'als ihren 
Gott und ihre Schwert. Thor, meinft du, wenn Bölfer mit Obrig⸗ 
feiten rechten, die Könige werden ihres Handwerks vergefien und 
den eigenen Unteribanen und Sklaven mit den Laternen voranzün⸗ 
den, wo fie Breiheit fuchen follen? Oder glaubft du, der König 
und fein Botfchafter haben nicht fchon den Herren zu Bern und 
Luzern, Solothurn und Bafel, eben fo höflich, ale uns, Die Hand 
zur Vermittlung angeboten? Yürwahr, Keiner verfauft fehlechte 
Waare theurer, als ein Fürſt. Der König von Frankreich will 
zwifchen Herren und Bauern vermitteln, um über beide die Hand 
zu ſchlagen. Den Herren legt er gülbene Ketten und Ordens⸗ 
bänder un den Hals, uns ein hänfenes Seil; dann hat er vers 
mittelt und fingt ein Te Deum Über das verrathene und betrogene 
Schwelzerland.” - 

Der Geheimſchreiber des franzgöfifchen Botfchafters horchte kopf⸗ 
nidend und Beifall lächelnd der Rede des heifern Alten und fagte: 
»„Parbleu; Messieurs, biefer alte, gute Mann hat nicht übel ge: 
fprochen und meint es redlich. Nur in einer feiner Prämifien ging 
er irre. Die wahre Bolitif der Herren Schweizer . . .“ 

„Mit Erlaubniß,“ unterbrach ihn Addrich Höflich: „die Politik 
der Schweizer befteht allein im fchlihten Muth, Recht zu thun 
und dann Niemanden zu fcheuen. Wir haben zu grobe Fäufte für 
die fpinnenfeinen Gewebe der politifchen Argliſt. Hier iſt unfer 
Baterland,, da wollen wir uns frei beiten, fo gut wir's vermögen, 
und bat uns Niemand einzureden, er trage eine Kappe oder eine 
Krone. Wer anders thut und fremde Macht anruft, treibt Hoch: 
verrath.“ 

„Richtig! par Dieu, was ſag' ich anders?“ antwortete der 
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Geheimfchreiber: „Nur beliebt eines Umſtandes nicht zu vergefien. 
Frankreich ift der erfte Bundesgenoß der hochlöblichen Eidsgenoffen- 
fhaft, und diefe Kat, im Fall der Noth, das Recht, den Beiſtand 
des Königs, meines Heren, anzurufen. Geſetzt, der Beiſtand 
würde gefordert; der König ließe feine Truppen in die Schweiz 
einrücken; ihr hättet verfäumt, euch mit dem Marquis de Ma⸗ 
rolfes ins Cinverſtaͤndniß zu feßen, um von diefer Seite eure Rechte 
zu fihern; geſetzt ...“ 

„Alles geſetzt,“ rief Addrich, „fo iſt Hochverrath geſetzt, und 
deſſen find die Städte noch heut' fo fähig, wie vor zweihundert 
Sahren, da Zürich die Defterreicher und Franzoſen ine Land rief.“ 

Der Franzofe lächelte und nickte ihm wieder Beifall, zog dann 
aber bedenflich die Augenbraunen weit in die Höhe, und fagte: 
„Man muß jede Möglichkeit in Rechnung bringen. Wie nun aber, 
wenn? Zum Erempel, wenn Frankreich fechszigtaufend Wann an 
eure Grenzen fehlt, was wird dann das Ende fein?“ 

Addrich fagte mit jeinem hämiſchen Grinfen: „Frage der Herr 
doch in St. Jakob nach; oder vielleicht wird er felbit am beflen 
wiſſen, wo feine Landsleute dort begraben liegen.” 

Der Abgeorbnete des Herrn de la Barde machte mit fomifchem 
Anflande eine Berbeugung ringsum; bob ſich dann plöglidh, warf 
ſich folz in die Bruſt und ſſagte mit warnender Hoheit: „Ihr 
Herren, ich geb’ euch Bepenfzeit bis morgen. Bleibt ihr bei euerm 
Sinn, fo wird das Schreiben des Föniglichen Ambaffadeurs vor 
dem ganzen Bolfe verlefen. Ich wafche meine Hände in Unfchuld.* 

Dann fehritt er durch die Verſammlung und verließ, nach Fur: 
zem, troddenem Umbergrüßen, den Saal. Adam Jeltner und einige 
Andere fprangen ihm nach, ihm mit Höflichkeit das Geleit zum 
Wirthshauſe zu geben. 

Der ganze Morgen verfirich unter |lärmenden und fruchtloſen 
Berathungen über die Anträge ber franzöftfchen Gefanttfchaft. Nach: 
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mittags wurden Geſandte der Stadt und Republif Bern angemel⸗ 
det und vor dem Ausfchuß des Landvolks angehört; doch hatten fie 
eben fo wenigen Grfolg von ihrer Beredſamkeit, als der Bote des 
Marquis de Marolles. Diejenigen von den wortführenden Lands 
leuten, welche vielleicht aus Klugheit oder Furcht am aufrichtig⸗ 
Ren im Herzen eine Berfühnung mit den Regierungen wollten, 
ſchwiegen, um nicht vor dem Bolfe als feige Männer oder jelbfts 
füchtige Verräther der großen Sache zu erſcheinen. Eins hätte 
ihnen, wie das andere, lebensgefährlich werben können. Die Uebs 
rigen fpracdhen gegen alle Borfchläge zur Ausſöhnung befto lauter, 
entweder weil fie von der Gerechtigkeit der allgemein in den Lands 
fchaften geführten Befchwerben überzeugt waren, und den füßen 
BDerheißungen der Stäbter mißtrauten; oder weil es ihrem Ehr⸗ 
geiz bebaglich war, ale Sprecher des Volks ihren bisherigen Ge⸗ 
bietern mit einer Art Gleichheit des Ranges gegenüber zu ſtehen 
und, flatt ehemaliger Geringfchägung, Achtungsbezeugungen und 
Höflichleiten zu erfahren. 

Die abgeorbneten Batrizier des bernifchen Senats binwieber 
konnten fih um fo weniger kberwinden, ſelbſt nur im Aeußerlichen, 
das Mindefle von der Rolle geborner gnäbiger Herren und Obern 
fahren zu lafien, da man ihnen eben das Recht bazu flreitig machen 
wollte. Auch mocht' es ihrer Klugheit unangemefien bünfen, bie 
Würde einer oberberrlichen Stadt durch eine Art furdtfamstraus 
licher Annäherung gegen Unterthanen , oder gar durch ſchmeichelnde 
Worte gegen Rebellen bloßzuftellen. Ihr vornehmes Sichherab- 
laſſen beleidigte num aber das ſtolze Selbfigefühl der Landleute weit 
empfindlicher, als die fonft übliche väterlicde Sprache ber Herren; 
und die Drohworte eines Senats, der inner feinen Stabtmauern 
‚nur die eigene Bertheivigung rüftete, mußte wenig Gindrud «auf 
Leute madhen, die fih vom Arm und Muth vieler Taufende ihres 
Gleichen gefchunt fahen. 
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So geſchah ſehr natürlich, daß die Unterhandlung, melde 
den Bruch zwifchen Obrigkeit und Unterthanen ausgleichen follte, 
ihn nur erweitern konnte. Kleinliche Privatſchwächen, unbedeu⸗ 
tende Nebenrüdfichten und armfelige Vorurtheile derer, bie über 
Bölferfchickfale verhandeln, entfcheiven gar gewöhnlich weit mehr 
zum Unheil und Berberben, als die Hauptſache, um die es zu 
thun ift. 

Niklaus Leuenberg führte das Wort mit größerer Gewandtheit 
und Würde, denn die bernifchen Abgeorbneten von einem Manne 
feines Standes erwartet hatten. Sowohl die Gemeinden des Lan⸗ 
des, ale auch der Senat der Stadt, betrachteten ihn, wie das 
Haupt der gefammten, großen Bewegung. Auch war er es felbft 
gewefen, ber in einem Schreiben die Regierung erfucht hatte, Ge⸗ 
fandte zum Landtag nach Hutwyl zu ſchicken, um Tieblich mit ihnen 
das Friedenswerf zu berathen. Ja, er Hatte dazu fogar die Männer 
bezeichnet, welche dem. Bolfe befonders angenehm fein würben, 
und neben denfelben auch zwei Geiftlihde der Stadt. Aber bie 
fteifsfromme Beredſamkeit der Gottesgelehrten, welche die Sünde 
ber Empörung mit Bibelftellen zu beweifen und in ihrer ſchweren 
Verdammlichkeit zu fchildern bemüht waren, verfing bei den Troß: 
Zöpfen fo wenig, als die gebietende Sprache der weltlichen Herren, 
die Feine andere Vollmacht zn haben ſchienen, als Gnade und Ber- 
zeihung anzubieten. ‚ 

Mit Höflich= fcheuem Achfelzuden und bedauerndem Tone er⸗ 
Härte ihnen Leuenberg zuleßt, einen Antrag, wie diefen, müßten 
bie Herren des Raths und der wohlehrwürbdigen Getftlichfeit den 
verfammelten Ausfchüffen des ganzen Volks ſelbſt thun. Der Auf: 
ftand fei nicht Sache und Merk einiger Perfonen, fondern eines 
großen Theils der Nation. Weber er, ale Dbmann, noch einer 
der im Saale Anwefenden, hätten das Recht, im Namen der Tan: 
fende Begnadigung zu verlangen oder anzunehmen, noch Macht, 


— 25 — 


das Bolf zur Sinnesänderung zu zwingen. Man müſſe das öffent: 
lich im freien Felde verhandeln. 

Giner der berniſchen Rathsherren Fonnte ſich, bei dieſer Br: 
wieberung, des aufwallenden Zorns nicht eriwehren, drückte das 
Baret tieferüber die Stirn und fagte: „Run denn, in Gottes 
Namen, fo muß bie Sache im freien Felde abgethan werben; 
aber nicht, wie ihr meint, mit dem Worte, fondern mit dem 
Schwerte. Warum habet ihr uns frecherweife hieher gelodt, wenn 
ihr Feine Vollmacht hattet, Namens eurer rebellifchen Spießgefellen 
mit und zu handeln? Warum ftellet ihr euch vor unfer Angeficht, 
wenn ihr ohne Auftrag daftehet? Was haben wir mit einem aus 
allen Winkeln zufammengelaufenen Volk zu ſchaffen, darunter auch 
die Angehörigen Solothurn, Bafels und Luzerns find, denen wir 
nichts anzubieten und die nichts von ung zu begehren haben? Stabt 
und Republif Bern will und fann großmüthig nur ihren eigenen 
meuterifchen Untertbanen, nicht jenen fremden, Gnade für Recht 
wiberfahren lafien. Fa, Gnade für Recht! Euer Aufruhr befubelt 
den Schweizernamen mil ewiger Schmach. Und wenden wir euch 
den Rüden, fo wendet die Barmherzigkeit felbft ihn auf immer.“ 

Die Landleute blieben nach diefer donnernden Anrede ftill und 
etwas betreten; ſelbſt Leuenberg. Nur Addrich lächelte bitter und 
fagte: „Wohlgethan! Wendet den Rüden; wir verlangen biefe 
Barmherzigkeit nicht, die uns zur Berzweiflung getrieben Bat. 
Wir begehren, veriteht es wohl, berichtet es euern Herren wohl, 
wir begebren feine Gnade! Ihr aber wollet lieber gnädige Her⸗ 
ren fein, ald gerechte Herren, weil ihr bei ber Gerechtigfeit 
ven Kürzern zöget, aber bei ver Gnade willfürlich fahren Fönnet. 
Gott fei dem Bolfe gnäbig, das ein paar Hundert gnädige Herren 
füttern muß!” 

„Schamlofer Gefell, wer bit denn du?” ſchnob ihn ber Rathes 
herr mit zornrothem Gefiht an. 


N 
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Addrich erwiederte ganz kalt: „Sin Schweiger, wenn auch nicht 
von der Berner Falfchmünzerei, dennoch vom alten Schrot und Korn.“ 

„Pack dich, eisgrauer Lügner!“ fchrie der Ratheherr: „Du 
Strold Haft nie ein Vaterland gehabt!” 

„Ber trägt die Schuld,“ entgegnete Abdrich, „wenn, außer 
in den Urfantonen und Hauptfläbten, die übrigen Schweizer alle 


‚ohne Baterland find? Ihr, gnädige Herren, ihre Habt fie heim⸗ 


tückiſch darum betrogen, und ihnen in eurer Gnade nichts, ale 
Obdach, Aecker und Geräth gelafien, für euch frohnen zu können. 
Soviel mußtet ihr natürlich auch dem Vieh im Stalle lafien, von 
dem ihr Milch verlanget. Die Schweizer fordern ihr Baterland 
wieder, das ihr in euern Stabtbann zufammengefchnürt habt. Ihr 
ließet uns nur ein Geburtsland, das der Sklav in Algier auch 
bat, der unter der Geißel des Guardians ohne Net, ohne Wil- 
Ien, feinem gnäbigen Herrn mit Zittern das Feld baut. Wir ver: 
langen Baterland und Baterlanderecht, nicht eure Barmherzigkeit 
und eure Gnade.“ 

„Will's Bott,” rief der Rathéherr, „ſeh' ich dich nach dieſer 
Gnade noch auf den Knien wimmern.” 

Addrich drehte ihm ſtolz den Rüden hin und fagte mit lauter 
Stimme, über die Achfel zurückblickend: „Es wünſcht Mancher 
wohl Herrgott zu werben, eh’ er ins Irrenhaus kommt.” 

Nicht minder durch diefe biutige Belelvigung, als durch das 
halbverbifiene Lachen der anwefenden Bauern empört, brach bie 
Geſandtſchaft fohnell auf und entfernte fi, ohne ein Wort zu er: 
iwiedern, und ohne Gruß. Leuenberg fprang den Davoneilenden 
zue Thür nach, um fie zu befänftigen. „Laſſet euch,“ fagte er, 
„durch das lofe Maul dieſes Alten nicht vom heilfamen Friedens⸗ 
werk abwendig machen. Er ift ein Igel und ftiht, wo man ihn 
anrührt.“ 

„Wir haben mit euch nicht länger zu verkehren!“ warb ihm 
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zur Antwort: „Seen wir den Fuß in den Steigbügel, wird eure 
Unterwerfung zu fpät.” 

Kaum hatten die Berner Geſandten Hutwyl verlaffen, wurde 
dem NAusfchuffe des Landvolks im Rathhauſe die Ankunft eines 
Boten der eidgenöffifchen Tagfapung verlündet, welche zu Baden 
im Aargau wegen ber obwaltenden Unruhen verfammelt faß. Es 
war der Untervogt von Baden. Er trat mit fichtbarer Aengitlid: 
feit und Eleinftädtifcher Höflichkeit in den Saal, wo Zeuenberg ihn 
mit noch etwas ſtolzerer Haltung, als zuvor die Herren von Bern, 
empfing. Der Untervogt überreichte unter tiefer Verbeugung das 
Patent der eidgenöffifchen Tagherren. 

„Morgen mag das Schreiben an verfammeltem Landtag ver: 
lefen werben,“ ſprach Leuenberg, „und Ihr werdet Antwort em⸗ 
pfangen. Unterbeffen, Herr Untervogt, foll Euch geziemende Nacht: 
berberge und Derpflegung angewiefen werben. Ich hoffe, Ihr follet 
nicht zu Flagen haben.“ 

Mit diefem Furzen Beſcheid warb der Untervogt entlaffen; wels 
her unter Rebellen kaum eines fo milden Empfangs gewärtig ges 
weien fein mochte. 





40. 
Des Landtags Enpve 


Addrich befchloß fein Tagewerk mit raftlofer Thätigfeit erfi nach 
Mitternacht. Bor Sonnenaufgang wedte ihn die Ungebuld wieder 
und das Getöfe der im Städtlein umherwogenden Bolfsmenge. 
Schwer erhob ſich Fabian neben ihm vom Lager und verwunderte 
fih über die feltfame Heiterkeit des Alten und das Bröhlich-Keichte 
in defien Bewegungen. 

„O, du ſollſt mid noch anders fehen!” erwiederte Addrich: 
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„Ich bin, wie die Seemöve, welche verbannt zwiſchen deu Klip⸗ 
pen des Meerufers hauſen muß: ihr Element iſt der Sturm. Laß 
mich ungeftört meine Flügel zwiſchen Wolfen und Wogen ſchlagen, 
im Aufruhr der Dinge.“ 

„Nur allzugut gefagt!” entgegnete Fabian: „Vergiß nicht, 
das die beweglichen Wogen das Bolf find, heut’ wüthend, morgen 
lachend; daß die Obrigkeit, wie die Wolfe, Blige trägt.” 

„Und wenn nun das!” fagte der Alte, indem er das Feniter- 
lein gegen die Straße öffnete und mit Luft in das Getümmel der 
Leute hinab ſah: „Was fteht zu fürchten! Der Menfch kennt das 
Ziel feiner Tage nicht, aber das Ziel feines Willens. Ich möchte 
Ketten brechen; ich möchte Unfinn entthronen; ich möchte Rechte 
und gefunde Vernunft in die thiergewordenen Gbenbilder @ottes 
heimbringen. Iſt das nicht Etwas, des Sterbens ober Lebens 
werth ?“ 

„Brechen wir ab davon!” fagte der Züngling: „Wir werben 
uns nie verfiehen. Auch bin ich ohne Willen Hier, weil ich Laban 
um Rahel diene. Für mich bleibt Alles bloßes Schaugericht.“ 

„Und du wirfft mir damit Fein Kabenhaar indie Suppe!” ent⸗ 
gegnete ihm Addrich: „Die Karte fihlage mir zuletzt ein, ober 
nicht, Burfh, das Spielen ſelbſt macht die wahre Luft aus. 
Wenn ich mir die Seligfeit des Schöpfers denke, fo feh’ ich fie 
bloß in der allwirfenden Gewalt, die eine Welt baut. Sch will 
eine neue Welt bauen; darum muß Zerflörung des alten Wrads 
vorangehen. Mich beluftigt die thurmhohe Klugheit des Leuen⸗ 
bergers und feiner vielweifen Raihgeber, welche an den Schleufen 
des breiten Stroms vorfichtig zupfen, um ihre Fleinen, dürren 
Matten ein wenig zu wäflern. Durchs Maulwurfsloch aber bricht 
die Ueberſchwemmung herein. Sept ift das Dämmen zu fpät! — 
Komm Fabian, erft zum Imbiß, dann zum Ader. Heute foll 
die Saat ceingeeggt werben. Berliere mich nicht aus den Augen, 


— 


denn mir ſiehen Gefchäfte vollauf bevor; ich kann mich nicht um 
bi befünmern.“ 

Sie gingen, und nad flächtig genommenem Morgeneffen eilten 
beide hinaus, und verloren fih im Gewühl. 

Es war früh nm fünf Uhr. Alles ſtrömte fort in die weite 
Almend, fobald die Sonne hinter den bufchigen Höhen hervors 
bliste. Unzählige Bollsmenge war aus den Thälern der benadhs 
barten Kantone gefommen, Zeugen des Schaufpield zu werben. 
Sie lagerte im weiten Halbfreis am Hligelrain. Tiefer im Wiefens 
grunde fammelten fich die Volksausſchüſſe von den Landfchaften, 
die längs der Aare, von deren Urfprung bis zur Ausmündung 
in den Rhein, längs den Ufern der Emmen und Reuß gelegen 
find, oder die in den Hochgebirgen des bernifchen Oberlandes in 
der Nähe der Bisberge wohnen. Es waren diefer Abgeorhneten 
zur großen Landsgemeinde nicht weniger als breitaufend Männer, 
abweichend in Mundart, Sprache, Sitte, Landestracht und Kirchens 
"glauben; aber insgefammt von flarfem, fFräftigem Schlag und trotzi⸗ 
gem Anfehen. Der Anblick diefer zahlreichen Haufen erhöhte Muth 
und Stolz jedes Einzelnen Sie grüßten unter einander brüderlich, 
ohne einander zu fennen, mit Ruf und Handſchlag; fragten um 
die Lage ihrer gegenfeitigen Helmathen und deren befonbere Be: 
ſchwerden und Laflen. Alle Hatte verſchiedenartiger Drud ihrer 
Bögte und Regierungen, und einerlei Begierde nach Freiheit dur 
gemeinfamen Beiſtand, zufammengeführt. 

- Endlich jah man vom Städtlein daher einen neuen Zug langs 
fam gegen die Almend rhden. Es war Niklaus Lenenberg, wel⸗ 
hen man, feit dem Tage von Sumiswald, den Bundesobmann, 
jo wie die Ausſchüſſe der Landſchaften Bunbesgenofien, hieß. Gr 
erfchien in einem rothen Kleide, ſtattlich und mit höherer Sorgs 
falt angetan. Bor ihm ber ſchritten ſechs Trabanten, mit Helles 
barden; ihm nad) 303 ein Befolge ausgewählter Sprecher der Kans 
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tone. Das Feierliche und GErnſte feiner Haltung ſchien den Laud⸗ 
leuten feineöwegs mißfällig, wiewohl er nur ihres Gleichen war. 
„Meinft du nicht,” fagte ein Entlibucher zu einem vom Läber: 
berg, als der Obmann vorüberging und die Reiben der Männer 
ihr Haupt ebrerbietig entblößten: „gelt, man faun wohl aus Bauern- 
teig einen eben fo guten Schultheißen von Luzern oder Solothurn 
Ineten, als aus Junfernteig der Städte, und iſt dannzumal doch 
hausbaden und Landesgewächs.“ 

Leuenberg beftieg eine erhabene Erdbühne, die oben abgeplatiet, 
und für ihn und fein Gefolge mit Stühlen und einem ſchwarz bes 
hangenen Zifch verfehen war. Gr felbfi nahm den oberſten Plag 
ein; ihm zur Rechten und Linken faßen vier Schreiber. Die Helle: 
bardenträger umringten feinen Stuhl. Dicht neben diefem warb 
ein hoher Spieß aufgepflanzt, an welchem, flatt des Schmuds, 
zwei jener bei Wangen erbeuteten Granaten anfgehangen waren, 
die von Bern ins Schloß Lenzburg hatten geſchickt werden follen. 
„Schaut her!” rief einer der Trabanten mit gewaltiger Stimme; 
und im weiten, beweglichen Kreife der Taufende, die den Hügel 
umeingten, ward Tobesftille: „Schaut da! Das iſt der füße Wein, 
den man uns bat einfchenfen wollen!“ 

Dumpfes Gemurmel, Hohngeläcdhter, dann verworrenes Ges 
ſchrei fcholl aus dem Ring der Landsgemeinde herauf: „Es wären 
ja nur die leeren Becher; man müſſe fie mit fiedendem Pech füllen; 
bie Landvögte und Junker follten ſich daran fatt faufen, genug. be: 
fommen; mehr als genug!” 

Dreimal rief der Herold den nämlichen Spruch und eben fo 
oft machte das Jauchzen der Berfammlung den Wiederhall. Nach 
dem es ftill geworben, erhob fih der Obmann von feinem breiten, 
alterthiimlichen Lehnfefiel, begrüßte in feierlicher Anrede die Ber: 
fammlung der „edeln, mannhaften, treuen, lieben Bundesgenoſſen“, 
und fehilderte die Wichtigkeit diefes Tages, der für des gefamms 
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ten Baterlandes „Freiheit, Ehre und Wohlfahrt“ den ſpäteſten 
Enkeln heilig bleiben würde. Dann ſprach er, mit Anführung 
vieler biblifchen Stellen, vom Widerfland und Hochmuth der Städte 
und von ber Arglift ihrer Berheißungen, womit er den Uebergang 
zu den Gefchäften des Tages machte. Diefe begana er, indem 
er durch feinen Schreiber Brömer eine beirächtlihe Anzahl auf 
gefangener Briefe laut und öffentlich ablefen ließ. - Man vernahm 
daraus einerfeits von der furchtfamen Verlegenheit der regierenden 
Stäpte, anderfeits von ihrer unwiderfichlichen Luft, eine fchwere 
Rache an den rebellifchen Bauern zu üben. Hier war ben Lands 
vögten, befonders in gemeinen Herrfchaften und freien Aemtern, 
befohlen, glimpflich und Hold mit den Landleuten zu fahren; dort, 
fi jedes DVervächtigen auf alle Weife, durch Lift und Gewalt, 
Necht und Unrecht zu obrigfettlichen Handen zu bemädhtigen. Hier 
ward von Friegerifchen NRüftungen zur Unterjochung des Volks, 
dort von Mitteln zur Derföhnung defielben gefprochen. Dan er: 
fuhr felbit Näheres von Entwürfen der Tagfakung zu Baden, ven 
großen Auffland duch Waffengewalt aller Cidgenoſſen zu dämpfen; 
und von allen Ridytungen zugleich in die empörten Gegenden eins 
zudringen. General Zweyer von Uri follte mit Urnern, Unter⸗ 
waldnern und Kriegsvölfern des Abts von St. Gallen die Stat 
Zuzern, bie Bergpäfle zwifchen Entlibuch und Unterwalden, ferner 
mit Schwyzern und Zugern die Stadt Surfee und die Paͤſſe des 
obern FreisAmtes befeken; General Wertmüller von Zürich 
das untere Freis Amt mit Glarnern und Appenzellern veden, an 
der Spite ver Schlachthaufen von Zürich, Schaffhaufen und St. Gals 
len aber in den untern Aargau eindringen; die Mühlbaufer und 
Basler follten über den Jura heranziehen, während von Abend ber 
General Erlach von Bern mit den Waadtländern, Walliſern, Frei⸗ 
burgern und Solothurnern gegen den obern Aargau vorrücken follte. 

Do ſchon in diefen vorgelefenen Briefen warb, neben dem 
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alten, reicheftäbtifchen Stolz, die Unbehilflichfeit der fchweizert: 
fügen Herren und Obern, das Unzujammenhängende ihrer Maß⸗ 
regeln, die gegenfeitige Scheelfucht und Gehäffigfeit fichtbar, und 
wie bei Allen nur der Vorfab im Hintergrund lag, fich felber 
mit den eigemen Unterthanen, fo gut es gehe, abzufinden, und 
für andere Orte und Städte fo wenig als möglich zu leiften. 

Daher thaten die Briefe, als fie das Bolf hörte, vollfommen 
die Wirfung bei demfelben, welche Lenenberg vermuthlich beabs 

. fichtigt hatte. Man fpottete, lachte und fah das große Spiel durch 
Iwietracht und Schwäche der Gegner fchon halb gewonnen. Um 
die Wirkung zu verflärfen, erzählte Lenenberg mit lauter Stimme, 
wie die Tagherren zu Baden ihre Rechnung ohne Wirth gemacht 
hätten; wie das freie Bolf in den Bergen Graubündens fchon er: 
flärt habe, man werde wohl zur Befreiung, nie aber zur Unter: 
jochung des Landmanns Hand bieten; wie die Stadt Bafel in ihrem 
eigenen Gebiet nicht mehr Meifterin fei; wie dem Rath von Solo: 
thurn die Luft zu friegen vergangen wäre, als er rings um bie 
Stadt und in allen Amteien die wider ihn drohenden Volfehaufen 
erblickt hätte; wie die Herren zu Breiburg zweitaufend Mann anf: 
geboten und wieder entlafien hätten, vielleicht weil ihnen recht 
wäre, den Stolz der Herren zu Bern ein wenig gevemüthigt zu 
wiſſen; wie Schaffhaufen und St. Gallen zwar Alles verfprähen, 
aber nicht gencigt wären, etwas mehr, denn eidgenöfftfche Rebenss 
arten auf Papier zu liefern. 

Nach diefer Vorbereitung warb der Sumiswaldner Landesbund 
dem verfanmelten Volk abgelefen. Es herrſchte die tieffte Stille. 
Die Urfunde begann unter Anrufung der heiligen Dreifaltigfeit 
und gab dann zu erfennen: Es folle der alte Bund der eriten Cid⸗ 
genofjen verjüngt werben, zur Abthuung aller Ungerechtigkeit, alfo 
daß zwar den Herren und Obrigfeiten, aber auch den Bauern und 
Unterthanen verbleiben follte, was jedem gebühre. Der Bundes: 
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leute Recht ſei zu ſchirmen mit Leib, Hab, Gut und Blut, doch 
ahne Nachtheil der Religion. Die Angehörigen jedes eidgenöſſi⸗ 
fchen Stanves hätten für ſich felbit mit ihren Obrigfeiten zu ban- 
deln; entfländ’ aber Streit mit diefen, follen die Untertanen nicht 
durch Eigenmacht ihr Recht verfchaffen, fondern Bolfsbund 
müſſe entfcheiden. Würden die Obrigfeiten hingegen Trembes oder 
einheimifches Kriegsvolf zur Untervrüdung des Bundes herbei: 
führen, folle man einander tröfllih mit allee Macht gegen die 
Unterjocher beifpringen; besgleichen auch, fobald nur ein einzelner 
Angehöriger des Bundes, und zwar bes Bundes wegen, an Leib, 
Gut und Leben befchäbigt werden würde. Kein Theil ver Bun: 
desgenofien fönne fi, ohne Einftimmung Aller, mit feiner Re: 
gierung ausföhnen und Frieden fchließen. Würde aber ein Bun: 
besgenoß vermefien genug fein, wider den Bundesſchwur zu reden 
oder zu handeln, folle man den Frevler als meineidigen, ehrlofen 
Berräther abftrafen. Alle zehn Jahre ‘werde der Bund mit dem 
Schwur erneuert. 

Nach diefem wurden in einem langen Berzeichni diejenigen 
Aemter und Herrfchaften der verfchiedenen Kantone namhaft ge: 
macht, „welche dem feſten Bunde fchon beigetreten waren. 

Mährend deſſen lächelte Addrich, der Hinter des Obmanns 
Stuhle fand, etwas tückiſch vor fich hin. ‚Er hatte, wie ſchon bei 
det Berathung im Moos, auch bei der Berathung in Sumtewald 
gegen die abeniheuerliche Ausgeflaltung des Bundes gearbeitet, 
welche vorzüglich aus Leuendergs Gehirn hervorgetreten war. Er 
hatte mit fcharfem und richtigem Blick die Unbaltbarfeit eines 
Vertrages burchfchaut, der die Unterthanen zu Auffehern und 
Richtern ihrer Obrigkeit erheben wollte, beide Theile in ewigen 
Miderfpruch und Krieg flürzte, und nothwendig eniweber mit Un: 
terwerfung des Bolls und Auflöfung des Bundes oder mit Umflurz 
und Berbannung der Regierungen enden mußte. Dod was er 
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nicht Hatte hindern Fonnen, ließ er, voll Spoites über die Kurzs 
fichtigfeit der Volksführer, geſchehen, überzeugt, nichts werde 
bleiben von Allem, was befchloffen fei, fondern früh oder fpät 
das Wahre zwifchen Stadt und Rand auf dem Schlachtfeld mit dem 
Schwert beſtimmt werben. Erſt dann werbe der Sieger fo weit 
fhreiten, wie feine Gewalt. Darauf gefaßt, war fein ganzes 
Trachten nur allgemeine Bewaffnung und Friegerifche Befegung der 
vornehmften Päffe gegen Bern und Züri. Die große Feierlich⸗ 
feit auf der Almend von Hutwyl blieb In feinen Augen ein, wenn 
auch Fein überflüffiges, doch lächerliches Kinderſpiel. 

- Sndefien war er ſelbſt bald, wider feinen Willen, von ber 
Größe des Schaufpiels ergriffen, als der Obmann des feiten Bun- 
des das verfammelte Volk zur Leiflung des Schwurd aufforberte; 
als die Taufende mit entblößten Häuptern zur Erbe unter freiem 
Himmel nieberfnieten und die Hände zum ide emporfiredien. . 
Der Geheimfchreiber des Bundes las mit lauter Stimme die For⸗ 
mel: „Allen diefen Worten, wie die Schrift ausweifet, will ich 
nachgehen und diefelben vollbringen und halten in guten Treuen. 
Henn ich das halte, daß mir Bott wolle gnädig fein an meinem 
End. Wenn ich aber das nicht Halte, daß mir Bott nicht wolle 
gnädig fein. So wahr mir Gott helfe: Alle Gefährde vermieden! 
Bott gebe Gnad' und behüte uns vor Falſch und Untreu!“ 

Sapweis las der Schreiber die Worte ab; fagweis faufeten 
fie dumpf vom Munde der Landégemeinde zuräd, wie Murmeln 
fernen Donners. Die religiöfe Handlung erfchätterte die Semüther. 
Zeuenberg fah mit naflen Augen auf den Ring der knienden Menge 
nieder und ſprach: „Im Grütli haben einft drei Mämer ge- 
fhworen; heut’ ſchwören dreitauſend! Es gilt Freiheit und Ge⸗ 
rechtigfeit! Bundesgenoſſen, es gilt das Heil unferer Kinder! 
Blut und Leben foll gering werben für das edle Kleinod, welches 
wir den Nachkommenden erwerben wollen!” 
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Er war zu bewegt, um mehr zu fagen, oder beim Zittern fels 
ner Stimme von Bielen verflanden werben zu Tönnen. Dennod 
jauchzte das Volk laut auf, welches, jobald er jein Haupt bebedie, 
fich wieder von der Erbe erhob. 

Geraume Zeit mußte vergehen, ehe die Wellen dieſes aufge: 
regten Menfchenmeeres ruhiger wurden; ehe das Tofen der Stim⸗ 
men leifer warb, bie bald auseinander fließenden, bald fich zus 
fammendrängenden Haufen zum Stillftand gelangten und Die Tages⸗ 
gefchäfte fortgefebt werben Fonnten. 

Dann wurde die Zujchrift des franzöflfchen Botfchafters de la 
Barde abgelefen, welcher zur Eintracht und Berfühnung mit ben 
Regierungen ermahnte; an das Berberben erinnerte, welches duch 
innerliche Unruhen und Bürgerkriege über das Föniglicde Frankreich 
gefommen fei; vor Deflerreich, dem Erzfeinde der Eingenoffenfchaft, 
warnte, bieweil Erzherzog Leopold wirklich fchon in der Nähe der 
Schweizergrenzen befinplih wäre, um bie allgemeine Verwirrung 
bucch feine Ausgefandten zu vermehren, ober Vorwand zu gewin⸗ 
nen, ein Kriegsheer in das Innere des Landes zu führen. Diefee 
Schreiben endete mit dem dringenden Wunfch und Rath bes aller: 
chriſtlichſten Königs, man folle den Obrigfetten zu billigem Bers 
gleich Hand bieten. Den fchriftlichen Ermahnungen fügte ber 
Schreiber der franzöftfchen Geſandtſchaft noch Biniges mündlich bei. 

Obgleich er feinen Bortrag, um ihm mehr Wirkfamfeit zu vers 
ſchaffen, im Geſchmack damaliger Zeiten mit den beflen Blumen 
geiftlicher Beredſamkeit verzierte, verfehlte er nichts deſto weniger 
das Ziel. Herr de la Barde zu Solothurn hatte das Schidfal 
der Staatsmänner, die Alles geheim Kalten Fönnen, nur ihre 
Zeinheit nit. Darum mußte er ſich gefallen laflen, daß er im 
Felde von Hutwyl feinen größern Glauben fand, als bei den in 
Baden verfammelten Gingenoffen. Nachdem über den Antrag ber 
franzöfifchen Gefandifchaft einzelne Volfsredner ihre Stimme ers 
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hoben und immer auf den eben beichwornen Bund hingewiefen 
hatten, erklärte die Landergemeinde durch Handmehr *) ihren 
Millen. Der Obmann des Bundes ſprach benfelben ungefähr in 
folgenden Worten gegen den Boten des Föniglidden Miniſters aus: 
„Wir find feine Nebellen; denn wir wollen unfern Herren und 
Obern unterthänig bleiben und benfelben gehorchen, wie unfere 
Borfahren gethan haben. Doch wiberfireben wir billig ungerechter 
Eigenmadt und Willlür, und verlangen, daß man uns bei alten 
Sreiheiten und Herfommen laffe, gleichwie wir Freiheiten, Rechte 
und Herfommen der Städte ehren. Nichts anderes will der von 
uns vor Gott geſchworne Bundeseid, den Ihr vernommen habet. 
Wir mußten zufammentreten, weil wir feine Bürgfchaft für unfer 
Recht gegen die Stäbte finden, als in unferer Cintracht. Doc 
zweifeln wir Feineswegs, daß zwifchen uns und den Obrigfeiten 
billiger Vergleich gedeihen werde. Alſo bitten wir den franzöf- 
fen Herrn Ambaſſador, er wolle dur Schrift und Mund mit: 
helfen, und die Völkerſchaften des Schweizerlandes und beren 
Scäritte bei der königlichen Majeftät zu Frankreich und bei den 
Herren feines Hofes rechtfertigen, fintemal uns nicht unbemußt 
ift, daß man unfer Beginnen in aller Welt fälfrhlich verfchreit 
und mit Unwahrheit verläftert.” 

Diefe Antwort, welche in ſolchen Verhaͤltniſſen ſelbſt gewand⸗ 
ten Staatsmännern zur Ehre gereicht haben würde, empfing der 
Bote des Geſaundten auch fchriftlich zur Erwiederung von de la 
Barde's Sendſchreiben. 

Dann ward das Patent der eibgenöſſiſchen Tagherren zu Baden 
vorgeiragen, welches der Untervogt von Baden überbracht Hatte. 
Die Antwort darauf war eine Abfchrift des beſchwornen Bundes: 


*) Handmehr wird in ver Schweiz das Abſtimmen berathender Verſamm⸗ 
lungen durch Aufhebung der Hände geheißen. 
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briefes, mit den Iafonifchen Worten: „Dabei wollen wir bleiben.“ 
Auch lieg man noch für das Volf der Kantone Bern, Luzern, 
Solothurn und Bafel den Bundesbrief in vier gleichlautenven 
Urkunden ausfertigen .und mit dem Lanbesfiegel vom Entlibuch 
befräftigen. | 

So endete die Verſammlung, nachdem fie von Morgens fünf 
Uhr bis Abends fünf Uhr gedauert hatte. 


⁊ 


41. 
- Der Gang des Aufruhrs. 


„Nun haben wir ihnen den Knoten ſtark genug geknüpft! * 
fagte Addrich voller Triumph des Nachts zu Fabian, als er mit 
diefem, den er ben ganzen Tag nicht gefehen, in der engen Schlaf: 
fammer zufammentrat. . 

„Ich fah das Gegentheil!“ erwiederte Zabian: „Ihr habt den 
wmorſchen Knoten zerriffen. Alles fällt auseinander und ihr insge- 
fammt werdet's nicht wieder binden können.“ 

„Belt, Fabian,“ fagte Addrich lächelnd, „vu deufit an beine 
Haut, und weit davon ift gut für den Schuß? Fürchte nichte! 
Das Spiel ift unverlierbar, weil wir nicht rudwärts können. Jeder 
weiß, es geht an Kopf und Kragen; aljo muß es durchgehauen 
fein. Der Stärkſte aber wird Meiſter; und der Stärkite iſt der 
Derzweiflungsvolle, dem gejagt wird: Vogel friß, oder flirb! Ich 
gebe für des Leuenbergs Verſtand feinen Angiter; er weiß zur 
Stunde nit, wohin er rennt. Aber man muß ihn vorwärts 
fchieben, wohin er foll. Ihm bleibt Feine freie Wahl. Das foll 
meine Sache werben. Morgen ziehen wir ind Berner Oberland, 
Bern muß fallen, fo oder fo!“ 

„Davon ift aber feine Rebe. in euern Bundesartifeln!“ ent: 

SIE. Nov. IV. 11* 
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gegnete Fabian: „Ihr wollet die Obrigkeit ehren: und ihr ges 
horchen.“ 

„Allerdings,“ verſetzte Addrich, „wenn fie den Hutwyler Lands⸗ 
bund anerkennt. Du Narr, ſie wird ſich aber lieber beſchneiden 
laſſen, und türkiſch werden, als unſern Glauben annehmen. Folg⸗ 
lich — das Uebrige zähle dir an den Fingern ab! Mir eilen mor⸗ 
gen beide ins Oberland. Das Bolf ift in dieſem Augenblid zu 
Allem aufgelegt. Man muß das Eifen ſchmieden, weil es warm 
if. Die Städte find unter fi zwieträchtig. Che fie einander 
verfieben, haben wir fie im Sad. Wenn die Hirten zanfen, hat 
der Wolf leichten Ginkauf bei det Heerde.“ 

Wirklich reifete Addrich folgenden Morgens ins Oberland, von 
Zabian begleitet. Er war unermübet. Wo Berathung gehalten, 
wo Treue einer Gegend verdächtig wurden, wo von einem Auflauf 
gehört ward, — überall fah man ihn. Mit unglaublicher Ges 
wanbtheit fchmiegt’ er ſich den entgegengefebteften Denfarten und 
den einander widerſprechendſten Entwürfen an, um fie in fich felber 
zu zerflören, wenn fle ihm mißftelen, oder fie feinem Hauptplan 
dienfibar zu machen. Gr wollte Cinmuthigkeit Aller zur Freiheit 
Aller; daher gänzliche Bernichtung aller ſtaͤdtiſchen Vorrechte; 
Beretitelung jedes Antrags der Regierungen zu freundlichen Aus: 
gleihungen. Er fürchtete bie: täufchbare Leichtgläubigfelt der 
Bauern, ihre durch lange Gewohnheit erblich gewordene Ehrfurdt 
vor den Städten; und daneben auch bie tiefgewurzelte Neigung 
des Schweizersolfs, fobald es unabhängig Handeln konnte, fi 
nicht nur von Kanton zu Kanton, fondern von Landſchaft zu Lands 
fchaft, von Thal zu Thal, von Dorf zu Dorf gegen einander, ale 
befondere unabhängige Republifen, mit eigenen Berfafiungen, 
Gefepen und Borfiehern zu vereinzeln, ja felbft jedem Dorf nur da 
Anfehen eines Kleinen Bunbesftaats von Haushaltungen zu geben. 

Wie bemundernswürbig aber auch die Befchäftigfeit des Alten 
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aus dem Dürrenäfcher Moofe war, hörte man doch nie, daß er 
einer ber. Hauptmänner des Aufflandes ſei. Nirgends erfchien er 
felber an der Spike. Gr glich vielmehr bloß einem der vielen 
ganz untergeorbneten Umherläufer, Schreier und Zwifchenträger. 
Was er im runde für das gewagte Unternehmen leiftete, warb 
erſt dem deutlich, der, wie z. B. Fabian, wiſſen Fonnte, wie er 
an hundert verfchiedenen Orten, überall gleihförmig und fets 
nem Zweck eniſprechend, wirkte. Auf jebem einzelnen Bunft er: 
fchien fein Thun ganz unerheblich. 

Man würde fidh aber irren, das wohlberechnete Betragen des 
fehlauen Alten eiwa feiner Feigheit oder Vorfichtigfeit zugufchreiben, 
um, im alle des Miplingens, unerkannt entfchlüpfen zu Fönnen. 
Nein, in ihm fand ſchon mehr, denn vielleicht in allen Andern, 
entichieben, an dies Werk ein Leben zu wagen, das ihm nichte 
mehr galt. Aber er wollte Diele begeiftern und beihätigen, und 
darum die Sache ganz zu ihrer Sade, zu ihrem Gebanfen er 
heben und die Menſchen, mit dem Sporn des Ehrgeizes oder auch 
nur ber Gitelfeit, vorwärts treiben, während er felbf in einer 
untergeorvneten Rolle verſchwand. 

Ohne Zweifel find meine Lefer wohl zufrieden, wenn ich ihnen 
Addrichs Kreuz: und Querzüge durch die empörten Gebirgsgegen: 
den nicht ausführlich befchreibe., Die Wendung, welche der Auf: 
ruhr von nun an im Allgemeinen nahm, darf aber nothwendig 
nicht unberührt bleiben. 

Der Tag bei Hutwyl hatte eutſchieden. Die, welche an dem⸗ 
ſelben zum Bunde geſchworen hatten, trugen bie Funken ober 
Zlammen ihrer Begeifterung den entfernteen Thälern zu, und 
verbreiteten Begierde zum Aufſtande. Wehe dem, ber ohne Theils 
nahme bleiben wollte. Er wurbe, als Baterlandsverräther und 
Linder, von der Partei der Harten bis aufs Leben verfolgt. Der 
- zerriffene Zaum des Gehorfams und herfömmlicher Sitte ließ jeder 


» — 310 «nn 


Leidenſchaft offenes Belt. Manche Hütte ging in Rau auf; 
mancher Unglädlihe ſiel verftümmelt durch Wath des Pöbele. 
Wie bei folder Entfefielung von allem Gefeh immer, trieb auch 
bier bald nur der rohe Gigennug, der kalte Ehrgeiz, der tückiſche 
Parteihaß großes Spiel durch Echredenäherrfchaft. Die Hefen 
ſchwammen oben; verlumptes Bettelvoll wollte Plünderung ber 
Reichen, beftzaftes Geſindel Rache an ehemaligen Borflehern. 

Die Bauern beſetzten alle Päſſe mit ſtarken Wachen; hielten 
die gewöhnlichen Boten an; erbrachen die Briefe, befonbers tie 
der Obrigfeiten, verfchonten ſelbſt bie der franzöfifchen Geſandt⸗ 
fchaft nicht; ſchleppten Reifende In Berhaft und entließen fie felten 
ganz ungernpft. 

Es war in den erfien Maiwochen. Aller Orten wurden Waffen 
jeber Art gefammelt, neue gefchmiebet, obrigkeitlihe Gebaͤude, 
die nicht feht waren, erbrochen und ausgeleert. Man ſchaarte fich 
taufendweis zufammen und lebte auf Unkoften der Gegenden, bie 
man durchzog. Die Landleute von Bafel verfammelten fich mit 
Ober: und Untergewehr bei Lieftal und broßten gegen Ihre Haupt: 
fladt. — Chriſten Schybi mit den Entlibuchern und dem Bolt 
der übrigen Memter rückte gegen die Stadt Luzern, ſchnitt ihr 
von der Landjeite Zufuhr ab und drohte ihre Ginäfcherung. Jeitig 
genug rückten noch die Landesfahnen von Schwyz, Uri, Unter: 
walden und Zug zum Schuß der Stadt ein; doch Schwyzer, Zuger 
„und Unterwalbner hatten es Fein Hehl: fie wollten vie Stadt 
ſchirmen, aber nicht zur Unterbrüdung des Landmanns fechten 
helfen. Oberſt Zweyer trieb zwar durch muthigen Ausfall, den 
er mit zweihundert Urnern that, die Empörten zurüd und entriß 
ihnen den Paß an der Emme. Gr verlor babei einige Gefangene 
und Todte; auch den Aufftändifchen wurben acht Mann erfchoflen. 
Aber Zwietracht inner den Mauern der Stadt Luzern felbfl laͤhmte 
eine Seit lang ihre Unternehmungen. Die Bürgerfehaft haberte 


dort mit dem Bairiziat um die ihr durch Liſt und Stärke nach und 
nach entwunbenen Vorrechte in Wahl der Obrigkeiten, in Befegung 
des großen Rathes, der Aemter und Bogteien. Sie benubte jetzt 
den günfligen Augenblid, das Berlorne zurkd zu erzwingen. — 
Kraitlofer noch, als Luzern, zitterte bie Stadt Solothurn bei 
verfchloffenen Thoren. Ihr geſammtes Bolt fand in Waffen, und 
war, weil e8 von ber Stadt nichts zu fürchten Hatte, in unges 
bundenen Schwärmen theild den Stabtmauern nahe, theils in 
farfen Banden den Bunbesgenoffen anderer Gegenden zugezogen. 

Gleiche Gährungen und Berwirrungen herrfchten im Aargau. 
Hier hatten fh die Empörten des Fahrs von Windiſch über 
die Neuß bemeiftert; vierhundert Mann der Ihrigen flanden ale 
Vorwacht in Königsfelden gegen Brugg. Die Bauern aus 
den Sreiämtern hielten bie Stadt Mellingen bejegt, während 
die Reußbrücken von Sins, Giſikon und Bremgarten durch 
die Zuger verwahrt wurden. Muthig behaupteten aber die übrigen 
Städte des Aargau's in dieſem allgemeinen Sturm noch Selbſt⸗ 
ſtändigkeit. Aarburg nnd Lenzburg, am Fuße ihrer hohen 
Gelienfchlöffer, fanden durch dieſe gegen bie fireifenden Banden 
gefihert; Baden ſchlug Breunden und Feinden ab, Befakung 
einzunehmen; Brugg, inner deſſen Ringmauer Berns flüchtige 
Amtleute Schirm fanden, rüftete guten ‚Widerfland ; daſſelbe that 
fingen, von deren Bürgerfchaft Niklaus Leuenberg vergebens 
ſchweres Gefchüg begehrt Hatte. Am heftigften ward Aarau bes 
drängt, viele Tage von unzähligem Bolf berannt, um Durchpaß 
zu erzwingen; der Mühlenbadh abgeleitet, welcher der Stadt Ges 
werbe mannigfarh beförderte, und, was draußen lag, warb vers 
ödet. Als aber, nad vielen gütlihen Verſuchen der Aarauer, 
felbR die Berebfamfeit des greifen Dekans Nüfperli eitel geblieben 
war, ber an ber Gpige einiger Rathöglieder in das Lager der 
Sandflürmer hinausgefandt worden und Gefahr der Mißhandlungen 
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hoben und immer auf den eben befchwornen Bund hingewiefen 
hatten, erklärte die Landeegemeinde durch Handmehr *) ihren 
Willen. Der Obmann des Bundes fprach denfelben ungefähr in 
folgenden Worten gegen den Boten des Föniglichen Mintiters aus: 
„Wir find feine Rebellen; denn wir wollen unfern Herren und 
Dbern unterthänig bleiben und benfelben gehorchen, wie unfere 
Borfahren gethan haben. Doch widerſtreben wir billig ungerechter 
Eigenmahht und Willkür, und verlangen, daß man uns bei alten 
Sreiheiten und Herfömmen laſſe, gleichwie wir Freiheiten, Rechte 
und Herfommen der Städte ehren. Nichts anderes will der von 
und vor Gott geſchworne Bundeseid, den Ihr vernommen habet. 
Mir mußten zufammentreien, weil wir feine Bürgſchaft für unfer 
Recht gegen die Städte finden, ale in unferer Bintraht. Doc 
zweifeln wir feineswegs, daß zwifchen uns und den Obrigfeiten 
billiger Vergleich gedeihen werde. Alſo bitten wir den franzöf- 
ſchen Herrn Ambaſſador, er wolle durch Schrift und Mund mit: 
helfen, und die Bölferfchaften des Schweizerlandes und deren 
Schritte bei der Föniglihen Majeftät zu Frankreich und bei den 
Herren feines Hofes rechtfertigen, fintemal uns nicht unbewußt 
it, daß man unfer Beginnen in aller Welt fälfrhlich verfchreit 
und mit Unwahrheit verläftert.” 

Diefe Antwort, welche in ſolchen ‚Berhältniffen felbft gewand⸗ 
ten Staatsmännern zur Ehre gereicht haben würde, empfing der 
Bote des Gefandten auch fchriftlich zur Erwiederung von de la 
Barde's Sendſchreiben. 

Dann ward das Patent der eibgenöſſiſchen Tagherren zu Baden 
vorgetragen, welches der Untervogt von Baden überbracht hatte. 
Die Antwort darauf war eine Abſchrift des beſchwornen Bundes⸗ 


*) Handmehr wird in der Schweiz das Abſtimmen berathender Verſamm⸗ 
lungen durch Aufhebung der Hände geheißen. 


briefes, mit den lakoniſchen Morten: „Dabei wollen wir bleiben.“ 
Auch ließ man noch für das Volk der Kantone Bern, Luzern, 
Solothurn und Bafel ven Bundesbrief in vier gleichlautenden 
Urkunden ausfertigen und mit dem Lanbesfiegel vom Entlibuch 
befräftigen. 

So endete die Derfammlung, nachdem fie von Morgens fünf 
Uhr bis Abends fünf Uhr gedauert hatte. 


nr 


4. 
Der Bang des Aufruhrs. 


„Nun Haben wir ihnen den Knoten flarf genug geknüpft! “ 
fagte Addrich voller Triumph des Nachts zu Fabian, als er mit 
diefem, den er den ganzen Tag nicht gefehen, In ber engen Schlaf: 
Sammer zufammentrat. 

„Ich fah das Gegentheil!“ erwieberte Fabian: „Ihr habt den 
morfchen Knoten zerriſſen. Alles füllt auseinander und ihr indge- 
fammt werdet's nicht wieder binden können.“ 

„Gelt, Fabian,” fagte Addrich lächelnd, „du denkſt an deine 
Haut, und weit davon iſt gut für den Schuß? Fürchte nichts! 
Das Spiel ift unverlierbar, weil wir nicht rückwärts können. Jeder 
weiß, es geht an Kopf und Kragen; aljo muß es durchgehauen 
fein. Der Stärkſte aber wird Meifter; und der Staͤrkſte ift ver 
Berzweiflungsvolle, dem gefagt wird: Vogel friß, oder flirb! Ich 
gebe für des Leuenbergs Verſtand feinen Angfler; er weiß zur 
Stunde nicht, wohin er rennt. Aber man muß ihn vorwärts 
ſchieben, wohin er foll. Ihm bleibt Feine freie Wahl. Das foll 
meine Sache werden. Morgen ziehen wir ins Berner Oberland, 
Bern muß fallen, fo oder fo!“ 

„Davon ift aber feine Rebe in euern Bundesartifeln!” ent: 

Zſch. Rov. IV. 11* 
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gegnete Yabian: „Ihr wollet die Obrigfeit ehren und ihr ges 
horchen.“ | 

„ Allerdings,“ verfepte Abbrich, „wenn fie den Hutwyler Lands⸗ 
hund anerkennt. Du Narr, fie wirb ſich aber lieber beſchneiden 
lafien, und türfifch werden, als unfern Glauben annehmen. Folg⸗ 
ih — das Uebrige zähle dir an den Fingern ab! Wir eilen mor⸗ 
gen beide -ins Oberland. Das Volk ift in diefem Augenblick zu 
Allem aufgelegt. Man muß das Gifen ſchmieden, weil es warm 
if. Die Städte find unter ſich zwieträdhtig. Che fie einander 
verfiehen, haben wir fie im Sad. Wenn die Hirten zanfen, hat 
der Wolf leichten Binfauf bei dei Heerbe.“ 

Wirklich reifete Addrich folgenden Morgens ins Oberland, von 
Fabian begleitet. Er war unermüdet. Wo Berathung gehalten, 
wo Treue einer Gegend verdächtig wurden, wo von einem Auflauf 
gehört ward, — überall fah man ihn. Mit unglaublicher Ges 
wandtheit fchmiegt’ er ſich den entgegengefesteften Denfarten und 
den einander wiberfprechendften Entwürfen an, um fie in fich felber 
zu zerfören, wenn fie ihm mißfielen, ober fie feinem Haupiplan 
dienftbar zu machen. Gr wollte Einmüthigkeit Aller zur Freiheit 
Aller; daher gänzlide Vernichtung aller ſtaͤdtiſchen Vorrechte; 
Bereitelung jedes Antrags der Regierungen zu freundlichen Aus⸗ 
gleihungen. Er fürchtete die täufchbare Leichtgläubigfeit der 
Bauern, ihre durch lange Gewohnheit erblich geworbene Ehrfurcht 
vor den Stäbten; und daneben auch bie tiefgewurzelte Neigung 
des Schweizervolfs, fobald es unabhängig handeln konnte, fich 
nicht nur von Kanton zu Kanton, fondern von Landſchaft zu Lands 
fehaft, von Thal zu Thal, von Dorf zu Dorf gegen einander, als 
befonvere unabhängige Republifen, mit eigenen Berfaffungen, 
Gefegen und Vorſtehern zu vereinzeln, ja felbft jedem Dorf nur das 
Anfehen eines kleinen Bundesſtaats von Haushaltungen zu geben. 

Wie bewimdernswürbig aber auch die Gefchäftigfeit des Alten 
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aus dem Dürrenäfcher Moofe war, hörte man doch nie, daß er 
einer der Hauptmänner des Aufflandes fei. Nirgends erſchien er 
felber an der Spike. Er glich vielmehr bloß einem der vielen 
ganz untergeorhneten Umberläufer, Schreier und Jwifchenträger. 
Was er im Grunde für das gewagte Unternehmen leiftete, warb 
erſt dem beutlich, der, wie 3.38. Fabian, wiſſen fonnte, wie er 
an hundert verfchiebenen Orten, überall gleihförmig und fets 
nem Zweck enifprechend, wirkte. Auf jevem einzelnen Punkt ers 
fhien fein Thun ganz unerheblich. 

Man würde ſich aber irren, das wohlberechnete Betragen des 
fchlauen Alten etwa feiner Zeigheit oder Borfichtigfeit zuzufchreiben, 
um, im alle des Mißlingens, unerkannt entfchlüpfen zu Fönnen. 
Rein, in ihm fland ſchon mehr, denn vielleicht in allen Andern, 
entjchieden, an dies Werk ein Leben zu wagen, das ihm nichts 
mehr galt. Aber er wollte Viele begeiftern und beihätigen, und 
darum die Sache ganz zu ihrer Sache, zu ihrem Gebanfen er; 
heben und die Menfchen, mit dem Sporn des Ehrgeizes oder auch 
nur der Gitelfeit, vorwärts treiben, während er felbit in einer 
untergeorbneten Rolle verfchwand. 

Ohne Zweifel find meine Lefer wohl zufrieden, wenn ich ihnen 
Addrichs Kreuz: und Onerzüge durch die empörten Gebirgsgegen⸗ 
den nicht ausführlich befchreibe., Die Wendung, weldhe der Auf: 
rılhr von nun an im Allgemeinen nahm, darf aber nothwendig 
nicht unberührt bleiben. 

Der Tag bei Hutwyl hatte entfchieden. Die, welche an dem⸗ 
felben zum Bunde gefchworen hatten, trugen die Funken ober 
Flammen ihrer Begeiſterung den entfernteften Thälern zu, und 
verbreiteten Begierde zum Aufſtande. Wehe dem, der ohne Theil- 
nahme bleiben wollte. Gr wurde, als Baterlandsverräther und 
Linder, von der Bartei der Harten bis aufs Leben verfolgt. Der 
- zerriffene Zaum des Gehorfams und herkömmlicher Sitte ließ jeder 
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Leidenfchaft offenes Felt. Manche Hütte ging in Rauch auf: 
mancher Unglüdliche fiel verſtümmelt dur Wath des Pöbele. 
Wie bei folder Entfefielung von allem Gefek immer, teieb auch 
bier bald nur der rohe Sigennug, der kalte Ehrgeiz, der tückiſche 
Parteihaß großes Spiel durch GSchredensherrfchaft. Die Hefen 
ſchwammen oben; verlumptes Bettelvolf wollte Plünderung ber 
Reichen, beitraftes Geſindel Rache an ehemaligen Vorſtehern. 

Die Bauern beſetzten alle Päſſe mit ſtarken Wachen; hielten 
die gewöhnlichen Boten an; erbrachen die Briefe, befonders vie 
der Obrigfeiten, verſchonten ſelbſt die der franzöfifchen Geſandt⸗ 
ſchaft nicht; ſchleppten Reifende in Verhaft und entließen fie felten 
ganz ungernpft. 

Es war in den eriten Maiwochen. Aller Orten wurden Waflen 
jeder Art gefammelt, neue gefchmiebet, obrigkeitliche Gebäude, 
die nicht fe waren, erbrochen und ausgeleert. Man ſchaarte ſich 
taufendiweis zufammen und lebte auf Unkoften der Gegenden, bie 
man durchzog. Die Landleute von Bafel verfammelten ſich mit 
Ober: und Untergewehr bei Lieftal und drohten gegen Ihre Haupt: 
ſtadt. — Ghriften Schybi mit den Entlibuchern und dem Bolf 
der Übrigen Aemter rüdte gegen vie Stadt Luzern, fehnitt ihr 
von der Lanbfette Zufuhr ab und drohte ihre Ginäfcherung. Zeitig 
genug rüdten noch die Landesfahnen von Schwyz, Uri, Unter: 
walden und Zug zum Schuß der Stadt ein; doch Schwyzer, Zuger 
‚und Unterwalbner hatten es fein Hehl: fie wollten die Stadt 
firmen, aber nicht zur Unterdrückung des Landmanns fechten 
helfen. Oberſt Zweyer trieb zwar durch muthigen Ausfall, den 
er mit zweihundert Urnern that, die Empörten zurück und entriß 
ifmen den Paß an der Emme. Gr verlor dabei einige Gefangene 
und Todte; auch den Aufſtändiſchen wurden acht Mann erfchofen. 
Aber IZwietracht inner ven Mauern der Stadt Luzern ſelbſt laͤhmte 
eine Zeit lang ihre Unternehmungen. Die Bürgerfchaft haderte 
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dort mit dem Patriziat um die ihr durch Liſt und Stärke nach und 
nach entwunbenen Borrechte in Wahl der Obrigfeiten, in Beſetzung 
des großen Rathes, der Aemter und Bogteien. Sie benubte jekt 
den günftigen Augenblid, das Berlorne zurhd zu erzwingen. — 
Krajtlofer no, als Luzern, zitterte die Stadt Solothurn bei 
verfchloffenen Thoren. Ihr gefammtes Bolt fland in Waffen, und 
war, weil es von der Stadt nichts zu fürchten hatte, in unges 
bundenen Schwärmen theild den Stabtmauern nahe, theils in 
ſtarken Banden den Bundesgenoffen anderer Gegenden zugezogen. 

Gleiche Gaͤhrungen und Berwirrungen herrfchten im Aargau. 
Hier hatten fih vie Empörten des Fahrs von Windiſch über 
die Reuß bemeiftert; vierhundert Mann der Ihrigen flanden ale 
Vorwacht in Königsfelden gegen Brugg. Die Bauern aus 
den Breiämtern hielten die Stadt Mellingen bejegt, während 
die Reußbrhden von Sins, Giſikon und Bremgarten durch 
die Zuger verwahrt wurden. Muthig behaupteten aber die übrigen 
Städte des Aargau's in biefem allgemeinen Sturm noch Selbſt⸗ 
ſtändigkeit. Aarburg nnd Lenzburg, am Fuße ihrer hohen 
Selienfchlöffer, fanden durch dieje gegen die Rreifenden Banden 
geihert; Baden fchlug Breunden und Feinden ab, Beſatzung 
einzunehmen; Brugg, Inner deſſen Ringmauer Berns flüchtige 
Amtleute Schirm fanden, rüftete guten ‚Wiberfland ; daffelbe that 
MP fingen, von deren Bürgerfchaft Niklaus Leuenberg vergebens 
ſchweres Geſchütz begehrt hatte. Am beftigften ward Aarau bes 
drängt, viele Tage von unzähligem Volk berannt,, um Durchpaß 
zu erzwingen; ber Mühlenbach abgeleitet, welcher der Stadt Ge: 
werbe mannigfach beförberte, und, was braußen lag, warb vers 
det. Als aber, nach vielen gütlichen Verſuchen der. Aarauer, 
felbR die Beredſamkeit des greifen Dekans Nüfperli. eitel geblieben 
war, der an der Spige einiger Rathsglieder in das Lager ber 
Sandflürmer hinausgefandt worden und Gefahr der Mißhandlungen 
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und ſelbſt des Lebens beſtanden hatte: ſchwor die bewaſſnete Bürgers 
ſchaft der Stadt, ihre morſchen Ringmauern mit ihren Leibern zu 
decken und Gegenwehr bis auf den letzten Mann zu leiſten. Zum 
Glück ward nach einigen Tagen das Blutvergießen durch die Bot⸗ 
ſchaft verhindert, daß Bern (am 17. Mai) auf dem Murifelde 
mit dem Obmann des Bundes endlich Vergleich und Friebe ges 
ſchloſſen Habe. 

Wirklich Hatte der Rath zu Bern, auch nad dem Landtag zu 
Hutwyl, die Unterhandlungen mit Leuenberg fortgefeßt, der zus 
lest an der Spige mit 6000 Oberländern und einigem ſchwerem 
Geſchütz gegen die Hauptfladt vorgerückt war. Er lagerte nur noch 
einige Stunden von ihr entfernt, bei Oftermunbingen, während 
das wenige Kriegsvolk der Stabt bei der Schloßhalde in guien 
Berfchanzungen fland. Bern wollte Zeit gewinnen, bie verheiße- 
nen Hilfsvölfer aus Welfchland, “Freiburg und dem Fürfteuthum 
Neuenburg an ſich zu ziehen. Um dieſen Preis fah es gelafien 
rings umber die Verwüſtung der Stadtgüter, die Plünderung ber 
Sandhäufer. Endlich bemerkte der Obmann des Bundes, baf er 
von den Bernern mit Abſicht hingehalten und überliftet worden fei. 
Boten brachten Nachricht, es rüde ein beträchtlicher Heerhaufen 
von Murten gegen den Paß von Sümminen und ben Saaneftrom, 
der Stadt zu Hilfe; neuenburgifche Schlachthaufen zögen gegen 
Aarberg. Nun befchleunigte Leuenberg dringend, mit Androhng 
ploͤzlichen Angriffs, den Ausgang der Unterhandlungen. Gr wollte 
fi mit Allem begnügen, wenn nur die Hauptfäße des zu Hutwyl 
gefhwornen Bundes unangefochten blieben und die Stadt an fein 
Boll 50,000 Pfund Goldes, als Entſchädigung der Kriegsfoften, 
zahlen würde. 

Bern, nicht ohne alle Furcht, gegen Uebermacht und Bers 
zweifinng empörter Unterthanen ungleichen Kampf eingeben zu 
müflen; ohne Runde von den Hilfsvölfern, die es erwartete, weit 
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alle Boten durch Wachſamkeit der Bauern aufgefangen mwurben, 
entſchloß ſich, einen Vertrag zu unterzeichnen, der unter günfliger 
Wendung der Umftände vielleicht doch ohne Erfüllung bleiben konnte. 
Einzig noch war es bedacht, in biefer Lage zu reiten, was für 
den Augenbl!d zu reiten war, — hoheitliche Ehre. Es bewilligte 
alfo die 50,000 Pfund, nicht aber für Kriegskoſten, oder als Gr: 
faß für den herabgefegten Werth der Münze, fondern „aus väter: 
licher Huld wegen ber Klagen des Volks über Armuth.“ Die 
Summe follte auch erfi nach gänzlidem Rückzug ver Lanbleute 
in ihre Heimathen, nad) Auslieferung des Bundesbriefes und nach 
der neuen Huldigung entrichtet werben, welche die Unterthanen zu 
leiten haͤtten. 

Leuenberg willigte plößlidy in Alles, ohne es damit ernftlich 
zu meinen, um nur von biefer Seite frei und fücher zu werben. 
Denn er hatte Meldung, Sedelmeifter Konrad Wertmüller 
von Zürich rüde mit mehr denn 6000 Mann zu Fuß und Pferd 
und zahlreichem Gefchüb gegen den Heiteröberg. und die Neuß an > 
von der andern Seite fomme der Urner Feldherr Zweyer mit 
5000 Mann, von Luzern ber, gegen das Amt Lenzburg. Werts 
müller hatte außer den Zürchern auch Schaffhaufer, Thurgauer 
und Appenzeller unter feinen Bahnen. Die Tage der Entfcheibung 
traten ein. Leuenberg, fobald er Bern zufrieden geftellt zu haben 
gMubte, Ließ ven Ruf zum allgemeinen friegerifchen Aufbruch durch 
alle Thäler und Gebirge ergehen, und Alles die Richtung in den 
Aargau und gegen die Reuß nehmen. Gr felber eilte dahin mit 
ſchlagendem Herzen, fi) Glück wünfchend, wenigſtens Bern hinter 
ſich einftweilen unfchäplich gemacht zu haben. 

Dem Obmann waren Stolz und Muth bei allen böfen Kund⸗ 
fchaften, welche über die Rüflungen der Gidgenofien ihm unters 
wegs zugetragen wurben, bebeutend verfchwunben. Wenn feine 
Bitelfeit auch nicht erlaubte, öffentlich Verlegenheit zu zeigen, 
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konnt' er fich felber doch nicht Iäugnen, daß er dem ins Ungeheure 
hinausgewachſenen Unternehmen auf feine Art gewachfen fei. Die 
Menge der Tragen, welche er Kommenden und Gehenden ſtünd⸗ 
lich zu beantworten, die Menge der Befehle und Weiſungen, welche 
er nach allen Seiten hin zu eriheilen Gate, brachte ihn in volle 
Verwirrung, daß fein Geiſt im Chaos von taufend Dingen unters 
ging und bie Weberficht des Banzen verlor. ben fo deutlich vers 
fpürte er in ih den Mangel jeder Feldherrngabe: Geiſtesgegen⸗ 
wart, treffenden Blick, Würbigung des Augenblids und Feſtigkeit 
des Willens. Und doch trieb ihn die Macht der Verhälinife, das 
blinde Vertrauen des Dolls, der Ruf, der ihn geworben, bie Rolle 
des Felvoberften unter feinen Bundesgenofien zu übernehmen. 
Erſt als er, in der Nähe des aargauifchen Schlofies Wildegg 
vorübergelommen, mit feiner zahlreichen Begleitung in. pie Ebene 
eintrat, welche Lager und Sammelplab bes aufflänbifcgen ‚Heeres 
war, richtete fich fein ſchwer erfchhttertes Selbitvertrauen wieder 
auf. Er erblidte Hier fchon an 10,000 Mann beifammengelagert, 
deren Zahl ſich beftändig durch friſch anrückende Haufen verflärfte. 
Alle erfchienen dabei wohlbewaffnet, und nach ihren Waffenarten 
in Schlachthaufen getheilt; meiflens unter dem Befehl von Haupts 
leuten, welche fchon als gemeine Solbaten in auslaͤndiſchen ober 
einheimischen Kriegen gebient Hatten. Auch waren alleſammt ges 
wiffermaßen gleiehförmig gefleivet, um ſich in Gefechten oder ſchön 
in der Gerne auf MNärſchen zu erkennen. Ihr Kriegsgewand be: 
Rand in einem rothen Wollenhemb , welches jeber über feine Kleider 
trug. Der rechte Zügel diefes Heeres lehnte an das Dorf Mäs 
genwyl und an die fehroffen Felswände neben vemfelben; der 
linfe an bie walbige Halde des Berges, von welchen Gemäuer 
und Thurm des alten halbverfallenen Schloffes Brunegg durch 
die benachbarten Landſchaften weit umber fchaute. Das Ganze 
unterfchieb füch in vier Abtheilungen mit eben fo vielen fliegenden 
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Sahnen nad) den Kantonen Bern, Luzern, Bafel und Solothurn, 
von waunen bie Gireitroiten kammten. 

Alles das hatte Chriſten Schybi geordnet und vorbereitet, der 
vielleicht unter allen Befehlenden der friegeerfabrenfie Naun fein 
modte. Gr Hatte für Vorwacht und Nachhut geforgt und für 
reichliche Zufuhr von Lebensmitteln, welche die umliegenden Dorfs 
fchaften mit freiwilliger Thätigfeit, doch gewöhnlich auf Unfoften 
derer berbeifchafften, die im Verdacht flanden, Linde zu fein. 
Halbe Dörfer wurden unter biefem Vorwand ihrer Heerben und 
aufgefpeicherten Borräthe gewaltfam beraubt. 

Hingegen an Mannszucht, Regelmäßigfelt ver Bewaffnung und 
Geſchicklichkeit im Waffengebrauch, zumal des Schießgewehrs, fehlte 
es dem Kriegsvolfe defto mehr. Doch diefe Eigenfchaften mangelten 
nicht nur den zügellofen Banden der empörten Landleute, fondern 
ſelbſt den eidgenoöſſiſchen Truppen damaliger Zeit. Diefelbe Nation, 
welche ihrem Friegerifchen Geiſt und ihrer Waffengewanbtheit theils 
weife Freiheit im Innern und Gefammtunabhängigteit vom Aus⸗ 
ande zu danken gehabt Hatte, flanb damals allen Nachbarflaaten 
in ber Kunft des Heeriwefens weit nach. Däher warb man jetzt 
auch, gleich beim Binzug ber Cidgenoſſen unter Wertmüllers Bes 
fehl, die heillofehe Verwirrung in ben Heihen berfelben gewahr. 
Ban ah ganze Roiten vom Heer laufen, um in abgelegenen Höfen 
und Weilern zu pllindern, zu brennen und Unzucht zu treiben. 
Dan zählte fchon Berwundete und Todte, ehe man noch mit dem 
Seinde zufammengetroffen war, bloß durch unverfländiges Hands 
haben des Gewehrs ober der Spieße *). 


") Bie 3. 8. ein Reiter in den vollen Haufen feines Geſchwaders Hin» 
einſchoß. — So kam naher ſelbſt der Sohn des Züricher Beloherrn 
Wertmüller, ein Yüngling von zwanzig Jahren, in Zofingen durch 
unvorfitigen Schuß ums Leben. 
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Dieſer allgemeine Verfall des Kriegsweſens war zum Theil 
durch unkluge Haushalterei und Sparſucht der eidgenöſſiſchen Re: 
gierungen, mehr noch durch peinliche Furcht derſelben vor Ihren 
Unterthanen bewirkt, deren Zufriedenheit freilich, bei immer ge⸗ 
ſchmaͤlerten Rechten und Freiheiten, nicht im Steigen ſein konnte. 
Die größer werdende Kluft zwiſchen Herrſchern und Beherrſchten 
in fpätern Zeiten, und die ſchlaffe Sicherheit der Oberherren bei 
langem Frieven mit dem Auslande, vermehrte bie gefährliche Ver⸗ 
achtung der Kriegskunft in foldem Maße, daß die Schweiz ans 
derihalb hundert Jahre fpäter beinahe wehrlos unterging, als fie 
durch Frankreichs völkerrechtomörderiſche Stgatsklugheit feindlich 
überraſcht warb. 


42. 
Im veldlaser. 


An demſelben Tage, da Leuenberg den Oberbefehl ſeines Bun⸗ 
deoheeres übernahm, waren auch Addrich und Fabian in dem Lager 
angefommen. Aus bem Haslilande, am Fuße der Schneeberge, 
hatte ſich der Moofer über den Brünig in die wildfchönen Thäler 
ob dem Kernwald begeben, bier die Stimmung ber freien Unter: 
waloner behorcht und von ihnen überall tröflliche Verheißungen 
mitgenommen, bann ſich, durch den Kanton Luzern, gegen bie 
freien Aemter hinab zum Ufer ber Reuß gewandt, und überall 
die waflenfähige Mannfchaft zum Aufbruch bereit oder ſchon auf 
den Landſtraßen fehaarenweife im Anzug gefunden. Gr fammelte 
und reihete und begeifterte durch fein Wort die vertoorrenen, eins 
zelnen Banden unb führte fie in einem langen Zuge, ihrer fafl 
2000 Mann, durch die fumpfigen Gefllde von Dihmarfingen dem 
allgemeinen Lagerplag zu. 
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Hier begrüßte tie frischen Ankonımlinge der wilde Freudenruf 
der fchom gelagerten Tauſende. Leuenberg, Schybi, Zeliner und 
die übrigen Befehldhaber, weldye den heranziehenden Haufen ents 
gegengeritten waren, um fie zu muflern und in das Geſammt⸗ 
heer einzugliedern,, erfannten nicht ſobald den Addrich an der Spitze 
diefer Schaaren , als fie ihm entgegen fprengten und ihr fröhliches 
Billfommen jaudyzten. 

„Teufel, von weldden Bergen und Thälern haft du tas Bolt 
no zufammengewifcht, du. alter Kriegsbeſen?“ rief Chriſtian 
Schybi und fchüitelte des Moofers Hand: „Das if eine wackere 
Rachhut., 

„Nachhut!“ erwiederte Addrich lachend: „ich meine, es ſei 
Vorhut einer neuen Armee, die ſich mit uns vereinigen wird, ſo⸗ 
bald ihr fie ruft. Die Voller von Obwalden und Nidwalden, ſag' 
ih euch, von Zug, Uri und Schwyz und den Bündnerbergen, find 
fhlagfertig. Ste erwarten alle nur das Zeichen zum Aufbruch.“ 

„He, wann, wie, wo follen wir’s geben?” ſchrie Leuenberg 
entzädt: „Morgen, heut’, den Augenblid!* 

„Auf dem Schlachifelde, auf dem Siegesfelde müßt ihr's geben, 
wem fie es hören ſollen!“ antwortete Addrich: „Kein Blitz leuchtet 
fiäneller und weiter, als, nad) gewonnener Schlachd Kanonenblitz 
bes Siegers im Nacken des flüchtigen Feindes. Ich ſag' euch, 
führen wir den erſten großen Schwertſtreich glücklich, iſt Alles 
entſchieden; fo ſtürzen die Rathsherrenſtühle um; fo erhebt ſich alles 
Volk des Schweizerlanbes in Berg und Boden für unfere Freiheits⸗ 
ſache. Alſo nicht gezaubert, auch nichts übereilt! Wo fteht der 
Feind?“ 

„Auf der Schlierer Almend an der Zürcher Grenze, wie wir 
von den Kundfchaftern genau wiſſen!“ fagte Adam Seltner: „Dem 
General Wertmüller ift nicht gar wohl zu Muth; er traut feinen 
Leuten nicht, die ihre Spieße lieber gegen die Stabt kehren mögen, 
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zumal die Lente vom See. Gr will ſich daher noch mit zwei 
Appenzeller Zähnlein von Anßer⸗KRhoden verflärfen, die unters 
wegs find.“ “ | 

„Borwärte,” rief Addrich: „ihm entgegen! Warum lagern wir, 
wie Tagbiebe, hinter der Reuß? Warum nicht gegen bie Limmat, 
und hinüber vor Zürich?“ 

„Addrich, laß die Hand von meinem Plan!” verfekte Schybi: 
„Ich habe mehr Pulver gerochen, als du. Hier haben wir feſte 
Stellung, die Reuß vor uns, Mellingen und Bremgarten befekt. 
Erft muß uns Wertmüller den Uebergang über die Neuß theuer 
bezahlen, dann ftehen wir vor ihm auf den Höhen, und er fleht 
drunten, mit dem Strom im Rücken. Geht's nah Wunſch, io 
fprengen wir fie alle ins Waſſer und lehren fie ſchwimmen. Es 
muß eine Hauptniederlage geben. Wer nit ins Gras beißt, muß 
ih zu Tode faufen.” 

„Ihr Herren, davon zu Nacht mehr im Hauptquartier!” fagte 
der Bundesobmann: „Die tapfere Mannfchaft, weldhe uns 
der Moofer herbeigeführt Hat, wird ber Ruhe bedürfen. Herr Kom: 
mandant Schybi, weifet ihr in der Lagerorbuung den Plap an! 
Herr Unteroogt, forget, ale Oberproviantmeifter, für ihre Bers 
pflegung, daß Ken braven Baterlandsmännern nichts abgehe! Nach 
vollzogenem Geſchaͤft verfüget ihr euch zu mir Ins Hauptquartier. 
Ih gehe mit dem Moofer und feinem Abjutanten“ — er deutete 
dabei auf Fabian — „voraus. GEs iſt noch Vieles abzuthun.“ 

Alle gehorchten ohne Widerrede dem gebieterifch ausgefprochenen 
Befehl des Kriegsoberfien. Der dichte Haufen ber Bauern, welcher 
ſich neugierig um die bier verfammelten Anführer zufammengebrängt 
Hatte, trennte fih, um den Weggehenden Plat zu machen. Ab: 
drich und Fabian empfingen ihre Herberge für die Nacht in einem 
einzelnen großen Landhauſe, wo ſich auch das Hauptlager des Obs 
manns und feiner untern Befehlahaber befand. Linfs und reits 
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war das Hand durch daneben gelagerte Truppen gedeckt, vie ihre 
Gewehre und Spieße in Bündel zufammengeftelit hatten und bei 
vielen einzelnen Feuern ihr Nachtmahl bereiteten. Bor dem Bin: 
gang des Gebäudes wanderten Schildwachen hin und her. 
Fabian fand in dem wilden, Friegerifchen Treiben die befle Zer⸗ 
fireuung feines Trübſinns. Selbfi für ihn hatte das ungewohnte 
Schauſpiel begeifterter, und für Freiheit bewafineter Bollsmengen 
etwas Erhebendes. Die allgemeine Entfchloffenheit zu jedem Opfer, 
die Ausdauer und Freudigkeit jebes Einzelnen in Mühfeligfeiten 
unb Entbehrungen, der blinde Gehorfam, mit welchem Leuenbergs 
Befehle vollfiredit wurden, konnte allerdings einen glüdlichen Aus- 
gang bes großen Unternehmens weifiagen. Fabian bezweifelte den: 
felben um fo weniger, da bis fpät in die Nacht Boten um Boten 
Nachricht von den neu anrlıdenden Hilfsvöllern des Bundes bradhs 
ten, indeffen Wertmüller auf der Almend von Schlieren faum 7000 
Dann beifammen Hatte, die er gegen Leuenberg ins Feld führen 
wollte. Dennoch blieb Fabian feinen Grundſaͤtzen treu, fich nicht 
in das Gefchäft zu mifchen, fondern, ale Addrichs Wächter, bie 
Rolle des Zufchauers zu fpielen. Auch Addrich bielt Wort und 
muthete dem Jüngling nichts zu, denn bie Ausübung feiner wohl: 
thätigen Kunfl, als Wundarzt, wenn es Roth thun würde. In 
der That hatten die neugefchaffenen Feldherren wohl. an Schlachten 
und Siege, aber nicht an Munden, noch weniger an ärztliche Hilfe 
gedacht. Daher behandelten fie den jungen Mann mit größter 
Auszeichnung, und der Obmann ernannte ihn auf der Stelle zum 
oberften Feldarzt des gefammten Bundesheeres, der jeberzeit in 
der Nähe des Haupiquartiers fein müfle. Noch fpät Nachts fandte 
Lenenberg Befehle in die benachbarten Stäbte aus, um Leinwand, 
Salben, Spezereien, Heilmittel verfchiedener Gattung und wund- 


ärztliche Werkzeuge herbeizufchaffen, wie fie Fabian aufgezeichnet 


hatte; desgleichen gebot er allen Aerzten, Wundärzten und Scherern 
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der ganzen Nachbarſchaft, unter Androhung der Tobesflrafe, ind 
Lager zu fommen. 

Solgenden Morgens war es wiederum Addrich, welcher, wie 
gewöhnlich, zuerſt vom Bett ſprang und den ſchlummernden Jüng⸗ 
ling ans feinem Traume von Gpiphanien wedte. 

„Auf, auf!“ rief er: „der Mann des Kriegs foll wachen und 
gar nicht, oder nur mit halboffenen Augen fchlafen. Es iſt noch 
viel an Schiff und Geſchirr zu flidden, eh’ wir hinaus ans Aernten 
föonnen. Komm’, Burfch, laß uns das Feldlager burchlaufen, und 
nachfchauen, wie es um uns flände, wenn ber Feind fehon binnen 
vierundzwanzig Stunden Beſuch abflatten würde. Zwar if der Kom⸗ 
mandant Ehriften Schybi ein ganzer Mann, allezeit auf den Beinen 
und mit dem Maul voran. Aber er enthält auch mehr Kupfer 
als Silber; lebt und treibt’, wie der Schuldenbote ; Tann laufen 
und nicht mübe werden, faufen und nicht voll werben, ‚lügen und 
nicht roth werben.” 

„Hätte du mir lieber noch den Schlaf gelaſſen!“ ſagte Fa⸗ 
bian, indem er ſich ankleidete, etwas mürriſch: „se iſt unrecht 
von bir, bag bu mir nimmſt, was du mir nie geben kannſt.“ 

„Hm, Kamerad!“ brummte Addrich: „bift bu fo ernftlich dei⸗ 
nes jungen Lebens fatt? Geduld, dein Weib im Moofe foll did 
bald entfchäbigen. Aber es kann bir nicht ſchaden. Was man er> 
fahren hat, das bat man gelernt. Sieh’, das eben ift das Elend 
des Lebens, daß es eitel Bruchſtück bleibt; ein täglich Hins und 
Herfallen zwifchen Dafein und Nichtfein. Ein Ganzes wäre mir 
auch lieber; entweder nie gelebt, ober nie geſtorben!“ 

„Wie kömmſt du nun wieder darauf?“ entgegnete der Jüng⸗ 
ling: „Was will du mit deiner wunderlichen Rede?* 

„Entweder nie gelebt ober nie geftorben,” wieberholte ſich der 
Alte: „das wäre auf jeven Fall Unfterblichfeit,; denn wer nie ge⸗ 
lebt hat, kann fo wenig flerben, als einer, der nie zu leben aufs 
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hört. Schlaf ih Tob, Erwachen Geburt. Es gibt Tage, Wochen, 
Monate, da möcht’ ich ohne Erwachen fchlafen, und ich verwünfche 
die Grauſamkeit der Natur, welche mir nicht einmal das Almofen 
der Beroußtlofigfeit gönnt; jept würde ich ewiges Wachen vor: 
ziehen, und muß nun jede Nacht, wider Willen, den Baden alles 
Thuns abreißen, ven ich lieber ohn' Unterbrechen forifpänne . . .” 

Fabian betrachtete ihn Tächelnd von der Seite mit einiger Ber 
wunderung, indem er fagte: „Zum erften Mal feh’ ich did) lebens⸗ 
luſtig, Addrich; aber ich weiß nicht, ob ich mich darüber freuen 
ſoll.“ 

„Freue dich nur,“ erwiederte der Alte: „denn im ſtürmiſchen 
Meer von Geſchichten und Geſchaͤften vieſer Art geh' ich wieder 
zu wahrer Selbſtvergeſſung unter. Mehr begehr' ich nicht. Ich 
allein fühle mich ſtark genug, die alte Ciſenpforte des Weltkerkers 
aus den verrofteten Angeln zu lüpfen, und ein ganzes Voll aus 
der ftinfenden Gruft in den Sonnenſchein ver Zreiheit vorwärts 
zu drängen. Zeltner, Leuenberg, Brömer, Schybi, alle erkennen 
und fühlen fie das, und geflern in der Nacht ſchworen fie mir zu, 
ohue meinen Rath Teinen Schritt mehr zu ihun. Sie heißen mid, 
den Meifter. Darum, Fabian, laß uns aufbrechen und das Krieges 
volf und die Stellungen muftern. Sch will bie Karten nicht nur 
mifchen und geben, ich muß auch Allen ins Spiel fehen, damit 
nicht einer feinen Trumpf verwerfe.” 

Fabian, der fi das Degengehent über die Achfel warf, vers 
febte mit voriger Berwunderung: „Ich bin fertig, Addrich. Du 
aber bift wahrhaftig deinem Ende nahe, ober auf dem Wege der 
Geneſung von der fihweren Krankheit, die dich plagt. Denn es 
it in dir große Aenderang vorgegangen. Du fühlt dich wieder 
im Fleiſch und Blut felber, da du bisher durch und durch tanb 
und flarr warf. Eigenliebe kann dich Fißeln und dir Luft zum 
Leben geben, da dich bisher nichts mehr fchmerzie, nichts mehr 
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figelte. Komm’, widerſprich mir nicht! Du bift auf guten Wegen; 
ich Hoffe, das Beſſere foll folgen.” 

Addrich, wie von ber Wahrheit des imngen Menfchen übers 
raſcht, lächelte über ſich felber und wollte Einrede thun. Yabian 
aber mochte nichts hören, lachte und zog Ihn fort. Der Anblid 
des Lagers, als fie ins Freie Hinaustraten, gab ihrem Geſpräch 
bald andere Wendung. 


43. 


Böſe IZufammernrtunft. 


Sie gingen durch die langen Reigen des Lagers bis zum Adlers⸗ 
berg, auf deſſen öftlihem Flügel die alte Burg von Brunegg hing. 
Es war ein trüber Morgen. Gin fchwermüthiges, einfürmiges 
Grau des Himmels hing über der blühenden Frühlingslandſchaft. 
Dort und hier fliegen Rauchfäulen auf von frifch angezuubeten 
Beuern, bei denen die in Krieger verwandelten Lanbleute ihr 
Morgenefien kochten. Man erblidte nur wenige Zelte. Die Nacht 
war von den meiſten auf einem Bündel Heu ober Stroh, ohne 
Obdach, zugebracht. Hin und wieder fah man wohl, flati der 
Gezelte, an einander gelehnte Bretter und Thüren, die man ben 
Häufern, Scheuern und Ställen benachbarter Ortfchaften entführt 
hatte; oder Leinlachen, große Tücher von Frachtwagen und zer: 
ſchnittene Säde über aufgeftedte Stangen ausgefpannt. 

Doch herrfchte nicht minder allgemeine Fröhlichkeit Im Volke. 
Das Ungewohnte der Lebensart und wie man aus der Noth eine 
Tugend, aus Mangel neue Erfindungen machen, bald über die glück⸗ 
lichen Eiufälle des Einen, bald über die Flägliche Unbeholfenheit 
des Andern lachen mußte, beluftigte Alle. Addrich und fein Be: 
gleiter gefielen fi in dem bunten Getümmel. Sie theilten mit 
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einem ber heitern Haufen das fräftige Frühſtück und die fräftigen 
Späße. Dann begaben fie fi beide weiter, um auch bie Bor- 
wachten des Lagers zu befuchen, welche längs der Reuß und vor 
der Stadt Mellingen aufgeftellt fein follten. 

Nach einer ſtarken Viertelſtunde Weges Über die Wiefen ge⸗ 
langten fie zum Gebüſch, welches die Halben der Höhe befleivete, 
die längs dem ſchmalen und ebenen Reußthale hinzieht. Bor ihnen 
in geringer Gutfernung lag das Städtlein Mellingen, am bunfeln 
Strom der Neuß, nad alter Art und Kunft mit Ringmauer und 
Sraben umgeben. Dahinter erhob ſich, allmälig emporfchwellend, 
wild und walbig das Gebirg, und ber Heitersberg, über welchen 
ein rauher Weg gen Zürich führt. 

„Laß uns Hinab ins Stäptlein gehen, die Freiämtler halten 
es beſetzt,“ fagte Addrich: „denn wir find anf den Wieſen zu weit 
links gegangen. Die Vorhut fteht in der Nähe von Wohlenſchwyl 
auf der Höhe, an der Straße von Lenzburg. Verfolgen wir diefen 
Fußpfad; er führt rechts, ohne Zweifel, ins Dorf.“ 

Wie fie eine Strecke fortgewandert waren, hörten fie durchs 
Gebuͤſch ſchon aus geringer Ferne das Rufen, Lachen und Lärmen 
ver ländlichen Krieger tönen. Bald führte fie ihr Pfad zu einer 
einfam gelegenen Hütte, welche auf feeiem Platz, am Abhang der 
Höhe, ungehenmte Ausficht über Thal, Strom und Gebirg dar: 
bot. Eine uralte Biche, die ihre ſchwarzen Arme über das Stroh: 
dach ſtreckte, ſchien mitleidig der Unzulänglichfeit defielben gegen 
die unbill der Witterung abhelfen zu wollen; und der Hintertheil 
des Banes ſchien feine Haltbarfeit weniger der eigenen Stärke, 
als der Stüße von einem jener ungeheuren Granitblöde danken 
zu müffen, welche, durch Fluthen ber Urwelt aus den Alpen hieher 
gewälzt, noch zur Hälfte aus dem Erdboden ragen. 

„Ich wette,” fagte Addrich, indem er auf ein Heines Hölzer: 
nes Kreuz wies, das den Obertheil des Giebels fchmüdte, „bier 
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if das Nefl eines heiligen Tagebiebe. Wir wollen dem Wald: 
bruber Beſuch abflatten. Man kann von ſolchen Leuten etwas er: 
fahren.” 

Die Thür fand offen. Sie traten in den engen Raum, wo 
fi anf dem Tifchlein zur Seite ein paar große, halbleere Wein- 
flafchen, Brodſtücke und geräuchertes Fleiſch, als Ueberbleibſel 
eines Frühſtücks, ober bes geftrigen Nachtſchmauſes, zeigten. Rechts 
erblickten fie auf einem Laubfad am Boden, flatt des Waldbrubers, 
einen jungen, fchlanfen Kriegemann in tiefem Schlaf. 

Addrich, der vorausgegangen war, fuhr bei dieſem Anblick zurück, 
ſah fich finfter nach Fabian um und fagte: „Seh’ ich recht, fo iſt's 
ein Schurke, der fein Loth Blei durch den Schädel mehr, als ver: 
dient hat. Ich gebe dem Aafe einen Fußtritt, und damit gehen wir.” 

Fabian erkannte im Schlafenden jett den Hauptmann Gideon 
NRenold. Sein Herz 309 ſich zufammen. Er wandte fidh raſch ab, 
und rief: „Fort von der Peſtillenz! Was hab’ ich mit dieſem Böfe- 
wicht?“ Die Heftigkeit, mit welcher er die Worte ausftieß, wedte 
den Schläfer. Derfelbe fuhr mit halbem Leibe jählings vom Lager 
auf und flarrte, ungewiffen, rathenden Blicks, die vor ihm ſchweben⸗ 
den GSeftalten an. Je deutlicher dieſe wurben, je flarrer dehnten 
fih feine Mienen und Augen, wie die eines Menfchen, der voller 
Entfeßen Sefpenfter wahrnimmt. Sein erblaßtes Antlik war durch 
die todtenhafte Veilchenbläue fchauerlich, die ſich um feine Augen 
und Lippen legte. 

Addrich, der ihn jett in der That fhr Frank Hielt, fühlte bei 
dem Anblie eine Art Anwanblung des Mitleivens, und fprach mit 
fanfter Stimme und erzwungenem Scherz: „Du bier, Gideon? 
Was treibfi du, Banlpel;? Zum Müßiggang gehören entweder 
große Zinfen oder hohe Galgen.“ 

„Bas? Galgen?“ fagte halblaut und unverflänbfich, wie aus 
trockener Kehle die Töne brängend, der Hauptmann, ohne feine 


Stellung zu ändern. Dann aber ſchrie er nach einigem Befinnen 
plöglich laut und wiederholt: „Mörber! Wacht! Schildwache! 
Hilfe!” 

„Menſchenkind, rafeft du?“ fprady Addrich: „Kennft du mich 
nit?“ 

„Und warum überfallet ihr mich im Schlafe?“ entgegnete Gi⸗ 
deon, indem er auffprang, beide mißtrauiſch beobachtete und linke 
and rechts mit ben Augen umherfuhr: „Weh dem, der Hand an 
mid legt! Wiſſet, ich bin der Borpoftenfommandant, und jedes 
Haar meines Hauptes ifl bewacht, wenn ich fchon den Augenblid 
wehrlos bin.” 

Er bewegte fi) während dieſer und ähnlichen Reden, ohne von 
beiden je mit den Augen zu lafien, rüdwärts, und gar allmälig, 
wie wenn jene es nicht merfen follten, gegen einen Hüttenwinfel 
im Hintergrund, bückte fih da raſch feitwärts, raffte ein am Boden 
liegendes Schwert auf, warf defien Gehenk über die Schulter, bes 
deckte fih das Haupt mit feinem daneben gelegenen Hut, und 
drückte denfelben tief In die Stirn nieder. 

„Jetzt, ihr Herren,” ſprach er mit jener folgen Haltung und 
Beftigfeit der Stimme, worin fi das Gefühl feiner Sicherheit 
verfündete: „jetzt will ich euch wohlgemeint invitiren, auf der 
Stelle das Feld zu räumen und mid nicht Tänger zu inkommo⸗ 
diren, wibrigenfalls Einem wie dem Andern, wegen des ſchnöden 
Aitentates, üble Refompens bevorfteht.“ 

„Hör an,” fagte Addrich: „om arger Gefell, ich vermuthe, 
. vu haft dein Duintlein Berftand beim Morbbrand am Thnnerfee 
verloren; und, wahrhaftig, das würde dir allein noch zur größten 
Ehre gereichen. Denn fonft wäre feine ehrenwerthe Fafer an bir. 
Man müßte dich dann nicht henken, fondern nur bebauern. Aber 
auf jeden Fall hat der das Roß Hinter den Wagen gefpannt, der 
dich Hierher flellte, als Kommandant der Borpofien. Gin Narr 
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muß bewacht werden, aber niht Wacht halten; und ein Böſewicht 
gehört nicht unter ehrliche Leute.“ 

„Schweig mit deinen Infulten, du meineidiger Betrüger,” ver: 
feute Gideon: „oder ich operire dir die Zunge im Halte, baß fie 
nie wieder falfch fchwören foll. Ich darf aflezeit mit gutem Ge⸗ 
wifien vor honnetten PBerfonnagen ftehen, aber bu . . .“ 

„D ja!” unterbrach ihn der Alte mit bitterm Lächeln: „du 
darfſt dich ſehen laſſen, wenn's finfter iſt, und barfft mit deinem 
Gewiſſen prahlen, denn es iſt groß genug, daß man mit einem 
Fuder Heu durchfahren könnte. Aber die Leute riechen dir den 
Brand an.“ 

„Den Brand!“ ſchrie der Hauptmann auffahrend: „Daß dich 
hunderttauſend Teufel zerreißen, denen du deine arme Sünderſeele 
laͤngſt verpfändet halt! Was Brand? Und wenn man bir einen 
rotben Hahn über die Barafe im Moos fchidt, haſt du Beſſeres 
meritirt? Meinſt du, ich laſſe mir von des Satans Gaulkelſack, 
wie du einer biſt, Nafen drehen und mir pochen? Haſt du mir 
nicht Cpiphanien verheißen, und das Weibsbild dem Schnapphahn 
dort angehenft? Gottes Marter, Wunden und Blut! Netirire, 
oder ich jage dir die Klinge durch die Gedärme!“ 

Addrich fehättelte den Kopf und erwieberte gelafien: „Bor 
deinen fchwebifchen Zlüchen ergreift unfer einer das Hafenpanier 
nicht. Aber Antwort will ich dir geben. Meine Nichte iſt dieſes 
Ehrenmannes Weib worden, weil es der lehte Munſch meiner 
fterbenden Tochter, und der Wille Epiphaniens war. Ich hatte 
bir nichts wider Epiphaniens Willen verheißen; fie aber haßte dich 
von ganzem Herzen. Und wär’ Alles nicht gewefen, ich hätte 
meines Bruders Kind eher einem Steckenknecht und Sauhirten an 
den Hals geworfen, als einem Morbbrenner um Tonnen Goldes 
gegeben; und der bift du!“ 

„Gut, gut!“ erwiederte Gideon höhniſch: „Triumphlret, ban⸗ 
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fetiret, ihr follet euern Hochzeitſchmaus mit Teufelsdreck gefchmals 
zen finden, Nefieln im Bett und vielfüßige Lanzfnechtsthierlein 
auf ver Weide haben. Du follft wifien, was es heißt, einem 
tapfern Offiziere nicht Parole Halten. Ich Habe andere Maje: 
fläten geſehen!“ 

„Ich deren au!“ verfegte Addrich: „Sch bin weit in ber 
Melt berumgefahren, aber viesfeits und jenfeits des Meeres ſah 
ich feinen verborbenern Buſchklepper und Taugenichte, auf Ehre, 
ale dich!” 

„Mit Gunſt, laß die Ehre aus dem Spiel!“ fchrie Gideon 
bitter lachend: „Es fährt heutzutage manche Ehre über das Meer 
und erfäuft nicht, weil fie ſtrangulirt fein will. Und jetzt macht 
euch aus dem Staube, — oder ich” — hier zog er den Degen — 
„auf Kavalierparole, ich ſchicke euch in des Teufels Rachen hinab.“ 

Er Hatte die Worte noch nicht vollendet, als Fabian, der bis: 
ber fchweigend unter der Thür dem Wortwechſel zugehört hatte, 
mit gezudter Klinge vorfprang, den Alten Hinter fich zurückwarf 
und rief: „Du Molch! ftefle dich denn zur Wehr!” 

„D mit nichten!” erwiederte Gideon verädhtlih: „Dich mena⸗ 
gire ich, denn du biſt zum Hahnrei geboren und ſollſt noch fehen, 
wie ich deine Maitrefie meiner ganzen tapfern Mannfchaft in die 
Rappufe gebe.“ 

Addrich riß den Jüngling zurüd und hielt ihm den Arm, ins 
dem er rief: „Fabian, beflede dein Schwert nicht an dieſem rän- 
digen Hund!” 

Mährend fie noch unter einander flritten, hörte man draußen 
Geſchrei nad) dem Hauptmann. Gin Haufe bewaffneter Bauern 
eilte herbei und drängte zur Thür und rief: „Kommet, Haupt- 
mann, heraus! Der Zeind fit im Anzug! der Feind!“ 








44. 
Das Gefecht bei Mellingen, 


Diefe unerwartete Dazwifchenfunft veränderte plößlidh die Ge⸗ 
ftalt der Dinge zwifchen den drei Männern in ver Walbbrubers 
hütte. Zwar welterte der Hauptmann noch gegen Addrich und 
Sabian, man folle ihnen die Degen entreißen, und beide als Ge: 
fangene fortführen; zwar wüthete er noch lange mit allen Zlüchen, 
die er in deutfchen Kriegen gefammelt, über ſchlechte Disziplin 
feiner Soldatesfa, über firafbare Entweichung feiner Schildwacht, 
die man vierundzwanzig Stunden lang, bei Waffer und Brod, 
frumm fchließen müſſe; allein es hörte Niemand auf ihn. Einer 
überfchrie den Andern, der Feind ziehe gegen Mellingen, vie Stadt 
fei überrumpelt, man müſſe ihr zu Hülfe laufen. — Menge und 
Gedränge vor der Hütte mehrten fih. Es kamen neue Bauern: 
haufen mit neuem Gefchrei: „Hauptmann heraus! Mellingen if 
über! Wir find verratben! Hört nur, hört, in der Stadt wire 
gefchoffen! Alles ift an die Zürcher verrathen und verfauft!“ 

Botfchaften der Art waren allerdings ganz geeignet, den Zorn 
des Hanptmanns fehnell zu zeyfireuen und feinen Gebanfen eine 
andere Richtung zu geben, zumal einige Stimmen aus dem Ges 
tümmel Drohungen gegen den faumfeligen Kommandanten aus: 
fließen: „Will er nicht heraus, fo machen wir einen andern Haupt: 
mann. Nun es heißt: Dogel friß oder ſtirb! verfchlüpft er fich in 
den Hag. Hat er vielleicht auch fehon Hand⸗ und Hafigeld von 
den Zürchern genommen? Gr foll heraus! Herans!“ 

Gideon fließ den Schwall der in die Hütte Gebrungenen baflig 
zur, und auch Addrich und Fabian gelangten mit dem Strom, 
der zur Thür hinausging, ins Freie. Gideon ftellte ſich dem Haufen 
entgegen und befahl wiederholt, zu fchweigen. „Was ifl das für 
eine Mannszucht?“ fchrie er: „Wiſſet ihr nicht einmal, wie ihr 
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die Charge des Befehlshabers zu rejpeftiren Habt, daß ihr ohne 
Geheiß des Offiziers alle vom Lager und Poften laufet? Bei folcher 
tibertinage und unziemlicher Lizenz hat der Feind im erfien Ren- 
contre und Scharmütel die Oberhand. Euch Gefellen muß man 
noch befier zu Gehorſam, Courage und Kriegsmanier gewöhnen.“ 

„Aber, Kommandant!“ rief Einer aus dem Haufen: „Das 
Maul zu und fperr’ die Augen auf, dann fiehft du felbft von hier 
den Feind fchon Hinter der Mellinger Reußbrücke!“ 

„Schweig, Lotterbub’, mit deiner Infolenz !” fchrie Gideon, über 
den neuen Mangel der Achtung ergeimmt: „Wer noch einmal muckſet, 
ven follen zehntaufend Millionen Schod Donnerwetter.. . .” 

„Bott fei bei uns!“ unterbrach ihn ein Kerl, der voran fland: 
„Bir haben einen frommen Kriegshelden zum Hauptmann ver: 
langt, aber keinen gotiesläfterlichen Flucher und Schwörer beines 
Gleihen. Ich rathe bir wohlmeinend, bring’ uns deine Höllen- 
fomplimente nicht wieder. Wir wollen gottesfürchtige Chriſten 
fein und bleiben. Der Himmel foll uns deinetwillen nicht firafen. 
Man muß vor dir bald ein Kreuz in die Diele machen.“ 

Diefe Worte fihienen aber die Stimmung bes gefammten krie⸗ 
geriichen Haufens ziemlich treu auszufprechen. Denn ihrer viele 
murmelten halblaut und mißvergnügt unter ſich; andere fehüttelten 
die Köpfe; andere traten verbrofien aus einander. Gideon fpürte 
Ungutee. Gr änderte deswillen fogleich ven Ton, und fagte: „Ge, 
was bier, was da? Soldaten find generaliter fchlechte Pfaflen ; 
das wißt ihr wohl. Ihr bauet auch gern die Kirche miiten ins 
Dorf, aber Hört lieber mit Bechern zufammenläuten, als mit 
Gloden. Vorwärts, ihr tapfern Landsleute, laßt uns dem Feind 
zeigen, was wir präfliten. Wir fpielen Karnöffelfpiel *); der 


*) Ein no im fiebenzehnten Jahrhundert gemeines Kartenfpiel, in wel⸗ 
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Alles vom erſten Schreden, der zufammengejunfene Muth ſchwoll 
von neuem auf. Giner wollte es dem Andern an Eutfchlofienheit 
zuvorthun. Die bewaffneten, zahlreichen Haufen ſandten Ausfchüfle 
an Leuenberg, er folle fie gegen den Feind führen. Chriſten Schybt 
beftimmte den Dienitag zum allgemeinen Angriff, und machte dem 
Kriegsrath; feine Entwürfe befannt. Gr felbft hatte vom Lager der 
Eidgenofjen den Augenfchein genommen, und es zum Theil Hinter 
aufgeworfenen Gräben, zum Theil mit Berhauen von gefäflten 
Bäumen und zwölf Stüden groben Gefchühes, zehn Feldſtücken, 
zwei Belbfchlangen und zwei halben Karthaunen bedeckt gefunden. 
Run ließ er die Höhen von Häglingen mit zahlreihem Volk bes 
feben, welches beftimmt war, am Dienflag über die Nigelweid 
und Tegerig das Feindeslager zu umgehen, während andere Haufen 
Bremgarten beobachten und berennen, die Hauptangriffe aber gegen 
Wohlenſchwyl gerichtet werben follten. 

Noch war man am Montag zur Ausführung des Plans in voller 
Thätigleit, als von den Vorwachten Meldungen einliefen, ver Feind 
fei im Anzuge. SJählings fand Alles in Waffen. Die verworrenen 
Mengen fchaarten fich zufammen. Leuenberg zählte eine Heeres⸗ 
macht von ſechszehn⸗ bis zwanzigtaufend Mann. Mit Trommel- 
fchlag und fliegenden Bannern zogen die Schlachthaufen vortwärte. 

Beim Anblid diefer Uebermacht hielten die feindlichen Haufen 
fill. Es waren ihrer kaum breitaufend Mann, welche unter Ans 
führung des Oberflen Wertmüller, eines Berwandten vom Ober: 
feldheren der Züricher, vorgefandt waren, Stellung und Stärfe 
der Empörten zu erkennen. Ein einzelner Trompeter, als Herold 
des Züricher Befehlehabers, fprengte, Indem er Die Trompete blies, 
auf der Landſtraße allein gegen bie vorrückenden Bauden an und 
begehrte Unterrebung mit dem Kommandanten. Leuenberg, umringt 
son feinen vornehmſten Hauptleuten, gebot den Truppen auf der 
ganzen Schlachtlinie Halt und vernahm das Anbringen dee Herolds. 
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Gedanken find wohlfeile Waare; aber für den da iſt mir der 
fleinfte zu köñlich. Laß ihn!“ 

„Es wunderte wich längft, Addrich, daß du ihn in deinem 
Umgange unter beinem Dache duldeteſt.“ 

„Man duldet wohl- vieles, was die Natur duldet, und man 
braucht's, wie fie. Sie hat Adler und Aasmaden. Haͤtt' ich 
Manches fraäher gewußt! Mocht' ihn doch auch Gpiphanie lange 
Zeit wohl leiden.“ 

„Den Bleisner! Ihr Innerſtes verabfcheute ihn.“ 

„Leonote, die arme Leonore, eben fo! Sie hatte Neigung für ihn, 
bis fie ven höllifchen Gall erfunnte. Da brach es ihr Herz. Sie ge: 
ſtand es Cpiphanien erſt unlängft. Nun erflär’ ich mir Manches.“ 

„Das fromme, ftille, Heilige Loreli? Das ift winernatärlich! * 

„Hm, eben darum in der Orbnung. Die Binfälle der Natur 
find nicht immer die natürlichſten. Sie verkuppelt am liebſten, 
was fi) am toͤdtlichſten wiverftreitet. Das Licht fehleppt Schats 
ten nach fi, der Sommer den Fluch der Hagelwetter; der Walzens 
ader das Unkraut. — Beft! das find die Zürcher! Die Freiaͤmt⸗ 
lerifche Beſatzung Hat fi) ohne Flintenſchuß ergeben. Was fchlas 
gen unfere Tölpel links und rechts ihre Kalbfelle, flatt vorzueilen 
und die Hand voll Zürcher zu klopfen?“ 

Man fah, während auf beiden Seiten in den Ortfchaften Bübli- 
fon und Wohlenfchwyl die Trommeln der Aufflänniichen gerührt 
wurden, aus dem offenen Thor des Städtleins Mellingen einige 
Kompagnien der Bidgenofien in die Ebene hervorgehen, denen 
auch fchweres Geſchütz und Neiterei folgte. Bald entwidelten 
fih auf ver Fläche einige Schlachthaufen in ziemlicher Orbnung. 
Als Addrich, der die feindlichen Bewegungen in der Tiefe mit 
feinem Auge verließ, von ungefähr aufwärts ſah, erblickte er links 
auf der Straße von Baden hinter der Stadt den langen Zug des 
eidgenöffifhen Kriegsheere, und felbft rechts von den Höhen des 
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würfe auszuführen: Wertmüllers linfen Flügel zu umgehen, deſſen 
Heermitte in der Stirnfeite über Büblifon und Wohlenſchwyl zu 
ergreifen und das Ganze gegen die reißenden Fluthen ver Neuß zu 
werfen. Gleichzeitig follten weiter aufwärts bie bei Villmergen 
verfammelten Schaaren des Aufflandes das Stäptlein Bremgarten 
anfallen, und dort die Reußbrücke, wie die Stabt felbft, erflürmen. 

Zange vor Tagesanbruch warb zum Auszug gerüſtet; aber bie 
Sonne ſtrahlte fchen hell und warm durch die aufgeftiegenen Rebel 
der Thäler, ehe die verworrenen Banden biefes ungelenfen Krieges 
volfs aus einander gewidelt und einzeln über ihre Richtungslinien, 
Angriffspunfte und gegenfeitigen Unterflüßungeweifen belehrt wor- 
ben waren. Bei folcher Langfamfeit der Bewegungen hatten bie 
eivgenöffifchen Feldherren im Lager vor Mellingen bequeme Seit, 
fi) gegen Ueberrafchung zu bewahren, felbft wenn nicht ſchon am 
Abend zuvor Botfchaft eingetroffen wäre, daß der Paß von Brem- 
garten duch anrüdende Maſſen des Aufſtandes bedroht fei. In⸗ 
befien hatten auch fie nicht geringe Arbeit, ihre in Waffen und 
Wendungen ungelbten Streiter gehörig zu orbnen, um bie ge: 
ſammte Reiterei, bie. fünfhundert Mann ſtark fein mochte, drei⸗ 
taufend Fußgaͤnger und acht Feldſtücke aus dem Lager zu fihieben, 
dem bebrängten Bremgarten zum Beiltand. 

Gerade diefe Schwerfäfligfeit kam dem Oberbefehlshaber. hier 
wohl zu flatten. Dean fein Berwandter, Oberfi Wertmüller, war 
kaum mit der Entfendung ausgerückt und feit einer Viertelſtunde 
am linfen Ufer des Reußſtroms hinauf in Bewegung, ftieß er auf 
die rotben Schaaren des Aufftandes, welche in derfelben Zeit nad 
Schybi’s Anleitung daher zogen, das Lager von Mellingen in bie 
Seite zu nehmen. Beide Heere, als fie ſich ganz unerwartet ers 
blickten, fchienen gleich fehr vor einander zu erſtaunen und machten 
Halt, ohne daß es erfi geboten werben mußte. Chriſten Schybi, 
in deften Begleitung auch Addrich mit Fabian war, weil auf biefer 
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„Deine Geberde, Addrich, befennt feine fo freudige Zuverficht 
als deine Zunge!“ fagte Fabian, der die plößliche Berfinfterung 
des Alten wahrnahm. , 

„Hm!“ brummte jener ärgerlich, und wifchte mit der Hand 
über die Augen hin: „wüfte Gefpenfterei, wenn der Menfchenvers 
land auf dem Gipfel feiner Höhe gerade ben Aberglauben wieder 
zum erften Nachbar hat, ober wenn der alberne Zufall ein Ges 
fiht macht, wie die Vorſehung auf dem Stuhl des Schickſals. 
Still! — Etwas anderes! — Schau rechts unfere Mannfchaft auf 
dem Mellinger Feld längs dem Waldhügel. Erkennſt bu den Gis 
deon, wie er immer zwanzig Schritte vor dem Haufen einher: 
geht? Herz bat der Teufel! Gr ift Soldat mit Haut und Haar. 
Laß ſeh'n, Kerl, was du ausrichteft! ” 

Addrichs und Yablans Aufmerkſamkeit wurde aufs höchfte ge⸗ 
fpannt, als fie einige kleine Rotten, in allem faum über hundert 
Mann, Ted gegen die Züricher vor der Kapelle anrüden fahen. 
Gideon Renold in feinem eigenthümlichen, ſtolzen Gang und 
feiner ſchwediſchen Tracht, war unverkennbar. Er ließ Halt machen 
und flellte feine Leute. Diefe fchrien den Zürchern Hohnreden zu, 
oder winften ihnen mit gefchiwungenen Hüten, oder drückten ihren 
Troß durch andere, minder ehrbare Geberden aus, wie fie der 
Pöbel am liebften anwendet und am leichteften verfieht. Unter⸗ 
defien löfete fih aus den Schlachtreihen der Gidgenofien eine 
mäßige Schaar ab, die den Aufftänbifchen unter Trommelſchlag 
enigegenzog. Che man fich noch gegenfeitig mit Kugeln erreichen 
konnte, wurben ſchon Schhfie gewechfelt. Renolds Schügen ſtan⸗ 
den in den vorbern Reiben; Hinter venfelben die Speerträger mit 
nievergehaltenen Spießen. Sie fchienen den Feind feflen Fußes 
erwarten zu wollen. 

Als die Züricher auf halber Schupweite Stillftiand machten, 
wirbelten die Trommeln der Aufftändifchen, man hörte Gideons 








Alles vom erſten Schreden, der zufammengefunfene Muth ſchwoll 
von neuem auf. Einer wollte es dem Andern an Butfchloffenheit 
zuvorthun. Die bewaffneten, zahlreichen Haufen fandten Ausſchüſſe 
an Leuenberg, er folle fie gegen den Zeind führen. Chriſten Schybt 
beitimmte den Dienflag zum allgemeinen Angriff, und machte dem 
Kriegsrat feine Entwürfe befannt. Er felbft hatte vom Lager der 
Eidgenofien den Augenfchein genommen, und es zum Theil Hinter 
aufgeivorfenen Gräben, zum Theil mit Verhauen von gefällten 
Bäumen und zwölf Stüden groben Geſchützes, zehn Feldſtücken, 
zwei Feldſchlangen und zwei halben Karthaunen bedeckt gefunden. 
Nun ließ er die Höhen von Häglingen mit zahlreichem Volk bes 
feßen, welches beſtimmt war, am Dienflag fiber die Nigelweid 
und Tegerig das Feindeslager zu umgehen, während andere Haufen 
Bremgarten beobachten und berennen, die Hauptangriffe aber gegen 
Wohlenſchwyl gerichtet werben follten. 

Noch war man am Montag zur Ausführung des Plans in voller 
Thätigkeit, als von den Vorwachten Meldungen einliefen, der Feind 
fet im Anzuge. SJählings ftand Alles in Waffen. Die verworrenen 
Mengen fchaarten fich zufammen. Leuenberg zählte eine Heeres- 
macht von fechszehns bis zwanzigtaufend Mann. Mit Trommele 
ſchlag und fliegenden Bannern zogen die Schladhthaufen vorwärte. 

Beim Anblid diefer Uebermacht hielten die feindlichen Haufen 
fill. Es waren ihrer kaum dreitaufend Mann, welche unter Ans 
führung des Oberſten Wertmüller, eines Verwandten vom Ober: 
feloheren der Züricher, vorgefandt waren, Stellung und Stärfe 
der Empörten zu erkennen. Ein einzelner Trompeter, ale Herold 
des Züricher Befehlshabers, fprengte, Indem er die Trompete blies, 
auf der Landſtraße allein gegen bie vorrüdenden Banden an und 
begehrte Unterrevung mit dem Kommandanten. Leuenberg, umringt 
von feinen vornefmften Hauptleuten, gebot den Truppen auf der 
ganzen Schlachtlinie Halt und vernahm das Anbringen des Herolds. 


Diefer lud im Namen feines Oberſten, um Blutvergießen zu hindern, 
zu Unterhanblungen ein, ehe bie Feindſeligkeiten begännen. 
„Nichts; Fein Tängeres Feberlefen!“ rief Addrich im Kriegsrath, 
den Leuenberg alsbald in einiger Entfernung Hinter den Truppen 
bielt: „Vorwärts, umzingelt diefe wenigen Taufend Mann, er: 
drüct fie, reibt fie auf. Das fchwächt ven Feind faft um die Hälfte 
feiner Streitfräfte, wirft Beſtürzung und Schredlen in die andern, 
die im Lager vor Mellingen zurüdhlieben, und gibt unfern Leuten 
Siegesmuth.” 
„Nein!“ rief Schybi, dem das unerwartete Erſcheinen eines 
Feindes alle Pläne zu vereiteln drohte: „Nein, nur Geduld! nur 
vierundzwanzig Stunden gebt mir Frift, und ich liefere Wertmüller 
morgen mit feinem ganzen Lager in eure Gewalt. Ich hab’ ihn 
fehon fo gut als im Garn. Seid ihr zu voreilig, entfchlüpft der 
Bogel und fieht fich befier um. Macht ihn ficher, unterhandelt, 
verfprecht goldene Berge, Friede, Unterwerfung, alles, was ihr 
wollt; nur fchaffet, daß ich Zrift habe bis Morgens acht Uhr.“ 
Addrich verfchwendete feine Beredſamkeit vergebens für unge⸗ 
fänmten Angriff. Schybi, welcher als Kriegskundiger allgemeinee 
Bertrauen genoß, drang durch, und Addrich ſelbſt, nebit einem 
Andern aus dem Kriegsrath, empfing Auftrag, mit dem feindlichen 
Anführer Waffenftillftand bis zum folgenden Tag zu unterhandeln. 
Die Abgeordneten Hatten leichtes Spiel, dieſen Waffenſtillſtand zu 
bewirfen. Oberfi Wertmüller von Züri und ber Schaffhaufer 
Oberſt Rühums, die ihnen fchon von weitem entgegengeritten waren, 
bewilligten, was fie forderten, mit großer Freundlichkeit; ermahns 
ten eifrig zum Frieden und zur Ablegung der Waffen, und ver- 
hießen dagegen unbebingte Berzeihung für alles ſchon angerichtete 
Ungläd. Sie zogen darauf wirklich ihre Truppen zurüd; auch das 
Bundesheer bes Landvolks Fehrte wieder zum verlafienen Lager heim. 
Hier aber herrfchte nun die größte Thätigfeit, Schybi's Ent⸗ 
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die Häupter des Aufftandes um den Obmann verfammelt fanden. 
Alte begrüßten ihn Eleinlaut und fragten ihn um feine Meinnug. 

„Bat ift guter Rath theuer! “ fagte Lenenberg: „Rebe, Moofer, 
du trifft immer den Nagel auf den Kopf.“ 

„Und gerade jet,” erwiederte Addrich ärgerlih, „kann ber 
Hammer nicht fehl treffen. Entweber vorwärts zum Sieg ober rück⸗ 
wärts zum Galgen! das bleibt eure Wahl. Wir haben das Spiel 
nicht eher verloren, bis wir's aufgeben. Die Memmen befommen 
nur darum Schläge, weil fie ven Rüden felbft varbieten.“ 

„Beim Sanniflaus, Moofer!” rief Schybi: „du bift ber. ein- 
zige Mann von Herz. Ih fage, wir wollen das Junkernlager vor 
Mellingen noch diefe Nacht mit ˖ dem Degen in der Fauſt erſtüͤrmen, 
und niedermetzeln, was drin lebt.“ 

Addrich ſtimmte bei und bewies die Wahrfcheinlichkeit des guten 
Erfolge. Man haderte darüber, ohne einig zu werben, bie tief in 
die Nacht. Man befchloß, den folgenden Morgen zu erwarten, da 
werde auch das Kriegevolf geruht und friſchere Zuverſicht gewonnen 
haben. 

Allein am folgenden Tag folgte eine böfe Nachricht der andern. 
Man erfuhr, daß während der Nacht viele Bauern einzeln das, 
Lager verlafien und den Weg in ihre Seimafhen umter bie Füße 
genommen hätten. Dann, daß, nach langen Berathungen, ein 
Ausſchuß von vierzig Männern im Namen der Berner, Luzerner, 
Solothurner und Basler Landleute früh ſchon den Pfarrer Hem⸗ 
mann aus bem Dorfe Ammerswyl berbeigeholt, und, von ihm 
begleitet, fi ins Lager der Cidgenoſſen begeben hätten, wohin 
von Zürich auch der Bürgermeifter Wafer angelommen fei. Der 
Ausſchuß follte reuige Unterwerfung verſprechen, wenn man billige 
Bedingungen geftatten und fünftig auch mit dem geplagten Lands 
volf fo umgehen würbe, daß es zu ertragen wäre. 

„Da haben wir den Unglüdshafen vol!“ rief Addrich erbost, 
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als er zum Obmann und den übrigen Anführern in den Saal trat: 

„Es iſt Alles aufgelöfet, und daran iſt bein Hafenherz Schuld, 

Lenenberg. Warum ließeſt du ven Schybi nicht in der Nacht das 
felndliche Lager überſallen? Jetzt ſaͤßen wir zu Mellingen oder 
im Paradieſe am Morgeneſſen? Nun aber kriechen die feigen Hunde, 
mit gefenftem Schwanz, zum Kreuz.“ 

Leuenberg antwortete nicht , fondern ging nachdenken und ernft 
in Zimmer auf und niever. 

„So fahrt insgefammt zur Hölle!" rief Chriften Schybi: 
„Glückliche Reife! Ich gehe zu meinen Entlibuchern und Luzerner: 
bietern; die bring’ ich mit drei Worten herum. Wir fapituliren 
nicht und ziehen beim.” Damit entfernte er fi. Leuenberg ers 
blaßte; Addrichs Augen funfelten von Innerm Grimm und fein 
Geficht glühte im Zornfeuer dunkelroth. Gr drüdte fi) mit ge- 
ballter Fauft den Hut über die Stirn nieder und rief: „He, Ob⸗ 
mann des feſten Bundes, Haft du noch einen Entſchluß im Sad, 
wie er dem Manne geziemt, ober nur breite Worte nach deiner Art 
im Maul? 

„Wenn einer verderben foll, fo muß Alles dazu helfen!” 
fagte Leuenberg mit ſchwacher Stimme. 

„So verbieb und ſtirb!“ ſchrie Addrich mit Verachtung und 
Unwillen: „Ich gehe zu meinen Oberlänbern; fie werben feine Luft 
haben, fi vor den Thoren von Mellingen auffnüpfen zu laſſen. 
Die Männer aus Saanenlanb haben Mark in ven Knochen!” Das 
mit ging er und fchmetterte die Thür hinter fih, daß das Haus bebte. 

Mittags kamen die Abgeorbneten aus Wertmüllers Lager zurück. 
Sie fagten: man müfle die Waffen nieberlegen, aus einander 
gehen und die Bundesbriefe ausliefern. Alle Beſchwerde foll güt⸗ 
lich abgethan oder an das Recht gefeht werden. Wer Gehorfam 
Ieifte, Eomme ohne Strafe davon. 

Die bewaffneten Haufen, je nach den verfchiedenen Gegenden 
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und Kantonen, traten berathend zuſammen. Nach langem Geſchrei 
erklaͤrte ſich eine Rotte nad) ber andern zur Unterwerfung geneigt. 
Nur die aus bem Kanton Luzern verfchmähten bie angebotene Gnade, 
ſtellten fi mit ihrem Gepäd in Reif’ und Glied auf, wie zum 
Triegerifchen Abzuge. Eben fo fah man die Oberländer auf einer 
andern Seite, weit entfernt von Untertverfung, ſich zum bewaffneten 
Zuge nad) ihren heimathlichen Gebirgen rüften. 

Noch pflog Leuenberg mit den übrigen Häuptern Rathes, als 
die Bauern fehon vor feinem Duartier die weiße Fahne aufſteckten 
und durch einige Kanonenfchliffe den Gidgenoffen verfünteten, daß 
bie Bedingungen angenommen wären. 


46. 
Die Naht auf ver Bampf. 


„Brich auf! auf!“ rief Addrich feinem jungen Freunde zu, 
als er diefen, nach langem Suchen, in einer großen Scheune hilf⸗ 
thätig zwiſchen den Reihen auf Stroh gelagerter Verwundeten 
fand: „Duäle diefe armen Sünder nicht länger mit deiner Kunſt. 
Selig find die Todten!“ 

Fabian erivieberte, ohne aufzufehen: „Dein Feierabend, Ads 
drich, if vorhanden; nun beginnt meine Arbeit. Ich verlaffe dieſe 
Unglüdlicgen nicht, bevor ich den lehten Verband angelegt Habe.“ 

„Gib dir nicht die Mühe, Burſch,“ fagte Addrich, „Gottes 
Ebenbilder ausfliden zu wollen. Du 
den feinen Dank dafür. Komm, laſſ' 
offen, durch die fie zur ewigen Freih 
all’ unfere Helden laufen davon, un 
gibt alte Kriegsleute! In wenigen 


und Geiern noch allein bei Todten und Sterbenden fein. Morgen 
feiert der Henfer feinen Ehrentag. Geh’ ihm aus dem Weg!“ 

Der Alte fuhr noch lange fort, den jungen Arzt in biefen Ton 
zu mahnen, in welchem fich die Verzweiflung über ſich felbft be- 
Iuftigen zu wollen ſchien. Fabian antwortete zulegt nicht mehr, 
fondern, von mehrern Gehilfen umringt, fette er fein menfchen: 
freundliches Geſchäft fort, bis der letzte Mann verſorgt und bie 
Dämmerung ſchon eingebrochen war. Dann wandte er fich zum Al⸗ 
ten und fagte: „Nun folg' ih dir. Sprich, wohin? Das Schweizer: 
land aber hat feinen Freiltaat für dich, flüchte über den Rhein.“ 

„Tropf!“ rief Addrich, ergriff ihn beim Arm und riß ihn mit 
fich fort, zum Dorf hinaus auf die Straße gen Lenzburg: „Gin 
freier Maun hat überall feine Freiſtätte. Ich und der Tod fürch⸗ 
ten weber Kerker noch Henfer; wir find aller Orten Meifter. "Ich 
gehe nicht über den Rhein. Komm mit mir hinaus ins Moos, 
daß ich meine fterbende Tochter noch einmal fehe. Du bleibft mit 
deinem Weibe an Loreli's Lager, und pflegeft der Leidenden, bis 
fie ausgerungen bat. Dann geb’ ich bir und Bpiphanien Recht, 
bei mir über Haus und Hof nach Gefallen zu fehalten. Sch werde 
nie dahin zurüdfehren. Ich ſcheide von euch; frage Keines mehr 
nach mir.” 

„Das ift böfer Ausgang!” feufzte Fabian und verdoppelte ſei⸗ 
nen Schritt, denn der Alte ging ſcharf: „Ich hatt’ ihn geweiſſagt. 
Warum mußteft vu meine Warnung in den Wind ſchlagen? Es 
ift Alles verloren! Die Städte werden Rache nehmen und anf ihren 
Richtplägen fo viel Hemden mit Blut tünchen, als fie auf dem 
Schlachtfelde Hei Mellingen Scharlachhemben fahen.“. 

„Es ift manchmal eine Sau im Kartenfpiel,” verſetzte Addrich, 
„und diesmals war's der Leuenbery, an dem felbft der Name un: 
ehrlich ift, weil er lügt. Der Hafe kann Männlein madyen, und 
bleibt doch ein Hafe. Er hat uns Alles verborben. Freſſ' er nun, 
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„Komm!“ rief Addrichs Stimme In einiger Entfernung. 

„Ich habe dich verloren! wo gehſt du?” fragte Yabian. 

„Weberall den Weg zum Tode!” war die Antwort. 

Indem fuhr fnatternd, fprühend, betäubend ein Blibftrahl vom 
Himmel in die Tiefe. Alles war Feuer; dann plöglich alles ſcharze 
Nacht. Die Erde bebte im Donner, als wäre die ewige Feſte des 
Himmels zufammengebrochen. 

„Hollah!“ rief Fabian: „Das traf fchier zu nahe!“ Gr wollte 
feinen Weg verfolgen, als er mit Entſetzen feitwärts cin ängft- 
liches Stühnen vernahm. Im erften Augenblid glaubt’ er, Addrich 
fei erfchlagen. Er fühlte, die Haare feines Hauptes regten ſich 
im Entſetzen aufwärts. Dies Entſetzen wuchs, als er in dem 
Stöhnen und Wimmern eine weibliche Stimme zu erfennen glaubte, 
und fie Hang ihn, wie Epiphaniens Stimme. Gr ging tappend 
durch die Gebüfche der Bampf dem Tone nad. Neues Wetter: 
licht. Unter einem alten Ahorn faß mit gefalteten Händen betend 
und weinend ein Weib, welches vor der Erfcheinung des gewaff⸗ 
neten Jünglings erfchrodener noch, als vor vem Blitz felbit, zurück⸗ 
prallte und einen Schrei ausftieß. 

„Sf dir Unglüd widerfahren?“ fagte Fabian bekummert. 

„Unglück?“ ſeufzte das Weib: „DO meine Kinder, o die armen 
Mürmer! Des Herrgotts Gerichte find erfchredlih. Nun hab’ ich 
den Tag feines Zorns erlebt. Ich will ja Buße thun mein Leben 
lang, wenn dies Stündlein nicht das leßte der Welt und feine 
Onadenpforte nicht ewiglich verſchloſſen if.“ 

„Fürchte nichts, Weib, das Wetter zieht vorüber! “ tröflete 
Fabian. 

„Ja, es zieht vorüber, verheerend, zerflörend, wie der Würg⸗ 
engel, der die Erſtgeburt Aegyptens ſchlug. O meine Kinder, 
die armen Würmer! Unfere Männer find bei Mellingen erfchla- 
gen; wir haben von den Bergen Raudy und Flammen ber Dörfer 
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geſehen. Morgen kommen die Feinde. Die Zürcher ſchonen des 
Kindes nichteim Mutterleib. Herr, mein Gott, Schlag auf Schlag, 
vertilg’ uns nicht in deinem Zorn! — Die armen Würmer find un- 
ſchuldig. Die Alten Haben ſich gegen die gnäbige Obrigfeitjempört, 
und wußten doch, daß alle Obrigfeit ift an Gottes Statt.. Die armen 
Würmer find unſchuldig.“ So ſprach das Weib und weinte laut. 

Fabian fühlte Mitleiven. Er fürdhtete nicht ohne Grund, daß 
die Furcht den DVerfland des Weibes zerrüttet habe und fagte: 
„Weib, fomm mit mir unter ein Obdach.“ 

Sie aber fuhr fort: „Wir braucdhen-eine Obrigkeit, wie das 
liebe Brod. Wir begehrten ja nur, daß man mit uns armen Leu: 
ten umgehe, daß es zu ertragen fei. "Aber der Herr Pfarrer drohte 
mit den Strafgerichten Gottes, und die Männer hätten es beſſer 
verftehen follen, als wir einfältigen Weiber. Nun iſt das Unglück 
da; wer kann der Rache Gottes entfliehen? Gr geißelt die fünb- 
liche Welt mit den Flammen des Himmels. Gr ſendet feine Heer: 
ſchaaren mit Schwert und Feuer über uns; Hunger und Peſtilenz 
über unfere Dörfer! Jeſus, die Welt geht unter! “ 

Es fuhr in diefem Augenblid ein gewaltiger Blitzſtrahl über 
die Höhen der Bampf; der Himmel ſchien, als ungeheure, einzige 
Flamme, zur Erde zu finfen. Vom Donner bröhnie der Berg. 
Mie ein Wolfenbruch flutheten, mit wiederfehrender Finfternig, 
die Regengüfie nieber. Das Weib heulte laut durch den Sturm. 
Fabian ftand betäubt. 

„Bablan, was verweilet du?” fagte Addrich, der zurückkam, 
indem das Geheul des Weibes ihm den Weg zeigte: „Mit wen 
redeft bu hier?“ | 

„Es ift eine Verlaſſene,“ antwortete der Jüngling, „bie wahr: 
feheinlich den Weg verloren hat.“ 

„Nichte dich auf, Weib,“ rief Addrich: „wir geleiten bich in 
‘eine nahegelegene Hütte.“ 
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„Wohin, um Gottes Barmherzigkeit willen?” fragte bie Frau. 

„Iur Hütte Addrichs im Moos," erwiederte der Alte. 

„Bewahre mich Gott!“ ſchrie das Weib: „Das Haus des Botts 
fofen, von der Erde vertilgt, muß eine Stätte des Fluchs und 
Zammers werden. Meine Augen haben ven Sräuel gefchen. Da 
wird fein Kind mehr geboren. Rein BWaffertropfen warb zur Flamme 
getragen, nicht einmal ein Thränlein fiel auf eine der glühenben 
Kohlen.” 

„Sie redet wahnwitzig!“ fagte der Alte: „Wir können die 
Unglüdliche nicht in diefer Nacht der Schreden allein auf dem 
Berge laffen. Hilf mir, Fabian, wir führen fie mit uns hinab. 
Sprich, Weib, wer biſt du? Wo If dein Heimwefen?“ 

„A, Sott ſei's geklagt!“ heulte das Weib: „Wer bin ich, 
wer kann's wiſſen, wer er iſt? Ich bin vielleicht ſchon elende Witt⸗ 
frau mit drei armen Waiſen. Kommt ihr aus der Mellinger Schlacht? 
Ich bin die Kaͤthi Gloor von Seon. Habet ihr nicht den Karli 
Marti Gloor, Anken⸗Joggli's, geſehen? Der war mein Mann. 
Wie ih von Aarau heimkehrte, ſpät Abende, ſah ich viele Flüch⸗ 
tende. Da hab‘ ich gefragt Mann um Mann, und fragte bie in 


die Nat. Gott erbarm’ ſich meiner, feiner wußte von ihm. Er 


war ein guter Mann, und wir lebten wohl, wenn au in Noth 
und Armuth. Aber ein gutes Gewiſſen if das beſte Wohlleben.” 

Gin Wiederſchein des Blitzes machte plötzlich Tageshelle um 
den Ahorn. Das Weib fuhr mit Entſetzen vom Erdboden auf und 
ſchrie entfliehend: „Iefus, mein Helland, das if der Addrich felber! 
Hebe dich weg, du Nenſch des Fluchs, du Kind des Berberbens, 
du bifl gezeichnet, wie Kain. Kehr' um, flücht' in die Berge und 
MWüften; dich wirb töbten, wer dich findet. Ich fah dein Haus. 
um Mittag, am Abend die Kohlen. Bott fei deiner armen Seele 
gnäbig! 

Sie entjernte fich mit diefen Worten immer weiter in der Finſter⸗ 
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niß. Aber durch Mind und Regen hörte man noch lange ihre Stimme 
unverftänblich fchaflen, bis fie in größerer Ferne erlofch. 

Addrich fland ſchweigend unb beivegungelos unter dem Dad 
der Ahornzweige, erfhlittert von ben verworrenen Reben des 
Weibes, die er mit Bangigkeit erwog. Fabian lehnte nachden⸗ 
kend Arm und Kopf an den Stamm und fragte endlich halblaut: 
„Haſt du dies Weib verflanden?” 

Addrich blieb ſtumm. Die Wetterwolfen bligten feitwärts. 
Die Schwarze Himmelshülle. zerriß und ließ. Mondglanz durch⸗ 
fhimmern, um Licht genug zu geben, die Kinöde. des Berges noch 
grauenhafter zu machen. 

„Haft du dies Weib verfianden?“ fragte Fabian ängfllicher 

und noch leifer. Der Alte ſtand in ſich gekehrt, ſtumm. 
. Babian richtete die Augen auf ihn, der wie ein ſchwarzer 
DMenfchenichatten in der Luft vor. ihm ber ging, und Feine. Beier 
gung zeigte, als das. Flattern des Gemandes im. Sturmwind. 
„Ich fühle die unausſprechlichſte Seelenangft, Addrich!“ fagte. 
der Jüngling mit gepreßter Stimme; fuhr dann haflig gegen ben 
Alten, _ergriff ihn und ſchrie: Komm', komm' Hinab! Ge hat 
fd ein Unglüd begeben!“ 

„Laß die Wahnfinnige, wir würden fie vergebens. fuchen!“ 
fagte Addrich mit tonlofer Stimme. „Gehen wir ins Moos, zu 
den Unfrigen. Babjan, es. muß um Mitternacht fein.” 

Beide wandelten ſchweigend Über den Berg, der entgegenge: 
feßten Seite zu. Sie gelangten zu Geſtrüpp und Gebüſch, und. 
ireten lange umher, bevor fie in der. Dunkelheit ven Fußweg 
hinein entbedten. Dann fchritten fle, jenfeits des Dickichts, die, 
Wiefen hinab zum Moos, unfihtbare Pfape 
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47. 
Die letzte Nacht im Mooſo. 


„Alter, wohin rennſt du?“ rief Fabian und blieb ſtehen: „Er⸗ 
blickſt du nicht rechts ganz nahe in der Tiefe den Steinhaufen, 
den man des Selbſtmörders Grab heißt? und links am Himmel 
den Berg⸗ und Waldeinſchnitt? Wir müſſen dem Hauſe ſchon vor⸗ 
über fein.“ 

„Die Nacht iſt finſter!“ erwiederte Addrich, und kehrte um. 
„Binfter Ift die Nacht und mein Auge dunfel. Ich bin müde und 
in Berwirrung, und ſchaue nach Feniterlicht. Aber fie fchlafen 
alle; ſelbſt Leonorens Lämplein iſt erlojchen.” Addrich blieb ſtehen, 
als mangelte ihm Odem, und ſetzte hiezu: „Fabian, ihr Lämp⸗ 
lein erloſchen!“ Dieſe Worte ſprach er langſam und hauchte ſie 
nur leiſe vor ſich aus. Der Jüngling ergriff ihn mit Heftigkeit 
und riß Ihn ungeftüm fort. „Laß uns höher fleigen, höher, Ad⸗ 
ri; in der Höhe am Waldfaum verfehlen wir das Gebäude nicht!” 

„Geduld, Fabian, die Nacht iſt dunkel; das Wetterleuchten 
biendet. Die Hütte will uns nicht entrinnen; aber Haft und 
Eil’ verfehlt auch beim hellen Sonnenſchein ven Kirchthurm.“ 

„Addrich! es jagt mich eine Höllenangſt, Addrich! Witterft du 
nichts? Es weht mich an, wie Meilergeruch. Spürft bu nidhte?” 

„Das weht herüber von dem qualmenden Motthaufen, Fabian, 
von frifhen Landaufbruch, wo Baſchi Dornen und Graswurzeln 
brennt.“ 

„Alter, ich denke immer an des Weibes Reben. Haft du fie 
verſtanden?“ 

„Was willſt du, Fabian?“ Sei ſtill! Sieh hinunter! Ich 
erblicke Licht.“ 

„Wir wandern zu hoch, Addrich. Das iſt Fein Fenſterſchein! 
Wie Irrlichter ſeh' ich's hüpfen.“ 
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„Fabian, du haft helle Stimme. Ruf’ an! Es mag meiner Knechte 
einer fein mit der Hornleuchte, wie er durch den Wald jucht.“ 

„Halt! Halt! Addrich!“ fchrie Fabian mit Entfegen und hielt 
den Alten: „Schlag’ deine Augen auf. Hier ift Waldweg, bier 
Garten, hier Brunnen. Hier war deine Hütte.“ 

„Ich gewahre nichts!” erwiederte Addrich eintönig: „Bin ich 
erblindet? Sind das nicht Funken am Boden? Dampft da nicht 
Rau?" — | 

Fabian fenkte fchaudernd das Haupt zwifchen beide Hände nie⸗ 
der und flammelte: „Unglüdfeliger Mann ! ” 

Es entitand langes Schweigen. Beide flarrten in einer Art 
Bewußtlofigfeit auf den finftern Raum bin, von weldiem zuweilen 
dunfelrothe Funken im Windzug auffprühten, ober Feine Stellen 
licht wurden und wieder unter den fallenden Regentropfen zifchend 
verſchwanden. Durch den Bruch der Wolfen zog bisweilen Dämmer: 
ſchein des verhüllten Mondes über die Brandflätte, und zeigte 
einige über einander geftürzte halbverfohlte Balfen. Dann und 
wann fprang der ®ränel der Bermüftung im Wiederfchein fernen 
Wetterleuchtens aus dem Abgrund der Nacht in die volle Klarheit 
des Tages auf, um wieder zu verfchwinden. So zeigen die tüdis 
hen Wellen des Stroms fuchenden Freunden von Zeit zu Zeit 
einen geliebten Leichnam, den fie verfchlangen. 

Addrich fah zum Himmel auf, zur glimmenden Stätte niever 
und ftreifte mit den Augen längs den dunfeln Rändern der Berg⸗ 
höhen am Himmel, als wollt’ er an ihren befannten Umriffen ers 
kennen, ob er nicht in ein fremdes Thal gerathen fel? Dann ließ 
er fein widerliches innerfiches Lachen hören. „Glaubſt bu es num, 
Burſch?“ fagte er: „Oder denfft du noch immerdar, es ſei ſchwer⸗ 
müthige Cinbildung, das das Schuldloſeſte und Edelſte dem un⸗ 
entrinnbaren Verderben geweiht ſei, wenn ich es berühre? Hier 
ſtand meine arme Hütte. Das Schickſal hat ſein Malefizgericht 
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gehalten, und mir den Stab gebrochen und die Stücke zu meinen 
Füßen geworfen. Was mir angehört, foll von der Erde vertilgt 
werden. Sch bin auf biefer Branbflätte wieder fo arm, ale ba 
id aus Indien kam und mid der Algierer in Ketten gefchlagen 
hatte. Meinft du, Burſch, es fchmerze mih? Du irre; idy. lache 
und veracdhte den Koth des Reichthums, der mich nie ergößt hat, 
als er noch prangen fonnte. Bahr Hin!“ — Er fpie, indem ex 
es fprach, in die Afche, und Zunfen Enifterten auf. 

„Aber warum mir das?“ fuhr er wieber, nach einiger Stille, 
mit fohredliher Stimme und aufgehobenen Armen, fort: „Auf 
dem Schutt meiner Habe und meines elenden Lebens bleibt mir 
das Recht zur Trage: Warum verfolgft du mich, finftere Fauſt 
des Berhängnifies, mich, von der Wiege raftlos. zur Gruft? Was 
hab’ ich verbrochen? Iſt's Verbrechen, daß ich bin? Es if da« 
deine. Warum ſchlägſt du mi? Ich trag’ ein Zeugniß fin 
meiner Bruft, in allen meinen Tagen hab’ ich nachgejagt bem 
Heiligen und Wahren, dem Berechten und Guten. Bein Be: 
wußtfein fpricht mich von Berbammung los, warum fchlägft du 
mih? Ich Habe, was göttlich heißt, höher geftellt, als das Leben, 
und bin dem Teufel gleichgeftellt. Ich Habe Segen geftreut, und 
mir wuchs Fluch; ich Habe Freupen gefäct, und mir wuchs Schmerz 
daraus; ih Habe, was recht iſt, geſchirmt, unb verruchte Willfhr 
zog daraus Triumph; ich Half zur Freiheit des niedergetretenen 
Volkes, und Sklaverei iſt jeher und. bintiger geworben? Wie? 
bin ich wahnfinnig,, fo haben die reißenden Befien Bernunft, Und 
diefer Wahnſinn ift nicht mein, fondern bein Verbrechen! Warum 
verfolgt du mi? Du haſt mir den Sinn: ber Wahrheit und Ges 
rechtigfeit, wie das Licht bes Auges, gegeben, warum wüthet du 
wider mi? Du mir das Herz voll Liebe, warum zerseiße du 
eg? D mein armes Kind! o du Engel Inmitien diefer Hölle: 
Loreli! Loreli! ” 
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Hier verfloſſen die Worte des Greiſes in ein ſchmerzliches Wim⸗ 
mern. 

In ſchwerer Betäubung unbeweglich ſtand unweit der Jüngling. 
Es rauſchte, wie Strombrauſen, durch ſeine Ohren, und zwiſchen 
dem Brauſen ſchollen Klagen und Hader des Alten mit dem Schick⸗ 
ſal. Das erſchütternde, nächtliche Schauſpiel des großen Ver⸗ 
derbens hatte einen wahren Stillſtand alles eigenen Denkens und 
Empfindens in ihm bewirkt. Aber Addrichs wiederholter, leifes 
Nufen von Sleonorend Namen fchredte ihn jählinge auf. „Und 
Cpiphanie!“ rief er: „Wohin ift fie gerathen? Entflohen? er: 
fohlagen? verbrannt?“ 

Gr fchwieg, über eine fehauerliche Reihe von Möglichkeiten 
Mufterung haltend; fließ einen heftigen Schrei aus, und rannte 
dann mitten durch die Branditätte, daß Gluth und Funken unter 
feinen Ferſen hoch aufſtoben, gegen die Berghalde aufwärts. Gr 
fohrie durch Wald und Racht Spiphaniens Namen. Er würde am 
Tage einem Rafenden geglichen haben. Er irrte durch die Wild: 
niß umher bis der Morgenhimmel vämmerte, bis er odemlos und 
entfräftet eine Hütte an den Dürrenäfcher Bergen erfah, wohin 
er, um Menfchen zu finden, die Richtung nahm. 

Noch lag in der Hütte, wenn etwas darin lebte, Alles vom 
Scylaf gebunden. Er wollte die Glüdlichen nicht Hören, und unter 
dem vorhangenven Strohdach auf einer Bank den Tag erwarten, 
indeffen er befonnener mit ſich zu Rath gehen Eonnte, was er be- 
ginnen müſſe? Und er fanf bald in Ermüdung und Bewußtlofig- 
feit zufammen. Der Schlummer, mit weicher Macht, raubte ihm 
Erinnerung und Schmerz. 

Die Sonne durchdrang ſchon feine feuchten Kleider mit wohls 
thätiger Wärme, als er erwachte, und vor feinen Augen das ftille 
Thal von Aefch mit dem Wiefengrunde zwifchen waltigen Halven, 
wie ein blendendes grünes Luftbild ſchwamm. Und in dem Bilde 

Zi. Rev. IV. 13 
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bewegte ſich um einen Holzpfeiler der Hätte, mit halbem Leibe, 
ein Nadchen, neugierig, zwifchen wilden Rofen, nach dem Schläier 
fhauend. Gr erfannte augenblicks das regfame Aenneli aus dem 
Moofe, und fprang auf, den Schmerz der halberſtarrten Glieder 
vergefiend. NAenneli trippelte ihm Iangfam enigegen unb meinte 
laut, indem fie ihm zum traulicdden Gruße die Hand reichte. 

„Und Epiphanie?“ fragte Fabian fogleih umb auf eine Art, 
als haͤtt' er die Antwort ſchon vor der Frage erwartet. 

„Sieben Tage nah dem Begräbnig vor Addrichs Tochter war 
fie ja, wißt Ihr’s denn nicht? verſchwunden!“ ſchluchzte die Kleine: 
„Aber noch geftern erfchien das Volk von der verloren Schlacht 
und plünderte und zerflörte im Moos Alles, was war; ſchlug 
Addrichs Knechte blutrünſtig und zündete Haus und Stall und 
Schener au. Sch rettete mein Leben in dem Bald. Zwei Stun- 
den, und Alles lag graufam zur Erbe gebramt. Keine helfende 
Hand der Nachbarn firedite fi aus, kein Bimer Waſſers. Die 
Flammen fladerten wohl himmelhoch; aber feine Glocke ſtürmte! 
Das hat ein Ende mit Schrecken genommen. Bewahr' uns Gott 
vor böfen Nachbarn! Nichte Hab’ ich geflüchtet, ich armes Kind, 
als das Leben umb die Lumpen, die ih am Leibe trage. Keine 
Hütte in Aeſch nahm mich barmherzig auf. Hätte nicht die alte 
Mutter Walti ein Chriſtenherz gehabt, ich wär" unter freiem Him⸗ 
mel im Unwetter geſtorben.“ 

„Und Gpiphanie?“ rief der Teichenblaffe Süngling, der am 


ganzen Leibe zitterte, und das Mädchen mit farren Augen durch⸗ 


forſchte. 

„Alle Tage war fie hinab gen Kulm zu Loreli’s Grab gegangen; 
am fiebenten fam fie nicht wieder!“ antwortete Aenneli: „Wißt 
Ihr, wie der Halmenfranz vor der Trauung zerfiel, und Faneli’s 
Wort beim Abfchiede? O mein Lebtage vergefi’ ich der thraͤnen⸗ 
vollen Hochzeit nicht. Begräbnißtage find froͤhlicher. Waͤr' ich 
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nicht fo traurig, ich müßte wohl über den Betielfchmud ver Braut: 
iungfer noch heut’ lachen. Aber auch der ift verbrannt, ober ges 
pländert vom Bolf. Mag es ihnen Gott verzeihen!“ 

„Und GEpiphanie! “ rief der junge Menſch heftiger: „Wo iſt 
fie! Rebe doch!“ 

„Das fraget den allwiſſenden Himmel!“ erwiederte das Maͤd⸗ 
chen: „Wir haben fie geſucht, ihren Namen von Höhen und Wäl- 
dern gerufen den ganzen Tag, die ganze Nacht, dann wochenlang, 
und — fein Stäubchen von ihr gefunden. Wir haben alle Thäler, 
alle Höfe durchfragt, die Dörfer bis Aarau, die Stadt felbft. Sie 
war von Niemandem gefehen worden. Niemand bat fie am fiebenten 
Tage, wie fonit, auf dem Wege von Kulm, Niemand im Dorf, 
ober wie fonft auf dem Kirchhofe, bemerft. Die Leute fprechen 
wüſte Dinge. Faueli war aber ein heiliger Engel, o gewiß, ein 
ganz heiliger Engel. Es find nicht allefammt Heilige, die in ber 
Kirche beten und fingen; und unter Addrichs Dach find wir nicht 
allefammt Kinder der Finfterniß gewefen. Als ich geflern zu den 
Aeſchern floh, aus der Feuersbrunft, vor dem Kriegsvolf, fließen 
fie mi vor ihren Thuͤren hinweg und riefen: Poch an das Höllens 
pförtlein, da wird dir aufgethan, ba wartet man bein. Es ift der 
Wirthſchaft des Teufels im Mooſe der Garaus gemacht. Erſt holte 
er die Befefiene ab; dann fieben Tage darauf die Rräuterfucherin; 
nach fieben Tagen nimmt er dich beim Genid. Und wie fie mich 
aus ihrem Dorfe trieben, fchrien Buben und Kinder: Satans⸗ 
buble! Beliasmagb ! Herens Aenni!“ 

Der ungebuldige Süngling wieberholte feine ragen um Epi⸗ 
phanien vergebens. Er erfuhr nicht mehr, ale ex ſchon wußte, 
wie geläufig ihm auch das junge Mädchen alle übrigen Begeben⸗ 
heiten mit den unwichtigſten Nebenumfländen erzählte, ſich das 
Herz zu leeren. 

Waͤhrend diefer traurigen Unterhaltung vor der Hütte war auch 
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bewegte fih um einen Holzpfeiler der Hätte, mit halben Leibe, 
ein Mädchen, neugierig, zwifchen wilden Rofen, nach dem Schläjer 
fchauend. Gr erfannte augenblicks das regfame Aenneli aus bem 
Moofe, und fprang auf, den Schmerz der halberftarrten lieber 
vergefiend. Aenneli trippelte ihm langfam entgegen und weinte 
laut, indem fie ihm zum trauliden Gruße die Hand reichte. 
„Und Epiphanie?“ fragte Fabian fogleih und auf eine Art, 


als haͤtt' er die Antwort ſchon vor der Trage erwartet. 


„Sieben Tage nad) dem Begräbnig vor Addrichs Tochter war 
fie ja, reißt Ihr's denn nicht? verſchwunden!“ ſchluchzte die Kleine: 
„Aber noch geftern erfchien das Volk von der verlornen Schlacht 
und plünderte und zerflörte im Moos Alles, was war; ſchlug 
Addrichs Knechte blutrünftig und zündete Haus und Stall und 
Scheuer an. Sch rettete mein Leben in vem Wald. Zwei Stuns 
den, und Alles lag graufan zur Erbe gebrannt. Keine helfende 
Hand der Nachbarn ſtreckte fi) aus, fein Eimer Waflere. Die 
Blammen fladerten wohl himmelhoch; aber Feine Glocke ftürmte! 
Das hat ein Ende mit Schredden genommen. Bewahr' uns Gott 
vor böfen Nachbarn! Nichts Hab’ ich gefllichtet, ich armes Kind, 
als das Leben und die Lumpen, die ich am Leibe trage. Keine 
Hütte in Aeſch nahm mich barmherzig auf. Hätte nicht die alte 
Mutter Walti ein Ehriftenherz gehabt, ich wär! unter freiem Him⸗ 
mel im Unweiter geftorben.” 

„And Epiphanie?” rief der Teichenblaffe Süngling, der am 


ganzen Leibe zitierte, und das Mädchen mit flarren Augen durch⸗ 


forfchte. | 

„Alle Tage war fie Hinab gen Kulm zu Lorell’s Grab gegangen; 
am flebenten fam fie nicht wieder!” antwortete Aenneli: „Wißt 
Ihr, wie der Halmenfrang vor der Trauung zerfiel, und Faneli's 
Wort beim Abſchiede? O mein Lebtage vergefi’ ich der thraäͤnen⸗ 
vollen Hochzeit nicht. Begräbnißtage find fröhliche. Mär’ ich 
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nicht jo traurig, ich müßte wohl über den Betielichmud ver Braut: 
jungfer noch heut’ lachen. Aber auch der iſt verbrannt, ober ges 
plündert vom Bolf. Mag es ihnen Gott verzeihen!” 

„Und Epiphanie! ” rief der junge Menſch heftiger: „Wo iſt 
fie? Rebe doch!” 

„Das fraget den allwiſſenden Himmel!“ erwiederte das Maͤd⸗ 
chen: „Wir haben fie geſucht, ihren Namen von Höhen und Waͤl⸗ 
dern gerufen den ganzen Tag, bie ganze Nacht, dann wochenlang, 
und — fein Stäubchen von ihr gefunden. Wir haben alle Thäler, 
alle Höfe durchfragt, die Dörfer bis Aarau, die Stadt felbft. Sie 
war von Niemandem gefehen worden. Riemand hat fie am fiebenten 
Tage, wie fontt, auf vem Wege von Kulm, Niemand im Dorf, 
oder wie fonft auf dem Kirchhofe, bemerkt. Die Leute fprechen 
wüßte Dinge. Faneli war aber ein Heiliger Engel, o gewiß, ein 
ganz Heiliger Engel. &s find nicht allefammt Heilige, die in ber 
Kirche beten und fingen; und unter Addrichs Dach find wir nicht 
allefammt Kinder der Finfterniß gewefen. Als ich geflern zu den 
Aeſchern floh, aus der Feuersbrunft, vor dem Kriegevolf, fließen 
fie mich vor ihren Thüren hinweg und riefen: Boch an das Höllens 
pförtlein, da wird bir aufgethan, da wartet man bein. Es iſt der 
Wirthſchaft des Teufels im Moofe der Garaus gemacht. Erft holte 
er die Befefiene ab; dann fieben Tage darauf die Kräuterfucherin; 
nach fieben Tagen nimmt er dich beim Genid. Und wie fie mich 
aus ihrem Dorfe trieben, fchrien Buben und Kinder: Satans⸗ 
buble! Beliasmagd! Herens Aenni!“ 

Der ungebuldige Jüngling wiederholte feine ragen um Gpis 
phanien vergebens. Gr erfuhr nicht mehr, ale er ſchon mußte, 
wie geläufig ihm auch das junge Mädchen alle übrigen Begeben- 
heiten mit den unwichtigſten Nebenumfländen erzählte, ſich das 
Herz zu leeren. 

Während diefer traurigen Unterhaltung vor der Hütte war au 
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Mutter Walti, die Gigenthümerin verjelben, Hervorgetreten. Die 
alte Zrau heulte laut um das Loos ihrer zwei Söhne, welde in 
die Mellinger Schlacht gezogen und noch nicht zurückgekehrt waren. 
Indeſſen vergaß fie über ihr Leid die Sorge der Gaſtfreundlichkeit 
nicht, und lud den Jüngling, ſowie Addrichs geweſene Magd zur 
Theilnahme am bereiteten Morgeneflen ins Stübchen ein. Hier 
vernahm er, bei der warmen Milchfuppe und dem rauhen Brobe, 
durch Aenneli’s Geplauder, wenn auch nit das, was ihm das 
Wichtigfte blieb, doch Vieles, was ihm von nicht geringerer Be: 
deutfamfeit war. Gr hörte, daß Addrichs Tochter Schon feit Jahr 
und Tag heimlich ven Hauptmann Renold geliebt habe, auch dann 
noch, als fie fein verborbenes Gemüth erfannt und ihn nie mehr 
vor ſich gelaffen hätte. Gr hörte, daß fie ihrem Bater, der für 
das geliebte Kind alles gern that, bei feinem Abfchiede zur Pflicht 
gemacht Habe, Babian nicht mit fich zu nehmen, ohne ihn zuvor 
mit Epiphanien in der Kirche zu Kulm trauen zu laffen. Sie hatte 
die Neuvermählte, bei deren Heimkehr von Kulm, mit wahrer 
Seligfeit empfangen und ihr befannt, daß bie Ueberrafchung und 
Trauung ihr Werk, ihr lepter Wunfch gewefen fei vor dem Sterben. 
„Ohne die Ueberrafchung,“ Hatte fie gefagt, „würdet ihr beibe, 
ich kenne euch, noch lange nicht, vielleicht nimmer, vor Gott ver: 
bunden worden fein, und Gideons Nuchlofigfeit hätte Macht über 
euch beide behalten, vielleicht euch ewig zu trennen.” 

Eben fo’ berichtete Aenneli, wie Spiphanie feitven nie wieber 
froben Sinnes geworden, oft heimlich geweint, nie das Haus, 
bis zum Tode Leonorens, verlafien hätte. Diefer wäre am zwölf: 
ten Tage nach der Abreife Addrichs erfolgt, ein ruhiges Entſchlum⸗ 
mern gewefen. Niemand wäre aber, außer den Bewohnern bee 
Moofes, dem Sarge der Berftorbenen zur ewigen Ruheflätte nach: 
gegangen. Selbft als ver Leichenzug durchs Dorf gekommen, hätte 
fh, außer Pfarrer und Sigrit, Niemand angefchloffen. Jedem 
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Morgen wäre nachdem Epiphanie, in tiefer Trauer, mit frifchen 
Blumen zum Grabe der Schweiter hingewallfahrtet, bis fie nicht 
mehr zurückgekehrt fei. 

Fabian, um fih das Verſchwinden feiner jungen Battin zu ents 
räthfeln, Hatte auch Raub und Entführung geargmwohnt; abivech- 
felnd bald feinen Verdacht auf den Mann gerichtet, dem Spiphanie 
einft auf der Bampf fo viel Liebe, Vertrauen und Geheimniß ge: 
währen wollte, bald gegen den Hauptmann Renold, deſſen Leidens 
ichaft für Epiphanien, deſſen Gewaltthätigfeit er fannte, deſſen 
ansgeftoßene Drohungen ihm in frifcher Erinnerung lebten, nnd 
die, vom Entfepen des böſen Gewiſſens, welches Gideon in der 
Maldbruderhütte nicht verhehlt hatte, fchredliche Glaubwürdigkeit 
empfingen. Da erinnerte er fi der damaligen Worte des Schweden: 
„Du ſollſt noch fehen, wie ich deine Maitrefie meiner ganzen 
tayfern Mannichaft in die Rappufe gebe!” 

„Das hat er nicht auf der Luft gegriffen!” dachte Fabian 
fchaudernd in fih: „Tas Fonnte der Schurfe nicht drohen, wenn 
er fie nicht ſchon in feinen Klauen hatte.” 

Er forfchte nun mit Hundert Fragen an Aenneli, ob fich ver 
Hauptmann nad) Addrichs Abreife nie im Hanfe gezeigt, ob man 
nicht dort, oder im Moofe, oder ringsum in ber Gegend, unbe⸗ 
fannte, verdächtige Leute gejehen habe. 

„Nein,” erwiederte das Mädchen: „nie, ald am geitrigen Uns 
glückstage, da das Volk aus der Schlacht fam, ins Haus drang 
und alles raubte. Mich aber machte der Schreden flinf, da ich⸗ 
die brülfenden Haufen hörte, und war zum Wald entfprungen, 
ehe die wilden Bauern einbrachen. Wie alles brannte und Baſchi 
mit blutigem Geſicht in den Wald floh, und mir begegnete, — 
ich Fannte ihn faum an ben Kleidern, — fagte er: allefammt 
wären e8 Fremde, aber er glaubte fogar den Schweden bei ihnen 
gefehen zu haben. Doc thut er dem freundlichen, hübſchen Haupt⸗ 
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mann offenbar Unrecht, der uns fo lich war, dem wir ja auf den 
Händen getragen haben. DO, wär’ er nur erfchlenen 'in der gräß- 
lichen Stunde, wär’ er nur! Ad, alles würbe noch ungefchehen 
fein. Nun... . o, wie wird der Addrich fein graues Haar über 
Loreli's Grab, über dem Schutt feines Haufes zerreißen, wenn 
er lebt, wenn er das Grichredlihe mit feinen wunden Augen 
fchauen muß!“ 

Zange noch Flagte und jammerte Aennelt erzählenn fort. Fa⸗ 
bian achtete nicht mehr auf ihre Worte. Er hatte genug gehört. 
Denn daß Bafıhi den Schweben im Gewühl der morbbrennerifchen 
Bande erfannt zu haben glaubte, warb ihm unverwerfliches Zeug: 
niß, Gideon Renold fei Anftifter des Gräuels geweien. Er fprang 
auf und wollte den verlafienen, greifen Addrich fuchen; er wollte 
weitum nach Spuren Spiphaniens fpähen; er wollte vem Haupt⸗ 
mann Renold nachfpringen, bis er ihn gefunden. Hundert Vor⸗ 
fäße drängten fh ihm durch einander, und jeder fchien zur Aus: 
führung dringender, denn die andern, aufzufordern. 

„Aber ich,“ fchrie das junge Mäpchen Eläglich, und warf fidh, 
ihn mit Angft umklammernd, an feine Bruft, als er, dankend und 
Lebewohl rufend, davon wollte: „aber ih, um der himmliſchen 
Barmherzigfeit willen, muß ich arme Waife im Elend verberben 
und ſterben? Sch ftehe allein unterm Himmel und fennt mich und 
will mi ja Niemand mehr.” 

Zabian, voller Mitleiven, nahm einige Silberfüde Geldes, 
gab fie ihr und ſprach: „Wähle ven Weg gen Aarau; bringe dem 
frommen Defan Nüfperli meinen Gruß, die Botfchaft unfers uns 
geheuern Unglüds und die Bitte, ſich deiner anzunehmen. Gr 
wird dein Helfer fein! Geh’, Kind, geh’ mit Gott!“ 

Er riß fi los, eilte zur Hütte hinaus und die Höhe hinauf, 
von der er vergangene Nacht in DBerzweiflung und Berwirrung 
feines Gemüthes herabgefommen war. 
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48, 
Das Gefecht bei Serzogenbuchſee. 


Sein Gang war ins Moos. Ihn rief das Mitleiden für Ad⸗ 
drich dahin. Er fchämte ſich der eigenen Unmännlichkeit, ben be⸗ 
klagenswerthen Alten in jenen Augenbliden verlafien zu haben, 
da fi) Himmel und Erbe verſchworen Hatten, den ſeſten Muth 
des grauen Dulders zu brechen; er fchämte fich des Wahnfinnes, 
der ihn beim Gedanfen an Cpiphaniens Loos hatte in der Irre 
umherjagen können. Mit flarfer Bruft dem feindlichen Verhäng⸗ 
niß entgegentretend, fchien ihm das Edelſte, fein Schidfal an Ad⸗ 
drichs Schickſal zu knüpfen, der feiner Güter, feiner Kinder, felbft 
der Sicherheit feines Lebens beraubt, unflät und flüchtig, ein 
Bettler und geächtet, duch die Welt gehen mußte. Der höchfte 
Stolz des Mannes bleibt, dem widerwärtigen Glücke nicht zu 
weichen, und die Macht der Umftände nirgends zu fürchten. 

Schon hauchte ihn der wüſte, bittere Dunft der Branpftätte 
an, von den bürren Zweigen halbverkohlter Obfibäume umringt, 
welche vormals die verfchwundene Wohnung befchatteten. So gehen 
getreue Diener willig mit einer geliebten Herrfchaft in den Unter- 
gang, den fie nicht verfchulvet Haben. Aber Addrich war nirgends 
zu erbliden. 

Als Fabian emfig die Umgebungen burchftreifte, und den ſchmalen 
Pfad, vom Moos nad Teufenthal, im Tannenhain verfolgte, fand 
er am Wege Addrichs runden, hochgeſpitzten Hut liegend, daneben 
das dünne Gras des Rafens eingebrüdt, wie von einem Menſchen, 
der dort gelegen gewejen. Mit heimlichem Schauder bob der Jüng⸗ 
ling den noch vom Regen ſchweren Hut auf, der ihm zu deuten 
ſchien, daß dieſe Stätte wohl eine der Stationen des Greiſes am 
Galvarienberge feines Leidens geweſen fein möge. Er ließ ſich 
durch ein dunkles Ahnen auf dem Fußwege bis zum Dorfe führen. 


— 392 — 


Und wirflich vernahm er jchon bei der eriten Teufenthaler Hütte, 
wie Addrich, bei Tagesanbruch, die ſchlafenden Bewohner derjelben 
mit Bochen und Rufen erſchreckt und um das Unglück feines Haufes 
befragt habe. Schweigend, ja ohne daß er einen Seufzer aus- 
geftoßen hätte, fei von ihm angehört worden, was man vom Tode 
feines Kindes, vom Unſichtbarwerden feiner Nichte, vom Unter 
gang feines ganzen Haufes zu erzählen wußte. Dann hab’ er fich 
fehweigend entfernt und, fo viel fich in der Dämmerung des Morgend 
erfennen ließ, die Richtung gen Kulm genommen. 

Auch dahin eilte ihm mit großen Schritten der Jüngling nach. 
Binige Kinder und Meiber, welche am Bingange des Kirchhofes 
ſtill lauſchend ſtanden, und das Antlig gegen die Gräber gerichtet 
hatten, verhießen, fchon durch ihre furchtfame Neugier in den Ge⸗ 
fihtern, die Nähe des Geſuchten. Fabian erblickte ihn wirklich, 
fobald er auf den Kirchhof trat. Der Unglüdfelige lag unbeweg⸗ 
lid über dem jüngften der Todtenhügel hingeflredt, mit zur Erde 
gefehrtem Geſicht. Fabian erfannte an den welfen Heberbleibjein 
vieler tarüber geftreuten Blumen, diefen Zeugen von Cpiphaniens 
Liebestrauer, der Vater habe die Gruft des Kindes nicht verfehlt. 
Der Jüngling aber, zitternd für dag gebrechliche Leben des Greiſes, 
umfaßte ihn leife, und richtete ihn mit halbem Leibe auf. Addrich 
öffnete die Augen, einem Schlaftrunfenen gleih, nahm, an das 
Grab gelehnt, fißende Stellung, fah halb träumend auf den jungen 
Mann, auf die ganze Umgebung, auf den Erdhügel, der ihn 
ftüßte; aber beantiwortete Feine von Fabians mit kummervoller 
Zärtlichfeit wiederholten Fragen. 

„Es ſchlaͤft fi) bei den Todten ſüß!“ fagte er endlich, wie 
für ſich. 

Fabian redete ihn von neuem an. Addrich ließ ihn aber, wie 
vorhin, vergebens Antwort erwarten, während deſſen der Jüng⸗ 
ling einige der verblichenen Blumen fammelte und bewahrte, die 
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Epiphaniens Hand berührt und zu Todtenopfern geweiht gehabt 
hatte. Endlich führte Fabian den halberftarrten und entfräfteten 
Alten mit einiger Gewalt zum Wirthehaufe, wo er ihn mit Fräfs 
tiger Weinfuppe erquicdte, dann entkleiden half und in ein Bett 
brachte. Addrich hielt einen tobtenhaften Schlaf von beinahe vier: 
undzwanzig Stunden und erwachte erfi am folgenden Morgen, ges 
ſtärkt umd mit voller Befonnenheit. Fabian, der ihn voll Find- 
lihen Mitleidens bewachte, hatte indefien die traurige Muße mit 
Säuberung des verwüfteten Reifegewandes und NRachforfchungen 
tiber die Greigniffe im Moofe, fo gut er Fonnte, verfürzt. Alle 
Nachrichten beſtätigten den fchredlichen Verdacht, daß Hauptmann 
Gideon Renold Epiphaniens Entführung und den Morbbrand ver: 
anftaltet babe. 

„Ich bin reijefertig!" fagte Addrich: „Alles Liegt für mich 
in der Welt abgethan. Höre zu, es Flingt wunderlid: 

Aus ift dein Licht geblafen, 

Mit aller Hoffnung aus. 

Dein Kind dedt bir der Hafen, 

Die Aſche dir das Haus, 
Ich lebe noch und lebe doch nicht mehr. Es widert mich an, 
Bewußtfein im Grabe zu behalten. Doch fürchte nichts von mir, 
Fabian, fürdhte nichts. Du biſt treu geblieben, darum erfüllt’ ich 
meine Berheißung, und fcheide nicht, bis ich dir dein Meib ges 
geben habe. Komm! Gideon ift mit einem Haufen der Oberlänber 
gezogen. Ich ſetz' ihm die Degenfpige aufs Herz; er foll mir 
Epiphaniens Aufenthalt nennen. Komm, früher ruhen wir nicht. 
Dann foll’s Feiberabend fehlagen. Komm!“ 

Sie gingen. Weil die Sage lief, daß fi der Schlachthaufen 
der Oberländer, etwa zweitaufend Mann flarf, nad der Gegend 
von Langenthal zurüdziehe, an ihrer Spike Leuenberg mit andern 
Hänptern des Aufitandes, ſchlugen Addrich und Fabian ebenfalls 
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den Weg dahin ein. Doch machten fie nur eine Heine Tagreife, 
venn Addrichs Kraft, in dem riefigen, nun unter eigener Laſt zu: 
fammenfinfenden Körper, fchien gebrochen; felbft fein Geiſt ver: 
“ wandelt. Nichts mehr reizte feine Theilnahme. Selbſt vie Bots 
ſchaft, daß am Tage vorher Schybi mit den Entlibuchern, bei 
Root am Reußpaß Giſikon, fieghaft gegen die Luzerner gefochten, 
deren Hauptmann Krebfinger gefangen, deren Bulvermagazin, das 
in einer Scheune war, in die Luft gefprengt habe; daß ſich dort 
Schwyzer, Unterwaldner und Zuger geweigert hätten, gegen bie 
tapfern Landleute die Waffen zu wenden; daß Lenenberg und bie 
Oberländer entfchloffen wären, neuerdings in den Kampf gegen 
die Städte zu treten, — nichts wedte Addrichs Neugier und alte 
Hoffnung auf. Gr glich einer am Tage wandelnden Leiche. Luft 
und Schreden hatten. ihre Gewalt an ihm verloren. Gr ſprach 
nichts. Fabians freundliche Worte empfingen Feine Erwieberung. 

Den fohredhafteften Beweis feiner Abgeftorbenheit aber gab er 
folgendes Tages. Beide waren dur das einförmige Flachland 
von Langenthal, wo man nur im Hintergrunde niedrige Hügel ers 
blidte, zwifchen den Lebfjägen der Matten, ſchweigend neben dem 
Dorf Herzogenbuchfee vorlbergegangen, um gen Wangen zu wans 
dern. Denn dahin follte fich Leuenberg gewandt haben. Als fie aber 
vor Herzogenbucdhfee auf das Feld famen, erblicdten fie dort ſchon 
einzelne Schildwachten der Oberländer mit Hellebarben bewaffnet, 
und in geringer Entfernung vor ſich die Schaaren des bernifchen 
Heeres mit wehenden Fahnen aufgeftellt. Fabian erſchrak; Ad⸗ 
drich warf einen gleichgültigen Bli auf das Schaufpiel und ſetzte 
gelafien feinen Weg gegen die feindlichen Schlachthaufen fort. Da 
riß ihn der Jüngling zurüd gegen das Dorf, wohin eben auch mit 
feinem Gefolge der bernifche Feldherr Erlach vorfprengte, weil 
ihm die Schildwachen gefagt hatten, es fei leer von Rebellen. 
Aber ſchon bei den erften Häufern empfing ein fo mörberifches Feuer 
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den General und feine Begleiter, daß fie in ſtürmiſcher Gile zu 
den Ihrigen zurüdjagten. Während Fabian feitwärts fyrang, ſchritt 
Addrich gelaffen mitten durch den Kugelregen in das Dorf hinein. 
Fabian fuchte ihn fogleich wieder zu finden. Allein das Dorf, in 
welchem noch kurz vorher die tiefite Stille geherrfcht hatte, war 
plöglich mit einigen Taufenden der bewaffneten Oberländer ans 
gefüflt, als wären fie durch ein Wunder hieher gezaubert. In ges 
fchloffenen Haufen drangen fie hervor, dem Feinde entgegen. 

Mit Ungeflüim warfen fie ſich auf die Vorhut der Berner und 
trieben fie zurück, während Erlach langſam feine Streitmafien ent: 
faltete. Nach einer Stunde fahen die Oberländer nicht nur vor 
fih, fondern auch links und rechts über die Wiefen lange bla: - 
graue Streifen von Pulverdampf, in denen fi Erlachs Schlacht: 
reihen näherten. Da bemädhtigten ſich die Weberflügelten eines 
nahen Gehölzes und fetten das Gefecht mit Wuth fort. Endlich 
auch hier faft von allen Seiten umzingelt und zufammengebrängt, 
eilten fie wieder hervor, den Rückzug Ind Dorf nehmend. Schritt 
um Schritt machten fie dem Sieger flreitig. Don Hag zu Bag 
war Gefecht, bis das Dorf erreicht wurde. Bertheilt in den Häu- 
fern, zerfireut Hinter den Hütten, in den Gärten, unterhielten fie 
verzweiflungsvoll den Kampf, bis Haus um Haus in Rauch und 
Flammen aufging. Nun getrennt, behauptete ſich noch ein Theil 
von ihnen lange auf dem erhaben gelegenen Kirchhofe, hinter der 
hohen Mauer, die zur Bruſtwehr diente. Andere wandten ſich 
Tangfam, in voller Ordnung, flets ſchlagend, gegen den Walt. 
Andere Tiefen, zerftreut, fechtenn, abwärts durch die Baumgärten 
gegen bie Gebüfche und Wieſen von Den;. 

Dahin hatte der Ausgang des Treffens und die Gewalt ber 
Umflände auch den Liebling Epiphaniens getrieben, der anfangs 
lange Zelt den verlornen Alten vergebens gefucht, hernach aber, 
den Tag über, feinen menfchenfreundlichen Beruf, ale Wuraarıı 
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ohne Unterfchieb an Freunden and Feinden geübt hatte, die ver: 
wundet ans dem Streit ſchieden. 

Er wandelte, unſchlüſſig, ob er in der Nähe des Dorfes bleiben 
oder fich entfernen folle, durch eine üppige Matte. Man fah und 
hörte Hier nichts mehr, weder von PVerfolgern,, noch Verfolgten. 
Aber feitwärts, Hinter nieverm Weidengebüſch, ließ ſich Stöhnen 
einer menfchlichen Stimme vernehmen. Er drang durch das Didicht, 
dem Rlageton nad, und erblickte jenfeits deſſelben, am fchilfigen 
Ufer eines Flaren Meihers, längs welchem ein Fußpfad Hinlief, 
einen Kriegemann am Boden liegend, der fidy vergebens aufzu⸗ 
richten ftrebte. Das reich mit Blut benette Gewand deſſelben ließ 

-an ber Traurigkeit feiner Lage nicht zweifeln. Fabian, noch indem 
er fich näherte, griff zu feinem Beſteck, welches er ftets bei fich 
führte, und rief, indem er neben dem Verwundeten niederfniete: 
„Muth, Kamerad! Wo fehlts?“ 

„Zum mindeſten nicht an Courage!” erwieberte der Krieges 

mann und wandte den Kopf, um den Brdger zu fehen. Fabian 
erfchraf, als er in das bleiche Geficht blickte und den Hauptmann 
Renold erfannte. „Du hier?“ rief er voller Beftürzung und Zorn, 
jeßte aber, indem er auf die blutige Bruft des frhönen Mannes 
die Augen warf, mitleidig Hinzu: „Es feheint, um dich ſteht's 
ſchlimm!“ 
—Gitdeon aber verzog den Mund mit höhniſchem Stolz und ſagte: 
„Gelt, gefundenes Frefien für Deinesgleihen! Kannſt Revange 
nehmen, ohne Refiftenz zu fürchten. Jetzt find wir quitt. Mach’s 
ohne Bräparatoria mit mir ab.“ 

„Zeig' mir deine Wunden!” verfeßte Fabian, ohne auf Ihn 
zu hören, nebte einen Schwamm im Waffer des Meibers, fniete 
wicder zu ihm nieder und roflte das wundärztliche Beſteck aus 
einander. 

„Kömmſt post festum, Herr Medikus!“ rief Gideon: „Hab’ 
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die Pillen jchon aus Büchfenfchmieds Apothefe empfangen, und 
fie purgiven mir bie Seele richtig zum Leib hinaus. So will id, 
als tapjerer Soldat, auf dem Feld der Ehren diefer Welt Balct 
jagen; frepiret ihr unterbefien am Schnellgalgen.“ 

„Ih hoffe, Renold, du bit noch zu retten!” jagte Fabian: 
„Laß dich unterfuchen.“ 

„Mit Sunft, bleib’ mir vom Hals!” erwiederte der Verwun— 
bete: „Ich begehre Feine Viſitation; zwei Kugeln fuhren mir in 
den Leib, zweifelsohne hinten wieder auge, denn ich hielt den wel: 
hen Teufeln nahe genug vor der Mündung. Unfere Sache hat 
manquirt; fie hätte glorreichern Ausgang meritirt. Aber der Feind 
batte uns mit Trafiquen und Bratiquen ſchon bei Mellingen ruinirt. 
Heut’ fehlug fi unfere Manufchaft während der Bataille heroifch. 
Der Feind, welcher eine wohl montirte Reiterei, Fußvolk und 
Artillerie gegen uns ins Feld ftellte, hätte noch lange nicht Vik— 
toria ſchießen Fünnen. Doch uns fehlte es im Fundament aller 
Kriegsoperationen: an verfländigen Kriegsräthen und wohlobfer: 
virter Disziplin.“ 

Fabian, der unterbefien Gideons Wamms geöffnet und mit dem 
Schwamm das Blut von deſſen Bruft gewafchen Hatte, fagte: 
„Spare deine Worte für nüthigere Dinge, denn du Haft nicht viel 
Ddemzüge mehr zu verſchwenden.“ 

„Danke der Glücksgöttin dafür, du fchelmifcher Aventurirer! “ 
fagte Gideon mit matterer Stimme, während ihm Yabian zwei 
Schußwunden an der Brufi mit Leinwand und Pflafter bedeckte, 
um das vorquellende Blut aufzuhalten. Der Soldat fehlen nichts 
davon zu empfinden; denn ohne auf Fabians Bejchäftigung zu achten, 
fuhr erfort: „Beim erſten Rencontre hätt’ ich dich niedergefäbelt 
und in Präfenz deiner Maitrefie mafjakrirt.“ 

„Schweig mit deinen Prahlhanfereien, Renold!“ rief Fabian: 
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„Dein letztes Ständlein hat gefchlagen. Der Top flieht vor bir. 
Zürchte die Cwigkeit!“ 

„Was fürchten? was?” entgegnete Gideon: „Ich Habe andere 
Majeftäten gefehen. Ich flerbe honorabel, wie ich es jederzeit def: 
derirt Habe. Unterfange dich nicht, Calumnien zu fpargiren, daß ich 
nicht bis an mein Ende ein herzhafter Kriegsmann geblieben ſei.“ 

„Renold, bald ſtehſt du vor dem NRichterfiuhl des Allwiffenden; 
befenne die Wahrheit, erfülle meine legte Bitte, age mir noch... .” 

Gideon unterbrach ihn und fagte: „Moleflire mich nicht. Sie 
transit gloria . . . Alles vorbei.” 

„Belenne, du Haft Cpiphanien aus dem Mooſe entführt; be⸗ 
fenne, wohin du die Unglüdliche gefchleppt halt. . .” 

— Bär’ das Bögelein nicht ausgeflogen gewefen, ich hätt's, 
dir zum Poffen und Chagrin, in den Sad geftedt. Aber das Neft 
war leer. 

„Epiphanie ift verſchwunden!“ rief Fabian mit wachfender Angſt, 
denn er bemerkte Renolds zunehmende Schwäche und fürchtete deſſen 
ewiges Berflummen, ehe das Geheimniß von Epiphaniens Loofe 
enthüllt wäre: „Sch befchwöre dich, rede! Läugne nicht! Ver⸗ 
föhne dich mit Gott und Menfchen durch das Geſtaͤndniß ver Wahr: 
heit. Wo iſt der Aufenthalt des unglädlichen Gefchöpfs? “ 

Renold fchloß die Augen und verfegte mit leifer Stimme: 
„Das Weibebild if... nesclo . . .“ 

„Nenne, Gideon Renold, nenne mir den Ort, um Gottes: 
wilten, nenne ihn!” 

„Nescio,” antwortete jener leife ſtöhnend, indem fich die Züge 
feines bleichen Geſichts plößlich entftellten und nach einigen Zuckun⸗ 
gen in die kalte Ruhe des Todes zufammenfanfen. 

Fabian wiederholte verzweifelnd fein Rufen. Gideon antwortete 
nicht mehr. Da trat der Frager fchaudernd von der fehweigenden 
Leiche zurück. Gr betrachtete fie lange mit den Empfindungen des 
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Entſetzens, Unwillens und Mitleivens. Wie er in büfterer Webers 
legung daftand mit gefalteten, vor fich hingeſtreckten Händen, auf 
die Bruft gefenftem Haupte, die Blicke, unter finftern zufammens 
gezogenen Augenbraunen, auf das noch im Tobe ſchöne Antlig 
des Soldaten geheftet, raufchten Schritte Hinter ihm, auf dem 
Fußweg am Weiher, durchs Bufchwerf. Fabian wandte dad Gen 
ſicht zurück und erblickte mit froher Verwunderung ben lang ver- 
mißten Addrich. Er ging ihm entgegen. 

„Sch hörte deine Stimme ſchon in der Ferne, Fabian!“ fagte 
der Alte: „Mit wen fprachft du?“ 

„Gottlob,“ rief der Züngling, „daß uns der Himmel wieder 
zufammenführt. Ich fuchte dich Iange mit vergeblicher Mühe und 
hielt dich für verloren, gefangen oder getöbtet.“ 

„Leere Sorge,“ verſetzte Addrich, „der Tod verlangt mich nicht, 
und das Leben will mich nit. So muß ich Uber die Erde wan⸗ 
dern, wie der ewige Jude. Mir find die Kugeln ausgewichen ; 
ich wich nur den Klauen der Berner und ihrer Henfersfnechte aus. 
Gut, dag du lebſt; mit wen ſprachſt du?” 

Fabian zeigte ſtillſchweigend auf Renolds Leichnam und beobs 
achtete Addrichs Miene, um zu erkennen, welche Empfindungen 
biefer traurige Anblick in dem Alten erzeugen würde, ber faſt ges 
fühllos geworben zu fein ſchien. 

Addrich trat langfam Hinzu und blieb in ſtummer Beſchauung 
fichen. Kein Zug feines Geſichts änderte. Zuweilen brummte- 
er ein „Hm, Hm!” in fi herein, wie wenn ihm eiwas Uner- 
wartetes leichte Verwunderung verurfache. Nach einiger Zeit murs- 
melte er mit halbfingender halblauter Stimme: 


„Bom rofenfarbnen Munde 
Erliſcht die Lebenegluth; 
Des Zünglinge Purpurwunde 
Bethant das Gras mit Blut. 








— 40 — 


Zu fpät eilt veine Hilfe, 
Er fühlt nun Feine Bein. 
Er fohlaft auf dürrem Schilfe, 
Sein Kiffen ift ver Stein. 
Fabian erfchraf und fürdhtete für ten Verſtand des Alten, der 
in Berfen fprad). 
„Auf, auf, laß uns von binnen eilen, Addrich!“ rief er: „denn 
für ung ift feine Sicherheit in der Nähe des Schladhifeltes!” 


49. 
Rettung. 


Gr ergriff ihn am Arm und führte ihn eilends mit ſich hin⸗ 
weg, durch Wald umd Feld, ohne Raft, Weg und Steg weder 
meidend noch ſuchend, aber in gerader Richtung norbwärts, ben 
Aarſtrom zu erreichen. Unterwegs erzählte er, mit vielen bei- 
gemifchten Bemerfungen, von dem lebten und kurzen Geſpraͤch, 
das er mit Gideon Renold gehalten, dann entwarf er Pläne, wie 
fie durchs Münfterthal oder die öfterreichifchen Waldſtätte am Rhein 
gen Sranfreich oder Deutfchland entlommen könnten, und wie er, 
fobald für Addrich geborgene Zukunft gefunden fein würde, in das 
Schweizerland heimkehren und Gpiphaniens Spur fuchen wolle. 
Addrich fchien das Alfes kaum zu hören und ließ zuweilen nur ein 
trodenes „Ja“ oder „Nein“ ober „Wohl möglich” vernehmen, 
mehr aus Gefälligfeit, oder den Frager zufrieden zu fiellen, als 
aus Luft an Unterhaltung. 

Wie fie beide nach einer Stunde durch ein flilles Wiefenthal 
bervortraten, erblidten fie das Ufer der Aar, und, wo ſich der 
Bach, deſſen Lauf fie verfolgt Hatten, in den Strom ausmündet, 
einzelne Fifcherhütten. Bor einer derfelben lite ein junger Mann 
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ausgefpannte Nebe, den Fabian, wegen der Ueberfahri zum jen- 
feitigen Ufer, anſprach, indem er gutes Trinfgeld verhieß. Jener 
betrachtete beide abwechfelnd lange mit befonderer Aufmerkſamkeit 
und fagte: „Gelt, ihr fommt von Herzogenbuchiee, und der Boden 
hier brennt euch unter den Buben? Sefus, Marla und Joſeph! 
das iſt übel ausgegangen. Folget mir nah!“ 

Gr warf eilfertig das Garn zur Erbe, jprang zur Aare, rüſtete 
ein Scifftein und ließ die Wanderer einfteigen. Als er vom 
Lande geflogen hatte, fagte er rudernd: „Ihre Herren, iſt euch 
zu rathen, fo fahrt firomab, je weiter, je befler, bis die Nacht 
auf dem Lande liegt. Das Licht iſt euer Freund nicht.“ 

„Du bift ein Ehrenmann!” fagte Fabian: „Fahr' uns fo weit 
du magſt; um den Fährlohn wollen wir nicht hadern. Du wirft 
mit uns zufrieden fein.” 

„Danket der Mutter Gottes Hunderttaufendmal, daß ihr mich 
am Staad gefunden!” erwiederte der Schiffer: „Ich feke meinen 
Kopf daran, du heiße Babian ab der Almen, und der Alte dort, 
Addrich der Moofer. Jeſus Maria! Nun geht's Manchem um 
den Hals!“ 

Sabian erblaßte vor Schreden, fich von einem Unbefannten und 
in unbefannter Gegend genannt zu hören. „Was weißt du von 
uns?” fragte er den Schiffer. 

„Daß man nad euch beiden aller Orten das Netz ausgeworfen 
bat!“ antwortete diefer: „Daß man kaum bes Leuenberg fo fehr, 
als euer habhaft zu werden trachtet; daß ich armer Gefell mit 
geringer Mühe ein paar Dublonen gewinnen Eönnte, wenn ich zu 
Dlten im Leuen Nachricht von euch brächte. Das wär’ aber Blut: 
geld. Behüt' uns Gott! Ich erfannte euch beide augenblids an 
@eberbe, Kleid und Art, als ihr vorhin am Staad zu mir tratet; 
denn der Stedbriefträger hat euch aufs Haar genau Fonterfeit.” 

Obwohl fh Fabian unfchulbig fühlte, pochte ihm doch das 
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Herz bei biefen unerwarteten Botfchaften getwaltig, nicht minder 
aus Beforgniß für Addrich, als fich felber, da man ihn überall, 
als deſſen unzertrennlicden Gefährten, im Aufruhr gefehen hatte. 

Der Fifcher bemerkte Fabians Unruhe und fagte: „Sei du ohne 
Furcht, Haft nicht allein im verbotenen Wafler geſiſcht; ich war 
auch dabei, als wir Landleute den Zug nad) Solothurn machten 
und die StadtsHechte fangen wollten. Seitbem hielt ich mid 
aber im Staad mäuschenſtill, und ging nicht einmal, wie die ans 
dern, auf die Höhe, die Schlacht von Herzogenbuchfee zu fchauen. 
Ich habe meine guten Gründe. Als diefen Morgen der Kerl von 
Bipp mit dem verbächtigen Geſicht Fam und euch befchrieb, und 
was für euch geboten wäre, wußt’ ih, was die Glocke gefchlagen. 
Mich foll keiner dumm machen.” 

Unter diefen und ähnlichen Gefprächen des Schiffers mit dem 
beängftigten Babian, brach die Dämmerung des Abends herein. 
Das Schifflein glitt raſch mit dem Strom dahin. 

„Ss ſoll dich nicht gereuen!” fagte Fabian: „Ich zahle dir 
eine Dublone in blanfem Gold, wenn du mit uns burdh die Nacht 
fährfl; bis morgen find wir, wo die Aare in den Rhein fällt.” 

„Nimmermehr!“ entgegnete der Schiffer: „Ich kenne das Wafler 
nicht weiter, denn bis. Brugg; und nächtlicher Weile iſt mit dem 
Strom übel fpaffen. Soll's aber gelten, fo geleit ich euch um 
das halbe Angebot über den Berg zu meiner Bafe ins Iffenthal. 
Da feld ihr geborgen, beffer, als in Abrahams Schoofe. Und 
eh? der Tag kümmt, bin ich wieder am Staad.“ 

Fabian willigte in Alles, um ſich und feinem Unglüdögefährs 
ten einen Schlupfiwinfel zu finden. Der Schiffer ſteuerte endlich 
dem linken Ufer und einem Erlengebüſch zu, wo er die Wanderer 
ans Land gehen ließ, während er den Kahn befefligte; dann ſchritt 
er, als Wegweiſer, voran über die Felder, buch Wiefen und 
Aecker, bis in die Nähe eines Dorfes an der Landſtraße gen Olten. 
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ausgefpannte Nebe, den Bablan, wegen der Ueberfahrt zum jen- 
feltigen Ufer, anſprach, indem er gutes Trinfgelo verhieß. Jener 
betrachtete beide abwechfelnd Lange mit befonderer Aufmerkfamfeit 
und fagte: „Belt, ihr fommt von Gerzogenbuchlee, und der Boden 
bier brennt euch unter den Füßen? Jeſus, Maria und Sofeph! 
das iſt übel ausgegangen. Folget mir nad!“ 

Gr warf eilfextig das Garn zur Erbe, jprang zur Aare, rüflete 
ein Schifffein und ließ die Wanderer einfleigen. Als er vom 
Lande geflogen hatte, fagte er rudernd: „Ihre Herren, iſt euch 
zu rathen, fo fahrt firomab, je weiter, je befier, bis die Nacht 
auf dem Lande liegt. Das Licht iſt euer Freund nicht.” 

„Du bift ein Ehrenmann!“ fagte Fabian: „Bahr uns fo weit 
du magſt; um den Yährlohn wollen wir nicht hadern. Du wirft 
mit uns zufrieden fein.“ 

„Danket ver Mutter Gottes hunderttauſendmal, daß ihr mich 
am Staad gefunden!” erwiederte der Schiffer: „Ich ſetze meinen 
Kopf daran, du heißer Fabian ab der Almen, und der Alte dort, 
Addrich der Moofer. Jeſus Maria! Nun geht's Manchem um 
den Hals!“ 

Fabian erblaßte vor Schrecken, fich von einem Unbefannten und 
in unbefannter Gegend genannt zu hören. „Was weißt bu von 
uns?” fragte er den Schiffer. 

„Daß man nach euch beiden Aller Orten das Netz ausgeworfen 
bat!” antwortete biefer: „Daß man kaum des Leuenberg fo fehr, 
als euer habhaft zu werben trachtet; daß ich armer Gefell mit 
geringer Mühe ein paar Dublonen gewinnen Eönnte, wenn ich zu 
Olten im Leuen Nachricht von euch brachte. Das wär’ aber Blut: 
geld. Behüt' uns Gott! Ich erkannte euch beide augenblids an 
Geberde, Kleid und Art, als Ihr vorhin am Staad zu mir tratet; 
denn der Steddriefträger hat euch aufs Haar genau konterfeit.“ 

Obwohl ſich Fabian unſchuldig fühlte, pochte ihm doch das 
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werden. Als am Sonntag darauf (3. Juli) ein erſchreckliches 
Ungewitter, von Sturmwinden und Wolfenbrüchen begleitet, über 
Bern zog, die Stadt fchwer befchäbigte, das Hochgericht mit den 
angehefteten Köpfen der Mebellen nieverwarf und zeririmmerte, 
erfannte der Werglaube eines Volkes, welches unter dem obrig 
keitlichen Zorne zitterte, wenigflens darin zu feinem Troſt des 
Himmels Mißbilligung fo blutdürſtigen Wüthens der gnäbigen 
Herren und Obern. 

Die Zahl der Hingerichteten war groß; noch größer die Zahl 
derer, denen vom Henker ein Ohr abgefchnitten, ober die Zunge 
gefchligt wurde; die man mit Ruthen ſtrich, aus dem Vaterlande 
verbannte, auf bie venezianifchen Galeeren verfihidte, um ihren 
Tod in Seefihlachten gegen die Ungläubigen zu fuchen, ober bie 
man ehr: und wehrlos machte, und mit fchweren Gelbbußen uns 
großmüthig an ven Bettelfiab warf. 


50. 
Die letzten Erfheinungen. 


„Ich will lieber unter Dienfchenfreffern, Türken, Heiden und 
reißenden Thieren wohnen, die ihr Gebiß nur da einfchlagen, wo 
Hunger oder Nothwehr Blut Begehren!“ fchrie Fabian, „als unter 
diefen chriftlichen Obrigkeiten, die nun ihre Feigheit und übers 
flandene Angft mit Grauſamkeit verdecken; ihre Rache gleisnerifch 
hinter ven Schild gefeßlicher Gerechtigkeit verbergen; das arme 
Bolt erft mit Blntfangerei und Frechheit am Boden zertreien, 
dann die Berzweiflung vefielben an Schulbigen und Unfchulbigen 
in blinder Wuth ſtrafen; ſich dabei gottesfürdgtige, gnäbige Obrig⸗ 
Seiten und bie armen, rechtslofen Unterthanen freie, glüdfelige 
Unterthanen nennen! Berruchte Unnatur!“ 
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„Barum tobeft du, Burfch, wider die Natur?” entgegnete 
Addrich gelaffen oder vielmehr Falt: „Sie geht ihren bleiernen 
Schritt. Wir GEbenbilder Gottes haben kaum nur das Men: 
fchengefiht aus dem alten Fell der Beſtialität hervorgeſtreckt. 
Denn fih eine Nation mit der Kinderruthe züchtigen, mit der 
Peitſche geißeln läßt, verbient fie nichts Befleres, denn Ruthe 
und Beitfche.“ 

„O Addrich! feffelte mich nichts mehr an dieſen blutbedüngten 
“ Zelfenboben,“ rief Fabian bewegt, mit der Thräne heiligen Grim⸗ 
mes im Auge, „ich möcht’ in eine Wüſte ziehen und mich mit ben 
Tigern verbrüdern. Haft du von unferm Schiffer die Gefchichte 
bes alten Weibes von Olten gehört, welches nach Zofingen lief 
Ay vor den unbarmherzigen Richtern für das Leben des Che: 
männes und Sohnes, endlich nur für das Leben eines ein: 
zigen von beiden, den Fußfall wiederholte? Und als man ihr 
nun bie fohauerliche Wahl öffnete, ale nach langem entfeblichem 
Kampf des Mutterherzens und der Gattenliebe die eheliche Zärt: 
lichkeit überwog — da hohnlaächelte gefühllofer Wit über die Be⸗ 
trogene. Das fcheint mir bie höllifche Krone auf das Haupt alles 
Frevels zu legen! .. . .“ 

„Still, Burſch!“ erwiederte Addrich: „Trag' Sorge für beine 
junge Haut. Wo Tyrannen wohnen, haben die Steine Ohren.“ 

Er Hatte nicht Unrecht. Denn der Pfarrer des Iffenthales 
hatte den Aufenthalt der Flüchtlinge entdeckt, das Weib bes 
Schiffers berufen und ausgeforfcht, und demfelben darauf geboten, 
reinen Mund zu halten, über Alles, was er gefragt und gejagt. 
Die junge Frau aber gehorchte mehr der Stimme ihres Mitleives, 
als des Beichtigers und warnte die Fremdlinge angflvoll. Da 
blieb diefen die abgelegene Einöde Fein Afyl mehr. 

„Sort denn,“ fagte Fabian, „das Leben zu reiten, muß das 
Leben gewagt fein. Derfuchen wir's durch das unmwegfame Ges 
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birg, an ten bewohnten Höfen und Bergbörfern vorüber, das 
faiferliche Gebiet am Rhein zu erreichen.“ 

„Mir gleich!“ entgegnete Addrich gleichgültig: „Mein Leben 
fannft du nicht reiten. Hätte ich Fein Wort gegeben, es wäre 
längft weggeworfen. Sch folge dir. Die grüne Schale des dei⸗ 
nigen hält noch einen Kern; der meinige ifl vermobert.“ 

Mit Dank und gerührtem Herzen ſchied Fabian, Addrich aber 
ſtumm, von der gaftfreundlichen Berghütte, in der folgenden Mor: 
genfrühe, ehe der Tag graute. Dicker Nebel lag auf dem Thal 
und verbarg ihre Flucht, aber zugleich auch Weg und Gegend fo 
fehr, daß fie erft mit Sonnenaufgang aus der Bergfchlucht Her: 
vortraten, durch welche ihnen ein wildes Waldwaſſer zwifchen 
Belfenfchutt ven Ausgang zur Heerfiraße über den untern bauen⸗ 
ſtein gezeigt hatte. 

Wie fie den gähen Felſenweg des Hauenſteins emporgeſtiegen, 
deſſen letzte Höhe durch eine blaugraue Wolfe, längs den Klippen 
gähnend, bedeckte, wurden fie bald eines Wanderers geivahr, der 
vor ihnen, in Rädtifcher Tracht, gemach bergauf ſchritt. Fabian 
drüdte das braune Sammetbaret tiefer in die Augen, und, das 
Geſicht abgewandt, eilte er an dem Manne vorbei, indem er troden 
einen Morgengruß ſprach. 

„Heda! Halt!“ rief der Wanderer: „Sonntag und Montag 
fommen alle Wochen zufammen, aber nicht DMenfchen. Gs freut 
mich, Herr Freund, Guch hier zu treffen und mit Cuch gleichen 
Meg zu machen, wenn Ihr nicht wie ein Bürftenbinder laufet.” 

„Schon früh auf den Beinen!“ antwortete Bablan, der ben 
wohlgemuthen Meifterfänger von Aarau erfannte, und fi von 
Herzen nun des alten Bekannten erfreute: „Was gibi’s Neues? 
Sept ift wieder Ruh’ und Sicherheit im Land und das Regiment 
frifh und wohl beftellt.“ 

„Sa, ja, Herr Freund! es wirb aufgeräumt, wie ſich's ge- 
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bührt. Nur ſag' ich, frifche Beſen wifchen wohl, doch gehen fie 
nicht In die Winkel. Den Erzrädelsführer Addrich Haben fie noch 
nicht gefunden; wer weiß, wo er ftedt? Hat aber ver Teufel den 
Sattel, fo Holt er auch den Zaum. Sch weite, der trägt jein 
Kupfergeld nicht lange mehr auf der Nafe herum. Heut’ oder 
morgen hängt er in Scharfrichters Dobnenftieg, oder läuft wenig: 
tens mit nadten Rüden durch den Beſenmarkt. Er hat's um 
mich allein fchon verdient. Und fäß’ er in einem Dacheloch, ich 
fröche hinein, und holte ihn heraué.“ 

„Kannft ihn wohlfeiler haben!” fagte Addrich, der jetzt von 
hinten beranfam: „Hier bin id. Wie viel Hat man für mid 
geboten?” 

Meiſter Wirri ſtand fill, und flarrte den Alten verblüfft an; 
faßte fi aber bald und fagte Halb ängfilih, Halb freundlich zu 
ihm: „Nun, nun, ich hoffe, Ihr werbet Spaß verfiehen, Herr 
Freund. Ich hatte Euch wohl gefehen und nur vergleichen ges 
than, Euch Furcht zu machen. Ich foll Euch auch höfliche Grüße 
bringen von meinem Aenneli, das ehemals in Buerm Dienfte 
fland und Euch noch immer belobt.“ 

„Iſt's bein Aeuneli geworden?“ entgegnete Addrich mit gleiche 
gültiger Miene. 

„Gelt, das nimmt dich Wunder!” rief Wirri, der fein Bers 
gnügen nicht verbergen Fonnte, den furchtbaren Alten fchnell auf 
ein anderes Gefvräch zu leiten: „Nun, was nicht ift, kann noch 
werben. Es lebt beim hochwürdigen Herrn Dechanten Herrens 
tage, und das Zünglein geht ihm noch immer, wie ver Bachftelze 
der Schwanz.” _ 

„Wie viel alfo hat man für mich geboten?“ fragte Abtrich 
wieder. 

Den Spielmann machte die Frage wieder ganz ernſt, doch zwang 
er ein Laͤcheln durch vie erfteiften Geflchtsmusfeln und verfegte: 
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„Gi was? macht doch aus der Bille Feine Bombe. Jedermann 
begriff, es ging auf den alten Soden nicht länger, und die Bauern 
Hatten ihr Recht. Niemand verdenkt's Cuch. Hätte Ihr nur 
Euer Eifen gefegmiedet, als Ihr vor der Eſſe waret. Aber da 
wollte jeder von den Bauern fein eigen Kraut fehmalzen. Und 
wenn zwei Hunde an einem Bein nagen, kommen fie felten über: 
ein. Das war das Unglüd. Gin Dann wie Ihr, Herr Freund, 
hätte das Ruder führen müflen, aber kein hochmüthiger Tölpel, 
wie der Leuenberg, der ſich meinte, als höre er bie Flöhe huſten 
und das Gras wachfen, unb der ven Kopf im Gehen firedite, als 
ob er einen Degen verfehludt Hätte.” 

„Schweig, Mops!“ entgegnete ver Alte: „Laß die Tobten unge: 


läftert. Gr farb wenigftens für etwas Beſſeres, als wofür du lebſt.“ 


„Run ja,” ſtimmte Wirri verlegen ein, „es gibt Mancher mehr 
um Karrenfalde, als er mit dem Karren verdient.“ 

„Ich rede von der Landfreiheit!“ fagte Addrich. 

— Richtig! ach die liebe Freiheit! Man Fauft fie allezeit theuer 
ein, aber verkauft fie um einen Pfifferling wieder. Glaubt mir's. 
Der Welfche verfingt fie, der Deutfche vertrinft fie, der Franzos 
vertanzt fie, der Holländer verfchachert, der Spantol verbetet, der 
Schweizer verfchläft fie. Kann ver Bauer nicht Lanbvogt werben, 
muß er feinen Käfe felbft von der Alp tragen. 

„3 merke,“ fagte Addrich, „vu biſt einer, der mit allen 
Winden fegeln will.“ - 

Fabian, der die Unterhaltung auf andere Dinge zu lenken 
wünfchte, fiel Bier mit der Brage ein: „Wohin geht die Reife 
fo früh, Meifter?“ 

„Ich komme von Diten und ziehe nach Bafel. Man muß viel 
für den lieben Gott und fürs liebe Brod thun. Der wohlehrs 
würbige Herr Dechant hat einmal jein Vertrauen zu mir, brum 
muß ich und Fein Anderer feinen Brief nach Bafel tragen, an 
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den..., an den Dan... Dir... Don... Dar... Ihr kennet ihn 
ja. Ich bringe leichter zehn Kletten in den Hals, als den vers 
wünfchten Namen heraus! * Cr griff ins Wamms und zog einen 
Brief hervor, um die Auffchrift zu lefen. 


Fabian, der auch den Herrn von Groͤnkerkenboſch wegen Epis 


phanien in Verdacht genommen, flugte, als er vom Briefwechſel 
des Defans mit jenem Manne hörte, und der Gedanke ging ihm 
auf, er könne hier Licht für feine Finſterniß finden. 

„An Don Nardo?“ rief der Züngling auffahrend und riß den 
Brief aus der Hand des Spielmanns ungeftim an ficdh. 

„Richtig! ” antwortete der Meifter Wirri und febte Hinzn, ins 
bem er mit fchälkifch drohender Miene auf Addrich deutete: „gebt 
das Schreiben nicht weiter. Da fteht ein Männlein, das mir 
fon einmal den Botenlohn verbarb und einen Brief öffnete, ver 
nicht für ihn gefchrieben war.“ 

„Das Tann ich felbft, und werbe es beim Dekan Nüfperli vers 
antworten!“ fagte Fabian, riß das Siegel auf und durchflog mit 
brennenden Augen haſtig die Zeilen. 

Meifter Wirri fland verbuzt mit offenem Munde da, und als 
er die Sprache wieder geivonnen, flammelte er halb jcheu, Halb 
zormig: „Plagt Euch denn... . Gott fei mir gnaͤdig ... da muß 
einem ber Hafen, ohne Feuer, Überlaufen; anderer Orten nennt 
man das Straßeneaub. Aber fpornftreichs Fehr’ ich um und Flag’ 
es dem Heren Dechanten. Gr wird Cuch Spine unter den Sped 
Baden. Geduld!“ 

„Schweig!“ rief Addrich und hob eine geballte Fauſt drohend. 

Meiſter Wirri duckte ſich und nahm haſtig den Rückzug nach 
Olten, indem er rief: „Zwiſchen Fuchs und Wolf iſt bös ſpa⸗ 
zieren gehen. Behüt' Cuch Gott! Es gibt noch Obrigkeit, die 
Gewalt über Cuch Hat. Den Streich ſchreib' ich Euch nicht mit 
Kohlen in den Kamin.“ \ 
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Mährend er fich brummend entfernte, zwar immer jurüdfehrte, 
aber eben fo oft den Rückzug antrat, fo oft er Addrichs Bewe⸗ 
gung gegen fich erneuern ſah, las Fabian den Brief. Er war in 
lateinifcher Sprache gefchrieben, dem Jüngling der Inhalt dunkel. 
Folgendes ungefähr fagten die Worte des Dekans an Don Narbo: 


„Ad, daß wir Wafler genug hätten in unferm Haupt, und 


unfere Augen Thränenquellen wären, daß wir Tag und Nacht 
weinen möchten. (Ser. 9). Dir wäre beffer gewefen, bu wärefl 
von der Höhe des Belfens geftürzt, oder mit einem Müblftein 
am Hals in die Tiefe des Meeres gefallen, daß du nur das zeit- 
liche und nicht das ewige Leben verloren Hätte. 

„Addrih Hat, wie Dathan und Abiram, ſchwer geſündigt, ale 
er von der durch Bott eingefehten Obrigkeit abflel. Aber feine 
Schuld ift federleicht, neben deinem Hochverrath an Jeſu Chriito. 
Denn du haft in deiner Apoflafle eine Sünde gegen den heiligen 
Geiſt geihan, die nie vergeben wird. Ich darf nicht mehr der 
Freund defien fein, der Gottes Feind geworben if; mein Haus 
bat für dich nur verfchlofiene Pforten. Darum, bift du in Bafel: 
fo bleibe; trifft dich dies Blatt fchon auf der Straße gen Aarau: 
fo kehre um und fei gewarnt! Denn den Jüngling, den bu ſuchſt, 
findeft du nicht. Wir wiſſen nichts von ihm. 

„Wehe, daß dich der böfe Geiſt blendete und du in die Falls 
firide der fpanifchen Katholiken fiel! Hätten die Wilden ber 
philippinifchen Inſeln dir den Todesftreich verfegt, als nur dein 
Antlig mit einer Narbe entflellt: du würdeſt minder zu beflagen 
fein, denn deine arme Seele wäre gerettet worben. Uber alle 
Tonnen Goldes, die du von deinem reichen Weibe dort ererbt 
haft, weil du defien Leben von den Barbaren befreiteit, find fein 
Löfegeld aus der Verdammniß. Und Hätte du ganz Oflindien, 
ja die ganze Welt gewonnen, was Hülfe es bir, nun du Schaden 
an deiner Seele genommen? 


« 
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„Ich unwürdiger Diener des göttlichen Wortes beſchwöre dich 
bei den blutigen Wunden meines lieben Heren und Heilandes, 
kehre zurück zur wahren, evangelifchen Kirche, in ber du geboren 
und erzogen worben bift, und verführe nicht das Mägdlein zur 
verfluchten Abtrünnigfeit. Ich werde diefes Kindes Seele vor dem 
Thron Gottes einft wieder von dir fordern. Noch einmal, Fehre 
zum wahren Slauben an Jeſum zurück; dann darf id} dich wieder 
fehen, fonft nie! Sch werde zu Gott Tag und Nacht fihreien, 
daß er dein Herz bewege und dich auf den Weg des Heils zurüd: 
führen wolle.“ 

Berfunfen im Srforfchen und Denfen des Sinnes diefer Zeilen, 
und in unrubigen Ahnungen über das vom Dekan bezeichnete Kind 
oder Mägdlein, war Fabian mit fcharfen Schritten, leſend und 
wieberlefend, gegen bie wüſte Höhe des Weges hinangefommen, 


unbefümmert um Addrich und Wirri, die hadernd zurüdgeblieben - 


waren. Ale er die Augen aufſchlug, fah er fich ſchon von jener 
Wolfe umfangen, die er vorher über fi auf dem Rüden bes 
Gebirge erblickt hatte. Ein frofliger Luftzug ſtrich ihm zwiſchen 
den fchroffen, kahlen Felſen entgegen, aus deren Klüften vie Ge⸗ 


büfche durch den falben Nebel, wie feltfame, lebendige Geftalten 


nickten umb gaufelten. Aber eine andere Geftalt Töfete ſich vor 
ihm aus dem Innern der Wolfe zu immer beſtimmtern Umrifien. 
Er erfannte einen Reifigen, der fein Roß am Zügel führte. Cs 
fand plöglih Don Narbo neben dem Rofie, im Begriff, zum 
Dechanten nach Aarau zu reifen. 

„Halt!“ ſchrie Fabian, und zog ven Degen: „dich fendet Gott 
fel6R in meine Gewalt. Steh’ mir Rede! Steh’!“ 

Don Nardo, des Ueberfalls nicht gewärtig, ftand anfangs be: 
troffen da; wie er aber den Züngling erfannte, fagte er gelafien: 
„Ich ließ mir's Leine Gelbſumme koſten, wochenlang Leute auf 
allen Wegen nach dir auszufenden und dich zu fuchen. Aber daß 
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du in dieſen Wildniſſen Räubergewerk führe, ließ ich mir nicht 
träumen. Kennſt du mich nicht, Unglücklicher?“ 

„Steh’ mir Rebe!“ rief Fabian und ſetzte ihm bie Degenfpige 
auf die Bruſt: „Du, du Haft Epiphanien entführt, vie Nichte 
Addrichs, mein Weib!“ 

Während er ſprach, tönten viele Bferbehufe, und neue Ge⸗ 
ftalten fchwebten im Nebel, wie dunkle Schatten, heran. Ein 
lauter Schrei erfcholl: „Morde meinen Bater nit!” und mit dem 
Schrei ſchlug ein weiblicher Arm den Degen Fabians auf die Seite. 
Der Ton Hang betäubend in des Sünglings Ohr und erſchütterte 
fein Weſen, daß ihm aus der gelähmten Fauſt das Schwert zu 
Boden fiel. Aber die Retierin bebte, als fie des Zünglings recht 
anfichtig warb, erft mit Erſchrecken zurüd; dann erhob fie laut 
weinend die Arme und rief: „Fabi! ah, Fabi! du ſelbſt!“ und 
- fant an feine Bruſt. Gr flarrte unbeweglidh auf fie nieber, und 
flammelte tobtenblaß und mit zitternden Lippen: „Faneli! meine 
Seele! o mein Leben!“ 

Sndeffen beide im Sturm der erſten Seligkeit, ſich wieberges 
funden zu Haben unb umfaßt zu halten, Alles vergaßen, was um 
fie her war, kam Addrich odemlos ben jähen Bergweg baher ges 
eilt. Er Hatte das Geſchrei auf der Höhe vernommen, und feine 
Schritte alsbald verboppelt, weil er befürchtete, Yabian fei von 
ausgeftellten Wachten im Nebel überfallen und gefangen worden. 
Entſchloſſen, ihn zu befreien, und beim Anblid der Roſſe und 
Menfchen in der wolligen Umdaͤmmerung die Wahrheit feines Args 
wohns nicht mehr bezweifelnd, zuckte er das Schwert und ſchwang 
es gegen ben Erſten, ber ihm aus dem Haufen enigegentrat. Doch 
wie vom Schlag getrofien, ſank der gehobene Arm ſchlaff zurück. 
Sein Geſicht war vom Entſetzen ſchrecklich entftellt. Die finſtern 
Augen flareten, als wollten fie ihre Höhlen verlafien, aus ber 
rothen Umfafiung der Augenliver graufig vor, wie eine verafchte 
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Kohle aus der Gluth. Gr Lallte mit bebenver Zunge, unbewußt, 
balblaut: „Das ift mein tobter Bruder Diethelm.” 

Auch der Herr von Grönkerkenboſch, den fonft nichts aus feinem 
Rlllen Gleichmuth warf, verlor Hier die Faſſung, fuhr beftürzt zus 
rück und rief: „Addrich!“ aber der vielerfahrene Mann fammelte 
ſich ſchnell zur Befonnenheit und fagte: „Unglüdlicher, du bift 
der Gräuel des Landes geworben, weil du feinen Bott hatteft, 
als dein ſchreckliches Ich. Dich allein wollt’ ich vermeiden. Aber 
du haft mich zu deinem Schuldner gemacht durch das, was bu 
meinem Kinde gethan. Mir fteht nicht zu, mit bir zu rechten. 
Flieh' dies Land, das dich verflucht; mein Schloß am Rhein hat 
Raum und Freude für uns Alle. Hier nimm die Hand. Wir 
find verſöhnt.“ 

Addrich wich ſchaudernd vor der ausgeſtreckten Hand und fagte 
mit leifer, hHeiferer Stimme: „Bill du nicht unter dem Eis des 
Rawylgletſchers vergraben?“ 

Don Nardo fehüttelte mit traurigem Lächeln das Haupt und 
fagte: „Stil davon, mein Bruder. Oder, wenn bu es denn 
wink, fo Höre Alles in vier Worten. Gottes Barmherzigfeit und 
Borfehung haben gewaltet. Deine wohl etwas unbrüberliche Härte 
wies mir aber nur den Weg über den Rawyl nach Oftindien zu 
meinem Glück hinüber. Bine fromme, reiche Pflanzerin der Phi⸗ 
Iippinen warb meine Gemahlin; ich nach ihrem Tode der Erbe 
ihres Reichthums. Wir kehren auf ber Stelle gen Bafel um. 
Mein Ziel ift unerwartet getroffen. — Die Hand her!“ 

„Menſch, was habe ich mit dir zu ſchaffen?“ fagte Addrich, 
und blieb in feiner Stellung unbeweglih: „Bill du nicht der 
auserforne Quälgeift meines Dafeins? Haſt bu dem verfloßenen 
Knaben nicht ſchon das Herz des Vaters geraubt? nicht dem Jüng⸗ 
ling die Liebe der erwählten Braut? — Du, und Fein Anderer, 
haft mir Gpiphanien entwendet, mir und dem Gatten.” 


en 





N 





— 46 — 


„Laß den alten Hader fahren!“ rief der Stiefbruber mit be 
fänftigendem Ton: „Das Herz der Andern ift in keines Andern, 
denn in Gottes Gewalt; ihre Liebe war ja nicht meine Schulp, 
nicht mein Verdienſt. Und dort ſteht Epiphanie! Sch mußte fie 
entwenden, weil ich fie nicht fordern burfte. Du bifl wegen beines 
Unglaubens, ich wegen bes alleinſeligmachenden Glaubens geächtet. 
Sch darf nit mehr in der Heimath meiner Väter ohne Gefahr 
wandeln, weil ich zur römifchsfatholifchen Kirche heimgefehrt bin. 
Ich ſtehe rechtlos vor euern Richtern, und meine Tochter würde 
mir vom Glaubenshaß eurer Obrigfeiten verweigert worden fein. 
Seldft jener Landvogt, für den ich, du weißt es, Vermögen, Würde, 
Alles verlor; er, dem ich mich zuerft und einzig offenbarte, Hatte 
nur fo viel Dankbarkeit erubrigt, mich zu warnen, nicht Berner 
Grund und Boden zu beireten, als wär’ ih ein Ausfäßiger.” 

Addrich fchien ver Worte feines Bruders nicht zu achten, fon: 
dern in andern Gedanken vertieft, fland er mit zur Erde gewand- 
tem Blick da. 

„Nun, Alter!“ fuhr Diethelm fort nady einigem Schweigen, 
in welchem er den finitern Greis mitleidsvoll beobachtete: „Hand 
ber! In den Wolfen des Himmels, Hoch über der Erbe, führt 
uns die Hand Gottes zufammen auf der vaterländifchen Höhe. 
Hand her! Das Vergangene fei vergangen! Ich will alle deine 
Sorgen von bir nehmen.“ 

Hier richtete Addrich das Haupt empor und ſprach: „Ich habe 
deine Tochter, die du verlaffen hatteft, jenem Süngling Yabian 
ab der Alınen zum Weibe gegeben, daß fie nicht ſchirmlos bleibe.“ 

Mit fanftem, billigendem Kopfneigen erwieberte Don Rarbo: 
„Sr will mein Sohn fein.” 

Addrich warf den Blick fuhend buch den Nebel, fchritt an 
feinem Bruder vorüber zu Sabian und Epiphanien bin, die noch 
einander feit umfchlungen hielten und bei feinem Grfcheinen mit 
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Seligfeit in Stimm’ und Blick riefen: „Addrich! o Addrich! aller 
Schmerz und alles Weh hat nun fein Ende!“ 

„Alles!“ murmelte Addrich. Da fein Bruber heranfam, wich 
er langfam zurück, fettwärts, finnend, in den Nebel, wo er, wie 
ein düſterer Schatten, zwiſchen Felſen irrte. 

„D mein abi!” rief Epiphanie, indem fie den zärtlichen Blick, 
noch ſchwer von Breudenthränen, zu dem Geliebten erhob: „Nimm 
deinen Bater an deine Bruſt!“ 

Fabian hielt mit einer Hand die ſchöne Gattin feft, als fürchte 
er, fie Fünne ihm noch einmal entriffen werben; mit der andern 
Hand entblößte er vor Don Nardo das Haupt und fagte: „Epis 
phanie, Cure Tochter, ift mein mir anvermähltes Weib. Ich fleh’ 
um Guern Baterfegen.” 

„Du follit mein Sohn fein!” antwortete mit gütigem Blid 
Don Nardo, indem er feine Hand auf Fabians Scheitel, wie zu 


‚einem Segen legte: „Des Himmels Wille waltet unverfennbar. 


Dich, den ich nebft Addrich feit ſieben Wochen von fo viel aus: 
gefandten Leuten vergebens fuchen ließ; dich, von dem nie eine 
Spur entdeckt ward, dich Ieitet Gottes Hand mir felbft wunder, 
bar entgegen. Wir waren im Begriff, nach Aarau, deinetwillen, 
im Begriff zum Dekan Nüfperli . . .“ 

„D wie viel Angft Hab’ ich für dich getragen, Fabi!“ feufzte 
Gpiphanie und Füßte ihres Lieblings Hand. 

„Berzeiht mir,” fagte Fabian zum Herrn von Grönferkenhofch, 
„wenn ich Euch verfannt und im Irrthum beleivigi habe. War: 
um verbehltet Ihr mir doch, daß Ihr der Vater meines Taneli 
wäret? Warum verbarget Ihr Euch, den ich wohl als Herrn 
Diethelm Fannte, hinter falfhem Namen?” 

„Mein Nam’ tft Acht aus der Taufe!” erwieberte jener: „Ich 
heiße Leonhard Diethelm. Unter fremdem Himmel ſtreift' ich Alles 
ab, mas mich an Unglücdsiage mahnen mochte, felbfl ven Namen. 

Zſch. Nov. IV. 14 
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Ich warb glüdlicher, als Leonardo, denn Diethelm je gewefen 
war; bir aber, junger Freund, wie fonnt’ ich dir vertrauen, ven 
ich nicht Fannte? Ich wußte nur durch Sagen von einem leicht: 
fertigen Gefellen, der um meine Tochter bei Addrich würbe, einem 
Iodern Kriegsknecht. Lange hielt ich dich für ihn.“ 

Babian umarmte ven Vater Spiphaniens und fagte mit Herz: 
lichkeit in Geber’ und Ton: „Seid mein Vater! Sch will Euer 
gehorfamer Sohn fein. Geht nicht gen Aarau! Cuer harret fein 
freundlicher Empfang.“ 

Don Nardo Füßte des Sünglings Stirn mit fihtbarer Rührung 
und legte Cpiphanien an des Jünglings Herz: „Hier iſt dein Weib!“ 

In diefem Angenblic! zerriß der graue Nebel um fie her, wie 
ein Vorhang des Himmels, und fchlang fi} goldgefäumt um bie 
Scheitel der Berge. Die Sonne mit blendender Pracht übers 
firahlte die fchroffen Kelfen und grünen Gebüfche der hohen Eins 
öde; und von jedem Halm blißte, in wechfelnden Schimmern, ein 
flüffiger Diamant am reinen Morgenlicht. Wie liebende Seelen, 
die ſich nach dem Tode des Leibes im Elyfium begegnen, flanden 
Fabian und Epiphanie, einander umfangen», flillbewundernd, mit 
flummer Zärtlichkeit um Liebe fragend. Des Vaters Blick rubte 
lange Zeit mit Wohlgefallen auf dem fchönen Paar, das Weber: 
irdifchen glich. Endlich wandte er fich zu feinen Dienern, welche 
bei ven Rofien in einiger Entfernung harrten, und rief: Wendet 
um! wir fehren nach Bafel zurück. Wo aber ift mein Bruber?“ 

Addrich war im Nebel verſchwunden; keiner von den Dienern 
hatte ihn wahrgenommen. Nun warb er von allen Seiten geru: 
fen. Es tönte feine Antwort. Er warb von Allen gefuchht; nach 
zwei Stunden Hatte ihn Keiner gefunden. 

„Laſſet ab!” fagte Fabian: „Den Unglüdlicden brüdt die Se- 
ligleit der Glücklichen. Er ift allein hinüber, wohin wir beide 
heut’ wollten, durchs Gebirg in des Kaiſers Gebiet.” 
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Kohle aus ber Gluth. Gr lallte mit bebenver Zunge, unbewußt, 
halblaut: „Das ift mein tobter Bruder Diethelm.“ 

Auch der Herr von Grönkerkenboſch, ven fonft nichts aus feinem 
ſtillen Gleichmuth warf, verlor bier die Faſſung, fuhr beflürzt zus 
ru und rief: „Addrich!“ aber der vielerfahrene Mann ſammelte 
fi ſchnell zur Befonnenheit und fagte: „Unglüdlicher, bu biſt 
der Bräuel des Landes geworben, weil bu feinen Gott hatteſt, 
als dein fehredliches Ich. Dich allein wollt’ ich vermeiden. Aber 
du haft mich zu deinem Schulbner gemacht durch das, was bu 
meinem Kinde geihan. Mir fteht nicht zu, mit bir zu rechten. 
Flieh' dies Land, das dich verfluht; mein Schloß am Rhein hat 
Raum und rende für uns Alle. Hier nimm bie Hand. Wir 
find verföhnt.” 

Addrich wich ſchaudernd vor der ausgeſtreckten Hand und fagte 
mit leifer, beiferer Stimme: „Bil du nicht unter dem Eis des 
Rawylgletſchers vergraben?” 

Don Nardo ſchüttelte mit traurigem Lächeln dad Haupt und 
fagte: „Still davon, mein Bruder. Oder, wenn du es denn 
willſt, ſo Höre Alles in vier Worten. Gottes Barmherzigfeit und 
Borfehung haben gewaltet. Deine wohl etwas unbrüberliche Härte 
wies mir aber nur den Weg über den Rawyl nach Oftindien zu 
meinem ®lüd hinüber. Eine fromme, reiche Pflanzerin der Phi⸗ 
Iippinen warb meine Gemahlin; ich nach ihrem Tode der Erbe 
ihres Reichthums. Wir kehren auf der Stelle gen Bafel um. 
Mein Ziel if unerwartet getroffen. — Die Hand her!“ 

„Menſch, was habe ich mit dir zu ſchaffen?“ fagte Addrich, 
und blieb in feiner Stellung unbeweglih: „Biſt du nicht ver 
auserforne Duälgeift meines Dafeins? Haft du dem verfloßenen 
Knaben nicht ſchon das Herz des Vaters geraubt? nicht dem Jüng⸗ 
ling die Liebe der erwählten Braut? — Du, und fein Anderer, 
haft mir Cpiphanien entwendet, mir und dem Gatten.“ 








Drud von SH, NR, Sauerländer in Yaranu. 








